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Die Kriegsfunft Hat ſich in neuerer Zeit in taktiſcher Beziehung 
fe fehr vervolllommt, namentlich was tie Benütung des Terrains und 
fünftlicher Verſtärkungsmittel desſelben anbelangt, Laß man an ben 
Tffizier mit Recht fehr große Anforderungen machen muß, damit berfelbe 
feinen Plag im Felde vollkommen ausfüllen könne. 

Es genügt in Hinkunft durchaus nicht, in einer Armee bloß einige 
gute Taftifer une Zruppenführer zu haben. Ich glaube nicht zu viel 
zu jagen, wenn man die Behauptung aufftellt, Daß es unbedingt nöthig 
fei, daß alle Tifiziere, vom höchſten Bis zum jüngften, gediegene Kenntniſſe 
in ter Taktik haben und dieſe auch praftifch zu verwerthen verftehen müſſen. 

Tie böberen Befehle können und folfen nur in mehr allgemeinen 
Umrijfen gegeben werten; wie fann aber ber untergeorknete Truppen: 
führer tiefelben entfprecbend und im Einklange mit dem zu erreichenden 
Zwecke ausführen, wenn berfelbe fein richtiges Verſtändniß für Bas Ganze hat! 

Wie oft werten bie eigenen Abfichten vom Feinde durchkreuzt, 
und wie oft treten ter Ausführung irgend einer Aftion Hinderniſſe in 
ten Weg, auf die man nicht vorbereitet war, auf welche man demnach 
bei Ertheilung ter Befehle nicht Rückſicht nehmen konnte. In felchen 
wichtigen Momenten zeigt es ſich am Beften, eb rer betreffende Truppen: 
fübrer feinen wichtigen Platz aussnfüllen im Stande ſei. Wer nicht 
aute Kenntniſſe in ver Taltik und Kriegegefchichte in taftiicher Bezirhung 
bat, wer nicht ſchon während des Friedens fich namentlih tem SHin- 
dinm der Schlahten aus verfchietenen Epochen ter Nriensgefchichte wir 
ntete, uber tiefelben nachgeracht und auf dieſe Weiſe fein Kombinatiene- 
Vermögen ausgebildet und gefchärft hat; der wird in felchen kritiſchen 
Diomenten rath und thatlos daſtehen. Und wenn ein felcher Comman 
tant irgend einen Entſchluß faßt und ausführt, fo kann man dieſen mit 
gutem Rechte einen VBerzweiflunge Entjchluß nennen. 
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In den meiften Fällen wird dem großen Ganzen hiedurch mehr 
geſchadet als genüßt werben, denn weil ein ſolcher Führer gleichfam mit 
verbundenen Augen banbelt, fo wäre es als ein großer Zufall anzu—⸗ 
ſehen, wenn er das Richtige träfe. 

In den meiften Fällen wird ein folder Commandant feine Ver⸗ 
antwortung für "eine felbftjtändige Aktion, (die aber im inne des zu 
erreichenden großen Ganzen fein müßte) übernehmen wollen und können, 
Statt zu handeln paſſiv bleiben, und fich erft anfragen, was zu gefchehen 
habe. 

Welche verberblide Folgen eine berartige Zruppenführung ſtets 
haben muß, brauche ich wohl nicht auseinanderzufegen. 

Und wenn felbjt feine gefährlichen und oft jo verderblichen Situ- 
ationen hiedurch gefchaffen würben, fo ginge oft eine gute Gelegenheit 
bem Feinde zu fchaben, oder ihn eine Schlappe zu bereiten vorüber, denn 
die „Gunſt des Augenblids" kömmt oft nur einmal, und vergeblich 
würde man fich biejelbe, nachdem fie verpaßt worden, zurückwünſchen. 

Man könnte die Schlacht mit einem Schaufpiele vergleichen, ber 
oberſte Commandant ift hiebei ver Autor, die ihm untergeorbneten Trup⸗ 
penführer find die Schaufpieler. 

Kann man fich Überhaupt vorftellen, daß die Aufführung eines 
Schaufpieles gut vor fich gehe, wenn die einzelnen Schaufpieler nicht das 
ganze Schaufpiel gelefen und ftubirt haben; wird ſelbſt der beſte und 
talentirtefte Schaufpieler feine Rolle gut vortragen Tönnen, wenn ibm 
nur dieſe befannt, vagegen der Gang des Ganzen unbelannt iſt? 

Gewiß nicht, und doch können beim Schaufpiele nicht fo unerwar⸗ 
tete Zwifchenfälle eintreten, wie fie fo häufig am Schlachtfelde Plak 
greifen; ber Schaufpieler wird aber bemungeachtet eine traurige und er- 
bärmliche Figur fpielen. 

Es iſt aus diefen wenigen Andeutungen nur zu fehr erflärlich, 
warum eine Armee, in welcher bei den untergeordneten Führern bie 
Unfelbftjtändigfeit groß gezogen wird, in welcher diejelben nur die Rolle 
von Automaten haben dürfen, gegen einen in biefer Beziehung tüchtigen 
Gegner feine Erfolge zu erringen im Stande ift. 

Der intelligentefte und gebildetſte Offizier muß durch ein folches 
Shitem jede Thatkraft und jedes Selbftbewußtfein einbüßen, ohne welche 
fein guter Truppenführer denkbar ift; und wenn er diefe unfchätbaren 
Eigerfchaften troß des Druckes, der auf ihm Iaftete, zu erhalten wußte, 
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fo durfte er e8 vor dem Feinde doch nicht wagen, irgend einen ſelbſt⸗ 
ftäntigen Entſchluß zu faffen und auszuführen. 

Ich führe dieß abfichtlich vor Augen, weil in unſerer Armee bis 
zu jüngfter Zeit, in welcher fie fich zuſehends neu verjüngt und ihre 
Kraft frählt, leiter Ähnliche Verhältniße, wie ich fie andeutete, obwalteten. 

Ehe man zur Vorführung von Schlachten und Gefechten, welche 
zum Theile der jüngften Zeit angehören, fchreitet, ift man auch verpflichtet 
bie Umftänte und Verhältniße, unter welchen fich all’ tie tapfern öfter- 
reichifhen Generäle und Offiziere befanten, mit ein Baar Worten zu 
ermähnen. Es ift dieß eine Pflicht ver Gerechtigkeit und Unparteilich⸗ 
feit, welche man tamit erfüllt, weil dadurch irdend manche Friegerifche 
Aktien oder Unterlajfung verfelben in einem ganz antern Yichte er: 
ſcheint, ala es fenft ter Fall wäre. 

Wenn man beijpielsweife in einem friegsgefchichtlichen Werke liest, 
daß eine Reſerve in nüchfter Nähe des Punktes, wo ter Entſcheidungs⸗ 
fampf gekämpft wurde, untbätig ftand une zufah, jo wird man dieß un- 
verzeiblih und unbegreiflich finten; wenn man aber weiß, taß das ba- 
malige Soſtem unter ver ftrengjten Qerantiwortung dem Reſerve-Com⸗ 
mantanten verbet, jih vom Plate zu rühren, wenn man weiß, daß 
friegegerichtlihe Unterjuchung, Enthebung vom Commando n. dgl. dem: 
felben trebten, wenn er felbftftändig in ten Nampf eingriff, fo wird 
man bekennen müſſen, daß der begangene Fehler nicht dem betrefienten 
Reſerve-Cemmandanten zur Yajt gelegt werben kann, und daß wir an 
teilen Stelle auch nicht anders hätten banteln können. 


Wenn ferner genug Fälle vorkamen, wo größere Truppenabtbeilungen, 
ungetedt vorgehend, die ſtärkſten Pofitionen in der Front angriffen, 
wenn grökere Abtheilungen ganz unvermuthet in das feindliche Kreuz⸗ 
feuer bineingeriethen, fo kann tie Schuld auch meift nicht dem betreffen: 
pen Truppen Cemmandauten zugeicheben werten. 


Turfte und Eonnte cin Commandant zögern, Die ftärfite Stellung 
mit tem Bajenette anzugreifen, würde er fich bieturch nicht tem Ver: 
Dachte ter Feigheit aufgelegt haben? War ver Cemmandant jener Truppe, 
3z. 3. welde in ein Krenzfeuer gerieth, mit ten allgemeinen Diſpo— 
fitienen des Feldherru vertraut, wußte er etwas von der feindlichen Stel 
lung? ft estemnac zu wundern, daß derſelbe zur Zeit der unglüdlichen 
Ztoßtaktil, in welcher das Vajonnet ale ae non plus ultra aller 
Nriegshunjt angeſehen wurte, feine Truppe in das Verderben führte? 

u 
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Darum feinen Stein geworfen auf jene Tapfern, welche ihr beftes 
Herzblut für das Vaterland und die Ehre der Armee opferten; denn 
wenn auch das Kefultat jo manchen blutigen Kampfes ein unglüdliches 
war, jo bat fich unfere Armee doch, turch beivunverungsmwürdige Tapfer— 
feit und Aufopferung, die fchönften Yorbeeren geſammelt! 

Wenn ic demnach im Texte meines Wertes jo Manches ausftelfe 
oder als unzweckmäßig bezeichne, was jedoch immer ganz fachlich und 
vom unparteiifchen Standpunkte aus gejchieht, fo bin ich weit entfernt, 
hieburch den betreffenten Commandanten irgend einen Vorwurf machen 
zu wollen. Ich verwwahre mich gegen alle derlei Zumuthungen und muß 
noch beifügen, daß ich nicht glaube, daß es in den meilten Fällen, unter 
ver Wucht der berrfhenden Derhältniße, irgend einem andern Truppen- 
führer möglich gewefen wäre, anders oder beffer zu handeln. 

Bei falten ruhigen Blute, wenn man bequem bei feinem Schreib: 
tische fitt, ift e8 leicht Schlachten zu beurtheilen und Fehler bei ver Füh— 
rung zu finden; man darf aber nie vergeffen, wie ganz anders fich vie 
Sache auf dem Schlachtfelde geftaltet. 

Der Lefer möge nie auf diefen Umftand vergeffen, dann wird 
fein Urtheil ein viel milderes und gerechteres fein; er möge fih nur 
vor Augen halten, daß auch er felbft unter dem Drange ber für bie 
öfterreichifchen Truppen jo ungünftigen Verhältniße, höchſt wahrfcheinlich 
bie Sache nicht hätte beffer machen Tönen. 

Dean möge ferner bevenfen, daß ver Zruppenführer, inntitten des 
Donners der Kanonen und dem Gewirre der Schlacht, oft durch über- 
triebene ober falfhe Meldungen ivregeführt wird, daß derſelbe vie Stel- 
lung bes Feindes nicht wie wir Har vor Augen, daß er über biefelbe 
nur höchſt mangelhafte Anhaltspunkte hatte; daß er das, was wir auf 
den Schlachtplane jehen, ſich aus den einlaufenden Meldungen Tombiniren 
mußte, daß ferner fo Vieles auf dem Schlachtfelde nicht fo ausgeführt wird, 
als es fein follte, daß öfters Ermübung, Erſchöpfung der Truppen, 
Ihlechte oder mangelhafte Verpflegung einen ſehr hemmenden Einfluß 
ausüben. 

Zu allem dem tritt noch im Feldzuge 1866 in Böhmen bie un- 
gleiche Bewaffnung, welche wegen ver überraſchenden Wirfung des Hin- 
terladgewehres einen ungemeinen Einfluß auf die Truppen und auf beren 
Führer ausüben mußte. 

Durch das verheerende, wahrhaft vernichtende Hcnellfener ver 
Vreußen wurde bei unferen Truppen faft jede Aktion gehemmt. Ich 
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ſage nicht, daß wir trotz der ungleichen Bewaffnung, wenn auch mit 
aroßen Opfern, nicht hätten ſiegen können; (unſer tapferes 10. Armee: 
Cerps zeigte, daß man trotz der ungünſtigſten Verhältniße den weit beſſer 
bewaffneten Gegner zu ſchlagen vermochte), Tech mußte hiezu die Detail⸗ 
Ausbildung unſerer Truppen eine ganz andere, ja entgegengeſetzte ſein, 
ala fie in der That war, und man mußte die durch viele Jahre in vie 
Armee eingeimpften und großgezogenen falfchen Grundſätze, mit einem 
Schlage ändern, was immerhin eine fehr fchwierige Sache ill. 

Ta man dieß eben Sefagte nicht jedesmal, wenn man ein Gefecht 
tes Feldzuges 1866 behantelt, wiederholen kann, fo fei es bier ein für 
alle Male geſagt. — 

Ich war anfänglich noch im Zweifel, ob ich auch einige Kämpfe des 
Feldzuges in Böhmen bringen felle, oder ob es nicht beiler fei über dieſe 
hinweg zu geben. 

Rach reiflicher Ueberlegung fand ich, daß ca für unſere Armee nicht 
aünſtig wäre, tiefen Feldzug tedtzuſchweigen. Allerhöchſten Ortes theilt 
man rieſelbe Anſicht, denn die Schlachten und Gefechte dieſed unglücklichen 
Feldzuges wurden in vielen Brochüren und Druckwerken mit einer ſehr 
lebenewertben Oifenheit und Aufrichtigkeit beſprochen. 

Turch dieſe Selbſterkenntniß ſteht unſere Armee greß La vor ber 
Welt, und geltügt auf dieſe, iſt man auch zu den ſchönſten Heffnungen 
iñr die Zukunft berechtiget. 

Wenn man es ſorgfältig vermeiden würde den letzten Feldzug zu 
berübren, je lönute man glauben, daß man mit Grund Schen babe diefen 
in taltiſcher Beziebung zu beſprechen, daß man von Haus aus Alled ver 
damme, was geſchehen ſei: während man durch eine rubige, nupartbeiiſche 
Veurtbeilung in der Lage iſt, ſo manches Yebenemwertbe bervorzubeben, und 
ter veſer daraus ſeben wird, daß die Taktik unterer Gegner nicht immer 
ice tadelles war, als es Viele alauben. Auch in dieſer Veziebung war 
ter Auter beſtrebt möglichit unpartbeiiſch und vem wilienichaftlichen 
Zitandrunkte aus zu urtheilen. 

Nachdem ich ten Leſer nun über die verſchiedenen Motive, welche 
mich bei Verjaſiſung dieſes Werkes leiteten, belannt gemacht babe, er 
übrizt mir nech Einiges über den Jet desſelben zu öprechen. 

Man kann ſich nicht verbeblen. daß das Studium der Kriegege— 
ihichte in taktiſcher Veziebung, nauilich Das eingebente Studium ven 
Schlachten aus vcrichicdenen Erechen, riel su wenig betrieben wire. 
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Die Kriegsfunft Hat fich in neuerer Zeit in taftifher Beziehung 
fo fehr vervoellkommt, namentlich was tie Benützung des Terrains und 
fünftlicher Verftärkungsmittel desſelben anbelangt, daß man an den 
Sffizier mit Recht fehr große Anforberungen machen muß, damit berfelbe 
feinen Plaß im Felde vollkommen ausfüllen fänne. 

Es genügt in Sinfunft durchaus nicht, in einer Armee bloß einige 
gute Taftifer und Truppenführer zu haben. Ich glaube nicht zu viel 
zu fagen, wenn man die Behauptung aufftellt, daß c8 unbedingt nöthig 
fei, daß alle Tffiziere, vom böchften Bis zum jüngften, gediegene Kenntniffe 
in ter Taktik haben und dieſe auch praftifch zu verwerthen verftehen müſſen. 

Die böheren Befehle können und folfen nur in mehr allgemeinen 
Umriffen gegeben werten; wie fann aber ber untergeortnete Truppen 
führer tiefelben entiprechene und im Einklange mit dem zu erreichenven 
Zwecke ausführen, wenn verfelbe kein richtiges Verſtändniß für das Ganze hat! 

Die oft werten bie eigenen NAbjichten vom Feinde durchkreuzt, 
und wie oft treten ter Ausführung irgend einer Aftion Hinternijfe in 
ten Zey auf die man nicht vorbereitet war, auf melde man temnach 
bei Ertbeilung ter Befehle nicht Rüdficht nebmen Tennte. In ſolchen 
wichtigen Mementen zeigt es ſich am Beſten, eb ver betreffente Truppen: 
fübrer feinen wichtigen Plag aussufüllen im Stande fei. Wer nicht 
gute Kenntmilfe in ver Taktik und Kriegegefchichte in taktiſcher Bezishung 
bat, wer nicht fchen während tes Friedens fih namentlih den Hin- 
dium der Schlachten aus verfchietenen Epochen ter Nriegsgefchichte wir 
miete, über dieſelben nachgedacht und auf tiefe Weife fein Gombinatiene- 
Zermögen ausgebildet und gefchärft hat; ver wirb in ſolchen kritiſchen 
Diementen rath: und thatlos taftehen. Und wenn ein ſolcher Comman— 
tant irgend einen Entichluß faßt und ausführt, fo kann man tiefen mit 
gutem Rechte einen VBerzweiflungs Entjchluß nennen. 
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In den meiften Fällen wird dem großen Ganzen hiedurch mehr 
geichabet als genügt iwerben, denn weil ein folder Führer gleichfam mit 
verbundenen Augen handelt, jo wäre es als ein großer Zufall anzu— 
fehen, wenn er das Richtige träfe. 

In den meiften Fällen wird ein folcher Commandant feine Ver⸗ 
antwortung für ‘eine felbftjtändige Aftion, (die aber im inne des zu 
erreichenden großen Ganzen fein müßte) übernehmen wollen und können, 
ftatt zu handeln paſſiv bleiben, und fich erft anfragen, was zu gefchehen 
habe. 

Welche ververbliche Folgen eine berartige Zruppenführung ſtets 
haben muß, brauche ich wohl nicht auseinanverzufegen. 

Und wenn felbft Feine gefährlichen und oft jo verberblichen Situ- 
ationen hiedurch gefchaffen würden, fo ginge oft eine gute Gelegenheit 
dem Feinde zu ſchaden, oder ihm eine Schlappe zu bereiten vorüber, denn 
die „Gunst des Augenblids” kömmt oft nur einmal, und vergeblich 
würde man fich diefelbe, nachdem fie verpaßt worden, zurückwünſchen. 

Man könnte die Schlacht mit einem Schaufpiele vergleichen, ber 
oberfte Commandant ift hiebei der Autor, die ihm untergeorbneten Trup⸗ 
penführer find die Schaufpieler. 

Kann man fi überhaupt vorftellen, daß die Aufführung eines 
Schaufpieles gut vor fich gehe, wenn bie einzelnen Schaufpieler nicht das 
ganze Schaufpiel gelefen und ftudirt haben; wird felbft der bejte und 
talentirtefte Schaufpieler feine Rolle gut vortragen können, wenn ihm 
nur dieſe befannt, dagegen der Gang des Ganzen unbekannt ift? 

Gewiß nicht, und doch Fünnen beim Schaufpiele nicht fo unerwar- 
tete Zwifchenfälfe eintreten, wie fie fo häufig am Schlachtfelde Plak 
greifen; der Schaufpieler wird aber demungeachtet eine traurige und er- 
bärmliche Figur |pielen. 

Es ift aus diefen wenigen Andeutungen nur zu jehr erflärlich, 
warum eine Armee, in welcher bei den untergeorpneten Yührern die 
Unfelbftftänbigfeit groß gezogen wird, in welcher dieſelben nur die Rolle 
von Automaten haben dürfen, gegen einen in biefer Beziehung tüchtigen 
Gegner feine Erfolge zu erringen im Stande ift. 

Der intelligentefte und gebilvetjte Offizier muß durch ein folches 
Syſtem jede Thatkraft und jedes Selbftbewußtjein einbüßen, ohne welche 
fein guter Zruppenführer denkbar ift; und wenn er biefe unfchäßbaren 
Eigenſchaften troß des Druckes, der auf ihm laftete, zu erhalten wußte, 
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ſo durfte er es vor dem Feinde doch nicht wagen, irgend einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Entſchluß zu faſſen und auszuführen. 

Ich führe dieß abſichtlich vor Augen, weil in unſerer Armee bis 
zu jüngſter Zeit, in welcher ſie ſich zuſehends neu verjüngt und ihre 
Kraft ſtählt, leider Ähnliche Verhältniße, wie ich fie andeutete, obwalteten. 

Ehe man zur Vorführung von Schlachten und Gefechten, welche 
zum Theile der jüngſten Zeit angehören, ſchreitet, iſt man auch verpflichtet 
die Umſtände und Verhältniße, unter welchen ſich all' die tapfern öſter⸗ 
reichiſchen Generäle und Offiziere befanden, mit ein Paar Worten zu 
erwähnen. Cs iſt dieß eine Pflicht ver Gerechtigkeit und Unparteilich⸗ 
keit, welche man damit erfüllt, weil dadurch irdend manche kriegeriſche 
Aktion eder Unterlaſſung derſelben in einem ganz andern Lichte er— 
ſcheint, als es ſonſt der Fall wäre. 

Wenn man beiſpielsweiſe in einem kriegsgeſchichtlichen Werke liest, 
daß eine Reſerve in nächſter Nähe tes Punktes, wo ter Entſcheidungs⸗ 
fampf gelämpft wurde, untbätig ftand und zuſah, fe wird man dieß un— 
verzeihlich und unbegreiflich finven; wenn man aber weiß, daß das ba: 
malige Syſtem unter der ftrengjten Qerantivertung dem Reſerve-Com⸗ 
mantanten verbet, jih vom Plage zu rühren, wenn man weiß, Daß 
friegsgerichtliche Unterjuchung, Enthebung von Commando u. dal. dem: 
felben drohten, wenn er ſelbſtſtändig in den Kampf eingriff, fo wird 
man befennen müjjen, daß ber begangene Fehler nicht tem Betreffenven 
Reſerve-Commandanten zur Laſt gelegt werten fann, und daß wir an 
teilen Stelle auch nicht anders hätten handeln können. 


Wenn ferner genug Fülle vorlamen, wo größere Truppenabtbeilungen, 
ungebedt vorgehent, vie ftärkjten Pofitienen in ber rent angriffen, 
wenn größere Abtheilungen ganz unvermuthet in das feindliche Nreuz: 
feuer hineingeriethen, fo kann die Schule auch meiſt nicht Dem betreffen- 
ten Truppen Conmmandanten zugeicbeben werten. 


Turfte und fennte ein Commandant zögern, Die ſtärlſte Stellung 
mit dem Bajonette anzugreifen, würte er fich bieturch nicht dem Ber 
tachte Der Feigheit ausgeſetzt haben? War der Commandant jener Truppe, 
z. B. welde in ein Kreuzfeuer gerieth, mit den allgemeinen Diſpo 
fttienen des Feldherru vertraut, wußte er etwas von ber feindlichen Stel 
lung? ft ea demnach zu wundern, daß derſelbe zur Zeit der unglücklichen 
Steßtaltik, in welcher das Bajonnet als das non plus ultra aller 
Nriegsfunft angeſehen wurde, ſeine Truppe in das Verderben führte? 

v 
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Darum keinen Stein geworfen auf jene Tapfern, welche ihr beſtes 
Herzblut für Das Vaterland und bie Ehre der Armee opferten; denn 
wenn auch das Rejultat fo manchen blutigen Kampfes ein unglüdliches 
war, fo bat fich unfere Armee doch, durch bewunderungswürdige Tapfer— 
feit und Aufopferung, die fchönften Lorbeeren gefanmelt! 

Wenn ich demnach im Texte meines Werkes fo Manches ausftelfe 
oder als unzweckmäßig bezeichne, was jedoch immer ganz fachlich und 
vom unparteiifchen Standpunkte aus gefchieht, fo bin ich weit entfernt, 
hieburch den betreffenven Commandanten irgend einen Vorwurf machen 
zu wollen. Ich veriwahre mich gegen alle verlei Zumuthungen und muß 
noch beifilgen, daß ich nicht glaube, daß es in den meilten Fällen, unter 
der Wucht der herrfhenden Verhälfniße, irgend einem andern Truppen: 
führer möglich gewefen wäre, anders oder beſſer zu handeln. 

Bei Falten ruhigen Blute, wenn man bequem bei feinem Schreib: 
tiſche ſitzt, iſt es leicht Schlachten zu beurtheilen und Fehler bei der Füh— 
rung zu finden; man darf aber nie vergeffen, wie ganz anders fich vie 
Sache auf din Schlachtfelve geftaltet. 

Der Lefer möge nie auf diefen Umſtand vergeffen, dann wird 
fein Urtheil ein viel milveres und gerechteres fein; er möge fich nur 
vor Augen balten, daß auch er felbft unter dem Drange der für die 
öfterreichifchen Truppen jo ungünftigen Verhältniße, höchft wahrfcheinlich 
bie Sache nicht hätte beffer machen können. 

Dean möge ferner bedenken, daß ver Zruppenführer, inmitten bes 
Donners der Kanonen und dem Gewirre der Schlacht, oft durch über- 
triebene oder falfche Meldungen irregeführt wird, daß berfelbe die Stel- 
lung des Feindes nicht wie wir Har vor Augen, daß er über biefelbe 
nur höchſt mangelhafte Anhaltspunkte hatte; daß er das, was wir auf 
dem Schlachtplane fehen, fih aus den einlaufenden Meldungen fombiniren 
mußte, daß ferner fo Vieles auf dem Echlachtfelde nicht fo ausgeführt wird, 
als es fein follte, daß öfters Ermüdung, Erſchöpfung der Truppen, 
ſchlechte oder mangelhafte Verpflegung einen ſehr hemmenden Einfluß 
ausüben. 

Zu allem dem tritt noch im Feldzuge 1866 in Böhmen die un— 
gleihe Bewaffnung, welche wegen ver überrafchenden Wirkung des Hin— 
terladgewehres einen ungemeinen Einfluß auf die Truppen und auf beren 
Führer ausüben mußte. 

Durch das verheerende, wahrhaft pernichtende Schnellfener ver 
Preußen wurde bei unferen Zruppen faſt jede Aktion gehemmt. Ich 
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Tage nicht, daß wir trotz der ungleichen Bewaffnung, wenn auch mit 
aroßen Opfern, nicht hätten fiegen können; (unfer tapferes 10. Armee: 
Gerpe zeigte, Daß man trotz der ungünſtigſten Verhältniße den weit beſſer 
keimafineten Gegner zu fchlagen vermochte), doch mußte hiezu die Detail: 
Auebiltung unferer Truppen eine ganz andere, ja entgegengefeßte fein, 
ala fie in der That war, und man mußte bie durch viele Jahre in bie 
Armee eingeimpften und großgezegenen falichen Grundſätze, mit einem 
Schlage Ändern, mas immerhin eine ſehr fehwierige Sache iſt. 

Da man tier eben Gefagte nicht jedesmal. wenn man ein Gefecht 
Tees Feldzuges 1866 behandelt, wiederholen kann, fe fei es bier ein für 
alle Male geſagt. — 

Ich war anfänglich noch im Zweifel, ob ich auch einige Kämpfe Des 
Feldzuges in Böhmen bringen folle, oder ob es nicht beſſer ſei über dieſe 
binweg zu geben. 

Nach reiflicher Ueberlegung fand ich, daß cs für unſere Armee nicht 
aünſtig wäre, dieſen Feldzug todtzuſchweigen. Allerhöchſten Ortes theilt 
man dieſelbe Anſicht, denn die Schlachten und Gefechte dieſes unglücklichen 
Feldzuges wurden in vielen Brochüren une Druckwerken mit einer ſehr 
lebenswerthen Offenheit und Aufrichtigkeit beſprechen. 

Turch dieſe Selbſterkenntniß ſteht unſere Armee groß da vor der 
Welt, und geſtützt anf dieſe, iſt man auch zu den ſchönſten Heffnungen 
fur tie Zukunft berechtiget. 

Wenn man es ſorgfältig vermeiden würde den letzten Feldzug zu 
berühren, fe könnte man glauben, daßz man mit Grund Scheu babe dieſen 
in taltiſcher Beziehung zn beſprechen, daß man ven Haus aus Alles ver: 
tamme, was neicheben ſei; während man durch eine rubige, unpartheiiſche 
Reurtheilung in Der Yaye iſt, ſo mauches Lebenowerthe hervorzuheben, und 
der veſer daraus ſeben wird, daß tie Taltik unſerer Gegner nicht immer 
ie tadelles war, als es Viele glauben. Auch in dieſer Veziehbung war 
ter Auter beſtrebt möglichſt unpartheiiſch und vom wiſſenſchaitlichen 
Stantrunkte aus zu urtheilen. 

Nachdem ich den Leſer nun über die verſchiedenen Motive, welche 
mich bei Verfjaſſung dieſes Werles leiteten, bekaunt gemacht babe, er 
übriat mir noch Einiges über den Zweck deoſelben zu ſprechen. — 

Man kann ſich nicht verbehlen, daß das Studium der Kriegeége— 
ichichie in taktiſcher Beziebung, näuilich Das eingehende Studium von 

Zdlachten aus verſchiedenen Epechen, viel zu wenig betrieben wird. 
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Gewiß würden fich viele Offiziere diefen fo wichtigen Stubium 
widmen, wenn fie die Mittel hiezu hätten. Alle in viefer Beziehung 
gefchriebenen Werfe find jedoch fehr theuer. So ift ver große Schlachten- 
Atlas von Oberſt Kausler, gewiß ein fehr fchätbares und mit vielem 
Fleiße gearbeitetes Werk, (welches übrigens im Buchhandel nicht mehr 
zu haben ift) für den Einzelnen in ver Regel unerjchwinglich. 

Ähnlich verhält es ſich mit ven fo wenigen in biefer Beziehung 
erichienenen Werfen. 

Ich glaube demnach burch die Bearbeitung von Schlachten, denen Feine, 
deutlich gehaltene, alle wichtigen Zruppenftellungen enthaltente Pläne 
beigegeben werben, einem allgemein gefühlten Bedürfniße abgeholfen zu 
haben, umfomehr als diefe Ausgabe fo billig zu ftehen kommt, daß fie 
jeder Offizier fehr leicht anzufchaffen im Stande ift. 

Die im kleinen Formate gezeichneten Schlachtpläne haben übri- 
gens vor großen, betaillirteren ven Vortheil, daß fie überfichtlich find, daß 
man mit dem Aufluchen ver einzelnen Truppen nicht viel Zeit verliert, 
und daß man durch deren Anblid fi leicht den Gang der Schlacht 
einprägt, umſomehr wenn man fich während bes Leſens des Textes auf 
einem Blatte Papier eine Skizze macht. 

Alle jene ZTerraintheile, welche von Wefenheit, find in den Plänen 
eingezeichnet, und wo bieß nicht möglich war, wurde burch Beigabe 
von Ertraffizzen nachgeholfen. Außerdem ergänzt der Text das hie und 
da Mangelnve. 

Namentlich ift e8 unmöglich bei jo Kleinen Schlacdht-Plänen vie 
Zerrain-Unebenheiten barzuftellen, und würde, wenn man bieß auch 
machen fönnte, ven Preis des Werfes ungemein vertheuern. Es wurden 
demnach bei unebenem Terrain, wo biefes einen Einfluß auf ven Gang 
ber Schlacht haben muß, die vorzüglichften Höhen oder Kuppen anf dem 
Plane marfirt. Es genügt dieſer Vorgang für unferen Zweck vollkommen; 
denn wenn man ten Berlauf einer Schlacht erzählt, muß man über 
unweſentliche Feine Details hinweggehen, und hauptfüächli das große 
Ganze vor Augen haben. 

Bei der Bearbeitung des Tertes und ver Pläne wurden die beflen 
und verläßlichſten Werke benügt, namentlih: ver ausgezeichnete große 
Schlachten-Atlas von Oberſt Kausler, Kämpfe Oefterreihs 1866 vom 
öfterreichifchen Generalftabe, Gefchichte der Feldzüge 1792 bis 1815 
von Profeßor Dr. Wörl und Oberft Kausler, Schlachten-Atlas von 
Dürrich, Feldzug 1848 vom F. k. Generalftabshauptmann Anton Edlen 
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ven Hilleprandt, die öſterreichiſche mil’ Srifche Zeitſchrift, (vermals 

vom Ef. Sektionechef Ritter v Ztrefflenr, jeßt vom k. k. Geniehaupt— 

manı Brunner rebigirt) n. ſ. w. Mlle in Zukunft noch benützten Werke 
werden in der Folge angegeben werten. 

Bei ter Beurtheilung der Schlachten *) wurten tie weientlichiten 
Peonente bervorgcheben, eingehend beſprochen und hiebei vorzüglich fol- 
gente Punkte vor Augen gehalten: 

1. War die Aufſtellung ter Armeen, namentlich jener, welche fich 
defenſiv verhielt, eine gut gewählte, war biefelbe mit dem Ter: 
rain in Cinflang nebracht ? 

>. Wurde der Angriff auf den richtigen Punkt geleitet, waren bie 

Angriffsdiſpeſitienen zweckmäßige, wurde der Feind mit entipre: 
chenden Streitkräften an feiner verwundbarſten Stelle, an feinem 
ſchwächſten Punkte gefaßt, um einen vollſtändigen Sieg mit den 
geringſten Opfern zu erreichen: 

3. Wurden zu dieſem Zwecke Die Stellung des Gegners richtig be 
urtbeilt und die Vertbeilung der Kräfte zweckmäßig vorgenom— 
men, eder im Gegentheile Truppen zerjplittert oder nutzlos neopfert ? 

4. Beurtheilung, cb bei ver Tefenfive die Bertbeilung der Streit: 
fräfte cine gute war, ob dieſe nach ven Regeln der Nunft in 
Pas Yeben getreten fei, der im Gegentheile unrichtig beiverfitel: 
liget wurde, 

. Beurtheilung, ob überhaupt die Tefenfive am Plage war. 

. Unterfuchung, warum der geſchlagene Theil unterliegen mußte, 
Anscinanterietung, auf welche Art ver Angreifer oder Verthei— 
Diner vorgeben mußten, um zu reüſſiren. 

“26 bin weit enlfernt mir die Nele einca Keichicdhtaferihera anmaken zu wollen. 
H:ezu mangeln mir gegenwärtig Die Mittel und die Zeit. Aus Dieter Uriuche glaube 
:4 am Beſten zu thun die Schachtbeichreibungen und Zrichnungen möglichſt genau 
“hen mir verlieaenden Werken, namentlich dem areßen Schlachten ⸗Atlaſſe von 
Nauelet zu bringen. Tieier entbält ſebr deutiihe, Aute graphiſche Tarſtelungen, und 
tie Schrechtbeichrerbungen find jo klar, bündig nad Teak, daß man m dieſer Bezie⸗ 
Ser kanm etwas Veſſeres liefern Rente. 

Ta ter Meng der Scklacht im Aroßen, der Hauptiache nach, zweifelsobne in 
Seien 2 du reibungen ein richtiger it, Se lͤnnte men Buch Geichicbreierichung allen- 
i212 nz enge mebr eder minder unweientliche Detaile richtig ſtellen: — es blieibt 
red ımmeatın pweueldait, ch man biedurch nichte in neue Jirtbümer verfallen würde. 
Zi den Tclachtreichteibrungen beigefiünten Benrtbenungen fügen ſich baurtvachlich aui 
tie sehen Dauptbegebenhenen der Schiacht. weßdalb ich der Weſenbeit mach in 
Perez nicht nre zu geben leube. Sellte übrigens vielleicht Manbed chvas zu wün 
»Sen berg Laien, je alaube ich durch meine Utrachrungen dech Pax zu erzielen, daß 


Ber Yeier su eigenem Nadhbenten und Ueberlegen angereat werde, mas gain 
ven unsezablbaren Weitbe iſi. 
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Die Kriegslunſt hat ſich in neuerer Zeit in taktiſcher Beziehung 
fo ſehr vervellfenmt, namentlich was tie Benützung des Terrains und 
fünftlicher Verſtärkungemittel desſelben anbelangt, daß man am ben 
Tffizier mit Recht ehr große Anforterungen machen muß, damit berfelbe 
feinen Plag im Felde vollkommen ausfüllen könne. 

Es genügt in Hinkunft turchaus nicht, in einer Armee bloß einige 
gute Taftifer und Truppenführer zu haben. Ich glaube nicht zu viel 
su fügen, wenn man die Behauptung aufftellt, daß es unberingt nöthig 
fei, daß alle Offiziere, vom höchiten Bis zum jüngften, gebiegene Kenntniffe 
in ter Taltik haben und dieſe auch praftifch zu verwerthen verftehen müjfen. 

Die böberen Befehle können nnd follen nur in mehr allgemeinen 
Umriffen gegeben werten; wie fann aber der untergeordnete Truppen: 
führer dieſelben entſprechend une im Einklange mit dem zu erreichenven 
Zwecke ausführen, wenn berfelbe fein richtiges Verſtändniß für das Ganze hat! 

Wie oft merken die eigenen Abfichten vom Feinde durchkrenzt, 
und wie oft treten ter Ausführung irgend einer Altion Hinderniſſe in 
ten Weg, auf die man nicht vorbereitet war, auf welche man Demnach 
bei Ertheilung ter Vefchle nicht Rüdficht nebmen Iennte. In felchen 
wichtigen Momenten zeigt es fih am Beſten, ob rer betreffente Truppen: 
führer feinen wichtigen Plag auszufüllen im Stande fei. Wer nicht 
gute Kenntniſſe in ter Taktil und Nriegegefchichte in taktifcher Bezisbung 
bat, wer nicht chen während des Friedens fich namentlich den Hin- 
dinm der Scladien aus verfchietenen Epochen ber Kriegsgeſchichte wir 
miete, über biefelben nachgetacht und auf dieſe Weife jein Kombinatiens- 
Vermögen ausgebilvet und gefchärft hat; ver wirt in ſolchen kritifchen 
Diementen rath: und thatles taftchen. Und wenn ein feldher Comman 
dont irgene einen Entſchluß faßt und ausführt, fo kann man Tiefen mit 
gutem Rechte einen Verzweiflungs Entfchluß nennen. 
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In den meiſten Fällen wird dem großen Ganzen hiedurch mehr 
geſchadet als genützt werden, denn weil ein ſolcher Führer gleichſam mit 
verbundenen Augen handelt, fo wäre es als ein großer Zufall anzı- 
feben, wenn er das Richtige träfe. 

In den meiften Fällen wird ein folcher Commandant feine Ver⸗ 
antwortung für ‘eine ſelbſtſtäudige Aftion, (die aber im Sinne bes zu 
erreichenden großen Ganzen fein müßte) übernehmen wollen und können, 
ftatt zu handeln paſſiv bleiben, und fich erft anfragen, was zu gefchehen 
habe. 

Welche verberbliche Folgen eine berartige Truppenführung ftets 
haben muß, brauche ich wohl nicht auseinanverzufegen. 

Und wenn felbft feine gefährlichen und oft fo verberblichen Situ- 
ationen hiedurch gefchaffen würden, fo ginge oft eine gute Gelegenheit 
bem Feinde zu ſchaden, oder ihn eine Schlappe zu bereiten worüber, denn 
die „Gunſt des Augenblids" Kommt oft nur einmal, und vergeblich 
würde man fich Diefelbe, nachdem fie verpaßt worden, zurücdwänjchen. 

Man könnte die Schlacht mit einem Schaufpiele vergleichen, der 
oberjte Commandant ift hiebei ver Autor, die ihm untergeorbneten Trup⸗ 
penführer find die Schaufpieler. 

Kann man fich Überhaupt vorftellen, daß die Aufführung eines 
Schaufpieles gut vor fich gehe, wenn die einzelnen Schaufpieler nicht das 
ganze Schaufpiel gelefen und ftudirt haben; wird felbjt der bejte und 
talentirtefte Schaufpieler feine Rolle gut vortragen können, wenn ihm 
nur biefe befannt, dagegen ver Gang des Ganzen unbekannt iſt? 

Gewiß nicht, und doch können beim Schaufpiele nicht fo unerwar⸗ 
tete Zwiſchenfälle eintreten, wie fie fo Häufig am Schlachtfelde Plak 
greifen; der Schaufpieler wird aber vemungeachtet eine traurige und er- 
bärmliche Figur fpielen. 

Es ift aus dieſen wenigen Andeutungen nur zu fehr erklärlich, 
warum eine Armee, in welcher bei den untergeorbneten Führern bie 
Unfelbftftänpigfeit groß gezogen wird, in welcher diefelben nur die Rolle 
von Automaten haben bürfen, gegen einen in biefer Beziehung tüchtigen 
Gegner feine Erfolge zu erringen im Stande ift. 

Der intelligentefte und gebilvetfte Offizier muß durch ein folches 
Shitem jede Thatkraft und jedes Selbjtbeiwußtfein einbüßen, ohne welche 
fein guter Zruppenführer denkbar ift; und wenn er diefe unfchätbaren 
Eigerfchaften troß des Druckes, der auf ihm laftete, zu erhalten wußte, 
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fo durfte er es ver tem Feinde doch nicht magen, irgend einen felbjt- 
ftäntigen Entſchluß zu faffen und auszuführen. 

Ich Führe dieß abfichtlich vor Augen, weil in unferer Armee bie 
zu jüngfter Zeit, in welcher fie ſich zuſehends neu verjüngt und ihre 
Kraft frählt, leiter ähnliche Verhältniße, wie ich fie andeutete, obwalteten. 

Che man zur Verführung von Schlachten und Gefechten, welche 
zum Theile ter jüngjten Zeit angehören, fehreitet, ift man auch verpflichtet 
tie Umſtände und Verhältniße, unter welchen fi) al! bie tapfern öjter- 
reibiihen Generäle und Tffisiere befanden, mit ein Paar Worten zu 
erwähnen. Es ift vier eine Pflicht der Gerechtigkeit und lnparteilich- 
feit, welche man damit erfüllt, weil dadurch irvend manche Friegerifche 
Aktien eder Unterlaſſung terfelben in einem ganz andern Yichte er: 
ſcheint, als es jenft ter Fall wäre. 

Wenn man beifpielsweije in einem friegegefchichtlichen Werke liest, 
tag eine Reſerve in nächfter Nähe des Punktes, wo ber Entfcheidunge:- 
kampf gelimpft wurde, unthätig ftand und zufah, je wird man dieß um: 
verzeihlich und unbegreiflih finten; wenn man aber weiß, taß das bus 
malige Soyſtem unter der ftrengiten Verantwortung dem Referve:Coms 
mantanten verbot, jih vom Plate zu rühren, wenn man weiß, DaB 
kriegegerichtliche Unterſuchung, Enthekung vom Commando u. dal. tem» 
felben trobten, wenn er felbftftäntig im ten Kampf eingriff, jo wird 
man befennen müſſen, daß der begangene Fehler nicht dem betreffenten 
Reſerde-Commandanten zur Yalt gelegt werben kann, und daß wir an 
reiien Stelle auch nicht anders hätten hanteln können. 


Wenn ferner genug Fälle vorfamen, wo größere Truppenabtheilungen, 
ungeredt vorgehend, vie ftärfiten Pofitionen in ver rent angriffen, 
wenn größere Abtheilungen ganz unvermuthet in das feindliche Kreuz⸗ 
feuer bineingericthen, fo Tann die Schule auch meift nicht dem betreffen- 
ten Zrurpen Commandanten zugefcheben werben. 


Turfte une fennte ein Commantant zögern, Die ftärfite Stellung 
mit ten Bajenette anzugreifen, würde er ſich bieturch nicht tem Ber: 
achte Der Feigheit ausgejekt haben? War der Commandant jener Truppe, 
z. 3. welde in ein Kreusfeuer gerietb, mit den allgemeinen Diſpo— 
itienen des Feldherru vertraut, mußte er etwas ven ter feindlichen <tel- 
lung? ft estemnach zu wundern, daß derſelbe zur Zeit Der unglücklichen 
Steßtaltik, in weldher das Bajonnet als das non plus ultra aller 
Kriegokunſt angelchen wurde, feine Truppe in das Verderben führte? 

h 
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Darum keinen Stein geworfen auf jene Tapfern, welche ihr beſtes 
Herzblut für das Vaterland und die Ehre der Armee opferten; denn 
wenn auch das Reſultat fo manchen blutigen Kampfes ein unglüdliches 
war, fo bat fich unfere Armee doch, durch beivunderungswürdige Tapfer- 
feit und Aufopferung, die fchönften Lorbeeren gefammelt! 

Wenn ich demnach im Texte meines Werkes jo Manches ausftelfe 
oder als unzweckmäßig bezeichne, was jedoch immer ganz fachlich und 
vom unparteiifhen Standpunkte aus gejchieht, fo bin ich iweit entfernt, 
hiedurch den betreffenven Kommandanten irgend einen Vorwurf machen 
zu wollen. Ich verwahre mich gegen alle verlei Zumuthungen und muß 
noch beifügen, daß ich nicht glaube, daß e8 in den meilten Fällen, unter 
ver Wucht der herrfchenden Verhälfniße, irgend einem andern Truppen- 
führer möglich gewefen wäre, anders oder beſſer zu handeln. 

Bei Falten ruhigen Blute, wenn man bequem bei feinem Schreib- 
tiiche fitst, ift e8 Teicht Schlachten zu beurtheilen und Fehler bei der Füh— 
rung zu finden; man darf aber nie vergeffen, wie ganz anders fich vie 
Sade auf dem Schlachtfelde geftaltet. 

Der Lefer möge nie auf dieſen Umſtand vergeffen, dann wird 
jein Urtheil ein viel milveres und gerechteres fein; er möge fih nur 
vor Augen halten, daß auch er felbjt unter dem Drange ber für die 
öfterreichifchen Truppen jo unglnftigen Verhältniße, höchſt wahrfcheinlich 
bie Sache nicht hätte beffer machen können. 

Dean möge ferner bevenfen, daß der Truppenführer, inmitten bes 
Donners der Kanonen und dem Gewirre der Schlacht, oft durch über- 
triebene over falfche Meldungen irregeführt wird, daß derſelbe die Stel- 
lung des Feindes nicht wie wir Har vor Augen, daß er über biefelbe 
nur böchit mangelhafte Anhaltspunkte hatte; daß er das, was wir auf 
dem Schlachtplane fehen, fich aus den einlaufenden Meldungen kombiniren 
mußte, daß ferner fo Vieles auf vem Echlachtfelde nicht fo ausgeführt wird, 
als es fein follte, vaß öfters Ermüdung, Erfchöpfung der Zruppen, 
fchlehte oder mangelhafte Verpflegung einen ſehr hemmenden Einfluß 
ausüben. 

Zu allem dem tritt noch im Feldzuge 1866 in Böhmen bie un- 
gleiche Bewaffnung, welche wegen der überrafchenden Wirkung des Hin- 
terladgewehres einen ungemeinen Einfluß auf die Truppen und auf deren 
Führer ausüben mußte. 

Durch das verheerende, wahrhaft vernicfende SHcnellfener ver 
Preußen wurde bei unferen Truppen faft jede Aktion gehemmt. Ich 
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Tage nicht, daß wir troß ber ungleichen Bewaffnung, wenn auch mit 
aregen Opfern, nicht hätten ſiegen lönnen; (unſer tapferes 10. Armee: 
Gerpe zeigte, daß man trotz der ungünftigiten Verhältniße den weit beſſer 
beiwafineten Gegner zu jchlagen vermochte), Doch mußte hiezu Die Detail: 
Ausbiltung unferer Truppen eine ganz andere, ja entgegengefette fein, 
als fie in der That war, und man mußte Die Durch viele Jahre in bie 
Armice ceingeimpften und großgezegenen falfchen Grundſätze, mit einem 
Schlage ändern, was immerhin eine fehr Schwierige Cache ift. 

Da man dieß eben Gefagte nicht jedesmal, wenn man ein Gefecht 
Tee Feldzuges 1866 behandelt, wiererhelen kann, fe fei es bier ein für 
alle Male geſagt. — 

Ich war anfänglich nech im Zweifel, ob ich auch einige Kämpfe Des 
Feldzuges im Böhmen bringen felle, eter ob es nicht beſſer fei über dieſe 
binweg zu geben. 

Nach reiflicher Ueberlegung fand ich, daß es für unſere Armee nicht 
aünſtig wäre, dieſen Feldzug todtzuſchweigen. Allerhöchſten Ortes theilt 
man tieſelbe Anſicht, denn die Schlachten und Gefechte dieſes unglücklichen 
Feldzuges wurden in vielen Brochüren und Druckwerken mit einer ſehr 
lebenswerthen Offenheit und Aufrichtigkeit beſprochen. 

Durch tiefe Selbſterkenntniß ſteht unſere Armee groß da ver ber 
Ich, une geſtützt anf dieſe, iſt man auch zu den ſchönſten Hoffnungen 
jür die Zukunft berechtiget. 

Wenn man es ſorgfältig vermeiden würde den letzten Feldzug zu 
berühren, fe könnte man glauben, daß man mit Grund Schen babe dieſen 
im taltiſcher Beziehung zu beſprechen, daß man von Haus aus Altes ver- 
tamme, was geicheben fer; während man durch eine vubige, unpartbeiijche 
RZcuriheilung in ter Yage iſt, ſo mauches Yebenöwerthe bervorzubeben, und 
der Yeler Daraus jchen wird, daß Die Taktik unſerer Gegner wicht immer 
ic tadelles war, als es Viele glauben. Nuch in tiefer Beziebuug war 
ger Auter beſtrebt möglichſt unpartheiiſch und vom wiſſenſchaftlichen 
Standrunkte aué zu urtheilen. 

Nachdem ich den Leſer nun über die verſchiedenen Motive, welche 
rich bei Verfaſſung dieſes Werkes leiteten, bekannt gemacht babe, er 
übriat mir neh Einiges über ten Zweck deoſelben zu ſprechen. — 

Dan kann ſich nicht verbehlen, daß das Studium ber Kriegege— 
ichichit im taltiſcher Pesichung, nämlich Das eingehende Studium von 
Schlachten aus verſchiedenen Epochen, viel zu wenig betrieben wird. 
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Gewiß würden fich viele Offiziere biefem fo wichtigen Stubium 
widmen, wem fie die Mittel biezu hätten. Alle in dieſer Beziehung 
gefchriebenen Werke find jedoch fehr theuer. So ift der große Schlachten- 
Atlas von Oberſt Rausler, gewiß ein fehr ſchätzbares und mit vielem 
Fleiße gearbeitetes Werk, (welches übrigens im Buchhandel nicht mehr 
zu haben ift) für ven Einzelnen in ver Regel unerfchwinglich. 

Ähnlich verhält es ſich mit den fo wenigen in biefer Beziehung 
erfchienenen Werfen. 

Sch glaube demnach Durch die Bearbeitung von Schlachten, denen Fleine, 
deutlich gehaltene, alle wichtigen ZTiruppenftellungen enthaltenve Pläne 
beigegeben werben, einem allgemein gefühlten Bedürfniße abgeholfen zu 
haben, umfomehr als diefe Ausgabe fo billig zu ſtehen kommt, taß fie 
jeder Offizier ſehr leicht anzufchaffen im Stande ift. 

Die im Kleinen Formate gezeichneten Schlachtpläne haben übri- 
gens vor großen, betaillirteren den Vortheil, daß fie Überfichtlich find, daß 
man mit dem Aufjuchen ver einzelnen Truppen nicht viel Zeit verliert, 
und daß man burch deren Anblid ſich leicht ven Gang der Schlacht 
einprägt, umſomehr wenn man fich während des Leſens bes Textes auf 
einem Blatte Papier eine Skizze macht. 

Alte jene ZTerraintheile, welche von Wefenheit, find in den Plänen 
eingezeichnet, und wo dieß nicht möglich war, wurde durch Beigabe 
von Ertraffizzen nachgeholfen. Außerdem ergänzt ver Text das hie und 
da Mangelnde. 

Namentlih ift es unmöglich bei fo Heinen Schlacht: Plänen vie 
ZerrainsUnebenbeiten barzuftellen, und würde, wenn man bieß auch 
machen könnte, den Preis des Werkes ungemein vertbeuern. Es wurden 
bemnach bei unebenem Xerrain, wo diefes einen Einfluß auf ven Gang 
ber Schlacht haben muß, die vorzäglichiten Höhen oder Kuppen auf dem 
Plane markirt. Es genügt diefer Vorgang für unferen Zwed vollkommen; 
denn wenn man ben Verlauf einer Schlacht erzählt, muß man über 
unwefentliche Fleine Details hinweggehen, und bauptfächlic das große 
Ganze vor Augen haben. 

Bei ver Bearbeitung des Textes und der Pläne wurden bie beſten 
und verläßfihflen Werke benügt, namentlich: der ausgezeichnete große 
Schlachten-Atla8 von Oberſt Kausler, Kämpfe Oefterreichs 1866 vom 
öfterreichifchen Generalftabe, Gefchichte der Feldzüge 1792 bis 1815 
von Profeßor Dr. Wörl und Oberft Kausler, Schlachten-Atlas von 
Dürrich, Feldzug 1848 vom T. k. Generalftabshauptmann Anton Edlen 


von Hilleprandt, Die öſterreichiſche mil’ rifche Zeitſchrift, (vermals 
ven T. k. Sektienochef . v Streffleur, jegßt von ek. k. Genichanpt— 
mann Brunner redigirt) u. ſ. w. Alle in Zukunft noch benützten Werke 
werden in der Folge —* werden. 

Bei ver Beurtheilung der Schlachten *) wurden die weſentlichſten 
Memente hervorgehoben, eingehend beſprochen und hiebei vorzüglich fol— 
aende Puukte ver Augen gebasten: 

1. War die Aufſtellung ver Armeen, namentlich jener, welche ſich 
defenſiv verhielt, eine gut gewählte, war dieſelbe mit dem Ter— 
rain in Einklang gebracht? 

>, Wurde der Angriff anf den richtigen Punkt geleitet, waren bie 
Angriffsdiſpoſitienen zweckmäßige, wurde der Feind mit entjpre- 
chenden Streitkräften an ſeiner verwundbarſten Stelle, an ſeinem 
ſchwächſten Punlte gefaßt, um einen vollſtändigen Sieg mit den 
nerinaften Opfern zu erreichen : 

3. Wurden zu dieſem Zwede vie Stellung des Gegners richtig Be- 
urtbeilt und vie Vertbeilung ber Kräfte zweckmäßig vorgenom— 
men, oder im Segentbeile Truppen zerjplittert erer nutzlos geopfert ? 

4. Beurtheilung, ob bei ter Defenſive die Bertbeilung ver Streit: 

kräfte cine gute war, ob Tiefe nach den Regeln der Kunſt in 
das Yeben getreten jei, ever im Gegentheile unrichtig beiwertitel: 
liget wurde. 

5. Beurtheilung, eb überbunpt Die Tefenfive am Page war. 

#5. Unterſuchung, warum ter geſchlagene Theil unterliegen mußte, 
Auseinanterfetung, auf welche Art Der Angreifer oder Rertbei- 
diger vergeben mußten, um zu reüſſiren. 

. Ich bın weit enliernt min tie Rolle eines Geichichtſerſchere anmaßen zu wellen. 
Siezu mangeln mir geaenwärtig Div Bittel und die Zeit. Aus dieſer Ursache alaube 
ich sm Beſten zn thun die Schlacktbeichte:bungen und Zeichnungen möalichſt genau 
22 den mir verlienenden Werken, namentlich dem areßen SclachtenAtlaſſe von 
Nautic sa dringen. Tieier entbält ſebr deuteiche, zute arapbiibe Taritellungen, und 

e SEciaStreidcibungen Map fo Bay, bündez mad lemicd, daß man nn dreſer Aczie- 
Sea fun etwae Helfirca hrejern fünnte, 

2a fer Hama der Schlacht im Ereßen. der Hauptiahhe ab, swerfelschne in 
Serien Zitıdkın ‚trebungen ein richtiger sit, Se inte sen Brad Mesh t zeten ui allen» 
‘; aa ner erige mehr eder mirder unweientliche Tetatle ht Mel: -- en bieibt 

3 immerbin iirenelzcit, eb man biedurch nicht sr neue Zirtzbümer rerfallen wurde. 
* den Shlehrkoducitungen beigeingzten Venttbennnnen Rapen Ib baurttichtich au 
e zzchen Daupttegebenbeiten Ber Schlacht, weßhilb ich der Wereubeitemach in 
er mit uire au geben zlerbe. Zeile übnrngense vieleiket Danver eiwae zu wün 
ser a8rıı baren, fe alaube ich durch rieine Uetzazibeumngen dech Das zu eraeter, Da Mt 
der 


reſer au eracnem Rachdenken und leberlegen angeregt werte, wae gewiß 
zoq untezablkaren Wertbe tft. 
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Das Nachvenfen über biefen Punft, wobei die gegenfeitige Lage, 
das Terrain und fonftige Verhältniße berüdfichtiget werten müffen, ift 
beſonders lehrreich. | 

Es wird hiedurch das Gombinafionsvermögen ausgebilvet, was 
namentlich für höhere Zruppenführer von unendlicher Wichtigkeit ift. 

Nachdem man auf dieſe Weife eine größere Zahl von interreffanten 
Schlachten kritiſch Durchgegangen, wird man aud beim Manoeuvre 
und vor dem Feinde nicht leicht in DVerlegenheit geratben. Ein Offizier, 
der dieſes Studium rationell betreibt, ver über das was er gelefen 
nachdenkt, Vergleiche macht, combinirt, der wird auch dann, wenn es 
blutiger Ernſt wird, wenn es ſich handelt zu zeigen, was er zu leiſten 
vermöge, faft mit Gewißheit jederzeit das Nichtige zu treffen wiffen, vor- 
ausgefett, daß er im Beſitze jener moralifchen und phhfifchen Eigen: 
Ichaften ift, welche feinem Zruppenführer mangeln bürfen. 

Zum Schluße der Lieferungen werden Auffäte gebracht werben, welche 
einige der wichtigften Grundprinzipien ber Taftif auseinanderfeken. 

In diefen Aufſätzen wird befonders Gewicht auf eine rationelle 
Berwerthung und möglichfte Ausnützung des Schnelffeuers gelegt werben. 
Namentlich werben bie Erfahrungen aus dem jüngſten deuffd-tran- 
zöffhen Kriege geſammelt und in dieß bezüglichen Aufſätzen ausein- 
andergefett werben. 


Der verfaſſer. 


Vreffen von Fehrbellin. 


Ten 18. Juni 1675 zwifchen ven Branbenburgern unter dem großen 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm und ten Schweden unter dem General 
Woldemar Brangel. 


Stärke der Heere. 
Brandenburger. 
WOO Mann Reiterei 
MM  „  Fußtruppen 
12 Gefchüge, 3 Per. 
Schweden. 
11000 Mann, meiſtens Infanterie. 


Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſtand mit ſeinem Contingente 
am Rheine um das deutſche Reich gegen Frankreich zu vertheidigen, als 
legteres die Schweden gegen ihn hetzte. Tiefe brachen unter dem 
Felemarſchalle Guſtav Wrangel in die Dark Brandenburg und Pommern 
ein, wo fie unerhörte Greuelthaten verübten. Tie Hauptmacht der Schwe— 
ven befand fi in Brantenburg, Rathenow und Havelberg. 

As Friedrich Wilhelm ven tem Cinfalle der Schweden hörte, 
kehrte er vom Rheine um, um fein Erbland zu febüken. 

Sein Heer war Mein und ermüdet und Niemand ftand ihm bei ale 
ter Viſchof ven Münfter van Galen, ter wenigftens ten Qurfürften von 
Sannerer in Schach hielt, damit er nicht mit den Schweden gemeinſame 
Sache made. 

Nah einem in Magdeburg abgehultenen Kriegsrathe beſchließt 
Friedrich Wilhelm die Schweren in einem rafchen Zuge zu überfallen. 

In ter Nacht vom 15,16. Juni wird Rathenow vom brantenbur 
giſchen General Törflinger (ein ehemaliger Schneidergefelle) überfallen 
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und ein ſchwediſches Dragoner-Regiment unter dem Oberſten Wangelin 
gefangen genommen. 

General Woldemar Wrangel, der feinen krauken Bruder im Oberbe— 
fehle vertritt, zieht feine Truppen in Eile über Barnewik nach Fehr: 
bellin, wohin ihn ber Kurfürft raſtlos verfolgt. 

Der Kurfürft endet 130 Neiter unter dem Oberftlieutenant 
Hennings im Rüden ber Schweden um die Brüde bei Fehrbellin über 
ben Rhin abzutragen, was auch gelang. 
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Als General Wrangel mit feiner Armee in der Nähe von Fehrbellin 
anlangt, erkennt er, daß er nur durch ein muthiges Frontmachen und 
durch Annahme eines Treffens fich retten könne. Cr befichlt vie Her _ 
ftellung der Brücde über den Rhin und nimmt die Stellung (A), ben 
Iinfen Flügel vorwärts Hadenberg an vie Sümpfe des Rhinfluffes ange- 
lehnt, ven rechten in ber Richtung gegen den Dechtower Eichenwalo, 
wodurch der Zugang nach Fehrbellin gefperrt ift. 


Angriffspſan des Kurfürflen. 


Der Kurfürft befchliekt nach abgehaltenem Kriegsrathe den Haupt: 
angriff gegen vie feindliche rechte Flanke vom Techtewer Eichenwald 
aus zu unternehmen, das feintliche Centrum, welches ftarf mit Geſchütz 
vertbeitiget ift, unangegriffen zu laflen, und ben linken Flügel nur durch 
einige Echwarrenen unter dem Landgrafen Friedrich von Homburg zu 
bebrehen. 


Derlauf des Treffens. 


Ter Aurfürft nimmt Steltung in (B), feinen rechten Flügel vor 
Yinmm an die Sümpfe, den linfen an den Techtewer Eichenwald ange- 
Ichnt. Sein Geſchütz läßt er auf dem Sandhügel bei (E) auffahren (auf 
700 — UV Schritte von dem feintlichen) und zicht fich mit feiner Haupt 
macht unter dem Schutze bes Artillerie Feuers gegen den Eichenwald bin. 

Der Landgraf von Homburg befolgt jedoch den gegebenen Befehl 
nicht, fontern greift übereilt ten feinvlichen linken Flügel an, (C) und 
wird mit beträchtlichen Verluſten zurückgeworfen. Der Kurfürft befchleu: 
nigt, ale er dieß erführt feinen Flanken Augriff (D), wodurch ter feine: 
liche rechte Flügel gänzlich geiprengt und ein vollftändiger Sieg errungen 
wird. —- 

Tie brandenburgifche Reiterei leitet währentren durch das feinpliche 
Geſchützfeuer viel, und weist einen Angriff der fehiwerifchen Reiterei ab. 

Tie ſchwediſche Infanterie ſucht fih Les brantenburgifchen Ge— 
fhüges zu bemächtigen, die Reiter Regimenter Anhalt une Mörner 
attaquiren dieſe jedech (mahrfcheinlich in rer Flauke) und richten Licjelbe 
übel zu. 

General Wrangel ift durch ten gelungenen Flankenangriff bes Kur: 
fürften gezwungen ven Rüdzug genen Fehrbellin anzutreten (F, wobei bie 
äußere rechte Colonne ſtets durch Reiter Angriffe in ber Flanke beumru: 
bizet wird. Tas ſchwediſche Fußvolk weist jerech dieſe Angriffe zurüd 
une fett ten Rückzug in Ordnung fert. 

Tie Golenne links, welche länaft der Sümpfe ſich zurückzieht, 
wirt ven dem Yankgrafen ven Semburg ıKı, deſſen Truppen zu febr gelitten 
buben nicht mebr ceingehelt. 

Tie Ecbweten erreichen Febrbellin, wo ſich ibr Gepäck (Th befindet. 
Sinter ter Wagenburg und den Verſchanzungen von Fehrbellin machen 
dieſelben Kalt, während die Arandenburger die Stellung (J) nebmen. 
Tie einbrechende Nacht macht dem Kampfe ein Ente, 
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Während der Nacht zieht das Gros der Schweden von Fehrbellin 
nah Ruppin und Wittftod ab. Am Morgen des 19. verläßt die Nachhut 
dev Schweden Fehrbellin und ftedt die Brüde über ven Rhin in Brand. 
Den Brandenburgern fallen 200 Bagagewagen, 5 Kanonen, eine Menge 
Dieb in die Hände, außerdem haben fie dem Feinde während der Schlacht 
8 Fahnen, 2 Standarten und 4 Gefchüte abgenommen. Der Verluſt 
der Schweden foll nach einigen Angaben 2500, nach anderen 4000 
Mann betragen haben, der Verluft der Brandenburger ift nicht befannt, 
foll jedoch bedeutend geringer geweſen fein. 


DBenrtheilung des Treffens. 


Diefes Treffen beweist, was ein Feldherr durch Kühnheit und durch 
Anwendung einer guten, richtigen Taktik zu Teiften vermag. 

Die Brandenburger waren kaum etwas über bie Hälfte fo ftarf als 
ihre Gegner, und durch ihre Märfche ermüdet, was aber ven Rurfürften 
Friedrich Wilhelm nicht Hinderte mit kühnem Geifte die Offenfive zu 
ergreifen. Von den Schweben war e8 fehr fehlerhaft, daß fie fich nicht 
früher fammelten, weil fie es ſodann, von den Brandenburgern erreicht 
und von biefen einhergetrieben, erſt thun mußten. 

Die Brüde von Fehrbellin im Rüden der Schweden zu zerftören, 
war eine fehrgnte Idee, doch hätte fie ftatt abgetragen, abgebrannt ober 
überhanpt gänzlich zerftört werben follen, da es fo ven Schweben Teicht 
gelang fie wieder zu beritellen. Die Stellung ver Schweden wäre eine 
gute geweſen, wenn fie fich an die Sümpfe und den Dechtower Eichen 
wald ganz angelehnt hätte, was nicht ver Fall war. Namentlich zwi- 
Ichen dem rechten Flügel und dem Eichentvalve befand fich eine 800O—1000 
Schritte breite Lücke, welche ven Flanken Angriff ermöglichte; ebenfo 
war der linfe Flügel nicht ganz an die Sünpfe angelehnt, fondern es 
befand fich dort ein Zwiſchenraum von 500 Schritten. 

Die Stellung der Schweden hatte eine Breite von 2000 Echrit- 
ten, demnach feine zu große Ausdehnung für eine Fräftige Defenfive. 

Wenn man in Betracht zieht, daß das Terrain dem Vertheidiger 
fehr günjtig war, derſelbe die Aufftellung auf einem Hügel nehmen 
fonnte, während der Angreifer fich in der Ebene aufitellen mußte, daß 
ferner der linke Flügel fi an gänzlich ungangbares Xerrain, ber rechte 
Flügel an den Eichwald lehnte und Waltungen zu damaliger Zeit auch 
jelbft für Infanterie ungangbares Terrain waren, fo Tonnte man bie 
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Stellung allerdings noch um 1500 Schritte ausdehnen, es kamen ſodann 
noch immer 3 Mann per Schritt. 

Unbedingt beſſer wäre es geweſen, die Aufſtellung etwas weiter vor⸗ 
wärt® zu wählen, beiläufig in der Richtung wo bie brandenburgiſche Bat⸗ 
terie (E) ftand. Die Front wurde ſodann etwa 2200 Schritte lang, daher 
nur etwas Länger als jene (A), man hatte eine vollſtändige Flügel-Anlch- 
nung erzielt und die Brandenburger waren nicht im Stande ihre Ge- 
(Hüte auf dem Hügel zu poſtiren. Die Schweb enhatten 2 Treffen formirt, 
und merkwürdigerweiſe die Kavallerie in ver Mitte auf ver Kuppe bes 
Hügels ftatt am bevrohten Flügel aufgeftellt. Ste begingen den ferneren 
Fehler feine Reſerve zu haben. 

Wir würden in biefem Falle die Vertheilung ber Kräfte wie folgt 
vornehmen: 

Zur Belegung der Front 7000 Man 

Allgemeine Reſerve 4000 Dann 

Geſchütze vor ber Front. 

Da bei ſolcher Pofition nur ein Angriff anf bie Front möglich ift, 
fo ift man in Folge der 4000 Dann ftarken Reſerve, welche Hinter 
ber Mitte aufzuftellen ift, im Stande, auf jedem Punkte, wo ein Haupt» 
angriff ftattfindet, mit großer Ueberlegenheit aufzutreten. 

Man Hätte auch, um bie Front dichter zu befegen dieſe bloß 1500 
Schritte lang machen, bloß an die Sümpfe anlehnen und fie etwas über 
bie Batterie (E) reichen laffen können. Es famen ſodann faft 5 Mann 
per Schritt. Die aus der gefammten Kavallerie (und mas etwa daran 
fehlte aus Infanterie) beftehende Reſerve war ſodann Hinter dem rechten 
Flügel aufzuftellen. Sobald diefer angegriffen wurde, bricht nach Um— 
ftänden die ganze Referve, oder ein größerer Theil derfelben, durch das 
Intervall zwifchen rechtem Flügel und dem Eichenwalde hervor, und fällt 
dem Angreifer mit Wucht in die linke Flanke. 

Wie wir fehen ift die Nieberlage der Schweden durch Fehler gegen 
bie Taltik felbft verſchuldet; weder Tapferkeit, noch die große nume- 
riſche Ueberlegenheit derſelben, konnte diefe Fehler ausgleichen. 

Kurz refapitulivt find die Fehler der Schweden: 

1. Gfeihmäßige Verteilung der Streitkräfte längs ber ganzen Front. 

2. Mangel einer Hauptreſerve. 

3. Daß ihre Stellung einen Flankenangriff ermöglichte, fie aber 
nicht Vorſorge trafen einen ſolchen abwehren zu Können. 
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Die ſchwediſche Anfanterie ergreift zwar die Tffenfive um ſich ter 
brandenburgiſchen Geſchütze zu bemächtigen; (muhricheinlich jene des 
linken Klügele) doch war dieſe Offenſive nutzlos, Diele wäre durch cine 
Reſerve gegen tie Iinfe Flanke ter Sauptangriffs-Colemme zu richten 
geweſen. — 

Ta die Angriffsbewegungen den Schweden nicht verborgen bleiben 
kennten, int Gegentheile vermöge ihrer dominirenden Poſition dieſe uuter 
hren Augen, ja ſelbſt im wirkſaniſten Geſchützertrage ſtattfinden mußten, 
tiejelben aber Lie ungünſtigen Verhältniſſe des Angriffes gar nicht er 
fannten und benügten, fo iſt vier cin deutlicher Beweis, daß ber febiwe- 
diſche Obergeneral feinen richtigen Begriff von Kriegokunſt hatte, fon: 
fern chen nur, wie es gerate ging, gradans leejtürmen lie. 

Im Segenjage hiezu ift Das richtige Erfaffen ver Yage, das ratienefle 
Ausnügen der Fehler Des Feindes, und dag der Hauptangriff mit aller 
Araft gegen ten ſchwächſten Punkt des Feindes ausgeführt wurde, ein 
glänzender Beweis von ven AFübigkeiten des Kurfürſten. — 

Man pflegte damals gewöhnlich planlos vorzuftürmen, ja felbft bis 
zur jünaften Zeit ſehen wir oftmals die ftärfiten Punkte des Gegners an- 
greifen, ftatt Denjelben mit alfer Straft bei feiner Schwäche zu paden: 
während ter Nurfürft aus eigener Kraft das Richtige erfannte und glän⸗ 
sent auszuführen verftand. 

Da Das Centrum unüberwindlich ftarf war, fo muß es als jehr 
zweckmäßig bezeichnet werten, es bloß durch Artillerie anzugreifen: 2 
Karallerie Regimenter ergriffen mit großem Erfolge Lie Offenſive, ale 
der ‚seine genen Die Batterie lesjtürmte. 

Ter linfe feineliche Flügel fellte bloß bedroht werben, um ibn 
teitzubalten. 

Der bitige Angriff Des Yandgrafen erfüllte zwar injoferne feinen 
Zweck, ala bieturd ter feindliche linke Flügel beſchäftigt wurde; ander 
feits donnte jedech Tiefer tellkühne Angriff den ganzen Zchlachtplau zu 
nibte machen, und die Veranlaſſung neben, daß die Brandenburger eine 
Riederlage erlitten. 

Tie Mit: und Nachwelt erfannte dieß jedoch fewenig, daß fie Tas 
unuberlente Haudeln tes Yanbarafen noch Durch Poeſien verberrlichte, 
mar dieſes durchaus nicht verdiente. Nach den gegebenen Verhältnißen 
une dem Terrain kennte der große Kurfürſt zu damaliger Zeit keinen 
beſſeren Schlachtplan erdenken, als er es that. Trek des Feblerd Bes 
vandgrafen errang er einen glänzenden Sieg. Daß Pie verfolgende 
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Das Nachdenken über dieſen Punkt, wobei die gegenſeitige Lage, 
das Terrain und ſonſtige Verhältniße berückſichtiget werden müſſen, iſt 
beſonders lehrreich. 

Es wird hiedurch das Gombinafionsvermögen ausgebildet, was 
namentlich für höhere Zruppenführer von unenvlicher Wichtigkeit ift. 

Nachdem man aufdiefe Weife eine größere Zahl von interreffanten 
Schlachten kritiſch turchgegangen, wird man auch beim Manoeuvre 
und vor dem Feinde nicht leicht in Verlegenheit gerathen. Ein Offizier, 
der dieſes Studium rationell betreibt, der über das was er gelefen 
nachdenkt, Vergleiche macht, combinirt, der wird auch dann, wenn e8 
blutiger Ernſt wird, wenn es fich handelt zu zeigen, was er zu Teiften 
vermöge, faft mit Gewißheit jederzeit das Richtige zu treffen willen, vor- 
ausgeſetzt, daß er im Beſitze jener moralifchen und phyſiſchen Eigen- 
Ichaften ift, welche Feinem Truppenführer mangeln bürfen. 

Zum Schluße der Lieferungen werden Aufſätze gebracht werben, welche 
einige der wichtigften Grundprinzipien ver Taktik auseinanderfegen. 

In diefen Aufſätzen wird befonders Gewicht auf eine rationelle 
Verwerthung und möglichjte Ausnügung des Schnellfeners gelegt werben. 
Namentlich werben die ‚Srfahrungen aus dem jüngften deuffh-tran- 
zöffhen Kriege gefammelt und in dieß bezüglichen Auffägen ausein- 
anbergejett werben. 


Der verfaſſer. 


Vreffen von Fehrbellin. 


Den 18. Yuni 1675 zwiſchen ten Brandenburgern unter dem großen 
Aurfürften Friedrich Wilhelm und ven Schweden unter dem General 
Woldemar Wrangel. 


Stärke der Heere. 
Brandenburger. 
6000 Dann Reiterei 
0 u Bußtruppen 
12 Gefchüge, 3 Pfor. 
Schweden. 
11000 Mann, meiſtens Infanterie. 


Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſtand mit ſeinem Contingente 
am Rheine um das deutſche Reich gegen Frankreich zu vertheidigen, als 
letteres die Schweden gegen ihn hetzte. Tiefe brachen unter dem 
Feldmarſchalle Guſtav Wrangel in die Mark Brandenburg und Pommern 
ein, wo ſie unerhörte Greuelthaten verübten. Die Hauptmacht der Schwe— 
den befand ſich in Brandenburg, Rathenew und Havelberg. 

As Friedrich Wilhelm ven dem Einfalle der Schweden hörte, 
kehrte er vom Rheine um, um fein Crbland zu fchüken. 

Sein Heer war Mein und ermüdet und Niemand ftand ihm bei ale 
der Biſchof ven Münfter van Galen, der wenigftens den Kurfürften von 
Hannoever in Schach hielt, damit er nicht mit den Schweden gemeinſame 
Sache made. 

Nah einem in Magdeburg abgehultenen Kriegsrathe beichliekt 
Friedrich Wilhelm vie Schweden in einem rafchen Zuge zu überfallen. 

In der Nacht vem 15/16. Juni wirt Rathenow vom brantenbur: 
giſchen General Törflinger (ein ehemaliger Schneivergefelle) überfallen 
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und ein ſchwediſches Dragoner:Regiment unter dem Tberften Wangelin 
gefangen genommen. 

General Woldemar Wrangel, der feinen kranken Bruder im Oberbe— 
fehle vertritt, zieht feine Truppen in Eile über Barnewitz nach Fehr: 
bellin, wohin ihn ber Kurfürjt vaftlos verfolgt. 

Der Kurfürft fendet 130 Neiter unter dem Oberftlieutenant 
Hennings im Rüden der Schweden um die Brüde bei Yehrbellin über 
ben Rhin abzutragen, was auch gelang. 





Als General Wrangel mit feiner Armee in der Nähe von Fehrbellin 
anlangt, erfennt er, daß er nur durch ein muthiges Frontmachen und 
durch Annahme eines Treffens fich retten könne. Er befichlt bie Her- _ 
ftelfung der Brüde über ven Rhin und nimmt die Stellung (A), den 
Iinfen Flügel vorwärts Hadenberg an die Simpfe des Rhinfluffes ange: 
lehnt, den rechten in der Richtung gegen den Dechtower Eichenwald, 
wodurch der Zugang nach Fehrbellin gefperrt ift. 
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Angriffspfan des Kurfürflen. 


Der Aurfürft befchlieft nach abgehaltenem Kriegerathe den Haupt: 
angriff gegen bie feindliche rechte Flanke vom Dechtewer Eichenwald 
aus zu unternehmen, das feindliche Centrum, welches ſtark mit Geſchütz 
vertheidiget iſt, unangegriffen zu laſſen, und den linken Flügel nur durch 
einige Schwadronen unter dem Yantgrafen Friedrich von Homburg zu 
betroben. 


Derlauf des Treffens. 


Ter Kurfürft nimmt Steliung in (B), feinen rechten Flügel vor 
Yınım an die Sümpfe, den linken an den Dechtower Eichenwald ange: 
Ichnt. Sein Geſchütz läßt er anf dem Sandhügel bei (E) auffahren (auf 
TOI— UV Schritte von dem feindlichen) und zieht fich mit feiner Haupt 
mache unter tem Schutze tes Artillerie: Feuers gegen den Eichenwald hin. 

Der Yandgraf von Hemburg befolgt jedoch ten gegebenen Befehl 
nicht, fontern greift übereilt ten feinvlichen Linken Flügel an, (C) und 
wird mit beträchtlichen Verluften zurüdgeworfen. Der Rurfürjt befchlen: 
nigt, als er dieß erführt feinen Flanken Angriff (D), wodurch ter feint- 
liche rechte Flügel gänzlich geiprengt une ein vollſtändiger Sieg errungen 
wird. —- 

Tie brantenburgifche Reiterei leidet währentrem durch Das feindliche 
GWeſchützfeuer viel, und weist einen Angriff der fehwerifchen Reiterei ab. 

Tie ſchwediſche Infanterie ſucht ſich Des brandenburgiſchen Ge- 
fbüpes zu bemächtigen, die Reiter. Renimenter Anbalt und Mörner 
attaquiren Diele jedoch (mahrfcheinlich in ver Flauke) und richten dieſelbe 
übel zu. 

General Wrangel ift durch ven gelungenen Flankenaugriff des Kur— 
fürften gezwungen ten Rückzug genen Achrbellin anzutreten (F), webei vie 
aufere rechte Colonne ſtets durch Reiter Angriffe in der Flanke beunru— 
biget wirt. Tas fchwerifche Fußvolk weist jerech viele Angriffe zurüd 
und ſetzt ten Rüdzug in Ordnung fert. 

Tie Kolonne links, welche längſt ter Sümpfe ſich zurückzieht, 
wird von dem vandgrafen ven Hemburg (K), deſſen Truppen zu ſehr gelitten 
baben nicht mebr eingeholt. 

Die Echweden erreichen Febrbellin, we ſich ihr Gepäck (IIbefindet. 
Hinter ber Wagenburg und den Verſchanzungen von Febrbellin machen 
rieſelben Halt, während die Brandenburger die Stellung (I) nebmen. 
Tie einbrechende Nacht macht dem Rampfe ein Ente. 
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Während der Nacht zieht das Gros der Schweden von Fehrbellin 
nah Ruppin und Wittftod ab. Am Morgen des 19. verläßt die Nachhut 
der Schweren Fehrbellin und ftedt die Brüde über ven Rhin in Brand. 
Den Brandenburgern fallen 200 Bagagewagen, 5 Kanonen, eine Menge 
Vieh in die Hände, außerdem haben fie dem Feinde während ver Schlacht 
8 Fahnen, 2 Standarten und 4 Gefchüge abgenommen. Der Verluft 
der Schweren fell nach einigen Angaben 2500, nad) anderen 4000 
Dann betragen haben, ver Verluſt der Brandenburger ift nicht befannt, 
ſoll jedoch bedeutend geringer geweſen fein. 


DBenrtheilung des Treffens. 


Diefes Treffen beweist, was ein Feldherr durch Kühnbeit und durch 
Anwendung einer guten, richtigen Taktik zu Teiften vermag. 

Die Brandenburger waren kaum ettvas über die Hälfte fo ſtark als 
ihre Gegner, und durch ihre Märfche ermüdet, was aber den Kurfürften 
Frievrih Wilhelm nicht hinderte mit kühnem Geifte die Offenfive zu 
ergreifen. Von den Schweden war e8 fehr fehlerhaft, daß fie fich nicht 
früher fammelten, weil fie es fobann, von den Brandenburgern erreicht 
und von dieſen einhergetrieben, erſt thun mußten. 

Die Brüde von Fehrbellin im Rüden der Schweren zır zerftören, 
war eine fehrgute Idee, doch hätte fie ftatt abgetragen, abgebrannt over 
überhaupt gänzlich zerftört werben follen, da e8 jo den Schweden Teicht 
gelang fie wieder zu herftellen. Die Stellung ver Schweden wäre eine 
gute geweſen, wenn fie fih an die Sümpfe und den Dechtower Eichen: 
wald ganz angelehnt hätte, was nicht der Fall war. Namentlich zwi⸗ 
chen dem rechten Flügel und dem Eichenvalde befand fich eine 800— 1000 
Schritte breite Lücke, welche den Flanken Angriff ermöglichte; ebenſo 
war ber linke Flügel nicht ganz an die Sümpfe angelehnt, fonbern es 
befand fich dort ein Zwilchenraum von 500 Schritten. 

Die Stellung der Schweben hatte eine Breite von 2000 Cchrit- 
ten, demnach feine zu große Ausbehnung für eine Träftige ‘Defenfive. 

Wenn man in Betracht zieht, daß das Terrain dem Vertheidiger 
fehr günjtig war, verfelbe bie Aufftellung auf einem Hügel nehmen 
fonnte, während der Angreifer fih in der Ebene aufitellen mußte, daß 
ferner der linke Flügel fich an gänzlich ungangbares Terrain, der vechte 
Flügel an ven Eichwald Iehnte und Waldungen zu damaliger Zeit auch 
felbft für Infanterie ungangbares Zerrain waren, fo konnte man bie 
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Stellung alferdings noch um 1500 Schritte auspehnen, es kamen ſodann 
noch immer 3 Mann per Schritt. 


Unbetingt befjer wäre e8 gewefen, vie Aufftellung etwas weiter vor⸗ 
wärts zu wählen, beiläufig in ver Nichtung wo bie brandenburgifche Bat- 
terie (E) ſtand. Die Front wurde ſodann etiva 2200 Schritte lang, daher 
nur etwas länger al8 jene (A), man hatte eine volfftändige Flügel-Anfeh- 
nung erzielt und die Brandenburger waren nicht im Stande ihre Ge— 
fhüße auf dem Hügel zu poftiven. Die Schweb enhatten 2 Treffen formitt, 
und merkwürdigerweiſe die Kavallerie in ver Mitte auf ver Kuppe des 
Hügels ftatt am bedrohten Flügel aufgeftellt. Sie begingen den ferneren 
Tehler Feine Reſerve zu haben. 


Wir würden in diefem Falle die Vertheilung der Kräfte wie folgt 
vornehmen: | 

Zur Belegung der Front 7000 Mann 

Allgemeine Referve 4000 Dann 

Geſchütze vor der Front. 

Da bei folder Pofition nur ein Angriff auf die Front möglich ift, 
fo ift man in Folge der 4000 Dann ftarfen Reſerve, welche Hinter 
ber Mitte aufzuftellen ift, im Stande, auf jedem Punfte, wo ein Haupt- 
angriff ftattfindet, mit großer Ueberlegenheit aufzutreten. 

Dran hätte auch, um die Front dichter zu befeßen dieſe bloß 1500 
Schritte lang machen, bloß an die Sümpfe anlehnen und fie etwas über 
bie Batterie (E) reichen laffen Fünnen. Es famen fovann faft 5 Mann 
per Schritt. Die aus der gefammten Kavallerie (und was etwa baran 
fehlte aus Infanterie) beſtehende Reſerve war ſodann Hinter dem rechten 
Flügel aufzuftellen. Sobald dieſer angegriffen wurde, bricht nach Um- 
ftänden die ganze Reſerve, ober ein größerer Theil berfelben, durch das 
Intervall zwifchen rechten Flügel und dem Eichenwalde hervor, und fällt 
dem Angreifer mit Wucht in vie linfe Flanke. 


Wie wir feben ift die Niederlage der Schweden burch Fehler gegen 
die Taktik felbft verſchuldet; weder Tapferkeit, noch die große nume- 
riſche Weberlegenheit derſelben, konnte dieſe Fehler ausgleichen. 

Kurz rekapitulirt ſind die Fehler der Schweden: 

1. Gleichmäßige Vertheilung der Streitkräfte längs der ganzen Front. 

2. Mangel einer Hauptreſerve. 

3. Daß ihre Stellung einen Flankenangriff ermöglichte, ſie aber 
nicht Vorſorge trafen einen ſolchen abwehren zu können. 
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Die ſchwediſche Infanterie ergreift zwar die Tffenfive um ſich ver 
brandenburgiſchen Geſchütze zu bemächtigen; (muhrfcheinlich jene des 
linken Flügels) Tech war dieſe Tffenfive nutzlos, dieſe wäre durch cine 
Reſerve gegen tie linfe Flanke ter Hauptangriffs-Colonne zu richten 
gewelen. — 

Ta bie Angriffsbewegungen den Schweden nicht verborgen bleiben 
tenuten, im Gegentheile vermöge ihrer dominirenden Poſition diefe unter 
bren Augen, ja felbjt im wirkfanften Gefchütertrage ſtattfinden mußten, 
tiefelben aber Lie ungünftigen Verhältniſſe des Angriffes gar nicht er: 
faunten und benügten, fo ift dieß cin deutlicher Beweis, daß ver ſchwe— 
diſche Obergeneral feinen richtigen Begriff von Kriegokunſt hatte, fen- 
dern chen mur, wie c6 gerate ging, gradaus Teeftürmen lich. 

Im Segenfage hiezu ift Das richtige Erfaſſen der Yage, das rationelfe 
Ausnügen Der Fehler des Feindes, und daß ter Kauptangriff mit aller 
Kraft gegen ven fchwächften Punkt des Feindes ausgeführt murbe, cin 
glänzenter Beweis von den Fühigfeiten des Kurſürſten. — 

Dean pilegte damals gewöhnlich planlos vorzuftürmen, ja felbft bis 
zur jüngften Zeit fehen wir oftmals die jtärfften Punkte Des Gegners an- 
greifen, ftatt denſelben mit alfer Kraft bei feiner Schwäche zu paden: 
wäbrene ter Kurfürſt aus eigener Nraft das Richtige erkannte und gläu⸗ 
sent auszuführen veritand. 

Ta Bas Centrum unüberwindlich ftarf war, fo muß es ale ſehr 
zwecmäßig bezeichnet werten, es bloß durch Artillerie anzugreifen; 2 
Karallerie Regimenter ergriffen mit großen Erfolge die Offenſive, als 
der Feind gegen die Watterie losjtürnte. 

Ter inte feindliche Flügel follte bloß bedroht werten, um ihn 
feitzubalten. 

Ter hitzige Angriff tes Yandgrafen erfüllte zwar infeferne feinen 
Zweck, ala bieturd ter feindliche linke Flügel bejchäftigt wurde; ander 
jeits fennte jedoch viefer tellfühne Angriff ven ganzen Schlachtplan zu 
nicbte machen, und tie Veranlaſſung geben, daß bie Brandenburger eine 
Ricderlage erlitten. 

Tie Dit: und Nachwelt erfannte dieß jedoch fewenig, daß fie das 
unuberlegte Handeln res Landgrafen noch durch Poeſien verherrlichte, 
mas dieſes durchaus nicht verdiente. Nach Ten gegebenen Verhältnißen 
un? tem Terrain fennte ter große Murfürft zu damaliger Zeit feinen 
beſſeren Schlachtplan ertenten, als er es that. Trotz Des Fehlers des 
Yantagraien errang er einen glänzenden Sieg. Daß Die verfolgente 


Kavallerie vie ſchwediſchen Colonnen in Nüdzuge nicht zerfprengte, er- 
fcheint fait unerflärlihd. Entweder wurben biefe Angriffe mit zu Kleinen 
Abtheilungen unternommen, oder e8 fielen viefen Angriffs-Colounen jene 
Kavallerie-Abtheilungen, welche an der töte und queue marfcdirten in 
beide Flanken, was das Wahrfcheinlichfte ift. Dieß gefchah vermuthlich 
inftinktmäßig, ohne fih bewußt zu fein warum; denn wenn bie erite 
und Iette Abtheilung fich während des Marfches gegen den Feind wen- 
beten und losbrachen, fo mußten fie gerade gegen feine beiden Flanken 
gelangen. 

Daß der Landgraf von Homburg, trogdem er Kavallerie hatte, die 
Infanterie-Colonne des Feindes bei der Verfolgung nicht mehr einhbolte, 
iit ein deutlicher Beweis, welche fürchterlichen Verluſte feine Reiter er» 
litten hatten, und wie fehr derſelbe durch feinen übereilten Angriff dem 
Ganzen mehr gefchabet als genügt hatte. 

In gegenwärtiger Zeit, wo man das Terrain fo ausgezeichnet zu 
benügen verjteht, würbe der Angreifer jevenfalls den Dechtower Eichen- 
wald, benügen um die Angriffs-Colonnen gedeckt gegen die rechte Flanke 
ber feindlichen Schlachtftellung vorzuführen. — Dem PVertheibiger wäre 
dieſe Waldung nicht günftig, da fie viel zu groß ift um einen guten 
Stüßpunft abzugeben. Der Dechtower Eichenwald ift etwa 5000 Schritte 
lang, die eine Hälfte hat eine Breite von 3000 Schritten, die andere 
von 1000 Schritten. 

Um einen fo großen Wald mit Erfolg verteidigen zu Finnen, braucht 
man eine fehr ftarfe Befakung, man würde dieß nur dann thun, wenn 
fih eine unbebingte Nothwendigkeit hiezu ergibt. Die beften Stüßpumnfte 
zur hartnäckigen Vertheidigung bilden Kleine, zerftreut liegende Wald⸗ 
parcellen, von der beiläufigen Größe eines mittleren ‘Dorfes, befonders 
wenn fie auf wirkſame Schußmweite von einander entfernt und ber Zwi— 
fhenraum offen ift, alfo gut mit Kreuzfeuer beftrichen werben können. 
Man hat fovann Sorge zu tragen, daß die lisiöres der Waldparcelfen fich 
einander gut beftreichen; wo nöthig werden raſch Schüßengräben ausge— 
hoben. Bon Wichtigkeit ift es, fobald man eine foldde Stellung 
bezogen bat, eine genaue Diftanzirung vorzunehmen, und namentlich bie 
Diſtanz von 300 Schritten zu bezeichnen, weil man von diefer ab das 
Schnellfeuer mit dem beften Erfolge anwenden Tann. 


Schlacht bei Leuthen 


(unweit von Breslau). 


Den 5. Tegember 1757 zwiſchen den Kaiferlichen unter dem Prinzen 
Garl von Solhringen, und ven Preußen unter dem Könige Friedrich II. 


Stärke des kaiſerlichen Heeres: 


84 Bataillene Infanterie 
72 Schwahronen Dragoner 
60 Rüraffiere |" Schwadrons. 


12 Chevaurlegers 


Zufammen gegen 80000 Mann (nach andern Angaben 60.000 
Mam). 


Stärke des preußilden Heeres: 
47 Bataillone Infanterie 


25 Schwatrenen Tragoner 

60 n Küraſſiere 

3 Gardes du Corps 134 Schwadronse. 
5 n Gensv’armen | 

a ” Hußaren 


Zuſammen gegen 30000 Mann. 
Schlacht Terrain hügelig und offen; zwiſchen dem Weiftrig: 
Fluß, Schlau, Sahra durchſchnitten und bededt. 


Operationen des Königs. 

Friedrich II. beichließt nach ter Schlacht von Roßbach ſich nach 
Schleſien zu wenden, und fi den Kaiferlichen entgegen zu werfen, da er 
für Sachſen nichts mehr zu befürchten hat. Er bricht den 12. November 
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bon Leipzig auf, trifft pen 23." November bei Parchwitz ein, zieht am 3. 
Dezember das Corps des General Ziethen an fih, wodurch er die Ar- 
mee auf obige Stärfe bringt. 

Tas preußifche Heer briht am 4. Dezember in 4 Colonnen 
von Parchwitz auf, marſchirt nach Neumark, wo die preußifche Vorhut ein 
Corps von 4000 Eroati (leichte Truppen) theil® gefangen nimmt, theil s 
zarfprengt. Am 5. Dezember fett der Künig ven Marſch über Kemmendorf 
gegen Borna fort. 


Stellung des kaiſerlichen Heeres. 
Das Faiferliche Heer hat am 4. Dezember folgende Stellung: 
(a) Der rechte Flügel ift an Nypern gelehnt, ver linfe an Sagſchütz; 
bie Front geht über Frobelwitz, Leuthen und formirt 2 Xreffen. 
(b) Nadasdy'ſche Corps, welches gegen Gohlau einen Haden bildet. 
(ec) Im 3. Treffen die Neiterei hinter dem linken und vechten Flügel. 
(d) 3 Bataillone würtembergifche Grenabiere befegen ven Verhau bei 
Sagſchütz. 
(e) 5 Reiterregimenter, unter General Noſtitz, bilden vor Borna die 
Vorhut. 


Verlauf der 5chlacht. 

Die preußiſche Vorhut (g), aus 10 Bataillons und 34 Schwadronen 
Hußaren beſtehend, überfällt durch einen Nebel begünſtiget, die aus 5 
Regimentern beſtehende kaiſerliche Vorhut unter Noſtiz (e), haut einen Theil 
nieder, nimmt 11 Offiziere und 540 Dann gefangen, und wirft den Reſt 
bis (f) zurüd. Borna wird durch die Infanterie der preußifchen Vorhut 
bejekt. | 

Dem König ift die Gegend von Friedens-Manoeuvres ber genau 
befannt; da er ven rechten feindlichen Flügel für ftark hält, beſchließt 
er, fi mit feiner Hauptmacht gegen den linfen zu wenden. 

Sobald die Spiten feiner 4 Colonnen über Borna hinaus find, 
(die mittleren Colonnen beftehen aus Infanterie, die äußeren aus Kaval⸗ 
erie) bildet er aus dieſen 4, bloß 2 Golonnen, läßt rechts abjchwenfen 
um die Stellung (h) zwifchen Striegwig und Xobeting einzunehmen. 
Friedrich macht alfo Angefichts des Feindes einen Flankenmarſch, um 
bezüglich der Feindesfront in die ſchiefe Echladhtftellung überzugehen. 

Um 12 Uhr hat er diefe Stellung genommen; die Vorhut rüdt gegen 
Sagſchütz vor, 6 Bataillone (i) ftelleu fich gegen Front und Flanke bes 
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feindlichen Verhaues auf, und beden zugleich die rechte Flanke der Reis 
terei. — 4 Bat. (k) formiren fih zum Angriffe des Dorfes Sag- 
ſchütz, 10 Stüd 12pfündige Geſchütze (1) decken durch ihr Teuer den Auf- 
marſch, flanfiren den Haden (b) des Taiferlichen Heeres und den 
Ort Sagſchütz. 

General Nadasdy ſendet die Reiterei des linken Flügels zum An- 
griffe vor, welche anfänglich die preußifche Neiterei (h') zurückdrängt, dann 
aber von letzterer zum Weichen gezwungen wird. 

Nun beginnt ein heftiges Gefchüg- und Gewehrfeuer; vie 6 Ba— 
taillons (i) geben gegen bie Front, und über den Zuchsberg gegen bie linke 
Flanke des Verhaues vor, vertreiben bie Grenabier-Bataillone (d) aus 
biefem, und feten fich dort feft; wührenpnem General Wedel mit den 4 
anveren Bataillons ver Vorhut (k) die, auf der Sagſchützer Höhe fte- 
hende, faiferlihe Batterie (n) nimmt. 

Das Corps Nadasdy's kömmt durch biefen vereinten Angriff in 
große Unordnung, durch die Batterie (I) und die 4 Bataillone (k) ift 
der Haden außerdem in bie vechte Flanke genommen Das ganze 
preußifche Heer rückt unter ſtetem Nechtsziehen gegen ben linfen feind- 
lichen Flügel vor, während bie Batterie (I) nach (0) beorbert wird, um 
durch ihr Feuer zu verhindern, daß die feindliche Schlachtlinie vie Front 
verändere und gegen ben Flanken Angriff eine Front bilde. 

Die preußifche Neiterei des rechten Flügels, welche durch das 
burchfchnittene Terrain bisher beengt war, findet jenjeits Gohlau ein 
gutes Bemwegungsterrain, haut mehrere Male auf bie zurückweichende 
Infanterie Nadasdy's ein, und wirft dieſe mit großen Verluſten Hinter 
ben Bach zurüd. Die Kaiferlichen nehmen nun die Stellung (r) ein, 
welche bei Leuthen einen ausſpringenden Winfel bildet; biefes Dorf wird 
ſtark befett, ein großer Theil der Artillerie führt auf ber Höhe hinter 
Leuthen in (r!) auf, 

Die Preußen rüden in bie Stellung (p) nad, die Reiterei bes 
rechten Flügel formirt fich Hinter dem Bade. Nun erfolgt ein groß. 
artiger, Doppelt koncentriſcher Angriff auf beide feindlichen 
Flanken, und ein gleichzeitiger Yrontangriff auf Leuthen, das ſehr ftarf 
bejegt und fehr tapfer vertheidiget wird. 

General Driefen greift mit ver Neiterei des rechten Flügels bie 
faiferliche Neiterei des linken Flügels an, füllt letzterer in die Flanke 
(q"), wirft die Faiferliche Reiterei, worauf fich die preußifche Neiterei auf 
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tie linke Flanke der Infanterie ſtürzt (1), alles zuſammenhaſut und ſolche 
Verwirrung erzeugt, daß ganze Bataillone gefangen werden. 

Die preußiſche Reiterei des linken Flügels rückt von Lobetintz auf 
einem Bogen gegen die feindliche Reiterei des rechten Flügels, überflü« 
gelt ſie und wirft ſie über den Haufen. 

Gleichzeitig wird Leuthen, anfänglich von bloß 3 Bat., ſpäter von 
der ganzen preußiſchen Linie, angegriffen; wo ſich die Kaiſerlichen mit 
grefer Hartnäckigkeit halten, Bis die beiden gelungenen Flanken Angriffe 
fie zwingen bie Stellung zu räumen. 

Nun verfucht es das kaiſerliche Heer nochmals eine neue Stel- 
ung zu nehmen, und zwar in (t) zwifchen ten Breslauer Bergen und 
villa; doch laßt ihm das preußiſche Heer feine Zeit dazu. Es folgt 
raſch nach (m), ter rechte Flügel ber Kaiſerlichen wird überflügelt, vie 
Reiterei haut wieter in bie Flanke der, von Kavallerie entblößten, Infanterie 
ein, und macht viele Gefangene. 

Tie Naiferlichen ziehen fich, über tie Brüden bei Rathen und 
villa und eine Schiffbrüde, hinter tie Weiftriß zurüc, wobei fie von den 
Preußen lebhaft verfolgt werten und große Verluſte erleiven. 


Derlufte der Kaiſerlichen. 

An Torten und PVerwunteten 650 Mann 
An Gefangeeen 21000 
Zuſammen 27500 Dann. 


Derlufle der Preußen. 
An Torte und Verwundete. 
Ten Siegern fallen 116 Kanonen, 51 Fahnen und Stanbarten, 
une WO Zügen in tie Hände; am 20. Tezember ergab ſich die ganze 
Beſatzung von Breslau. 


Beurtheilung der Shladt. 

Friedrich wendet eine, der feindlichen bedeutend überlegene, Vorhut 
ren 10 Bataillene und 34 Schwadronen au, wodurch er große Vor 
tbeile erzicht. Zuerft zeriprengt er 1000 Groati, und dann bei Borna 
die feinzlihe Vorbut. 

Sodann wendet Friedrich einen jener von ihm fo geliebten Klanfen: 
Miüriche Angefichte des Feindes an, ohne ih nur im geringften zu mad 
firen, eter ten Feind in der Front zu beichäftigen. 
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Die Diſtanz des Flanken-Marſches von der feindlichen Poſition 
betrug circa 4000 bis 5000 Schritte, er geſchah daher nicht im Ge— 
ſchützertrage, wohl aber nahe genug, daß die feindliche Kavallerie hätte 
ſehr gefährlich werden können. 

Friedrich ließ ſeine Kavallerie in ter Marſch-Colonne ſtets aus: 
wärts marſchiren, deckte ſomit die Infanterie; ein ungeſtümer, überra- 
ſchender Anfall der geſammten öſterreichiſchen Kavallerie gegen die Flanke 
der Colonne, hätte jedoch dem Feinde eine ſichere Niederlage bereiten 
müſſen. — | 

So fehr man auch oft tiefe Flanken-Märſche Friedrichs tadelt, fo 
muß ınan bebenfen, daß er feine Gegner genau kannte. Er wußte, daß 
man c8 liebte eine feite, wenn möglich imangreifbare Defenfiv- Pofition 
zu nehmen, welche man nicht fo leicht verlaffe um einen Ansriff auszu- 
führen; er risfirte daher bei feinen Flankenmärſchen nicht wiel, und fand 
es nicht einmal dem werth, dieſe durch Kavallerie zu maskiren, oder im 
Terrain möglichft gedeckt auszuführen. 

Auch hier hatten die Kaiferlichen beite Flügel gut angelehnt, ven 
rechten an Waldungen, ven Linken an das durch Gräben durchſchnittene 
Terrain am Weiftrigfluße; Die Front lief über Hügeln und war durch 
ben Wald, die Ortſchaften Frobelwitz, YVenthen, die bominirende Höhe 
bei Penthen, Sagſchütz und die Verhaue am linken Flügel geftügt. 

Wald galt ver damaligen Kriegsfunft als ungangbares Terrain, 
welches man vermied, als ein fehr guter Anlehnungspunkt, daher Friedrich 
den rechten Flügel für fehr ftarf hielt. Hütte man das Terrain zu be- 
nützen verftanden, fo hätte ver Angreifer diefe Waldungen am rechten 
Flügel vortrefflih ausnügen können, um diefem Flügel in die Flanke zu 
fallen, was man gegempärtig auch thun würde, 

Dean ließ die Armee Friedrichs II. ganz unbehelliget vie beab- 
fichtigte Stellung (h) einnehmen, Nun wird der Verhau mit voppelter 
Uebermacht, 6 gegen 5 Bataillone, in Front und linker Flanke geftürmt, 
bie Höhe von Eagfcehüg genommen, und Nadasdy's Corps, welches ben 
Haden bildete, enfilirt; natürlich konnte e8 fich nicht mehr halten, um- 
fomehr, als es auch höchft wahrfcheinlich von ver preußiſchen Kavallerie 
(h’) in ver Linken Flanke genommen worben fein wird. — 

Friedrich ſendete die große Batterie nach (0) vor, um bie feindliche 
Front feitzuhalten, was biefer nur theilweife möglich war. Den Kaiſer⸗ 
lichen gelang es, troß dieſer Batterie, und trotzdem, daß der linke Flügel, . 
Nadasdy's Corps, gefchlagen war, die neue fefte Stellung (r) zu nehmen. 
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Wir ſehen, wie rerderblich für die Kaiſerlichen eine ſtrickte Defen— 
ſire wurde. (Außer der erſten Kavallerie-Attaque bemerkt man während 
der ganzen Schlacht keinen Offenſiv Stoß.) Die Preußen verwendeten 
den größten Theil ihrer Armee zum Angriffe ber linfen feindlichen Flanke; 
ea muß jetech als ein Fehler bezeichnet werben, daß fie Die feindliche 
‚srent gar nicht beſchäftigten; wenigſtens den Theil des linfen Flügels 
bis Leutben hätte Friedrich, trotz ſeiner greſen Minderzahl, dech durch In— 
fanterie und Kavallerie, im Vereine mit der Batterie, feſthalten können. 
Die Schlacht wäre ſodann gewiß ſchneller entſchieden geweſen, ale c8 
fer all war. 

Tie Stellung ver Tefterreicher bei (r) war eine feſte. Toch hätte 
man ten Urt Heyde biegen, und ale Stützpunlt Des rechten Flügels be- 
nüten müſſen. Die rent wurbe durch die Höhe und den rt Yentben 
ſehr ſtark, der Linke Flügel lehnte ſich an durchſchnittenes, bedecktee 
Terrain. Die Höhe ron Leuthen, welche durch Artillerie ſtark beſetzt war, 
bildete ren Schlüſſelpunkt ver Stellung. 

Dao Centrum wurde äuferſt tapfer gehalten, ohne die beiden 
xlanken Angriffe hätte es Ten Prenſten kaum gelingen können, es zu be 
wältigen. 

Nach den Regeln ter franzöfiichen ZteRtattif bätte man hier Alles 
rarauiſetzen mällen, die feſte Stellung von Leuthen in ber Front zu bezwin— 
gen; viel nutleſes Blut wäre gefleflen, und Der Erfolg biebei cin höchſt 
zireifelbafter geweſen. Wir ſehen auf welche Weiſe der feſteſte Schlüſſel 
punft dem Angreifer in Die Hände fallen mußſ, wenn man Den Feind mit 
megliditer Kraft an feiner ſchwächſten Stelle faßt. 

Deſterreichiſcherſeits beſchränlte man ſich wieder auf Die ftrifte 
Teienſive, und ließ ſich in beide Flanken nehmen, was man als grofe 
Febler bezeichnen muß. 

Als tie Deſterreicher die letzte Stellung (th) einnehmen wollten, gab 
man der Verjolgung feine ſtrategiſche Richtung: denn dadurch, daß ihr 
rechter Flügel überflünelt wurde, dränate man fie genen ihre Rückzugolinie. 
Der torpelt cencentriſche Augriif, je wie die, wenn auch nicht m ſtrate 
ziicher Richtung unternommene, doch ungeſtüme Verfolgung, mögen die Ur 
ſachen acweſen fein, daf die Kaiſerlichen eine immenſe Anzahl Gefangene 
rerleren. 


Schlaht auf dem Narchfelde. 


Den 12. Juli 1260 zwifchen König Bela 1V. von Ungarn, und König 
Oftokar von Böhmen. 


Ungern 140000 Dann. 

Böhmen 100000 Mann. 

Die Böhmen fanden mit dem linken Flügel (a) zu beiden Seiten 
des Weidenbaches, mit dem Centrum (b) zwifchen dem Weidenbach und 
Rußbach, und dem rechten Flügel auf dem Marchfelve, ven Rußbach vor 
ber Front, alfe in einer Flanfen-Stellung (ce). Das Fußvolk ftand im 
1., die Reiterei im 2. Treffen. Die Ungarn hatten ihr Lager am Tinten 
Ufer ver March bei (d), (e), (f). 


Angriff der Ungarn. 

Den Raffenftilfftand, der bis 13. Juli dauern follte, brechend, gebt 
Prinz Stefan mit ven Kumaniern, den polnischen und tatarifchen Hilfe: 
truppen bei (g) über die March, und befekt das Plateau von Eroiffen- 
brunn. Am 12. rüdt er, über Schönfeld und Paffe, gegen das Centrum 
ber Böhmen nach (i) vor, wirft bie böhmifchen Vortruppen über ven 
Haufen, und erftürmt das Lager des Fußvolkes. 

Ottokar fammelt währenddem feine 7000 ſchweren Reiter (Kürraf- 
fiere), und wirft mit einem unwiderſtehligem Chec bie leichte ungarifche 
Neiterei, welche in wilder Flucht gegen die March eilt. Prinz Stefan, 
Schwer verwundet, entfommt mit Mühe. — 

Die ungarifche Hauptmacht hatte fih während dieſem Reiter-An- 
griffe auf dem Platean bei Croiſſenbrunn gefammelt (bei k), nır König 
Bela, ver Palatinıs und die aus Rittern beftehenne Reſerve ftehen noch 
auf dem linfen Ufer der March. 

Während das Centrum Ottofard bie geworfenen Ungarn verfolgt, 
bricht ver, aus Mährern, Schlefiern und Kärnthnern beftehende, rechte Flügel, 
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Schlacht auf dem Marchfolde. 
Den 12. Yuli 1260 





Erklärung. 

(a) Yager des linken Flügels des böhmijchen Heeres, beftchenp aus 
Böhmen, Scefterreihern und Brantenburgern. 

(b) Centrum ter Böhmen. ‘ 

(ce) Rechter Flügel, beftehend aus Mährern, Echlefiern und Kärnthnern. 

(d), (e), (f) Pager ter Ungarn. 

(5) Attaque ber Rumanier, ber polnifchen und tatarifchen Hilfetruppen. 

(k) Stellung der ungarifhen Hauptmacht auf tem Plateau ven 
Greiffenbrunn. 

(1) Angriff des linken Flügels Ottokars. 

(mM) „m Centrums Ottofare. 

(Bd) nn rechten Flügels Ottolare. 
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über ten Ruf- und Stempfelbach, gegen die ungariſche linke Flanke nach 
(n), der linke Flügel, Böhmen, Oeſterreicher und Brandenburger nad) (1), 
gegen die rechte Flanke der Ungarn vor. Durch dieſen doppelten, 
concentriſchen Angriff gegen beide feindlichen Flanken, werden die 
Ungarn vollſtändig geſchlagen. Da es letzteren an Mitteln gebricht die 
March zu paſſiren, ſo war ihnen der Rückzug gänzlich abgeſchnitten. 
Allein 14000 Ungarn finden in den Fluthen der March ihr Grab; das 
ganze Lager und Gepäcke der Ungarn fällt Ottokar in die Hände, welcher 
die Fliehenden noch bis Preßburg verfolgt. 


DBeurtheilung der Schladt. 

Die Anlage der Schlacht, von Seiten König Ottofare, muß eine 
fehr gute genannt werden. Der vechte Flügel feiner Armee nimmt, zur 
Richtung ver Marſchdirektion der imgarifchen Armee, eine Flanken-Stel— 
lung ein. Das Plateau von Croiſſenbrunn wurde nicht beſetzt, man wollte 
den Feind affo verloden die March zu Üüberfchreiten und fetne Krafe u 
theilen, was auch vollkommen gelang. Beide Flügel und das Centrum 
Ottokars waren auf die damals übliche Art verfchanzt. Die Verfchan: 
zungen bildeten eine ummmterbrochene, fortlaufende Pinie, was nicht vor: 
theilhaft ift, da fie in der Front Fein offenſives Hervorbrechen geftatten. 
Von dem gegenwärtigen Standpunkte der Fortififntien, müſſen Verfchan: 
zungen aus zuſammenhängenden Yinien verworfen werben; zu damaliger 
Zeit hatte man gewöhnlich nur eine ftrifte Defenfive im Simme, wenn 
man fich verfchangte, zu welchem Zivede fie genügten. Defto bewunde: 
rungswürdiger ift die von Ottokar befolgte Taktik. Wir bemerfen zuerft 
ben erjten Offenfivftoß der 7000 Küraffiere (auf innerem Offenfofelve), 
welcher einen glänzenten Erfolg hatte, une ſodann ben äußerft gelungenen 
doppelt concentrifchen Angriff auf die feindliche Stellung. 

Im vorliegenden Falle war dieſe Angriffsart jehr angezeigt, denn 
1. nahm der rechte Flügel ohnehin ſchon eine Flankenſtellung zur feind— 
lichen Armee ein, 2. hatte fich ver Feind getheilt, denn die Reſerve ſtand 
noch am anderen Marchufer, 3. die feindliche Front war eine fehr kurze. 
In Folge diefes Umſtandes fonnten Centrum und Tinten Flügel ihre 
Angriffe eng aneinander fchließend machen. Der linke Flügel mußte nothe 
gebrungen dem Feinde in vie rechte Flanke füllen, va er feinen Plug 
mehr gehabt Hütte, gegen bie feindliche Front vorzugehen. 

Die Kriegsgefchichte zeigt uns wohl fo manche Fälle, wo ber dop⸗ 
pelt concentrifche Angriff gegen beide feinvlichen Flanken mißlang; es war 
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hiebei gewöhnlich tie Urjache des Mißlingens vie, daß er dort angewentet 
wurde, wo er nicht am Plake war, cher daß er nicht nah ten Regeln 
ber Aunft ausgeführt wurde. Che ınan einen felchen Angriff ausführt, 
möge man das Terrain, vie Stärke feiner Truppen, Ausdehnung ber feinv- 
lichen rent u. d. gl. wohl zu Rathe zichen, und ven Angriff fe lombi⸗ 
niren, taß Centrum und beide Flügeln gleichzeitig und überra— 
hend in Aktion treten. Bei tiefem Angriffe ift es beſonders wichtig, 
bie Stellung des Feindes vorber gut auszufundfchaften, und das Terrain 
gut zu relognosciren; benn wenn 5. B. ein Flügel, durch Terrainhinter: 
niße eder eine feinvliche Abtheilung, aufgehalten, nicht rechtzeitig in ten 
Kampf eingreifen fann, fo ift man gezwungen, ten Entſcheidungskampf 
mit bloß einem Theile ver Armee durchzukämpfen. Gelingt uns ter an- 
dere lanfenangriff, jo wird ter Keind wohl, troß des Mifgeichides auf 
einem unjerer Flügel, geichlagen werten können, tech bat man fidh fo 
dann durch eigene Schuld geſchwächt. — 

Es erfertert taher fein Angriff eine fo gute Zruppenleitung, als 
ter cencentrifche, oder wie er oft genannt wird, der umfaſſende; gelingt 
er aber, fo muß er auch Lie höchſten Refultate, gewöhnlich eine 
vellftäntige Zerfprengung Les Feindes zur Felge haben. 


Ichlacht bei Breslau. 


Den 22. November 1757 zwifchen ven Preußen unter dem Herzoge von 
DBevern, und ven Defterreihern unter dem Prinzen Farl von Fothringen 


Hfärke der preußifchen Armee. 
9 Bataillone Grenabiere ) 
30. Linien-änf.| 3» Bataillons 
40 Schwahronen Küraffiere 
30 n Dragener | 110 Schwabrenen. 
40 n Hußaren 


Zufammen 25— 30000 Mann. 


Htärke der öfferreihifchen Armee. 
Unter Prinz Carl 
60 Bataillone 
72 Schwabronen | 73 Bataillone 
Unter General Nadasdy / 116 Schwahronen. 
13 Bataillone 
44 Schwadronen 


Zufammen gegen 80000 Dann. 


Stellung der Preußen. 

Der Herzog von Bevern bezog hinter der Lohe, Breslau im Rüden, 
eine Defenfiv-Stellung, ben rechten Flügel an Eofel angelehnt, ven linfen 
von Klein-Mochber hadenförmig gegen die Vorſtadt St. Nikolaus zurüd- 
gebogen. 

Der rechte Flügel ift durch einen Verhau (a), verfich von Pilſnitz 
bis an die Oder erftredt, gebedt, 6 Bataillone (b), find zu feiner Ver⸗ 
theidung beftimmt. 
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(ec) 1 Bataillon, welches das Torf Coſel beſetzt. 

(d) 20 Bataillene bilden das 1. Treffen. 

ie) 1 Bataillon in Filfnig. 

(f) 2 Bataillene in Schmiedefeld. 

(g) 2 Bataillene in Höffichen. 

(h) 8 Regimenter Küraffiere ftehen im 2. Treffen. 

ti, Hinter Verſchanzungen ftehen 9 Bataillone, und bilden den haden- 
förmig zurüdgebogenen linken Flügel. 

(k) Ter Reft ver Reiterei bildet das 2. Treffen. 

1) Jenſeits ter Oder ftcht General Wiversheim mit 3 Bataillonen. 
Tas Yager ift verfchanzt, namentlich die Türfer, die Zwifchenräume 

fine mit Reteuten verfehen, bie aber großentheil® nicht befett find. 


Stellung der Deflerreicer. 

Prinz Carl bezicht ein Yager (A) zwifchen vem Echweitniger Waſſer 
und der Yobe, den rechten Flügel an Strachwitz, den linken an Groß 
Maſſelwitz gelehnt. Reſerve (B) fteht zwiſchen Stabelwig und Golt- 
fhmicte. Währenddem belagert General Nadasdy Cchiweirnig. 

Prinz; Carl verfchanzt fich, und verbleibt ruhig in feinem Yager, bis 
Schweidnitz übergeben ift, und Nadasdy am 12. November in (C) au 
tem rechten Flügel anlangt. 


Derlauf der Schladit. 


Ta die Preußen in ihrer linken Flanke durch das Narasty’fche 
Corps bedreht werten, nimmt das Corps Ziethens in (m) und (n), auf 
per Söhe zwiſchen Gräbiſchen und Gabig, bie Zlügel an biefe Ortſchaften 
gelebnt, Stellung. Im erften Treffen (m) fteht tie Infanterie, im zweiten 
ını tie Navallerie. Tas Dorf Kleinburg und die Redoute (p) werten 
mit je I Mataillon befept. 

Anm Morgen tes 22. November rüdt bas öfterreihifche Heer aus 
feinem Yager, und macht Anftalten die vohe bei Pilfnig, Schmichefelr, 
Föftihen, zwifchen Kl. Mochber und Gräbiſchen, une Hartlieb zu paffiren. 

(Feneral Widersheim (N wird zur Verftärkung des rechten preußi 
hen Flügels auf das linke Oder Ufer gezogen. General Ziethen zicht 
fih, einen Angriff auf die Statt Breelau befürdhtene, noch weiter feit- 
wurte, und nimmt, purch einige Regimenter verjtirkt, felgente Stellung : 

2 Bataillene (p) beſetzen Gräbiſchen. 
> Batuillene befegen tie Redouten (y). 
2 Regimenter Küraffiere (r) als Unterſtützung. 
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7 Bataillone ſtehen in (8). 

10 Schwadronen Dragoner und 10 Schwadronen Hußaren decken den 
äußerſten linken Flügel. 

10 Schwadr. Hußaren u. 20 Schwadr. Dragoner (t) ſtehen im 2. Treffen. 

(u) 4 Bataillone ſtehen zwiſchen Gräbiſchen und Klein-Mochber im 
1. Treffen. 

(v) 2 Küraſſier-Regimenter im 2. Treffen. 

(w) Diviſion des General Leſtwitz ſteht hinter Höffichen und Schmie- 
befeld im 1.. Treffen. 

(x) 2 Küraffier-Regimenter im 2. Treffen. 
Am rechten Flügel ftehen noch immer vie G Grenabier-Bataillone 
unter General Brandeis. 

(y) 3 Bataillone des General Widersheim. 

(2) 2 Kiraſſier Regimenter und 3 Schwabronen Hußaren im 2. Treffen. 

Die Beſatzung von Pilfnig (1 Bat.) wird im Laufe tes Ge- 
fechtes noch durch 2 Bataillone verftärkt. 

Währenddem haben die Defterreicher ihre fehweren Batterien auf- 
fahren laffen und zwar: 

(F) 3 ſchwere Batterien, jede zu 12 Kanonen gegenüber von Höffichen, 

Klein-Mochber und Gräbifchen. 

(G) eine Batterie von 10 Kanonen gegenüber von Schmiedefeld. 
(H) eine Batterie von 10 Kanonen gegenüber von Pilfnig. 

Das Corps des General Nadasdy überſchreitet die Rohe bei Hartlieb, 
nimmt die Stellung (E), ven rechten Flügel hadenförmig vorgebogen. 
Die Croati und einige Infanterie wenden fi nach Wohyſchwitz 
(J), um die linfe Flanke Ziethens zu bedrohen. 

Die Reiterei Ziethens (t") greift diefe jedoch an, nimmt fie in die 
rechte Flanke, und zwingt fie zum fchnellen Rüdzuge bis an bie Lohe. 

Nun läßt Nadasdy das Dorf Kleinburg durch Grenabiere (K) an⸗ 
greifen, welche in dasſelbe eindringen. 

Ziethen fendet 3 Bataillone (L, M) entgegen, welche Kleinburg 
hartnäckig vertheidigen. 

Die Neiterei Ziethens (N) rüdt vor, und fällt den Grenabieren 
in beide Flanken, baut 4 Gompagnien zufammen, erobert 4 Gefchüge, 
und zwingt bie übrigen Truppen zum Nüdzuge. General Nadasdy wirb 
burch dieſen gelungenen doppelt concentrifchen Angriff derart erjchredt, 
daß er während der ganzen Schlacht von nun an unthätig bleibt, und 
Zietben fich in feiner Stellung behauptet. 





Unterdeſſen ift Prinz Carl in vie Ztelfung CD) vergerüdt, und 
bat an den verichiedenen vererwäbnten Uebergangs-Punkten mehrere 
Brücen ichlagen laſſen (Or. Der erite Vebersang der Yobe geichiebt 
ist. Mechber turdh 35 Grenadier Compagnien und 12 Schwadrouen Ca 
rabinicri bei Fi, welche nech vem öfter. rechten Flügel unterſtützt werten. 

2 ereufiſche Küraſſier Regimenter (vw) machen eine Attaque um 
den Auitiarich 1 zu hindern, müſſen aber wegen naſſem Boden und 
lebbaitem Acer umktehren. Auch die Aufanterie Des General Schulz tu 
mache einen Augrifi, der ebeufalls abgewieſen wird. 

Tier Schanze ipe ver Gräbiſchen wird durch einen Arrtbium von 
den KFreufen verlaffen, hierauf ſegleich ven den Voelterreichern beſetzt, 
le Dort eine Vatterie aufführen, das preußiſche Centrum Tlantiren, 
re das Terf Gräbiſchen nehmen. 

Wahrenddem iſt die Brücke bei Schmiedefeld beendet worden, eine 
iterte üſterreichiſche Colenne paſſirt Dieter P), und greife Schmiedefield an 
T : cine andere Celenne 10) wendet ſich gegen Höjfichen. 

TDiriſien Yelnvie (we rüdt den Oeſterreichern entgegen, wird aber 
ten Der öñierreichiſchen Artillerie in ver liuken Flanke beſchoſſen, und 

ch zurirdzieben, werauſj Die Defterreicher I. Mechber nehmen. 
Tie Tieren Leſtwitz unternimmt einen 2. Angriff, und gelangt 
in den Dee ven Höfſichen und Schmiedeield, zieht ſich aber 

ute der Nacht in De Stellung (U genen Die Ricelaus or 
Kart gerad Dieſer Rückzug geſchiebt gegen den Vefehl Des Herzogo ven 
rn cher alb er ſich zu Ziethen auf den linken Flügel begibt. 

Ar eterreichiichen linlen Flügel greift Geueral Kbeul ven Berban 
\ ae das Tot Filme an (We, General Brandeis bält ſich aber 
vn Erubruche der Racht in ſeiner Stellun, ziebt ſich ſedann nach 
N sera, ehre bietet verfolst zu werden. 

st der RAacht geht Der Herzen ven Bevern mit ſeiner Armee 
darcdb VUreetlau aui Das rechte Oder Ufer über, Die Telterreicher über 


elae des Siezes der Oeſterreicher wurde Breolan nebſt allen 
Sen — am dieie übergeben. 

Srrlait der Deſterreiher: Tedte 600 daruuter I General, Ber 
Kante JeDe, Kermifte 457. Zuſammen 5725 Mann. 


Die Veiluſte der reatın ren ſich nirgendo augegeben, Te düröten 
jedech uber am Mann ung 56 EGEGeichüte betragen. 
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Die Diſtanz des Flanken-Marſches von der feindlichen Poſition 
betrug circa 4000 bis 5000 Schritte, er geſchah daher nicht im Ge— 
ſchützertrage, wohl aber nahe genug, daß die feindliche Kavallerie hätte 
ſehr gefährlich werden können. 

Friedrich ließ ſeine Kavallerie in der Marſch-Colonne ſtets aus⸗ 
wärts marſchiren, deckte ſomit die Infanterie; ein ungeſtümer, überra⸗ 
ſchender Anfall der geſammten öſterreichiſchen Kavallerie gegen die Flanke 
der Colonne, hätte jedoch dem Feinde eine ſichere Niederlage bereiten 
müſſen. — | 

So ſehr man aud) oft dieſe Flanken-Märſche Friedrichs tabelt, fo 
muß man bevenfen, daß er feine Gegner genau kannte. Er wußte, daß 
man es liebte eine fete, wenn möglich unangreifbare Defenfiv-Pofition 
zu nehmen, welche man nicht fo Leicht verlaffe um einen Angriff auszu- 
führen; er riskirte daher bei feinen Flankenmärſchen nicht viel, und fand 
es nicht einmal dem werth, dieſe durch Kavallerie zu maskiren, oder im 
Terrain möglichft gedeckt auszuführen. 

Auch Hier hatten die Kaiferlichen beite Flügel gut angelehnt, ben 
rechten an Waldungen, ven linfen au das durch Gräben durchichnittene 
Terrain am Weiftrigfluße; die Front lief über Hügeln und war durch 
ven Walt, die Ortjchaften Frobelwitz, Yeuthen, die dominirende Höhe 
bei Peuthen, Sagſchütz umd die Verhaue am linken Flügel geftügt. 

Wald galt ver damaligen Kriegsknnſt als ungangbares Terrain, 
welches man vermied, als ein ſehr guter Anlehnungspunkt, daher Friedrich 
ven rechten Flügel für fehr ftarf hielt. Hätte man das Terrain zu be- 
nüßen verjtanden, fo hätte ver Angreifer diefe Waldungen am rechten 
Flügel vortrefflich ausnützen Können, um diefem Flügel in vie Flanke zu 
fallen, was man gegempärtig aud) thun würde, 

Dean ließ die Armee Frievrihs IL. ganz unbehelliget die beab- 
fichtigte Stellung (h) einnehnen. Nun wird der Verhau mit boppelter 
Uebermacht, 6 gegen 5 Bataillone, in Front und linker Flanke geftürmt, 
die Höhe von Sagſchütz genommen, und Nadasdy's Corps, welches ven 
Haden bilvete, enfilirt; natürlich konnte e8 ſich nicht mehr Halten, um- 
jomehr, als es auch höchſt wahrfcheinlich won ver preußifchen Kavallerie 
(h') in ver linken Slanfe genommen werben fein wird. — 

Friedrich fendete bie große Batterie nach (o) vor, um bie feindliche 
Front feitzubalten, was tiefer nur theilweife möglich war. Den Kaifer- 
lichen gelang es, troß dieſer Batterie, und trotzdem, daß der Iinfe Flügel, . 
Nadasdy's Corps, gefchlagen war, bie neue fefte Stellung (r) zu nehmen. 
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Wir ſehen, wie rerderblich für vie Kaiſerlichen eine ſtrickte Defen— 
fire wurde. (Aufer der erſten Kavallerie-Attaque bemerkt man während 
rer ganzen Schlacht keinen Offenſiv Stoß.) Die Prenßen verweudeten 
ten größten Theil ihrer Armee zum Augriffe ver linken feindlichen Flanke; 
ca muß jedech als ein Fehler bezeichnet werten, daß ſie die feindliche 
rent gar nicht beſchäftigten; wenigſtens ven Theil des linken Flügels 
bis Lenthen hätte Friedrich, trotz ſeiner greßen Minderzahl, dech durch In— 
fanterie und Kavallerie, im Vereine mit ver Batterie, feſthalten können. 
Die Schlacht wäre ſodann gewiß ſchneller entſchieden geweſen, als es 
der Fall war. 

Die Stellung der Oeſterreicher bei (r) war eine feſte. Doch hätte 
man ten Ort Heyde beſeßen, und ale Stützpunlt Des rechten Flügels be- 
nützen müllen. Die Front wurde turch die Höhe und ven Ort Yeutben 
febr ſtark, Der linke Flügel lehnte ſich am durchſchnittenes, bedecktes 
Terrain. Die Höhe von Venthen, welche durch Artillerie ſtark beſetzt mar, 
bildete ten Schlüſſelpunktt ter Stellung. 

Tas Centrum wurde äuferſt tapfer gehalten, ohne die beiden 
Flanken Angriffe hätte cs ten Frenfen kaum gelingen können, es zu be 
waltigen. 

Nach ven Regeln der franzeſiſchen Stoßtaltik hätte man hier Alles 
Farunficgen müſſen, Die feſte Stellung von Yenthen in Der Avent zu beziwin- 
gen; diel nußleſes Blut wäre gefloſſen, nur ter Erfolg biebei cin höchſt 
zweifelbafter geweſen. Wir ſehen anf welche Weiſe ver feſteſte Schlüſſel 
punkt dem Angreifer in die Hände fallen muß, wenn man den Feind mit 
moglichſter Kraft au ſeiner ſchwächſten Stelle faßt. 

Teiterreichiicherfeits beſchränkte man ſich wieder auf die ſtrikte 
Deöenſive, und ließ ſich in beide Flanken nehmen, was man als grofe 
‚schler bezeichnen muß. 

Als tie Tefterreicher die letzte Stellung treinnebnen wollten, gab 
man 2er Verfolgung feine ſtrategiſche Richtung: denn dadurch, Dar ihr 
rechter ‚Hügel überflünelt wurde, dräugte man fie genen ihre Rückzugolinie. 
Ter Toppelt cemientritche Mnarifl, je wie Die, wenn auch nicht in ftrate 
aiſcher Richtung unternemmene, Doch ungeſtüme Verfolgung, mögen Div Ur: 
ĩachen geweſen fein, daß die Kaiſerlichen eine immenſe Anzabl Gefangene 
eerleren. 
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Schlacht auf dem Aarchfelde. 


Den 12. Yuli 1260 zwifchen König Wela IV. von Ungarn, und König 
Oftokar von Böhmen. 


Ungarn . 140000 Dann. 

Böhmen 100000 Dann. 

Die Böhmen ftanden mit dem linfen Flügel (a) zu beiden Seiten 
des Weidenbaches, mit dem Centrum (b) zwifchen dem Weidenbach und 
Rußbach, und dem rechten Flügel auf dem Marchfelde, ven Rußbach vor 
ber Front, alfo in einer Flanfen-Stellung (ec). Das Fußvolk ftand im 
1., die Reiterei im 2. Treffen. Die Ungarn hatten ihr Lager am Tinfen 
Ufer ver March bei (d), (e), (f). 


Angriff der Ungarn. 

Den Waffenſtillſtand, der bis 13. Juli dauern follte, brechend, gebt 
Prinz Stefan mit ven Kumaniern, den polnifchen und tatarifchen Hilfs- 
truppen bei (g) über die March, und bejegt das Plateau von Eroiffen- 
brunn. Am 12. rückt er, über Schönfeld und Laſſe, gegen das Centrum 
ver Böhmen nach (i) vor, wirft die böhmifchen Vortruppen über ben 
Haufen, und erftürmt das Lager des Fußvolkes. 

Ottokar fammelt währenddem feine 7000 ſchweren Reiter (Kürraf- 
fiere), und wirft mit einem unwiberftehligem Choc die Teichte ungarifche 
Neiterei, welche in wilder Flucht gegen die March eilt. Prinz Stefan, 
ſchwer verwundet, entfommt mit Mühe, — 

Die ungarifche Hauptmacht Hatte ſich während dieſem NReiter-An- 
griffe auf dem Platean bei Croiſſenbrunn gefammelt (bei k), nur König 
Bela, der Palatinus und die aus Rittern beftehende Referve ftehen noch 
auf dem linken Ufer der Marc. 

Während das Centrum Ottokars die geworfenen Ungarn verfolgt, 
bricht ver, aus Mährern, Schlefiern und Kärnthnern beftehenve, rechte Flügel, 
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Schlacht auf dem Marchfolde. 
Den 12. Juli 1260 
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Erklärung. 

(a) Yager tes linken Flügels tes böhmifchen Heeresé, beftehend une 
Böhmen, Oeſterreichern une Brantenburgern. 

(b) Gentrum ter Böhmen. ® 

(e) Rechter Flügel, beftehenp aus Mährern, Echlefiern und Kärnthnern. 

(d), (e), (f) Pager ber Ungarn. 

(1) Attague ter Rumanier, ber polnifchen und tatarifchen Silfetruppen. 

(k) Etellung der ungarifhen Sauptmacht auf tem Plateau ven 
Creiſſenbrunn. 

(1) Angriff des linken Flügels Ottokars. 

(mM) „Centrumse Ottolars. 

(OD) „ rechten Flügels Ottekars. 
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über ven Ruf: und Stempfelbach, gegen die ungariſche linke Flanke nach 
(n), ter linke Flügel, Böhmen, Oeſterreicher und Brandenburger nach (1), 
gegen bie rechte Flanke ter Ungarn ver. Durch dieſen Deppelten, 
concentriſchen Angriff gegen Beide feindlichen laufen, werben bie 
Ungarn vollftändig gefchlagen. Da es letzteren an Mitteln gebricht bie 
Marh zu palfiren, fo war ihnen der Rüdzug gänzlich abgefchnitten. 
Allein 14000 Ungarn finden in den Fluthen ver March ihr Grab; pas 
ganze Yager und Gepäcke ver Ungarn füllt Ottofar in die Hände, welcher 
die Fliehenden noch bis Preßburg verfolgt. 


Beurtheilung der öchlacht. 

Die Anlage der Schlacht, von Seiten König Ottokars, muß eine 
fehr gute genannt werben. Der rechte Flügel feiner Armee nimmt, zur 
Richtung ver Marſchdirektion ter ungarifchen Armee, eine Flanken-Stel— 
lung ein. Das Plateau von Croiſſenbrunn wurde nicht befeßt, man wollte 
den Feind alfo verloden die March zu überichreiten und fette rare u 
theilen, was auch vollkommen gelang. Beide Flügel und das Centrum 
Ottokars waren auf die damals übliche Art verfchanzt. Die Verſchan— 
zungen bildeten eine ununterbrochene, fortlaufende Yinie, was nicht vor— 
theilhaft ift, da fie in der Front kein offenfives Hervorbrechen geftatten. 
Bon dem gegenwärtigen Standpunkte der Fortififation, müſſen Verſchan— 
zungen aus zuſammenhängenden Yinien verworfen werden; zu Damaliger 
Zeit hatte mau gewöhnlich nur eine ftrikte Defenfive im Sinne, wenn 
man ſich verfchangte, zu welchem Zwecke fie genügten. Deſto bewunde⸗ 
rungswürdiger ift die von Ottokar befolgte Taktik. Wir bemerken zuerft 
ben erjten Offenfioftoß der 7000 Küraffiere (auf innerem Offenſivfelde), 
welcher einen glänzenben Erfolg hatte, und ſodann ten äußerſt gelungenen 
doppelt concentrifchen Angriff auf die feindliche Stellung. 

In vorliegenden Falle war dieſe Angriffsart ſehr angezeigt, denn 
1. nahm der rechte Flügel ohnehin ſchon eine Slanfenftellung zur feind- 
lichen Armee ein, 2. hatte jich der Feind getheilt, denn die Reſerve jtand 
noch am anderen Marchufer, 3. die feindliche Front war eine fehr furze. 
In Folge diefes Umſtandes konnten Centrum und linken Flügel ihre 
Angriffe eng aneinander fchließend machen. Der linke Flügel mußte noth- 
gebrungen dem Feinde in bie rechte Flanke fallen, ba er feinen Plat 
mehr gehabt hätte, gegen die feinpliche Front vorzugehen. 

Die Kriegsgefchichte zeigt uns wohl jo manche Fälle, wo der bop= 
pelt concentrifche Angriff gegen beide feinblichen Flanken mißlang; es war 
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hiebei gewöhnlich die Urjache des Miplingens bie, daß er dert angewentet 
wurde, wo er nicht am Plake war, ever daß er nicht nach ven Regeln 
der Aunft auegeführt wurde. Che man einen folden Angriff ausführt, 
möge man das Terrain, vie Stärke feiner Truppen, Auspehnung der feine- 
lichen Front u. d. gl. wohl zu Rathe ziehen, und den Angriff fo kombi» 
niren, daß Centrum und Beite Klügeln gleichzeitig und überra— 
ſchend in Altion treten. Bei tiefem Angriffe ift es beſonders wichtig, 
die Stellung Des Feindes vorher gut auszufuntichaften, und das Terrain 
gut zu relogne@ciren; denn wenn z. B. ein Flügel, tur Terrainhinter: 
niße eder eine feintliche Abtheilung, aufgehalten, nicht rechtzeitig in ven 
Kampf eingreifen kann, fo ift man gezwungen, ten Entſcheidungskampf 
mit bloß einem Theile ver Arınce turchzulämpfen. Gelingt und ver an- 
dere Flankenangriff, fo wird der Feind wohl, trog des Mißgeſchickes auf 
einem unjerer Flügel, gefchlagen werten können, tech bat man fich fe 
Bann durch eigene Schuld geſchwächt. — 
Es erfervert taber fein Angriff cine fo gute Truppenleitung, als 
der concentrifche, ever wie er oft genaunt wird, ber umfaſſende; gelingt 
er aber, fo muR er auch Die höchſten Refultate, gewöhnlich eine 
Bellftänzige Zerfprengung tes Feindes zur Folge haben. 


Schlacht bei Breslau. 


Den 22. November 1757 zwifchen ven Preußen unter ven Kerzoge von 
Wevern, und den Oefterreichern unter dem Prinzen Farl von Fothringen 


Hfärke der preußifhen Armee. 
9 Bataillone Örenabiere ) 
30 , Sinien-Inf. | 39 Bataillon 
40 Schwabronen Küraffiere 
30 n Dragener ) 110 Schwadronen. 
40 " Hußaren 


Zufammen 25— 30000 Mann. 


Htärke der öfferreihif—hen Armee. 
Unter Prinz Carl 
60 Bataillone | 
72 Schwadronen 73 Bataillone 
Unter General Nadasdy / 116 Schwabronen. 
13 Bataillone _ 
44 Schwahronen 


Zufammen gegen 80000 Mann. 


Stellung der Preußen. 

Der Herzog von Bevern bezog hinter ver Lohe, Breslau im Rüden, 
eine Defenfiv-Stellung, den rechten Flügel an Cofel angelehnt, ben linken 
von Klein-Mochber hadenförmig gegen bie Vorſtadt St. Nikolaus zurüd- 
gebogen. 

Der rechte Flügel ift durch einen Verhau (a), verfich von Pilfnit 
bis an bie Oder erftredt, gebedt, 6 Bataillone (b), find zu feiner Ver⸗ 
theidung beftimmt. 
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(e) 1 Bataillon, welches das Torf Cofel bejekt. 

(d) 20 Bataillone bilden das 1. Zreffen. 

ie) 1 Bataillon in Pilfnig. 

ıf) 2 Bataillene in Schmiedefeld. 

(g) 2 Bataillone in Höffichen. 

(h) 8 Regimenter Küraffiere ftehen im 2. Treffen. 

(is Hinter Berfchanzungen ftehen 9 Bataillone, und bilden den baden- 
förmig zurüdgebogenen linken Flügel. 

(k) Ter Reft ver Reiterei bildet das 2. Treffen. 

(1) Jenſeits ver Oder fteht General Widersheim mit 3 Bataillonen. 
Tas Yager ift verichanzt, namentlich die Dörfer, bie Zwiſchenräume 

fine mit Redouten verfehen, vie aber großentheils nicht beſetzt fine. 


Stellung der Oeſterreicher. 

Prinz Carl Eezicht ein Yager (A) zwiſchen dem Echweitniger Waſſer 
une ter Yebe, den rechten Flügel an Strachwitz, ven linten an Groß: 
Maſſielwitz gelchnt. Reſerve (B) ftcht zwiſchen Stabelwig und Gold— 
fhmiete. Währenddem belagert General Nadasdy Schweitnig. 

Prinz; Carl verfchanzt fich, und verbleibt ruhig in feinem Yager, bis 
Schweidnitz übergeben ift, und Nadasdy am 12. November in (C) au 
tem rechten Flügel anlangt. 


Derlauf der shladt. 

Ta die Preußen in ihrer linken Flanke durch Tas Nadasédv'ſche 
Corps betreht werten, nimmt das Corps Ziethens in (m) und (m), auf 
ter Höhe zwiſchen Gräbiſchen und Gabitz, bie Flügel an diefe Ortſchaften 
gelebnt, Stellung. Im erſten Treffen (m) ſteht die Infanterie, im zweiten 
in tie Naballerie. Tas Dorf Kleinburg une bie Redoute (p) werten 
mit je I Bataillon befekt. 

Am Moergen des 22. November rüdt das öfterreichifche Heer aus 
feinem Yager, und macht Anftalten vie Yohe bei Pilfnig, Schmiedefeld, 
Köffichen, zwiſchen Kl. Mochber und Gräbiſchen, und Hartlieb zu paffiren. 

(General Wirersheim (M wirt zur Verftärkung des rechten preußi 
fhen Flügels auf das line Trer-Ufer gezogen. General Ziethen zicbt 
bh, einen Angriff auf tie Stadt Breslan befürchten, noch weiter feit- 
wurte, und nimmt, durch einige Reginienter verftärkt, felgente Stellung : 

2 Bataillene (p) beieken Gräbiſchen. 
2 Bataillene befegen bie Redouten (q). 
2 Regimenter Kürafjiere (r) als Unterftügung. 
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7 Batailfone ſtehen in (s). 

10 Schwadronen Dragener und 10 Schwabronen Hußaren beden ven 
äußerften Iinfen Flügel, 

10 Schwadr. Hußaren u. 20 Schwabr. Dragener (t) ftehen im 2. Treffen. 

(a) 4 Batailfene ftchen zwiſchen Gräbiſchen und Klein-Mochber im 
1. Treffen. 

(v) 2 Küraffier-Regimenter im 2. Treffen. 

(w) Divifion des General Peftwig fteht hinter Höfficden und Schmie- 
tefeld im 1..Treffen. 

(x) 2 Küraffier-Regimenter im 2. Treffen. 
Am rechten Flügel ftehen no immer die G Grenabier-Bataillone 
unter General Braudeis. 

(y) 3 Bataillone des General Widersheim. 

(2) 2 Küraffier- Regimenter und 3 Schwadronen Hufaren im 2. Treffen. 

Die Beſatzung von Pilfnig (1 Bat.) wird im Laufe des Ge- 
fechtes noch durch 2 Batailfone verftärkt. 

Wãhrenddem Haben die Defterreicher ihre ſchweren Batterien auf- 
fahren laffen und zwar: 

(F) 3 ſchwere Batterien, jede zu 12 Kanonen gegenüber von Höffichen, 

Klein-Mochber und Gräbifchen. 

(6) eine Batterie von 10 Kanonen gegenüber von Schmiedefeld. 
(A) eine Batterie von 10 Kanonen gegenüber von Pilfnig. 

Das Corps des General Nadasdy überfchreitet die Lohe bei Hartlieb, 
nimmt die Stellung (E), den rechten Flügel hadenförmig vorgebogen. 

Die Eroati und einige Infanterie wenden ſich nah Woyſchwitz 
(I), um bie linke Flanke Ziethens zu bebrohen. 

Die Reiterei Ziethens (t) greift diefe jedoch an, nimmt fie in die 
echte Flanke, und zwingt fie zum fchnellen Rüdzuge bis an die Lohe. 

Nun läßt Nadasdh das Dorf Kleinburg durch Grenadiere (K) an- 
greifen, welche in basfelbe einbringen. 

Ziethen fendet 3 Bataillone (L, M) entgegen, welche Kleinburg 
hartnädfig vertheibigen. 

Die Reiterei Ziethens (N) rüdt vor, und fällt ven Grenabieren 
in beide Flanken, Haut 4 Gompagnien zufammen, erobert 4 Gefchüße, 
und zwingt die übrigen Truppen zum Nüdzuge, General Nadasdy wird 
durch dieſen gelungenen doppelt concentrifchen Angriff derart erfchredt, 
daß er während ver ganzen Schlacht von nun an unthätig bleibt, und 
Ziethen ſich in feiner Stellung behauptet. 
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Unterdeſſen iſt Prinz Carl in die Stellung (D) vorgerückt, und 
bat am den verichietenen vorerwähnten Uebergangs-Puntten mehrere 
Backen ſchlagen alten (01. Der erſte Uebergang der Lohe geſchieht 
Beast. Mechber turch:5 Grenadier Cempagnien und 12 Schwadrouen Ca 
rabdinicri bei Po, welche noch vem öfter. rechten Flügel nuterſtützt werden. 

2 ereußiſche Nüraffier Regimenter (v) machen cine Attaque um 
den Au'marich 20 zu hindern, müſſen aber wegen naſſem Boden und 
lebbeitem Feuer umtehren. Auch die Iufanterie Des General Schulz (m 
acht einen Alnarift, der ebenfalls abgewieſen wird. 

Die Schanze pe ver EGräbiſchen wird durch einen Irrthnum ven 
rt Preufen verlaſien, hierauf ſogleich ven den Oeſterreichern beſetzt, 
rule Dort eine Batterie aufführen, das preußiſche Centrum flankiren, 
und das Torf EGräbiſchen nehmen. 

Webhrenddem iſt die Brücke bei Schmiedefeld beendet worden, eine 
ſtarte eiterreichiſche Colonne paiſirt dieſe Ph, amd greift Schmiedefſeld an 
T.. eine andere Celenne (ds wendet ſich gegen Höifichen. 

Dirinen Yelnvie (w) rückt den Tefterreicbern entgegen, wird aber 
zen der öeſicrreichiſchen Artillerie im Der linken Flanke befcbeilen, und 
zer Tb saridzieben, worauf Die Telterreicher N. Wechber nehmen. - -- 

Tier Tivifien Yeltwiß unternimmt einen 2. Augrifif, und gelangt 
riemnemen in den Veſitz ven Höffichen und Schmiedefeld, zieht ſich aber 
dein: Enibruche der Node iu Me Stellung U gene die Nicelaus Vor 
art gerad, Dieſer Rückzug geſchiebt gegen den Befebl Des Herzogo von 
Zur, eben ala er Sich zu Ziethen auf den Tinten Flügel begibt. 

m eñterreichiſichen linſen Flügel greift General Kheul den Verhau 
uüd dena Terf Filme om ıWı, General Brandeis bhbält ſich aber 
gt zz Einbruche Der Racht in feiner Stellung, ziebt ſich ſedann nach 
X rat, ohne bieder verfolgt zu werden. 

St Dev Nacht acht der Herzeg von Vevern mit einer Arnmiee 
ine LAreelau aufi das rechte Oder UÜrer über, die Deſſerreicher über 
achten Dem Zchluchtfelte, 

SE Felge des Ziege der Telterreiher wurde Breolau nebtt alten 
Kzyrrerirratbet an Diele übergeben. 

rin der ST ertehir. Todte  Darımter 1 Geueral, Ver 
rare Jedi, Vermißte 437. Zuſammen 57233 Manıt. 

Tier Ennlinte der Preußen finden Ind nirgendo angegeben, Te dürften 
lederd ber tal Mann und 56 WGeſchütze betragen. 
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Erklärung zum Plane Seite 33. 


(a) Verhau (b), 6 Bataillone zu deſſen Vertheidigung. 

(b bis k) erſte Stellung ber Preußen, welche verſchanzt iſt. 

(c) 1 Bat. in Cofel, (d) 20 Bat. im 1. Treffen, (e) 1 Bat. in Pilsnig, (f) 2 Bat. 
in Schmiebefeld, (g) 2 Bat. in Höffihen, (h) 8 Küraffier. Reg. im 2. Treffen, 
(i, k) Corps Ziethens hadenförmig zurüdgebogen, hinter Verſchanzungen. 

(1) General Wiversheim mit 3 Bat. am anderen Ober-Ufer. 

(A, B) erfte Stellung und Lager ber Oeſterreicher; Teßteres ift verfchangt. 

(C) Corps Nadasdy's. | 

(m) Infanterie, (n) Kavallerie des Corps Ziethens, welches bei Gräbi- 
fchen die 2. Aufftellung nimmt. (p bis z) 2. Stellungder Preußen. 

(p) Schanze, weldhe mit 1 Bat. beſetzt wird. (q) (q) 2 Rebouten, welche von je 1 Bat. 
befetzt werben. 2 Bat. (p) beſetzen Gräbifchen, 1 Bat. Kleindburg. (r) 2 Küraffier- 
Reg. (8) 7 Bataillone, (t) 20 Schwahronen am äußerſten linken Flügel, 30 
Schwadronen im 2. Treffen, (u) 4 Bat. (v) 2 Küraſſier⸗Reg. im 2. Treffen, (w) 
Divifion Leftwig, (x) 2 Küraffier-Reg. im 2. Treffen. (y) 3 Bat. bes General 
Widersheim, (z) dahinter 2 Kürraffier-Reg. und 3 Schwahr. Hußaren im 2, Treffen. 

(E) Corps Nadasdy's, nachdem es die Rohe überfchritten hat. 

(F) 3 fehwere öfter. Batterien à 12 Gefchüge, 

(G) (H) 2 öfter. Batterien, jede zu 10 Geſchütze. 

(0) Brüden, welche die Defterreicher Über die Lohe fchlagen. 

(J) Kroaten, welche vie linke Flanke Ziethens bebroben. 

(K) Angriff der öfterreichifchen Grenadiere auf Kleinburg. 

(L, M) 3 preußifche Bataillone vertheibigen Kleinburg bartnädig. 

(N) Reiterei Ziethens, welche ven Grenabieren in beide Flanken fällt. 

(D) Vorrüden der öfter. Hauptarmee. 

35 Grenadier-Comp. und 12 Schwabronen Carabinieri überfchreiten bei 
ven Batterien (P) die Xohe. 

(Q) Entwicklung diefer Colonne, nachdem fie die Lohe überfchritt. 

(u, v) machen vergebliche Angriffe um den Aufmarfh (Q) zu ftören. 

Schanze (p) wird aus Irrthum von den Preußen geräumt, und von 
Defterreichern befettt, welche dort eine Batterie aufführen, und das 
preußifhe Centrum flanfiven. 

(P) öfter. Colonne, welche die Rohe überjchreitet. 

(T) Entwidlung verfelben, und Angriff auf Schmiebefelb. 

(w) preuß. Divifion Leftwig, welche 2 Angriffe macht. 

(V, W) Angriffe der 3. Colonne auf ben Verhau und Pilſnitz. 

(U, X) Rüdzug der Preußen. 
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Veurtheilung der S5chlacht. 

Wir finden allerdings ein großes Mißverhältniß zwiſchen den bei⸗ 
derſeitigen Streitkräften, 30000 gegen 80000 Mann, weßhalb die Defen⸗ 
ſive von Seiten der Preußen gerechtfertiget erſcheint. Dennoch hätten die 
Preußen durch einen kühnen Angriff gegen das Corps des Prinzen von 

Lothringen, ehe Nadasdy's Corps anlangte, ven Sieg an ihre Fahne 

feſſeln können. 

Das Corps Nadasdy's beiläufig 30000 Mann angenommen, hätten 
e8. die Preußen mit circa 50000 Mann zu thun gehabt. Friedrich II. 
hat bei Leuthen mit 30000 Mann gegen etiva 80000 Mann durch füh- 
nen Angriff ven Sieg errungen, obwohl der Gegner gute Pofitionen zu 
nehmen verftand, aber unthätig blieb; ein tüchtiger Feldherr konnte dem⸗ 
nach bier auch mit gutem Erfolge offenfiv vorgehen, ja es war fogar 
geboten, denn langes Unthätig Verbleiben und Abwarten übt auf feine 
Armee einen günftigen Einfluß aus. 

Man hätte am Beften ven Gegner mit einer untergeorpneten Macht 
in der Front feftzuhalten gehabt; demonſtrative Brüdenjchläge hätten 
benfelben in ver Meinung beftärken müffen, daß man bie Front anzu⸗ 
greifen beabjichtige. 

Währenpdem hätte die Hauptmacht (20000 Mann etwa) bie Lohe 
zwifchen Gräbifchen und Hartlieb paffiren, und fi gegen ben rechten 
Flügel des Feindes wendend, biefen mit Heftigfeit in ver Flanke angreifen 
müffen. Einige Batterien auf der Höhe von SKentfchgan hätten des Fein- 
bes Front enfilirt, und ven Angriff mwefentlich erleichtert. 

Diefe Unentfchloffenheit ver Preußen muß tadelnd erwähnt werben; 
Prinz von Lothringen dagegen hatte vollfommen Recht mit dem Angriffe 
zu warten, bis Nadasdy's Corps anlangte. Die Defenjin-Pofiton der 
Preußen war eine äußerft feite; er hätte dieſe nicht bezwingen können, 
wenn die Preußen nicht ihre Kräfte fo verzettelten, wie es thatfächlich 
ber Fall war; nur große Uebermacht konnten ihm Hoffnung auf ben 
Sieg geben. 

Nun wollen wir auf bie Defenfio-Pofition und vie Difpofitionen 
ber Preußen unfer Auge werfen. 

ALS die Defterreicher zum Angriffe fchritten, hatten die Preußen 
nachfolgende Stellung inne: 

Don der Ober längs des Verhaues (a) und ber Lohe bis Schmie- 
befeld, dann über Höffichen, Gräbifchen, die 2 Redouten (q), Kleinburg 
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bis außerhalb Herdam; es ift dieß eine Strede von circa 19000 Schritten, 
alie faft 2 Meilen, während vie preußifche Armee nur 25—30000 
Mann zählte. 


Tie Stellung war demnach eine viel zu ausgerehnte; man wollte 
jeten Punft derſelben vertheitigen, verzettelte hieturch vie Kräfte und 
batte feine Rejerve, teren Vorhandenſein bei einer guten Tefenfive eine 
vebenebedingung ift. 


Die erfte Stellung ter Preußen, welche mit ihren vorgejchobenen 
Toften über ten Verhau, vie Lohe, Schmiedefeld, Höffichen, Kl.-Mochber 
bis zum linlen Flügel der Verſchanzung reichte, betrug circa 10— 11000 
Schritte, war demnach eine viel geeignetere Defenſiv Poſition. 

Tie Verfhanzungen bei Kl.Mochber, Höfftchen, Schmiedefeld, 
Filfnig und der Verhau, boten gute Stützpunkte; zwiſchen Piljnig un 
Schmierefeld wären neh 2—3 folder Stügpunfte zu fchaffen gewefen. 

Nah binlänglicher Befekung ter vorderen Yinie, war der Reit als 
Hauptreſerve in der Mitte lints von Kl.Gandau aufzuftellen. 

Pen ten entferntejten Punkten etwa 3U00 Schritte entfernt, konnte 
fie jerem bedrohten Punkte in Längitens ’/, Ztunte beilpringen. 

Auf ver Höhe zwiſchen Gräbiſchen und Babitz funnte man einige 
Batterien vortheilhaft pejtiren, und das Korps Nadasdy's, wenn es ver: 
rüdte, wirkſam beſchießen. 

Griff Nadaedy ten linken Flügel mit Nachdruck an, fe räumten 
ſchließlich dieſe Batterien die Höhe, welche circa 3000 Schritte, von ven 
Zeribanzungen und ter Höhe auf denen fie erbaut, entfernt find; auf 
tiefe Tiftanz fonnten damals tie feindlichen Batterien, falls fie auf ter 
verlaftenen Höhe anffuhren, unierer Pofition nicht viel mehr auhaben. 


Ter Tifenfie: Raum war binter ter vohe: bei einem Angriff auf 
ten Iinlen Flügel brach man zwiſchen rer Nikelay-Vorſtadt und den 
Zeribanzungen hervor, bei einem Angriffe auf Lie ‚rent dienten Dir 
Zwiſchenräume zwiſchen ten Stützpunkten zur Tifenfive. 

Um einen Angriff des Nadaody'ſchen Corps auf Breslau zu ver 
bindern, fonnte Ziethen mit feiner Kavallerie, infelange dieß zu beiergen 
war, eine Flanken Stellung einnehmen, und falls Radaodv wirklich gegen 
Bretlau rerrüdte, ibm in die linke Flankſe und ten Räcken fallen; -— 
tie Tefenfir-Rofitien durfte aber keinesfalls je ſehr erweitert werten, 


ale es ver Fall wur. 
9 


-. 86 — 


Bei fo ausgebehnter Defenfiv-Pofition war der Durchbruch des 
Sentrums ganz angezeigt; bie hiezu bejtimmten Colonnen hätten jeboch 
entfprechend ftärfer gemacht werden follen. -- Zwei foldhe ftarfe Haupt« 
Colonnen (T) und (Q) mußten turchbringen, die gegenüberjtehenden 
Truppen werfen, und ſodann (w) in beide Flanken faffen. 

Wir ſehen zwar die Defterreicher, in Folge ihrer großen Uebermacht, 
reüffiren, doch war beim Gefammt-Angriffe die Macht viel zu gleichmäßig 
vertheilt. Dan erfieht aus ber Art und Weife, auf welche der Angriff aus» 
geführt wurde, feine beftimnmte Tendenz; benn wollte man das Centrum 
durchbrechen, jo mußte man die Hauptmacht biezu verwenden, und ſich 
an den übrigen Punkten nur mit Pemonftrationen und Angriffen Heinerer 
Eolonnen befchränten. 

Die Offenfive Ziethens war eine fehr glänzende; ver rechte Flügel 
ber Preußen bielt fi) auch heldenmüthig. Auffallend erfcheint es, daß 
der Herzog von Bevern gerate im Momente, wo fein Centrum fchwanfte 
und geworfen wurbe, ſich zu Ziethen begab; ver Feldherr ift ja doc 
berufen am entſcheidenden Punkte Alles aufzubieten um zu reüffiren, darf 
biefen alfo keineswegs verlaffen. 


Daß ſich das preußiſche Centrum bloß in Folge eintretender Dun» 
felheit zurüdzog, wie der Schlachtbericht angiebt, erfcheint nicht glaub⸗ 
würdig; denn wenn man fich überhaupt behaupten kann, fo weicht man 
wegen eintretender Dunkelheit nicht zurüd. 

Wenn man jedoch die Sachlage betrachtet, fo kommt man leicht 
zum Schluße, daß das Centrum ordentlich geworfen fein mußte. 

Das preußifhe Centrum war: 

1. Durch öfterreichifche Batterien flanfirt, (u) und (v) waren geworfen. 

2. Divifion Leftwig (w) wurde von (Q) in ber linken, von (T) 
in der rechten Flanfe genommen, außerdem noch durch Artillerie flankirt; 
man kann demnach mit ziemlicher Gewißheit vorausfeken, baß das Centrum 
nicht freiwillig nach (U) zurüdging, fondern im Gegentheile ganz tüchtig 
geiworfen wurde. 

Neferve hatte Bevern Feine den Dejterreichern entgegenzufeßen, 
weßhalb die Niederlage des Gentrums für die Schlacht entſcheidend wer⸗ 
den mußte. 

Verſchanzungen waren viele aufgeiworfen worben, doch fpielten fie 
feine Rolle. Die bei der Schlacht wichtigfte Schanze (p) wurde aus 
Irrthum geräumt. 
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So viele Schanzen man erbaut hatte, deren manche ganz über» 
Mäffig une an unrichtige Stelle gefeßt waren, fo vergaß man gerade jene, 
von uns bezeichnete Etrede, zwifchen Piljnig und Schmiebefeld*), mit 
einigen Reteuten zu verfehen, bie gut mit Gefchügen befegt, ſich gegen- 
feitig beftreichen, und tie Uebergangspunkte der Lohe mit einem Kreuz- 
fener vertheitigen fonnten. Die chnehin auf einer bominirenden Höhe 
befinklihen Orte Schmiedefeld, Höffichen, Rl.-Rochler hätten Schanzen 
entbehrlich gemacht, dagegen wäre bie am linken Flügel befindliche Re⸗ 
dente ftark zu befeßen geweſen. 

”) Bei Pilfnig befanden fih einige Lünetten, die aber fehr ungwedmäßig angelegt 
waren; fercirte man bei Bilfnig ben Uebergang, fo konnte man 2 nebenein- 
anter erbaute Pünetten im Rüden nehmen. 


Treffen dei Diein 
ben 29. Yuni 1866 zwifchen ben verbündeten Defterreichern und Sachfen 


unter dem Sronprinzen von Sachſen, und ber 3. und 5. preußiichen. 
Infanterie-Divifion. 
Sfärke der Vreußen, welche im Gefechte waren: 
5. Infanterie:Divifion Commanteur G. 2. v. Tümpling. 
113/, Bat. Inf., 4 Eskadrons, 24 Geſchütze. 
3. Infanterie-Divifion Commanteur ©. L. v. Werber. 
11%, Bat. Inf, 4 Eskadrons, 24 Geſchütze. 
1 Jäger-Bataillon. 
1 Pionnier-Bataillon. 
Zufammen 25", Bataillons, 8 Esfadrons, 48 Geſchütze. 
Die Stärfe der im Gefechte verwendeten Preußen war mithin 
26424 Mann (10%, wurden von den Streitbaren abgejchlagen.) 
Stärfe der Preußen inclufive der 4. und 7. Divifion, welche 
um 7’, Uhr auf dem Kampfplage anlangten, 51369 Mann (10°, ab» 
geſchlagen.) 
Hfärke der Verbündeten. 
Defterreicher. 1. Armee-Corps unter General ber Kavallerie Graf 
Clam⸗Gallas. 
Brigade G. M. von Poſchacher 7 Bataillone 8 Geſchütze. 
G. M. Graf Leiningen 7 8 


G. M. Baron Piret 7 8 

G. M. Baron Ringelsheim 7 8 

„ Dberft von Abele 7 8 n 
Hußaren-Regiment Großfürft Nikolaus Nr. 2, 4 Eskadrons. 
Corps⸗Geſchützreſerve 5 Batterien 40 Geſchütze. 


1 Pionnier-Compagnie. 
Zufammen 35 Bataillons, 4 Eskadrons 80 Gefchüte 
und 1 Pionnier-Compagnie, 
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1. Leichte Kavallerie-Diviſion unter G. M. von Edelsheim. 
Brigare Oberſt Baron Appel. 10 Eskadrons, 8 Geſchütze. 
Brigabe Oberſt Graf Wallis 10 Eskadrons, 8 Geſchütze. 
BDrigade G. M. von Fratiscevics 10 Eskadrons, 8 Geſchütze. 


Zuſammen 30 Eskadrons, 24Geſchütze. 
Stärke der Deſterreicher 34182 Mann (wobei 10%, der Streitbaren 
abgefchlagen wurden) und 104 Gefchüge. 


Sadfen. 
2. Infanterie:-Divifion unter ©. L. v. Stieglig. 
FYeib: Infanterie-Brigate. 5 Bataillens. 
1. Infanterie-Brigate. 5 Bataillons. 
Diviſions Kavallerie 2 Eskadrons. 
„ Artillerie, 2 Batterien oder 12 Gefchüße. 
1 Fiennier-Tetachement. 
Zufammen 10 Bataillons, 2 Eskadrons, 12 Gefchüge. 
1 Piennier-Compagnie. 
Reiter: Divifion unter ©. L. Fritſch. 

12 Eskadrons, 6 Geſchütze. 

Artilleric-Referve. 5 Batterien oder 28 Gefchüge. 

Die Stärke ver Sachſen beträgt mithin: 11067 Mann und 46 
Geſchũte (mit 10%, Abichlag.) 

Anmarſch der preukifhen 5. Infanferie-Divifion. 

Tie preufiiche Tivifion Tümpling, welche um 1", Uhr Mittage 
ren Rovensko aufgebrochen mar, erichien mit ihren Spiken um 3%, Uhr 
ver ter Frent bes k. f. Armee:Gorpe. 

General d. &. Graf Clan forderte in folge deſſen bie füchfifche 
Tirifien Stieglitz auf, fogleih in vie Sefechtslinie einzurüden, meldete 
tae Anrüden des Feindes dem Hauptquartiere, und tem in Anmarfche 
vermutbeten 3. Armee Corpo. 

Tae öfter. 1. Corps batte zwiſchen Eiſenſtadtl und Pechew eine 
fefte Stellung genommen, das Centrum ſtand auf ber Höhe bei Brada. 

Ein Theil der Truppen fochte eben in dieſer Aufitelung ab, ale 
gegen 4 Uhr bie feintlie Tivifion Tümpling aus nijnic bebeuchirte. 

Tie Stärke des anrückenden Feindes konnte man nicht genau be- 
ftimmen, fie wurde jedoch, nach ten zulekt eingelangten Meldungen, ale 
ziemlich bebeutenb angenemmen. 
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Da bie öfter. Pofition jedoch fo viele Vortheile bot, fo hoffte man 
ben Aufmarfch des Feindes, durch die eigene überlegene Artillerie, fo 
lange verzögern zu können, bis bie rüdwärts befindlichen ſächſiſchen Trup⸗ 
pen in bie Linie eingerücdt, und zum Cingreifen in das Gefecht bereit 
fein würben. 


Stellung des oͤſterreichiſchen 1. Corps. 

Die Brigaden bes 1. Corps ftanden, von rechts nach linke, wie folgt: 

Die Brigade Piret hatte mit dem 1. und 3. Bataillon Con⸗ 
ftantin Eifenftaptl befett, das zur Xertheibigung hergerichtet war. Das 
1. und 2. Bataillon Sigismund mit der getheilt aufgefahrenen Batterie 
6/1 ftanden auf dem Tefchiner Berge, ter Reſt der Brigade, nämlich 
das 2. Bataillon Conftantin, 3. Bataillon Sigismund und das 29. 
Zäger-Bataillon befand fi) en reserve auf der Chaufjee. 

Brigade Poſchacher. Regiment König von Preußen ftand mit 
ber Batterie 5/1 dftiih, das Regiment Martini nördlich des Dorfes 
Brada. Jedes ber beiden Negimenter hatte 1 Bat. vorgefchoben, welche 
2 Bataillone die nüchft liegenden Gehöfte und die Lisiöre des Waldes 
gegen Klein-Jinolic und Podulſch befetten. 

Brigade Abele Tas Regiment Khevenhüller ftand am Sattel 
nörblich des Ortes Prachomw; der Reſt der Brigate (Regiment Ramming 
und das 22, Jäger-Bataillon) war nördlich von Wohawec, am Fuße der 
Höben- mit der Front gegen Lochow, aufgejtellt. 

Brigade Ningelsheim war à cheval ver Strafe bei Ober: 
Lochow, das 1. Treffen (Regiment Hannover und die Batterie 2/1) auf 
ben wellenförmigen Abhängen des Prachower Felſens, das 2. Treffen 
(Regiment Herzog von Würtemberg, 26. Füger-Bat.) hinter vem 1. bei 
Wohawec formirt. An ven Linken Flügel anfchließenv, ftanden das 3. 
fächfifche Neiter-Regiment und das Regiment Nikolaus Hußaren bei 
Wohaiver. 

Die Brigade Leiningen bildete die allgemeine Reſerve, und 
war hinter dem Brada-Berge aufgeftellt. 

Die Corpsgefhükreferve fuhr auf dem wellenförmigen, gegen 
Fibun anfteigenden Terrain zu beiden Seiten der Chauffee auf; Hinter 
biefer entwidelte fih die 1. Teihte Kavallerie-Dipifion. 

Es ftellt fi von biefer die Brigade Fratiscevics weſtlich 
ber Straße neben der Brigade Leiningen, die Brigade Wallis rechts 
vor Dileg, die Brigade Appel hinter dieſer als Reſerve auf. 
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Derlauf des Treffens. 


Borgänge auf dem rechten djterreihifhen Flügel. 
Die Batterien ter Corpsgeſchützreſerve, dann jene der Brigaden Pojchacher, 
Fratiecewics und Wallis, aljo zufammen 8 Batterien, befchieken die 
feindlichen Colonnen, während ter Feind nur 2 vierpfüntige Batterien 
verfügbar hat, welche bei Kniznitz auffahr.n. 

Die Batterien kämpfen genen einander auf eine Tiftanz von 4000 
ES chritten. 

G. vr. Tümpling erfaßt rafch die Zituatien, und Dirigirt die 9. 
Srigade, 2 Bataillene feiner Avantgarde und das 3. Whlanen: Regiment 
durch bie tief eingeichnittene, ter Geſchützwirkung entzogene, Thalniederung 
des Citlinabaches nah Zames und Diletz. 

Das 18. Infanterie-Regiment, voraus 2 Compagnien des Peibgre- 
nadier⸗Regimentes, geht gegen Jinolic und Jawornitz vor. 

Das 12. Grenadier Regiment und 1 Batterie verbleiben bei Kniznitz 
aus Referne. Sämmtlichen Truppen wire der Kirchthurm von Jicin als 
Tireftions- und Berlammlungspunft bezeichnet. 

Als die dichten preußiſchen Tirailleur: Ketten auf 300 bis 400 
Schritte vor Zames famen, wurden vie beiten am rechten Flügel ber 
Geſchütz Reſerve ftchenten Batterien als bedroht zurüdgezogen, (fie hatten 
nur eine ſchwache Infanterie Bebedung) eine fam zur Brigade Piret, 
ie andere protzte zwiſchen Tilek und Eiſenſtadtl ab. 

Ter Feind trang in Zames ein, wodurch die Batterie ber Brigade 
Aprel, welche in tie eben verlaliene Peſition vorfuhr, und nicht wußte 
warum jie geräumt werden, turcb Plänkler betrebt wurde. Oberſt Baren 
Arrel ſendete das Regiment Liechtenſtein Hußaren nach Luñadekt vor, wae 
die aus Zames hervorbrechenden Abtheilungen veraulaßte, wieder in den 
Ort zurüdzugeben. Nun rückt auch die Brigade Wallis ver, (Prinz; von 
Sadeven Tragoner, König ven Freufen Hußaren), und alle 3 Napallerie: 
Regimenter machen ſich bereit, die Ztellung zu vertbeitinen, wozu ein 
Tbeil ver Reiter abjikt. So wurde ter Hügel bei Yıniadet von abacicf- 
iener Reiterci vertbeikiget, bis ceudlich um 6 Uhr bedeutende feindliche 
Kräfte verrüdten, in Folge deſſen, miter dem Schutze einer Attaque der 
‚u Tiere geblichenen Abtheilungen, vie Stellung geräumt wirt. Der 
Feint befegt ten Hügel, und überfchüttet tie Navallerie mit einem Hagel 
ven Geſchoßen; bie Brigade Appel gebt bis binter Tilek, die Brigade 
Wallis bie Hinter das Klofter Karthaus zurüd. 
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Die Brigade Piret war noch vor dieſem Kavalleriekampfe ange- 
wiefen worden mit 2 Bataillons gegen James vorzugehen, und ben bort 
eingebrungenen Feind zurückzuwerfen; jedoch kam dieß erft fpäter, und 
zwar mit dem größten Theile der Brigade, zur Ausführung. 

Da die Brigade Piret zur vorrückenden feindlichen Colonne eine 
Flanken⸗-Stellung einnahm, war es auch angezeigt, fie gegen bie feind— 
liche Flanke wirken zu laſſen. 

Der Feind langte bis zu den tief gelegenen Orten Diletz, Podulſch 
und Jinolic an, obwohl die zahlreiche Artillerie fortwährend lebhaft feuerte. 

Podulſch wird nun durch ein, von Kniznitz kommendes, Bataillon 
in der Front, und einer Compagnie, von Zames aus, in der Flanke an⸗ 
gegriffen. Der öſtlich von der Straße gelegene Theil wird nur durch 1 
Compagnie vertheitiget, und von den Preußen bald genommen. — Der 
Angriff auf ven weitlih ver Straße gelegenen Theil des Ortes wird 
dagegen abgewiefen. Das dort befindliche 2. Bataillon König v. Preußen 
Inf. wurde durch 3 Sompagnien verftärkt, und es entipann fich mit den 
feindlichen 5 Compagnien ein heftiges Feuergefecht, in welchen letztere 
fehr Titten. Zwei preußifche Bataillone des Leibgrenabier-Regimentes, 
welche nachrücten, ftellten fich nördlich des Ortes auf. 

Auf dem preußifchen rechten Flügel ver Divifion Tümpling langten 
2 Füfilier-Compagnien in Jilonic an, und führten ein lebhaftes Feuer— 
gefecht mit ven an dem Waldrande befinvlichen dfterreichifchen Abthei— 
lungen. Das preußifche 18. Regiment rückte über Sawornic nad), und 
fam bis zu der fumpfigen Wiefe, welche vor ben, von den Velterreichern 
befeten, Walde gelegen ift. 7 Gompagnien bievon vwerfuchten über 
Breska gegen Prachow eine Umgehung, welche aber auf die am Sattel 
ftebenden 2 Bataillone Khevenhülfer ftieß; es entwidelte fich ein hart» 
näckiges Walpgefecht, in welchen fchlieglich der Feind zurückgetrieben wurde. 

In bie offene große Lücke zwiſchen Prachow und Brada rüdten 1 
Bataillon Gyulay der Brigade Peiningen, und 3 Gompagnien des 18. 
Yäger-Bataillons. Die 5. preußifche Divifion ftand nun in einer 6000 
Schritte breiten Front; nur 2 Bataillone bei Podulſch waren noch intadt ; 
die 2 Bataillone bei Kniznitz waren irrtümlich nach Yinolic vorgenom- 
men worden, und befanden fich mit ver Brigade Pofchacher im Kampfe. 

Bisher hatte ter Kampf mehr ten Charakter einer Einleitung, bie 
bie fächfifchen Truppen in benfelben eingriffen. 

Der Kronprinz von Sachfen war feinen Truppen borausgeeilt, und 
hatte um 5 Uhr das Kommanvo perfönlich übernommen, bie fächfiiche 
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Divifion langte um 6 Uhr bei Yicin an. Die beiten Brigade⸗Batterien 
waren bereits in bie Linie ber Geſchütz-Reſerve vorgezogen. 

Um 6'/,, Uhr ging die 1. ſächſiſche Infanterie-Brigare zum Angriffe 
gegen Tilet in 2 Colennen vor, linfs 2, rechts 3 Bataillone. Der 
Ort ſoll nur durch 2 Schügenzüge beſetzt gewefen fein, ta tie bahin be- 
erterten 9 Compagnien Dileß links gelaffen hatten; doch mußten fie in 
ber Nähe geweien fein. 

Tilek wurde genommen, und durch 2 Bat. und 3 Comp. Sachſen 
befekt, 2 Bataillone blieben außerhalb und hinter vem Urte. 

Die nachgerüdte füchfifche Yeibbrigade nahm Stellung bei Kbelnic. 

Tie öfter. Brigade Piret hatte nun, das Jäger-Bataillon und vie 
Batterie zurüdlajfene, mit 6 Bataillons ten Vermarfch gegen Zumes 
begennen ; das öftlih von Diletz ftehente ſächſiſche Bataillon wurde hie- 
bei irrthümlich für feindlich gehalten und bejchoffen. 

Die Preußen ließen 3 Batterien vorrüden, und zwiſchen Zames 
und Pedulſch auffahren (circa 1500 Schritte ven ımferer Batterie Stel- 
lung). Die 9 Compagnien waren durch weitere 5 Compagnien verftärkt, 
und rüdten gegen Tileg ver. Kin fehr lebhaftes Feuer leitete den An 
griff ein. 

Eben war es 7’/, Uhr, und es laugte Die Spitze der feintlichen 
4. Diviſion an, Die Hoffnung auf das Eintreffen des 3. öfter. Corps war 
rerſchwunden. Dagegen fam um dieſe Zeit vom Armee-Commando ber 
Befehl, unter Vermeitung ernfterer Gefechte, ven Rückmarſch zur Saupt: 
armee fertzuiegen, wozu fogleich Die näthigen Difpofitionen erlaffen wurten. 

Vorgänge auf dem linken öfterreihifhen Klügel. Die 
3. preußiſche Diviſion Werder, welche über Zdar und Sobotla 
bermarſchirte, hatte währenddem um 5 Uhr das Gefecht gegen bie Bri— 
gade Ringeleheim bei Lochow eröffnet. 

Um 4’, Uhr debouchirte die feindliche Avantgarde aus Wohatic. 
Die öfter. Brigade Batterie eröffnete gegen fie das Feuer, mußte ſich 
ober ſpäter, als noch eine 2. feinvliche Batterie auffuhr, zur Batterie 
ter Brigure Abele zurüdzichen, mit welcher vereint fie ten Kampf mit 
Erfelg fertiegte. 

Ben der preufifchen Avantgarde wandten fib 2 Compagnien gegen 
een Wald nörtlich ver Chauſſee, 1%, Bataillene und eine Batterie gegen 
tie Anna-Sapelle, 4 Compagnien nach Unter vochew. Tas Groe mar 
ſchirte fürlih von Wohatic auf. 


“ “ ıL (9) 
ↄplavung u “ 360 
9 'e (@ 
.. " e 0) 
"on “ 9 (9) 
our 6 urhag-auuvjug ‘GC (V) 


u⸗ꝛinaic 


hphvnug un neyyagg-raa allen) (m) 
Squilig-sjprszunjug apupp °T (1) 
ꝛorb ag· aaauvug · qaꝝ aſpſuſpo (9) 

IIF NIPKOINVAHE '6 "6 

nuoaipoig Van8ꝰ uumdag-wiwgng '7 "06 qabliquig; 
Uang msundag -anoßvig "add aquhlıg-aanvauyg (1) 


"IT/G NO MOgVaD& 'OT "36 wgnaik uog Brugg 
Bag-usvägng 'T ug uaaoavꝰ uoa finıyk bꝛ⸗aↄuobva 
pꝛbaag/uiqo 899 Prgıgu Spvm ⸗ↄoerbug· rarnvavꝝ (Q) 


"11/9 ↄhanve nonvavꝝ g 6 jꝛllvx uallog Yanlanzg ng 
jqꝛqvꝛ bꝛuꝛavjng saIjaꝛis vag saqußlıg-a1ısvauyg (3) 

"Ur ↄnonvagng ꝛbiaqunldz 

uoppopog/aↄby ‘28 ‘se 6 Außnng lvaꝙ 'gE 'nG 
tung Juin mmdag-suyunjug uabuuia aevſag (7) 

"Vz ARyVggng "uomvppg-udng 

93 gr, 1% Bugumpmgg wog Botud ’zp "ug aaaouun 
uoa Brugg aauamdag-mmjus misfsyphung aquflıg (p) 

"T/E anvagug 

BıqunldF (uogmppg- ung 22 'zı "6 Buummvrg nor 
ce ng apngmardg aumdag-usunjug ‘ag aqußjıg (0) 


"1/5 angog-äng ↄbiqunldp 

Wogiopog-uafug "gIT ‘FE us wänaig uoq Brugg ‘OE 6 
IUNADyB unoav; BUAMBSRK- AR UVUS “aaſpoſpſoct aauflıg (A) 

"v9 26 aanoging >Bıgupldy 

vg aꝛby 6 aſ um Bokugkıp 'ST "226 
uyuvgucy Jah goaꝙ; nmmdarg-nuyuvjug ‘jarıdk 2aUdg (*) 


wjpn5 qun 1991311376) 


(ul ag anq Jazz uoa Bundalag 109 pou ’squagg aan °/,, um LONG) 
auvjct mn! bunappya 


Treffen bei Jitin (den 29. Juni 1866.) 





— 4 — 


Der Feind begann aus Unter-Lochow vorzubredhen; 2 Bataillone 
Hannover drängten ihn aber wierer in den Ort zurüd. Die 8 Uhr 
Abends wurde hier ein ftehendes Feuergefecht geführt, und ter Feind 
verhindert aus dem Orte hervorzubrechen. 

Die nörblih der Straße vorgegangenen 2 Compagnien gelangten 
bis zur Walpfpige weſtlich Cher-Pohow; als fie aber in dieſen Ort 
eindringen wollten, wurden fie vom Regimente Hannover zurückgeworfen. 

Nach längeren Feuer-Gefechte machten ein Bataillon Ramming, 
das 22. Züger-Bataillen und einige Abtheilungen Hannover einen Träf- 
tigen Tffenfiv-Stoß, und warfen die 2 feindlichen Compagnien aus bem 
Wald gegen Wohatic zurüd. Die bei Unter-Lochow befindliche feindliche 
Batterie mußte, in Folge dieſes Angriffes, ebenfalls weichen. 

Da General Werder, in Folge des zähen Widerſtandes der Bri⸗ 
gabe Ningelsheim, in der Front nicht weiter vorbringen konnte, ließ er 
vom Süden ber eine Umgehung ausführen. Er hatte hiezu nur 3 Wat. 
und das Regiment Blücher Hußaren, welche er über St. Anna nad 
Woftrugno verjendete. (7/, Uhr). Er wollte dieſe Umgehungs-Colonne 
durch die um 7 Uhr eingetroffene 6. Brigade verftärten; als aber bie 
Preußen bei Ober-Lochow zurüdgeworfen wurben, blieb dieſe Brigade 
bei der Chauſſee ftehen. 

Der Umgehungs-Colonne hatten fich jedoch wahrſcheinlich Die am 
St. Anna Berge befinplicden Truppen angefchloffen. 

G. M. Ringelsheim hatte gegen diefe Umgehungs-Colonne 4 Ges 
ſchütze bei Wohawec aufgeftellt. Es rüdten ihr ferner 2%, Bataillons 
entgegen, welche biefelben im Vereine mit der Artillerie zum Stehen 
brachten. Wegen ver ungünftigen Bobenbefchaffenheit mußte ein beabſich— 
tigter Kavallerie-Angriff unterbleiben. Der Kampf dauerte bier unter 
großen DVerluften bis 9 Uhr Abends. 

Bei Lochow wurden bie erneuerten feindlichen Angriffe ebenfalls 
abgeiwiefen, bis um 8 Uhr ver Befehl zum Abbrechen des Gefechtes 


erfolgte. 
Audkzugs-Difpofifionen. 

In Folge der Rüdzugs-Dijpofitionen follten die Truppen folgende 
Stellungen über Nacht einnehmen: 

Brigade Ringelsheim bei Pophrab. 

" Abele bei Yicin. 
ſächſiſche Divifion Stieglik in Yilin. 
Brigade Piret hatte Eifenftabtl zu halten. 


Brigade Peiningen md Kavallerie-Diviſion Edelsheim fellten in 
2. Yinie hinter Jicin lagern. 

Die füchfiiche Reiter-Diviſion erhielt ver 9 Uhr Abends Befehl, 
von Starymiſto aufzubrechen, und zur Tedung des allgemeinen Rüd: 
zuges meitlich von Yicin, Front gegen Sobotka, Stellung zu nehmen. 

Die ſächſiſche Diviſion Schimpff ftand bei Jicinowes. 

In dieſer Stellung ſollte, wenn der Feind nicht beſonders drängte, 
bis 3 Uhr Nachts geraſtet, und dann der weitere Rückzug ber Oeſter⸗ 
reicher über Miletin und Hotic, ver Sachſen über Smidar angetreten werden. 

Ta der Kampf heftig wüthete, erforderte das Abbrechen vesfelben 
einige Zeit. 

Un ten Rüdzug ter Sachen zu beden, fuhren 4 Batterien unter 
dem Schuge der Kavallerie-Brigaden Appel und Fratescevies auf, famen 
jeteh nicht mehr zum feuern. 

Indeſſen trat die 1. Brigade mit 3 Batterien, unter tem beftigften 
Feuer, ten Rüdzug über den Jebin-Berg an, wobei fie große Verlufte erlitt. 

Die Preußen, welche, wie früher erwähnt, im Begriffe maren, 
erneuert vorzugehen, nahmen Tileg in Beſitz, und fingen an aus tiefem 
Orte zu tebouchiren. 

Tas Regiment Helen Kaſſel⸗Hußaren verfuchte eine Attaque gegen 
tiefe berausbrechenten Abtbeilungen, gerietb aber bicbei in ba® Feuer 
getedter Schüßenlinien, und mußte unter bedentenden Verluſten umfebren. 

Tie beiten ſächſiſchen Brigaden erreichten ben Zebin-Meierhof, wo 
fie Stellung nahmen, und das 4. Jäger-Bataillon als Lerpeiten auf: 
ftellten; bie 1. Brigade marſchirte ſodann in ein Biwak auf ber Nort: 
feite Jicine. 

Ter Rückzug des 1. Corps fund folgender Art ftatt: 

Tie Brigade Pirer, welche vorgegangen war, wurde von Zames 
une Tileg mit mörberifchen Feuer empfangen, und 303 fich ferann gegen 
das Kloſter Karthaus zurüd, wobei fie durch feindliche Kavallerie ange: 
griffen wurte, welche Attaquen aber von 2 Tipifienen Konftantin- In» 
fanterie abgeichlagen wurden. Zwei Geſchütze, melde in Gefahr waren, 
murten turh 1 Eokadron Savoyen-Dragoner gerettet. 

Eiienftartl blieb Demnach nicht befekt, und die Brigade Piret ſetzte 
um {', Ubr Abenrs ibren Rüdzug gegen Jicin fert. 

Brigade Feichbacher war, ebe fie ten Befehl zum Rüdzuge erhielt, 
neh eiwas vorgerüdt,; eine Tipifion des 18. Tüger-Bataillens nahm 
Imelitz. Ter Rüdzug war fehr ſchwierig; das Gros ging nach Jicin 
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zurück, während bei der entſtehenden Verwirrung einzelne Abtheilungen 
bis 10 Uhr Nachts am Brada-Berge und bei Podulſch verblieben. 

Nach 8"/, Uhr ging die Reſerve-Brigade Leiningen nach Jickin zurück. 

Brigade Abele ging in 2 Colonnen über Holin und die Chaufiee 
zurüd, und raillirte fich vor Jicin. 

Die 2 Bataillone Khevenhülfer blieben no am Sattel von Pra- 
how, warfen ven heftig vorbringenven Feind durch einen Angriff zuräd, 
wobei fie viele Gefangene machten, das eine Bataillon vereinigte ſich 
mit der Brigade, das andere blieb zurüd. 

Die Brigade Ningelsheim trat den Rüdzug um 9 Uhr an. Der: 
jelbe war befonbers fchwierig auszuführen, da die 6. preußifche Brigade 
gegen Lochow vorging, und Wohawec brannte. Die Brigade ging in 2 
Colonnen über Holin und die Straße gegen Jicin zurüd, wo ſie ſüdlich 
ber Stabt ein Biwak bezog. Die Podhrader-Höhe (ſüdweſtlich von Yikin 
gelegen) wurbe durch 2 Bataillone und 1 Batterie befegt. 

Durch das Zufammentreffen fo vieler Truppen und Fuhrwerke in 
lin, waren Unorpnungen unvermeivlih. E8 gelang die Fuhrwerfe hin- 
auszubringen, und bie Stabt bis 11 Uhr von den Truppen zu räumen. 

Wührend die Rüdzugsbefehle ertheilt wurben, fam die Meldung 
zum Corps-Commando, daß die Preußen in die Stabt eingedrungen feien. 
(11%, Uhr.) Ehe die Sachſen tie Stadt befett Hatten, waren bie Feinde 
vom Norden und Welten in dieſe eingedrungen. Kurz barauf fam bie 
fächlifche Leibbrigade in die Stadt, und warf das eingebrungene feinb- 
lihe Bataillon aus Liefer. 

Bis Mitternacht blieb vie Stadt defekt, um 121), Uhr z0g bie 
fächfifche Brigate gegen Smidar ab; ihre Arriöre-Garve hatte noch ein 
furzes Feuer-Gefecht zu beſtehen. Die Befekung Iicins durch die Preußen 
hatte für bie Defterreicher, namentlich für die am Brada-Berge verfpä- 
teten Abtheilungen, mißliche Folgen. Die meiften Brigaden erhielten bie 
Befehle gar nicht. Die 2 Batsillone Gyulah am Brada-Berge, welche 
feinen Befehl erhalten hatten, brachen erft um 10 Uhr von der Wald⸗ 
lsidre auf, ftießen auf bas eine zurüdgebliebene Bataillon Khe⸗ 
venhülfer, und marfchirten mit diefem gegen Jicin zurüd, welches fie 
vom Feinde beſetzt fanden. Diefe 3 Bataillone wollten die Stabt nörd⸗ 
lich umgehen, wurden aber von Theilen ber 5. Divifion angegriffen, 
und gegen ben Teich von Yicin geworfen, wobei fie fehr große Verluſte 
erlitten. Die übrigen Truppen bes Gros zogen fich, durch die Strapaßen 
erfchöpft, theils gegen Miletin, Horic, theils gegen Smidar zuräd. 
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Berufe der Deflerreicer. 


Tort 45 Offiziere 445 Mann. 

Verwundet 42 n Gl „ 

Vermißt — 637 „ 

Gefangen 97 „» 2351 „ chievon 41 Sifiziere, 1103 Mann 
verwundet.) 


Sufammen 184 Tiffiziere 4714 Mann. 
Derlufle der Sachſen 26 Offiziere 566 Mann. 
Derfufle der Preußen 71 „143 „ 


Beurtheilung des Vreflens. 


Stellung der Tefterreiher Die öfterreihifche Stellung 
war größtentheils cine jehr gute und feite, man hatte die Vortheile des 
Terrains theilweiſe gut auszunützen verjtanten. Die Yünge ter Pofition 
betrug WON Schritte, war demnach für tie Stärfe bes verbünteten 
Heeres nicht zu groß. Trotzdem waren anfänglich einige Yücen bemerkbar, 
welche man in ver Gile ausfüllen mußte. Wenn man berückſichtiget, daß 
man vom Feinde gebrängt wurbe, und feine Aufftellung eiligft nebmen 
mußte, fo iſt wehl nicht zu wundern, daß dieſelbe Manches zu wünfchen 
übrig ließ. 

Zie größte und gefährlichfte Yüde bei Luñacek wurte von 3 öfter 
reichiſchen Kavallerie Regimentern, welche theilweife abfaken, mit bewun- 
derungswüũrdiger Aufopferung vertheitiget. Tie zweite Yüde, zwiſchen 
Brada unt Prachow, wurde im Yaufe tes Gefechtes durch 1 Bataillon 
une 3 Compagnien ber Brigade Leiningen ausgefüllt. Es frägt ſich, bätte 
man nicht tie Stellung am öſterreichiſchen rechten Flügel fo zu nehmen 
rermedht, daß tie erwähnte geführliche vVücke vermieten geweſen wäre, 
unt man zugleih im Stande war, das Vorrücken ver preußiſchen >. 
Iufanterie: Diviſion wirtfam aufzuhalten? Man kann ſich nicht verbeblen, 
dag obwohl die Artillerie öſterreichiſcher Seits mit großer numerifcher 
Ueberlegenbeit auftrat, ſie es bei ihrer Aufſtellung doch nicht zu hindern 
vermochte, daß tie Preußen, im tiefeingeſchnittenem Thale des Cidlina 
Baches, gedeckt gegen Zames vorrückten. 

Wir wollen eine Diſponirung der Sweitkräfte auf dem öſterreichi 
jchen rechten Flügel veriuchen, durch welche beiten vorher erwäbnten, 
und, für Lie öfterreichiichen Truppen in der Folge, te ſchädlichen Uebel 
flänren abgebelfen mürte. 
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Die Brigade Piret wäre zu bemügen Zames, Podulſch, Dilek nnd 
Teſchin ftarf zu bejeßen. Die Diſtanzen dieſer Stüßpunfte von einander 
find: von Podulſch nach Zames 1000 Schritte, von hier nach Dilek 
1000 Schritte, von Dileß nach Tejchin 2000 Schritte. Diefe Ortichaften 
find gut in Vertheidigungszuftand zu fegen, fo gut es eben in Eurer 
Zeit möglich, und es ift hiebei namentlich auf eine gute, gegenfeitige 
Unterftügung abzuſehen. Befagung für Podulſch 1 Bataillon, Zames 
2 Bataillons, Dileß 1 Bataillon, Tefhin 2 Bataillons. 


Dichte Schwarmfetten bejegen bie lisiöres der? Stükpunfte, dann 
ben Hügel nördlich bei James, jenen vor Podulſch, und wo es nöthig ift, 
auch die Mitte des Zwiſchenraumes zwifchen je 2 Stüßpunften. Die be- 
treffenden Truppen benügen jede Dedung forgfüältig, und vertheitigen das 
Bor- und Seitenterrain mit Kreuzfeuer.*) 


Tie Höhe bei Lunacek wird mit 2 Batterien bejegt, in dem Defile 
nörblich von Zames werden einige Gefchüge mastirt anfgeftellt. Der vor- 
dringende Feind wird, bei feinem Debouchiren aus Kniznitz, burch 2 auf 
der Höhe von Podulſch poftirte Batterien befchoffen. (Diftanz 2000 
Cohritte.) Andere Batterien der Gefchügreferve wählen fich Aufftellungen 
auf den Höhen bei Jawornitz und Breska (mweftlich von Jawornitz), von 
wo fie die vorrüdende feindliche Kolonie, fchon beim Debouchiren aus 
Libun, auf 2000 Schritte Diftanz in der Flanke befchiegen. (Da man 
als Vertheitiger die Diftanz genau fennt, fo wird man dieſe Eolonne, 
trotzdem fie durch einen Hügel etwas gebedt ijt, doch Schuß für Schuß 
mit gezogenen Geſchützen zu treffen vermögen.) 


Die Brigade Leiningen ftellt fich, gevedt hinter Podulſch oder ber, 
Höhe von Lunacel, als Offenfivtruppe auf. 


*) Weber unjer Syſtem bei ber Vertheidigung, welches einerjeits eine Kraftzerſplit⸗ 
terung möglichſt hintanhält, anderſeits uns geftattet, bie mörderiſche Wirkung 
des Schnellfeuers auf das Höchſte auszunüten, werben mir anber Orts fpre- 
hen. Um bier verftändlich zu werben fei bloß erwähnt, daß wenn beijpielsmweife 
2 GStüßpunfte auf 1000 bis 1200 Schritte von einander entfernt find, ber 
offene Zmifchenraum durch bieje nicht genügend durch Infanterie Kreuzfeuer be» 
ftrichen merben kann; es aljo, wenn nicht wie bier, zwiſchen Podulſch und Za⸗ 
mes, Die auf dem Hügel von Lunacel ftehende Artillerie dieſe Lücke ausfüllt, 
(fobald biefe abzufahren gezwungen wäre, tritt bie Infanterie» Bebedung an Stelle 
der Artillerie) es nöthig ift, einen Zwijchenpoften von 3.8.1 bis 2 Compagnien, 
möglichft im Terrain gebedt, auzuftellen. 
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%un wollen wir ſehen, was für einen Widerſtand wir, bei dieſer 
Tertbeilung der Streitkräfte, dem Feinde entgegen zu jeßen vermögen: 

1. Hei dem Hervorbrechen ter feindlichen Colonne aus Yıbı: Be— 
ibiekung derſelben in ver rechten Flanke von unferen biezu beſtimmten 
Barterien. Pejitien: die Höben bei Breska (unweit ven Jawornitzy und 
Jawernie. Diſtanz Mm Zchritte. 

>, Beim Tebeuchiren Des Feindes aus Kniznitz: Befchiefung tes» 
telben ven unſeren Batterien vom Bradaberge und ter Höhe von Ja— 
ivernig und Pedulſch. TDiftanz 2500 bis 2000 Zchritte, une 2000 
Schritte. 

3. Im Cidlina-Thale wird ver Keine unbehelliget vorräden gelaſſen, 
bis er ans Bresla debouchirt. Sodann empfangen ibn die Demasfirten 
Meicbüte, welche Das Tefile enfiliren, mit Kartätſchfeuer. Diſtanz OO 
bis JM Zchritte.*) 

4. Gelingt es Tem Feinde, trotz Des verbeerenten Feuerd, bis auf 
m bis HR) Schritte von Zames vorzurücken, je wird er mit einem 
aut gezielten Kleingewehrfener empfangen. Ztellung der Infanterie: ge 
Pedt binter ter vorderen lisiöre von James, dem Hügel bei dieſem 
Orte, jenem bei Podulſch. Die Beredung, der auf der Höhe bei vn 
üacet aufgeltellten 2 Batterien, bat fich einen gedeckten, ygünftigen 
Aufitellungspuntt zwiichen Podulſch und Zames zu wüblen. 

5. Endlich, wenn es dem Feinde, trog fürchterlicher Verluſte gelin 
zen würde, Terrain zu gewinnen, machen mehrere Bataillone der Reſerve 
nach Umſtänden die ganzer einen Flanken Angriff gegen vie feindliche 
Golenne, wozu ſie bei Porulich, durch Den Hügel möglichit gedeckt, vor 
breden. 

Wird die Vertbeirigung auf dieſe Weiſe eingeleitet, ſo iſt es kaum 
renlbar, daß rer Feind am rechten Flügel Terrain gewinne. 

Sollte er mit ſeiner Hauptmacht eine größere Umgebung verſuchen, 
welche bier, wegen der Höhen nördlich von Eiſenſtadtl, ſebr ſchwer aus 
tübrbar une jebr zeitraubend wäre, jo bat man genügend Seit dieſer zu 
begegnen. Sedann Belegung ter Höhen von James, Teſchin, Eiſenſtadtl 
mit Artillerie, und Seranzieben der Referne binter tem Huügel bei Te 
ichin, ren we fie einen günſtigen Moment eripäbt, über Den Feind, ac 
gen teilen ‚stanfe, berzufallen. Günſtige Punkte zwiſchen James, Eiſen 
ftarıl werten mit ftarlen Schwarmkeiten beſetzt um Kleingewehrkreuzieuer 


°. mer wire eine prächtige Gelegenbeit, einige, amtänztid verdedt ausgeitellte 
Rırraileulen gegen ten Feiud wirfen zu laſien. 
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Die Brigade Piret war noch vor dieſem Kavalleriekampfe ange- 
wiefen worden mit 2 Bataillons gegen James vorzugehen, und den bort 
eingebrungenen Feind zurüdzumerfen; jedoch Fam bieß erſt fpäter, und 
zwar mit bem größten Theile der Brigabe, zur Ausführung. 

Da die Brigade Piret zur vorrüdenven feindlichen Colonne eine 
Blanfen-Stellung einnahm, war es auch angezeigt, fie gegen bie feinb- 
lihe Flanke wirken zu Iaffen. 

Der Feind langte bis zu ben tief gelegenen Orten Dilet, Bodulfch 
und Sinolic an, obwohl die zahlreiche Artillerie fortwährend lebhaft feuerte. 

Populfch wird nun durch ein, von Kniznitz kommendes, Bataillon 
in der Front, und einer Compagnie, von James aus, in ber Flanke an- 
gegriffen. Der öftlich von der Straße gelegene Theil wirb nur burch 1 
Compagnie vertheibiget, und ven den Preußen bald genommen. — Der 
Angriff auf ten weitlih ver Straße gelegenen Theil des Ortes wird 
dagegen abgewiefen. Das dort befintliche 2. Bataillon König v. Preußen 
Inf. wurde durch 3 Compagnien verjtärkt, und es entſpann fich mit den 
feindlihen 5 Compagnien ein heftiges Feuergefecht, in welchem letztere 
jehr litten. Zwei preußifche Bataillone des YLeibgrenadier-Regimentes, 
welche nachrüdten, ftellten fich nördlich des Ortes auf. 

Auf dem preußifchen rechten Flügel der Divijion Tümpling langten 
2 Füfilier-Compagnien in Jilonic an, und führten ein lebhaftes Feuer— 
gefecht mit den an dem Waldrande befinplichen öſterreichiſchen Abthei- 
lungen. Das preußifche 18. Regiment rüdte über Jawornic nach, und 
fam bis zu der funpfigen Wiefe, welche vor dem, von ben Defterreichern 
bejegten, Walde gelegen ift. 7 Gompagnien bievon werfuchten über 
Breska gegen Prachow eine Umgehung, welche aber auf die am Sattel 
ftehenden 2 Bataillone Khevenhüller ftieß; es entwidelte fich ein harts 
näckiges Waldgefecht, in welchem fchließlich der Feind zurückgetrieben wurde. 

In die offene große Lücke zwiſchen Prachow und Brada rüdten 1 
Bataillon Gyulay der Brigade Leiningen, und 3 Compagnien des 18. 
Yäger-Bataillons. Die 5. preußifche Divifion ftand nun in einer 6000 
Schritte breiten Front; nur 2 Bataillone bei Bopulfch waren noch intadt ; 
die 2 Bataillone bei Kniznitz waren irrthümlich nach Jinoliec vorgenom⸗ 
men worden, und befanden fich mit der Brigade Pofchacher im Kampfe. 

Bisher hatte ter Kampf mehr ven Charakter einer Einleitung, bis 
bie ſächſiſchen Truppen in benfelben eingriffen. 

Der Kronprinz von Sachfen war feinen Truppen vorausgeeilt, und 
hatte um 5 Uhr das Kommando perfönlich übernommen, bie ſächſiſche 
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Divifion langte um 6 Uhr bei Yicin an. Die beiten Brigade⸗Batterien 
waren bereit8 in die Linie der Geſchütz-Reſerve vorgezogen. 

Um 6%, Uhr ging die 1. ſächſiſche Infanterie-Brigate zum Angriffe 
gegen Diletz in 2 Colonnen vor, links 2, rechts 3 Bataillene. Der 
Ort fell nur durch 2 Schützenzüge befeßt gewefen fein, ta bie dahin be> 
erderten 9 Gompagnien Diletz links gelaffen hatten; doch mußten fie in 
ter Nähe gewefen fein. 

Tileg wurde genommen, und durch 2 Bat. und 3 Comp. Sachen 
befekt, 2 Bataillone blieben außerhalb und hinter dem Trte. 

Die nachgerüdte fächfifche Yeibbrigade nahm Stellung bei Kbelnic. 

Tie öfter. Brigade Piret hatte nun, das Jäger-Bataillon und vie 
Batterie zurüdlaffend, mit 6 Bataillons ten PVormarfch gegen Zames 
begonnen; das öftlih von Tilek ſtehende füchfiihe Bataillon wurde bie: 
bei irrthümlich für feindlich gehalten und befchoffen. 

Die Preußen ließen 3 Batterien vorrüden, und zwiſchen Zames 
und Podulſch auffahren (circa 1500 Schritte von unferer Batterie-Stel- 
lung). Tie 9 Compagnien waren turch meitere 5 Gompagnien verftürft, 
und rüdten gegen Tilet vor. Cin fehr lebhaftes Teuer leitete ten An- 
griff ein. 

Eben war es 7',, Uhr, und es langte die Spige ter feintlichen 
4. Tieifion an. Die Hoffnung auf das Eintreffen des 3. öfter. Corps war 
verfhwunten. Dagegen fam um tiefe Zeit vom Armee-Commanto ver 
Befehl, unter Vermeidung erniterer Gefechte, den Rückmarſch zur Haupt: 
armee fertzufegen, wozu jegleich vie nöthigen Tifpofitionen erlaffen wurten. 

Vorgänge auf dem linken öfterreihifhen slügel. Tie 
3. preußifhe Tivifion Werder, welde über Ztar und Sobotka 
bermarfchirte, hatte währenptem um 5 Uhr das Gefecht gegen tie Bri- 
gate Ringelsheim bei Lochow eröffnet. 

Um 4", Uhr debouchirte die feindliche Avantgarde aus Wohatic. 
Die öfter. Brigade-Batterie eröffnete gegen fie das Feuer, mußte fidh 
aber fpäter, als noch eine 2. feindliche Batterie auffuhr, zur Batterie 
ver Brigade Abele zurüdziehen, mit welcher vereint fie ven Kampf mit 
Erfolg fortfegte. 

Von ber preußifhen Avantgarde wandten fi 2 Compagnien gegen 
ven Wale nördlich ver Chauffee, 1”, Bataillene und eine Yatterie gegen 
die Anna-Gapelle, 4 Compagnien nach Unter⸗Lochow. Tas Gros mar- 
ſchirte fürlih von Wobaric auf. 
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Der Feinn begann aus Unter-Lochow vorzubrechen; 2 Bataillone 
Hannover brängten ihn aber wieder in ben Ort zurüd. Dis 8 Uhr 
Abends wurde hier ein ftehenves Feuergefecht geführt, und ber Feind 
verhindert aus dem Orte hervorzubrechen. 

Die nörblih der Straße vorgegangenen 2 Compagnien gelangten 
bis zur Waldſpitze weſtlich Ober-fohow; als fie aber in biefen Ort 
einbringen wollten, wurben fie vom Regimente Hannover zurüdigeworfen. 

Nach Längeren Feuer-Gefechte machten ein Bataillon NRamming, 
das 22. Yäger-Bataillon und einige Abtheilungen Hannover einen Träf- 
tigen Offenfiv-Stoß, und warfen die 2 feindiichen Compagnien aus dem 
Wald gegen Wohatic zurüd. Die bei Unter-Lochow befinpliche feindliche 
Batterie mußte, in Folge diefes Angriffes, ebenfalls weichen. 

Da General Werber, in Folge des zähen Widerftandes der Bri⸗ 
gade Ningelsheim, in der Front nicht weiter vordringen Tonnte, ließ er 
vom Süden ber eine Umgehung ausführen. Er batte hiezu nur 3 Bat. 
und das Regiment Blücher Hußaren, welhe er über St. Anna nad 
Woftrugno verfendbete. (7%, Uhr). Er wollte dieſe Umgehungs-Colonne 
durch die um 7 Uhr eingetroffene 6. Brigade verftärken; als aber bie 
Preußen bei Ober-Lochomw zurückgeworfen wurben, blieb dieſe Brigade 
bei der Chauffee ftehen. 

Der Umgehungs-Colonne hatten fich jedoch wahrjcheinlich die am 
St. Anna Berge befindlichen Truppen angefchloffen. 

G. M. Ringelsheim hatte gegen biefe Umgehungs-Colonne 4 Ge⸗ 
ſchütze bei Wohawec aufgeftellt. Es rückten ihr ferner 2%, Bataillons 
entgegen, welche biefelben im Vereine mit der Artillerie zum Stehen 
brachten. Wegen der ungünftigen Bovenbefchaffenheit mußte ein beabfich- 
tigter Kavallerie- Angriff unterbleiben. Der Kampf dauerte bier unter 
großen Verluften bis 9 Uhr Abends. 

Bei Lochow wurden die erneuerten feindlichen Angriffe ebenfalls 
abgewiefen, bis um 8 Uhr ver Befehl zum Abbrechen des Gefechtes 


erfolgte. 
Aüdzugs-Difpoftfionen. 

In Folge der Rüdzugs-Difpofitionen follten die Truppen folgende 
Stellungen über Nacht einnehmen: 

Brigade Ringelsheim bei Podhrad. 

n Abele bei Yicin. 
fächfifche Diviſion Stieglig in Yilin, 
Brigade Piret hatte Eifenftadtl zu halten. 
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Brigade Leiningen und Kavallerie-Diviſion Edelsheim fellten in 
2. Yinie hinter Jicin lagern. 

Die ſächſiſche Reiter-Tivifien erhielt ver 9 Uhr Abende Befehl, 
ven Starymiſto aufzubrechen, und zur Tedung tes allgemeinen Rück 
zuges mweitlich non Yicin, Front gegen Sobotka, Stellung zu nehmen. 

Die ſächſiſche Diviſion Schimpff ftand bei Jicinowes. 

In dieſer Stellung ſollte, wenn der Feind nicht beſonders drängte, 
bis 3 Uhr Nachts geraftet, und dann der weitere Rückzug ter Oeſter— 
reicher über Miletin und Horic, ver Sachfen über Smidar angetreten werben. 

Da ber Kampf heftig wüthete, erforderte das Abbrechen desſelben 
einige Zeit. 

Um ven Rüdzug ver Eachfen zu deden, fuhren 4 Batterien unter 
dem Schuge ter Kavallerie-Brigaden Appel und Fratescevic auf, famen 
jedech nicht mehr zum Feuern. 

Indeſſen trat die 1. Brigade mit 3 Batterien, unter tem beftigften 
Feuer, ven Rüdzug über ben Zebin-Berg an, wobei fie große Verlufte erlitt. 

Tie Preußen, welche, wie früher erwähnt, im Begriffe waren, 
erneuert vorzugehen, nahmen Tileß in Beſitz, und fingen an aus biefem 
Urte zu tebouchiren. 

Das Regiment Helfen Kaſfel⸗Hußaren verjuchte eine Attaque gegen 
tiefe herausbrechenden Abtheilungen, gerietd aber hiebei in das Feuer 
gebedter Schügenlinien, und mußte unter bedeutenden Verluſten umlehren. 

Tie beiren ſächſiſchen Brigaden erreichten ven Zebin-Dleierhof, wo 
fie Stellung nahmen, und das 4. Jäger-Bataillon als Vorpoſten auf- 
ftellten; tie 1. Brigade marichirte forann in ein Bimal auf der Nort- 
feite Jicins. 

Ter Rückzug des 1. Corps fand folgenter Art ftatt: 

Tie Brigade Piret, melde vorgegangen war, wurde von Zames 
une Tileß mit mörteriichem Feuer empfangen, und zog fich ſodann gegen 
ras Kloſter Karthaus zurüd, wobei fie turc feintliche Kavallerie ange: 
griffen wurde, welche Attaquen aber von 2 Diviſionen Conftantin-In» 
fanterie abgeichlagen mwurten. Zwei Gefchüge, melde in Gefahr waren, 
wurten durch 1 Eskadron Savoyen-Dragoner gerettet. 

Ciienftartl blieb demnach nicht beſetzt, und tie Brigade Piret fepte 
um G':, Uhr Abends ihren Rüdzug gegen Jicin fort. 

Brigade Poſchacher wur, ebe jie ten Befehl zum Rüdzuge erbielt, 
neh etwas vergerüdt,; eine Diviſion tes 18. Jäger⸗Bataillons nahm 
Jinolitz. Ter Rüdzug war fehr fehwierig; das Grose ging nach Yicin 
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zurücd, während bei der entjtehenden Verwirrung einzelne Abtheilungen 
bis 10 Uhr Nachts am Brada-Berge und bei Podulſch verblieben. 

Nah 8"/, Uhr ging vie Reſerve-Brigade Leiningen nach Ficin zuräd, 

Brigade Adele ging in 2 Colonnen über Holin und die Chauffee 
zurüd, und raillirte fich vor Jicin. 

Die 2 Bataillone Khevenhülfer blieben noch am Sattel von Pra- 
how, warfen ven heftig vorbringenven Feind durch einen Angriff zuräd, 
wobet fie viele Gefangene machten; das eine Bataillon vereinigte fich 
mit der Brigade, das andere blieb zurüd. 

Die Brigade Ringelsheim trat den Rüdzug um 9 Uhr an. Der- 
felbe war befonders fchwierig auszuführen, da bie 6. preußifche Brigade 
gegen Lochow vorging, und Wohawec brannte. Die Brigade ging in 2 
Colonnen über Holin und die Straße gegen Jicin zurüd, wo fie füblich 
ber Stadt ein Biwak bezog. Die Podhrader-Höhe (ſüdweſtlich von Yicin 
gelegen) wurde durch 2 Bataillone und 1 Batterie befekt. 

Dur das Zufammentreffen fo vieler Truppen und Fuhrwerke in 
Jicin, waren Unordnungen unvermeidlich. Es gelang die Fuhrwerke hin⸗ 
auszubringen, und die Stadt bis 11 Uhr von den Truppen zu räumen. 

Während die Rückzugsbefehle ertheilt wurden, kam die Meldung 
zum Corps-Commando, daß die Preußen in die Stadt eingedrungen ſeien. 
(11%, Uhr.) Ehe die Sachſen die Stadt beſetzt hatten, waren die Feinde 
vom Norden und Welten in diefe eingebrungen. Kurz darauf fam bie 
fächfifche LXeibbrigabe in die Stadt, und warf das eingebrungene feind- 
lihe Bataillon aus diefer. 

Bis Mitternacht blieb vie Stabt befegt, um 12", Uhr zog bie 
fächfifche Brigate gegen Smidar ab; ihre Arriöre-Garde hatte noch ein 
kurzes Feuer-Gefecht zu beftehen. Die Beſetzung Jicins durch die Preußen 
hatte für die Defterreicher, namentlich für die am Brada-Berge verfpä- 
teten Abtheilungen, mißliche Folgen. Die meiften Brigaben erhielten bie 
Befehle gar nicht. Die 2 Bataillone Gyulay am Brada-Berge, welche 
feinen Befehl erhalten hatten, brachen erſt um 10 Uhr von der Wald⸗ 
Usiöre auf, ftießen auf das eine zurücgebliebene Bataillon Khe⸗ 
venhüller, und marfchirten mit diefem gegen Jicin zurüd, welches fie 
vom Feinde befett fanden. ‘Diefe 3 Bataillone wollten die Stadt nörb- 
lih umgehen, wurben aber von Xheilen der 5. Divifion angegriffen, 
und gegen den Teich von Yicin geworfen, wobei fie fehr große Verluſte 
erlitten. Die übrigen Truppen des Gros zogen fich, durch die Strapaßen 
erfchöpft, theil$ gegen Miletin, Horic, theil® gegen Smidar zurüd. 
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Derlufle der Deflerreider. 


Todt 45 Offiziere 445 Mann. 
Verwundet 42 61 „ 
Zermißt — 67° „ 


Gefangen 97 „» 2951 „ (hievon 41 Tffiziere, 1103 Dann 
2... Perimunbet.) 
Zufammen 184 Tffiziere 4714 Dann. 
Verlufle der Sahfen 26 Offiziere 566 Mann. 
Verluſte der Preußen 71 „. 1485 „ 


Beurfheilung des Vreffens. 


Stellung der Tefterreicher Tie öſterreichiſche Stellung 
war größtentheil® eine jehr gute und feite, man hatte die Vortheile des 
Terrains theilweife gut auszunützen verſtanden. Die Yünge ter Pofition 
Betrug 000 Schritte, war demnach für die Stärke des verbünteten 
Heceres nicht zu groß. Trotzdem waren anfünglich einige Yücen bemerkbar, 
welche man in ter Eile ausfüllen mußte. Wenn men berüdjichtiget, daß 
man vom Feinde gebrängt murte, und feine Aufftellung eiligft nebmen 
mußte, fo ift wohl nicht zu wuntern, daß dieſelbe Manches zu wünſchen 
übrig ließ. 

Die größte und gefährlichite Yücde bei Yuhacel wurde von 3 öfter: 
reichiichen Ravallerie-Regimentern, welche theilweife abfaßen, mit bewun 
derung6würtiger Aufopferung vertheitiget. Tie zweite Yüde, zwiſchen 
Brada und Prachow, wurde im Yaufe des Gefechtes durch 1 Bataillon 
une 3 Gempagnien der Brigade Yeiningen ausgefüllt. Es frägt ſich, bätte 
man nicht die Stellung am dfterreichiichen rechten Flügel fo zu nehmen 
vermocht, daß tie erwähnte gefährliche Yüde vermieden geweſen wäre, 
un? man zugleih im Stante war, das Vorrücken der preufiichen 5. 
‚Infanterie Tivifion wirtfam aufzuhalten? Dan kann fich nicht verhehlen, 
Laß ebwohl tie Artillerie öfterreichiicher Zeits mit großer mumerifcher 
Uieberlegenbeit auftrat, fie es bei ihrer Aufftellung doch nicht zu bintern 
rermoechte, daß tie Preußen, im tiefeingefchnittenem Thale des Cidlina 
Bades, gedeckt gegen Zune verrüdten. 

Wir wollen eine Diſpenirung der Ztreitträfte auf dem öſterreichi 
ſchen rechten Flügel versuchen, durch welche beiten verber erwähnten, 
une, für Lie öfterreichiiihben Truppen in der Folge, To ſchädlichen Uebel 
flänren abgebelfen würte. 
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Die Brigade Piret wäre zu benügen James, Podulſch, Dileß nnd 
Teſchin ſtark zu bejegen. Die Dijtanzen dieſer Stützpunkte von einander 
find: von Podulſch nach Zames 1000 Schritte, von hier nah Diletz 
1000 Schritte, von Dileß nach Teſchin 2000 Schritte. Diefe Ortjchaften 
find gut in Vertheidigungszuftand zu fegen, fo gut es eben in Furzer 
Zeit möglich, und es ift hiebei namentlich auf eine gute, gegenfeitige 
Unterftügung abzuſehen. Befagung für Podulſch 1 Bataillon, Zames 
2 Bataillons, Dileß 1 Bataillon, Teſchin 2 Bataillons. 


Dichte Schwarmfetten bejeßen bie lisiöres de? Stüßpunfte, dann 
ben Hügel nörblich bei Zames, jenen vor Podulſch, und wo es nöthig ift, 
auch die Mitte des Zwifchenraumes zwiſchen je 2 Stüßpunften. Die be- 
treffenden Truppen benüßen jede Dedung fergfültig, und vertheitigen Das 
Bor- und Seitenterrain mit Kreuzfeuer.*) 


Die Höhe bei Luhacek wird mit 2 Batterien befett, in dem Defile 
nördlich von Zames werben einige Gefchüße maskirt anfgeftellt. Der vor- 
bringende Feind wird, bei feinem Tebouchiren aus Kniznitz, durch 2 auf 
ber Höhe von Podulſch poftirte Batterien befchoffen. (Diftanz 2000 
Schritte.) Andere Batterien der Geſchützreſerve wählen ſich Aufſtellungen 
auf den Höhen bei Jawornitz und Breska (meftlih von Jawornitz), von 
wo fie die vorrüdenvde feindliche Colonne, fchon beim Debouchiren aus 
Libun, auf 2000 Schritte Diftanz in der Flanke befchießen. (Da man 
als Verteidiger die Diftanz genau kennt, fo wird man dieſe Colonne, 
trotzdem fie durch einen Hügel etwas gevdedt ijt, doch Schuß für Schuß 
mit gezogenen Geſchützen zu treffen vermögen.) 


Die Brigade Leiningen ftellt jich, gebedt Hinter Podulſch oder ver 
Höhe von Lunacek, als Offenfivtruppe auf. 


*) Weber unfer Syſtem bei der Bertheibigung, welches einerjeits eine Kraftzerfplit- 
terung möglichft hintanhält, anderſeits uns geftattet, Die mörderiſche Wirkung 
des Echnellfeuers auf das Höchfte auszunüten, werben wir anber Orts fpre> 
hen. Um bier verftänblich zu werben fei bloß erwähnt, daß wenn beijpielsweife 
2 GStütpunfte auf 1000 bis 1200 Schritte von einander entfernt find, ber 
offene Zmifehenraum burch dieſe nicht genitgenb durch Infanterie Kreuzfener ber 
ftriden werben Tann; es alfo, wenn nicht wie bier, zwifchen Podulſch und Za- 
mes, die auf dem Hügel von Lunacel ftehenbe Artillerie dieſe Lücke ausfällt, 
(fobalb dieſe abzufahren gezwungen wäre, tritt bie Infanterie Betedung an Stelle 
der Artillerie) es nöthig ift, einen Zwiſchenpoſten von 3.8.1 bis 2 Compagnien, 
möglichſt im Terrain gedeckt, auzuftellen. 
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Nun wollen wir ſehen, was für einen Widerſtand wir, bei dieſer 
Vertheilung der Streitkräfte, dem Feinde entgegen zu ſetzen vermögen: 

1. Bei tem Hervorbrechen der feindlichen Coloune aus vLibnu: Be 
ſchiekung derſelben in der rechten Flanke von unſeren hiezu beſtimmten 
Batterien. Poſition: die Höhen bei Brebka (unweit von Jawornitz und 
Jamernie. Diſtanz MO Schritte. 

2. Beim Debeuchiren des Feindes ans Kniznitz: Befchiekung des« 
jelben ven unſeren Batterien vom Bradaberge und ver Höhe von Ja— 
mwernig und Podulſch. Tiltanz 2500 bis 2000 Zehritte, und 2000 
Schritte. 

3. Im Cidlina-Thale wird ver Feind unbehelliget vorrücken gelaſſen, 
bis er aus Bresla debouchirt. Sodann empfangen ibn die demasdkirten 
(Beichüre, welche das Defile enfiliren, mit Kartätſchfeuer. Diſtanz NOV 
bis Jun) Schritte.*) 

4. Gelingt es Tem Feinde, troß Des verbeerenten Feuerd, bis auf 
m bis 40 Schritte von Zames vorzurüden, je wird er mit einem 
gut gezielten Kleingewehrfeuer empfangen. Ztellung der Anfanterie: ge 
deckt binter ter verteren lisiöre von Zames, Dem Sügel bei dieſem 
Tree, jenem bei Podulſch. Die Bedeckung, der auf ver Höhe bei Yu 
nacet aufgeitellten 2 WBatterien, bat jich einen gebeten, günftinen 
Aufftellungspunkt zwiſchen Pedulſch und James zu wäblen. 

5. Endlich, wenn ed dem Feinde, trotz fürchterlicher Verluſte gelin 
gen würde, Terrain zu gewinnen, machen mehrere Bataillone der Reſerve 
nach Umſtänden die ganze) einen Flanken Angriff gegen die feindliche 
Celenne, wezu fie bei Perulich, durch den Hügel möglichſt gedeckt, ver 
brechen. 

Wird Die Vertheidigung anf dieſe Weiſe eingeleitet, jo iſt ea kaum 
rentbar, daß ter Feind am rechten Flügel Terrain gewinne. 

Sollte er mit feiner Hauptmacht eine größere Umgehung verlinben, 
welche bier, wegen Der Höhen nördlich ven Eiſenſtadtl, Sehr ſchwer aus 
führbar une ſebr zeitraubene wäre, fo bat man genügend Seit Dieter zu 
begegnen. Sedann Belegung ver Höhen von Zames, Teſchin, Eiſenſtadtl 
mit Artillerie, und Heranzieben der Reſerve binter tem Hügel bei Te 
thin, von me fie einen günſtigen Moment eripäbt, über den Feind, ac 
gen beiten ‚slanfe, berzufallen. Günſtige Punkte zwiſchen James, Eiſen 
ftartl werten mit ſtarken Schwarmteiten bejett um Mleingetvehrfreusfeuer 
. Sier wäre eine Träctige Gelegenbeit, einige, anlanylıd vertedt auigeitelte 

Mitrailleufen gegen ten Feiud wirlen zu lafiın. 

L | 
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zu erzielen. Auch vor dem Centrum hätte man ſehr gute Stützpunkte 
zur Vertheidigung gehabt als: Jinolitz, Jawornitz, die Waldungen hinter 
dieſem Orte, Breska (weſtlich von Jawornitz) u. d. gl. welche ſtark zu 
beſetzen wären. Wo die Diſtanz zwiſchen 2 ſolchen Punkten größer iſt, 
als daß man den Zwiſchenraum gut beſtreichen könne, werten Zwiſchen— 
poſten a 1 bis 2 Compagnien aufgeſtellt, welche jede Deckung ſorgfältig 
benützend, ſich niederlegen, den Feind bis auf 300 bis 4200 Schritte ber: 
ankommen laſſen und ihn ſodann mit einem Krenzfeuer empfangen. 

Zur Beſetzung dieſer Strecke haben wir 7 Bataillons der Brigade 
Poſchacher und noch 1 Bataillon ver Brigade Piret. das vom rechten 
Flügel übrig blieb, diſponible. 


Die Orte Jinolitz, Jawornitz, Breska werben mit je 2 Bataillons 
beſetzt; 2 Bataillene find auf den Nordabhange der Brada-Höhe, ober 
beifer im Walde ſüdlich von Jawornitz, als Unterftügung und Reſerve 
aufzuitellen. 

Diefe Stüßpunfte liegen von einander auf 1500 Schritte, nur 
Jinolitz von Podulſch auf 10009 Schritte, entfernt. 

Um längs dieſer Vertheivungslinie ein gutes Kreuzfeuer zu erhalten, 
iſt zwifchen je 2 Stützpunkten ein Zwifchenpoften & 2 Compagnien nöthig, 
welcher ſtets von ven Beſatzungen ver zunächſt Tiegenben Ortſchaften ge⸗ 
geben wird. 


Da Breska vom Prachower Sattel 2000 Schritte entfernt iſt, ſo 
genügt 1 Bataillon der Brigade Abele die Verbindung mit den am 
Sattel befindlichen Truppen zu herſtellen. Es iſt zwar höchſt unwahr— 
ſcheinlich, daß der Feind in unſerem Falle eine Umgehung über den 
Prachower Felſen ausführt (kaum möglich), doch iſt es gut ſtets für die 
Verbindung mit den Nebentruppen zu ſorgen. Sobald übrigens in der 
vorderen Linie der Kampf entbrennt, kann dieſes Bataillon, nachdem es 
für die Bewachung der erwähnten Verbindung geſorgt, als Unterſtützung 
verwendet werden. 


Wir wählten die Prachower Höhe aus dem Grunde nicht als Ver— 
theidigungslinie, weil fie ganz mit Wald bevedt ijt, und ausgedehnte 
Waldungen fehwer zu vertheidigen find, fehr große Beſatzungen erforbern, 
und man biebei leicht die Truppen zeriplittert.e — Außerdem gewährt 
die Hinter Jawornik liegende Waldung dem Feinde Tedung, und verbirgt 
ihn ven Blicken des Vertheivigers. Waldungen vor der Front muß 
man ftet8 vermeiden. 
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Wollte man jeroch Die Prachower Waldungen im Centrum als 
Vertheidigungslinie wählen, jo müßte man zur Beſetzung ter lisiöre 
wieder Das Syſtem von größeren Roften, zur Erzielung von Kreuzfeuer, 
anınenten. 

Wenn man cine ansgedehnte Waldlisièro gleichmäßig mit etiter 
Feuerlinie beſetzt, fo ijt die immer eine Jerfplitterung ver Nraft; 
man wird nirgends ſtark jein, und ter Feind kann leicht in die Waldung 
eintringen — 

ir tollen verfuchen in Münze anzubenten, wie man im Alfge- 
meinen größere Waldungen beſeben und vertheitigen müßte, wenn man 
sie Then durchaus nicht vermeiten und rückwärts laflen kann, fontern in 
tie Vertheidigungolinie aufzunehmen gezwungen wäre. 


Ueber die Delekung und Verkheidigung ausgedehnterer Waldfireken.*) 


Kür hätten zum Weifpiel eine gerade Waldlisioro, Die etwa 3000 
Schritte lang iſt: rechts und Lints würden andere Truppen das Terrain 
bie zum Wald beiegt halten. 

Wir baben bier ten ungünſtigſten Fall angenommen, daß der Mal 
keine ane und eingebenten Ecken bilde, welche, aleichfam als natürliche 
Baitiene, ter Vertheidigung ſehr vertbeilbaft finds, ſendern im Gegen: 
tbeile cine ziemlich gerade lisiöre habe. 

Ter ganze Wald bildet für nuſere Schlachtlinie einen Sanptftür- 
runfe: man muß ſich jedech, wegen feiner Größe, Behufs guter Verthei— 
tiaung mittele Schnellieuer, aleichlam Zwiſchen Stütpunfte ſchaffen. 
Tiefe wären bier die Punkte ca), 
(bb), (er, (d), if, tge1, deren Ent- 
ferunng So bemeſſen iſt, daß zwi— 
ſchen je 2 Punkten Das offene 
2orterrain gut durch Kreuzfeuer 
beitrichen werten kann. Für eine 
Compagnie, wenn der größere 
Theil derſelben sur Bildung einer 
sehr dichten Schwarmkette anfarlest iſt, circa Fem bio 120 Schritte 





° Meter die Veſerung und Veribeidianng ven areßeren Waldunen mit ana und 
ernaebenden Eden, fe wie wen Waldparcellen, wud m Ber Folge emmal ge- 
sprechen werden. Tı die Bertbeifiaung ven archeren Waldungen, namentlich 
me gute Kommumlatiench mangeln. fehr Stay 19, Tellte dieſe von jeden 
gıcheren Truprenkerrer eigend zenbt werden 
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Breite gerechnet, fo bleibt bei nachfolgender Vertheilung der Streitkräfte 
zwiſchen je 2 Zwiſchen Stüßpuntten ein Raum von etwa 600 Schritten, 
welcher von denſelben auf das Wirkſamſte durch Kreuzfeuer vertheiriget 
werden kann. 

Wir ſtellen in (a) und (f) je eine Diviſion, in (b), (ec), (d), (8) 
eine Compagnie, und in (h) cin Batailfen als Reſerve auf. Jeder Zivi- 
Schenpejten wird durch Jägergräben rerjtärft, in Crmanglung derfelben 
benütt man alle fich darbietenden Unebenheiten zur Dedung. Für ge- 
wöhnlich befeße man hanptfächlich ven Rand tes Maltes bloß mit Be- 
obachtungspoſten; ſobald ſich aber ver Feind nähert, löst fich der größere 
Theil jever Compagnie auf, und legt fich an der lisiöre vollftändig gedeckt 
nieder; der Feind fell von einer Befekung Des Waldes nichts ſehen. Das 
Porterrain muß genan Diftanzirt werden, namentlich ift vor jeden Zwi— 
ſchen-Poſten tie Diftanz ven 300 Schritten durch ein fichtbares Zeichen 
zu marfiren, 

Dean läßt nun die feinvlichen Angriffstruppen bis auf 300 Schritte 
ungehindert fich nähern, und empfüngt diefelben ſodann erft mit einem 
mörbderifchen Kreuzfener. Auf Schwache VBortruppen fell gar nicht gefeuert 
werden; ver Feind ſoll hiedurch zuverfichtlich gemacht, und zu hitzigem 
Vorgehen mit ftärkeren Abtheilungen verleitet werben. 

Hat man Zeit, fo ftellt man ſich Verbinpdungslinien von jenem 
Punkte, wo die Reſerve anfgeftellt wird, zu den einzelnen Hauptpoſten ber ; 
in jedem Falle muß man aber Sorge tragen bie Reſerve (h) fo zu 
poftiren, daß jie ſich möglichſt fchuell dem bedrohten oder angegriffenen 
Punkte nähern Fünne, wodann fie nach Ermeffen an dem Feuer-Gefechte 
Theil nimmt. Wie wir fehen, benöthigen wir bier 3 Bataillone zur 
ftriften Defenfive. Die Offenfivtruppe fteht in (i) gededt. Dei einem 
Angriffe nach Pfeil 1 bricht fie nach (k) vor, und empfängt den Feind mit 
einem Slantenfener, bei einem Angriffe auf die Front des Waldes, 
ſchwenkt fie, wenn ver Angriff mit fehr überlegenen feindlichen Kräften 
ausgeführt wird, nach (1) hinaus, und überfchüttet ven Feind ebenfalls 
mit laufen: Feuer. . 

Es ift kaum denkbar, daß wenn die Vertheidigung auf dieſe Art 
gefchicht, der Feind bei einem Angriffe reüffire, felbft wenn er 3mal fo 
jtart wäre, ala wir. Sobald der Feind durch das Teuer zerrüttet ijt und 
ſchwankt, ftürzt jich vie Offenfiotruppe auf ihn, und bie ihr beigegebene 
Kavallerie übernimmt die Verfolgung, fall8 man eine Tffenfive im grö— 
ßeren Maaßſtabe beabfichtiget; oft wird jedech der Feind durch das Feuer 


allein vertrieben werten fünmen. Tas Vorterrain ift, ſebald man den 
Wale beiegt, gut zu unterfuchen, und ſchen im Vorhinein ter Aufftel: 
lungerunft <kı crer (l) für das Offenſivfener zu wählen, damit 
man erſteres vollſtändig, zu feinen Vortheile und Schaden des Gegners, 
audnüten Füme Lie Ztrede (N), (8), kann auch mit Nugen zur Gr“ 
bauung zweier —* dienen, welche die an den Wald anſtoekende 
Schlachtfiront Flanfiren. 

Nach tiefer Abſchweifung kehren wir wieder zum Treffen ven Jitin 
surüd. 


Forlfeßung der DBeuriheifung des Treffens. 

Um ren linken Flügel gegen einen Flanken Augriff zu fchügen 
müften tie Ztüerunftee Weſtruzno, Zt. Anna Höhe, Unter-, Ober Vochew, 
ftart beiegt werten. Tie Brigare batte ſedann in gerader Richtung, von 
Weſtruzne bis zur Brigade Abele, eine Yreite von MIO Schritten ein- 
sunebmen, was für die Tefentive nicht zu viel iſt. Tie Brigade zu TOOO 
Mann gerechnet, kömmen nämlich mehr als 3 Mann per Schritt. Tie 
Sriepunfte Woſtruzuo. Zr. Anna, Unter, Tber Yochew liegen auf je 
jun) Schritte ven einander entfernt. Ta Über Lochow noch ter Brigade 
Abele zufälit, To bätte tie Urigade Ningelebeim nur 3 Stützpunkte zu 
beiegen. Kür Zr. Anna 1 Bataillon, Woſtruzno und Unter vochew je 2 
gerechnet, verbleiben noch 2 als Reſerve zur Offenſive, welche jich, hinter 
ver Zt. Anna Höhe gedeckt, aufſtellt. Als Zwiſchenpoſten gebe man je l 
bie 2 Kompansien. 

Auf eine Vertheidigung der dortigen anogedehnten Waldungen fonnte 
man ſich mit Recht nicht einlaſſen, ta man die biezu nötbigen großen 
Streitträfte nicht batte, und dieſelben hiedurch zeriplittert werten wären. 

Tie beiten ſächſiſchen Vrigaden würden nach ihrem Anlangen als 
altacmeine Reſerve Dienen, und dert verwendet werten, wo man fie 
um Yanfe Bra Kampfes nötbig bat: Tchlieflih um ven Rückzug zu Deden. 


Angriff der Preußen. 

Tie beiten preußiſchen Tivifienen richteten ihre Sauptangriffe baupt- 
iüchlih gegen beide Flügeln ter öfterreichifcben Stellung, trachteten dieſe 
theils zu umgeben, theile zu ferciren, und beicbäftigten tie rent nur 
mit untergeordneten Mräften. Tiefe Vorgangéweiſe war durch dae Terrain 
bebingt; Denn der Prachower Felſen trennte die beiten feindlichen Tivi- 
ſienen vollſtändig ven cinanter. 
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Man konnte mit den geringen Streitkräften, die anfänglich zur 
Tifpofitien ſtanden, nicht darauf denken, auch die ftarfe üöfterreichifche 
Front mit entfprehenten Kräften anzugreifen. Daher bie unverhältniß- 
mäßig große Auspehnung ber beiden feindlichen Divifionen beim Angriffe. 
Da ver 5. preußifchen Divifion nebſt dem Angriffe des öfterreichifchen 
rechten Flügels, auch die Aufgabe zufiel, das öſterreichiſche Centrum zu 
befchäftigen, fo war die natürliche Folge hieven, daß fie allein eine Front: 
breite von 6000 Schritten einnahın, was beſonders beim Angriffe viel 
zu viel ift, und auffällig erfcheint. Hiedurch ift eine Zerfplitterung ber 
Kraft bedingt, welche, wenn fie vom Gegner rationell ausgebeutet wird, 
die ſchädlichſten Conſequenzen haben muß. Wir fehen in dieſem Kampfe 
vereinzelnte Kompagnien felbftftändig auftreten; ja Dileß fell, nach preu- 
Bifhen Angaben, gar mit nur 2 Zügen beſetzt geweſen fein! 

Wenn wir auch ver Zapferfeit und ber ungemeinen Zähigfeit ber 
Vertheidigung, welche ten Preußen eigen ift, febald fie fich irgendwo 
eingeniftet und feftgeleßt haben, alle Ehre zollen, fo ift eine folche Zer- 
Iplitterung der Kraft doch immer ſehr gefährlich; felbft wenn fie, wie 
bier, feine fchäplichen Conſequenzen hatte. 

Die Umgehung am Prachower Sattel mit bloß 2 Bataillons wurde 
vereitelt. Der Umgehung ber 3. Divifion fcheint Feine genügende Rekog—⸗ 
noscirung vorbergegangen zu fein; jebenfall® aber bat fie nicht über: 
raſchend ftattgefunden, und konnte beßhalb und wegen Zerrainhinber- 
niffen, nicht die beabfichtigte Wirkung äußern. 


Meflezionen zum Vreffen von Ficin. 

Jeder unpartheiifch Urtheilende muß mir in dem Ausfpruche bei- 
pflichten, daß die öfterreichifchen Truppen äußerft tapfer Fänıpften, die 
Defenfive aktiv, mit mehreren gelungenen Offenfioftößen, führten, wo— 
durch allein es ihnen möglich wurde die Stellung, (mit Ausname bes 
rechten Flügels, wo es den Preußen gelang Zerrain zu gewinnen), fo 
lange zu behaupten. Dieſes Nefultat ift um fo bewunverungswürbiger, 
als die Truppen durch aufreibende Märſche und durch die vorhergehenden 
Kämpfe erfchöpft waren, und fie es, bloß mit Borberladern bewaffnet, 
mit einem mit SHinterladgewehren ausgerüfteten, das Schnellfeuer gut 
ausnüßenden Gegner zu thun hatten. 

Aus dieſem Kampfe erjehen wir, daß fobald fich eine, mit Hinter- 
lapgewehren bewaffnete, zur Beſetzung genügend Starke Abtheilung in einem 
günftigen Stüßpunfte, als einem Dorfe, einer Waldparcelle ꝛc. eingeniftet 


bat, es einer mit Vorderladern ausgerüfteten Truppe faum möglich ift, 
biefelbe Taraus zu vertreiben. Möglich wäre dieß nur tur ein fräf- 
tigee@, Tonzentrifches Artillerie- Keuer gegen die Front, und 
nachtem ter Feind erfehlittert werten, turch ein raſches, möglichſt 
gedecktes Vorgehen gegen eine over beide Flanken, wobei ter An- 
areifer tem Vertheidiger an Streitkräften zwei bie dreimal überlegen fein 
müßte. Um dieß durchzuführen eignet jich, bei einem Angriffe auf einen 
ifelirten Stützpunkt, am Beften der doppelte, fonzentrifche Angriff gegen 
beire Flanken, da dieſe auch bei Stükpunften meift ſchwächer als tie 
Front find, man auf dieſe Weiſe vie gröftmäglichite Truppenzahl in das 
Gefecht bringen Tann, und die Artillerie ſelbſt während vem Angriffe bie 
zum legten Momente gegen tie feindliche Front wirken kann. 

Dean muß ferner berverbeben, rag unfere Iufanterie bei dieſem 
Gefechte das Terrain vortrefflich, jo gut es überbaupt mit Vorderladern 
gegenüber ven Hinterladern möglich ift, auszunützen verſiand. Tap das 
Gefecht keinen günſtigen Schluß hatte, daran trifft unſere Truppen wicht 
die geringſte Schuld: die Haupturſachen des ungünſtigen Ausganges ſind 
furz zufammengeftellt: 

1. Daß das Gefecht in heftigſten Kampfe abgebrechen werten mußte, 

2. daß tie Vertheilung ter Streitkräfte, wie gezeint wurde, nicht 
ganz zweckmäßig war, 

3. daß das Defile, in welchem vie Preußen vorrückten, nicht be- 
firicben wurde, 

3. daß man nicht beim Beginne des Kanıpfes, ebe lich Die Preußen 
in ten verichietenen Ztüßpunften feſtietzten, über tie Toten ibrer 
Colennen berficl, une fie in ver Flanke mit entiprechenter Nraft 
angriff. 

5. Eine Haupturſache für ben ſchwierigen Rückzug bildeten die Bonen- 
ferm ter üfterreihiichen Stellung, und die ercentriiche Yage des Zummel 
une Rüdzugspunftes Jicin bezüglich derſelben, indem während tee Rück 
zuges beide Flügel angegriffen und gedrängt wurden. Ta Eiſenſtadtl vom 
Feinde garnicht angegriffen wurde, fo köumit dieſes bei unſerer Vetrach 
tung ganz außer Rechnung. Die öſterreichiſche Stellung bildete mitbin 
einen Bogen, ber ven Lochow beginnt, une über den Prachower Sattel. 
tie Drata Höhe, bis nach Diletz reicht. Ca ſtanden bei Lochow vie et 
ternteften öfterreichifchen Truppen auf AO Schritte von Fitin. Die 
übrigen Entfernungen betragen vom Fracheiwerjattel 9200, von Krada 
30V, von Tilee bleß 4000 Schritte bie nach iin, Es wäre Daher 
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für unfere Truppen lange nicht fo gefährlich geweſen, wenn bie Preußen, 
ſtatt auf unferen rechten, auf unferem linken Flügel Terrain gewonnen 
hätten. Dei einem Nüdzuge aus jolcher Stellung muß, wenn ber Feind 
an beiden Flügeln nachdrängt, es als ein wahres Wunder bezeichnet 
werden, wenn tmicht ganze Abtheilungen abgejchnitten und gefangen wer— 
den. Durch das Vordrängen der preußifchen 5. Divifion kamen vie 
Truppen unferes Centrums und linfen Flügels in Gefahr abgefchnitten 
zu werden, und unſer finfer Flügel wurde beim Rückzuge außerdem 
noch fortwährend Durch die preußifche 3. Diviſion in der Flanke bedroht. 

Man muß bekennen, daß dieſer Rückzug äußerſt fchwierig auszu- 
führen war, und daß fich unſere Truppen in einer fehr gefahrvollen und 
verzweiflungsvolfen Zituatien befanden. Truppen, welche es verftehen fich 
aus Folcher Yaye mit Muth und Geſchick herauszuarbeiten, werden gewiß 
in jeder andern Situation, wenn diefe zu ihren Gunſten ift, wenn man 
es fich ferner zum Grundſatze macht, ſtets gegen ven ſchwäch— 
ften Bunft des Gegners, mit entſchiedener Uebermacht, 
überrafbent vorzugehen, dabei aber deſſen front feftzuhalten, 
große Refultate zu erringen im Stande fein! 

Dean muß es ben Preußen lafjeı, daß fie Das Terrain, namentlich 
bie 5. Infanterie-Divifion, ausgezeichnet auszubeuten verftanden. G. L. 
von Tümpling dirigirte die Angriffscolemme fehr gut; es wäre nicht mög: 
lich geweſen, diefe beffer gedeckt vorrücken zu laſſen, als es durch das 
Defile bei Zames der Fall war. 

Im vorliegenden Falle war der Angriff gegen beide Flügeln der 
öſterreichiſchen Stellung ſchon durch die Vorrückungslinien ver beiden 
prenßiſchen Diviſionen geboten. Die Preußen wenden jedoch überhaupt 
mit entſchiedener Vorliebe den Angriff gegen beide feindlichen Flanken 
on. Wir wollen nun ſehen, ob dieſe Augriffsweiſe auch immer vom Vor- 
theil ſei, ober nicht. 


Finige Worfe über den concenfriihen Angriff gegen beide feindlichen 
Flanken. 

Wenn dieſer Angriff gelingt, wenn man überraſchend und mit ge— 
höriger Kraft über beide Flanken des Gegners herfällt, dabei aber deſſen 
Front feſthält, fo muß derſelbe ſtets die höchſten Reſultate zur Folge 
haben. Von den älteſten Zeiten her bis zur Gegenwart waren alle 
Schlachten, die auf dieſe Weiſe gewonnen wurden, wahrhafte Vernich— 
tungsſchlachten. Wir werden in unſerem Werke oft genug Gelegenheit 
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haben, ven Leſer davon zu überzeugen, daher ih es überflüſſig halte, 
bier mehr varüber zu fügen. 

Anderſeits läßt es fich nicht verſchweigen, daß Diele Angriffsart am 
Schwierigſten auszuführen iſt, und auch die weitaus beſte Führung 
ter Truppen und Benützung des Terrains, erfordert. 

Tiefe Angriffeart erſcheint banpriächtich ram anpezeiat, wenn man 
dem Gegner numeriſch entichienen überlegen ift, Da man co ſodann nicht 
nötbig bat feine Streitkräfte auf neführliche Weiſe zu tbeilen, eder wenn 
man ſich durch Kunſt gleichſam eine Ueberlegenheit ſchafft. Macht man 
z. B. das Centrum durch Anwendung ven Fortifikationen ſehr ſtark, To 
kann man dieſed verhältnißſmäßig ſchwach beſetzen, und ven Ueberſchuß 
ter Kraft an Die Flügeln abgeben. reife nun der Gegner au, ſo kann 
man ihn ſedann, wenn er durch das Kreuzfeuer unſerer Front erſchüttert 
iſt, in beiten Flanken anfallen, und ihm, ebwehl er mumeriich viel ſtärker 
la wir iſt, eine Niederlage beibringen. 

Auf ähnliche Weiſe fiegten Die bloß IOOOWO Mann itarten Sriechen 
über das Jenni Mann starke periiiche Deer bei Marathon, wobei 
lekteres, in Folge Der günſtig gewählten Aufftellung ver riechen, von 
jeiner Inachen Uebermacht keinen Gebrauch machen kennte. Tie Griechen 
batten beide Flügeln an Höhen und Verhaue augelehnt, machten Diele 
on Truppen mönglichſt Stark, und die Aront Schwach. Als vie Perſer die 
ariechiiche ‚rent durchbrochen batten, fielen Die beiten griechiſchen Flügeln 
ten beftig vordringenden Perſern in beide Flauken, und erfechten auf Diele 
Weiſe Ten glänzendſten Zien, der je erkämpft wurde. 

Bei einer Defienſivichlacht iſt Die Gefahr des concentrifchen An 
ariftee cine weit geringere, ala bei einer Dffenſivſchlacht, weil Der Gegner 
feine Kraft ſchen an unſerer rent theilweiſe gebrochen but. 

Wei einer Diienſirichlacht aber tea jedech num mönlich dieſen 
Angriff auszufübren, ohne die Streitträfte auf nefübrliche Weiſe zu tbeilen, 
aufer man jet dem (Penner an Ztreitlräften entichteren überleaen, wie 
iben erwäbnt werten. Gegen biete Angriffeferm ſpricht auch noch Der 
Umſtand, Dar das Mefcchteterrain Selten ver und ſeitwärto von 
beiten jeindlichen Flügeln einem Flanken Angriffe günſtig ſein durfte, 

Damit der Angriff überraſchend ſei, muß man ſich möglichſt gedeckt 
dem Angriffspunfte nähern können, ferner muR das Terrain ums entipre 
cbende Stützpunkte bieten, welche bezüglich dieſem günſtig gelegen ſind, in 
welchem wir une feſtſetzen, und Dem Angriife einen Rückbalt geben. Hat 
man ver und ſeitwarte beider feindlichen Flügeln jedech ein Terrain, 


— 60 — 


das tiefen Anforberungen entjpricht, dann fann man mit einer gewilfen 
Beruhigung zu dem concentrifchen Angriffe fchreiten, fonft aber gewöhn- 
lich nicht. u 

Geſetzt ven Fall, es mißlinge an einem ver Flügel der Angriff, fo 
hat man die Stüßpunfte, welche jedoch während des Angriffes befett 
bleiben müfjen, gleichjam an Stelle ver Reſerve und als Sammelpunfte 
binter fich, veren Feuer den verfolgenden Feind wirffam aufzuhalten im 
Stunde fein wird. Hat ınan beifpielsweife 2 oder 3 folder Stützpunkte 
in ber Nähe ver feinvlichen Flanke, fo trachte man zwiſchen dieſen ein 
Kreuzfeuer zu erzielen, fo daß dieſe die Rolle mehrerer fi gegenfeitig 
unterftügender Echanzen Tpielen. Solche Stügpunfte Finnen gebilvet wer: 
ven durch: Walpparcellen, die auf wirkſamſte Schußweite ven einander 
entfernt find, Dörfer, (deren VBerheivigung, jich wie bei den Waldpar— 
cellen, hauptfächlich auf tie lisiöre befchränfen fell), Gehöfte, Gräben, 
Hohlwege ꝛc. Im Notbfalfe kann man ſelbſt Erdwellen biezu benüßen, 
hinter welchen ſich Truppen-Abtheilungen, am Beſten in zerſtreuter Fecht— 
art, in dichten Feuerlinien niederlegen, und ſich decken. 

Die Stützpunkte bilden ſodann gleichſan die Baſis für ben 
Angriff. 

Der Rückzug muß ſo eingeleitet werden, daß das Feuer aus den 
Stützpunkten durch dieſen nicht maskirt wird, und daß der Feind mög— 
lichſt in unſer Kreuzfeuer gelockt werde, welches ſodann, auf 300 bis 
400 Schritte angefangen, als Schnellfeuer höchſt mörderiſch wirken wird. 
Man könnte in manchen Fällen ſelbſt durch einen ſchwachen Angriff ven 
Feind aus feiner feſten Stellung herworloden, ihn in unfer Kreuzfeuer 
führen, und nachdem er durch dasſelbe faſt vernichtet, erjt die Offenſive 
ergreifen, bei welcher die Artillerie nach Thunlichkeit auf möglich ft 
nahe Diftanzen und überrafchenp mitwirkt. 


Zum Beunrubigen des Feindes und Hervorlocken aus feiner Stel: 
lung, kann die Kavallerie in kleinen Abtheilungen vortrefflich verwendet 
werden. Durch eine jolche Verwendung ver Kavallerie wird man ben 
Feind ſtets in Aufregung erhalten, auch in vielen Fällen feine Aufmerk- 
jamfeit von dem wirklichen Angriffspunfte abzuleiten vermögen. Förm— 
liche Ravallerie-Attaquen gegen eine intafte, namentlich im Terrain gut 
eingeniftete Infanterie, bürfen in Zukunft nicht mehr vorkommen, da man 
hiedurch dieſe, gut und richtig verwenvet, fo vortrefflihe Waffe, nußlos 
opfern würde, ohne. Etwas zu erreichen. 
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Wir wollen zum Schluße durch eine Heine. Skizze noch veran- 
ſchaulichen, auf welche Art Flankenangriffe mit Vortheil ausgeführt wer- 
ten fönnten. 


Beilpiel, auf welde Art man einen Flanken-Angriff mit Vortheiſ 
ausführen könnte. 
ed (a) linfer feindlicher Flügel, 


-J 





Ä 3 (b), (c), (d), Stüßpunfte, vor 
—- 4 und ſeitwärts des feindlichen 
ENT Flügels, circa auf wirffame 

/ u ri Gewehrſchußweite von einander 

— x*- ” entfernt. (f) Mehrere Batterien, 


welche tie Front des linken, 
feinplihen Flügels concentrifch beſchießen. Schußdiſtanz beiläufig 
IMO Schritte. (g) Angriffetruppen, welche zwifchen ven Stützpunkten 
bervergebrocen find. 

Im Falle eines mißlungenen Angriffes, ziehen fich die gewerfenen 
Truppen im Yanftritte zmifchen bie Stützpunkte zurück. Iſt dieß be 
merlitelliget, fe nehmen vie Batterien (f) die EC chufrichtung nach Dem 
verfolgenten Feind, währene derſelbe, von den Stüßpunften aus, mit 
einem mörteriicben Gewehrkreuzfeuer empfangen wirt. 
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das dieſen Anforberungen entipricht, dann faın man mit einer gewilfen 
Beruhigung zu dem concentrifchen Angriffe fchreiten, fonft aber gewöhn- 
lich nicht. u 

Geſetzt den Fall, es mißlinge an einem ver Flügel der Angriff, fo 
hat man vie Stüßpunfte, welche jedoch während des Angriffes befegt 
bleiben müffen, gleichfam an Stelle ver Referve ımd als Sammelpunfte 
hinter fich, deren Feuer den verfolgenden Feind wirffam aufzuhalten im 
Stande fein wird. Hat man beifpielsweife 2 oder 3 folcher Stützpunkte 
in der Nähe ver feinvlichen Flanke, fo trachte man zwilchen dieſen ein 
Kreuzfeuer zu erzielen, fo daß diefe Die Rolle mehrerer fich gegenfeitig 
unterſtützender Echanzen ſpielen. Eolche Stützpunkte Finnen gebilvet iwer- 
den durch: Walpparcellen, vie auf wirkſamſte Schußweite von einander 
entfernt find, Dörfer, (veren VBer‘heirigung, ji) wie bei ten Walbpar- 
cellen, hauptſächlich auf die lisisre beichränfen ſoll), Gehöfte, Gräben, 
Hohlwege x. Im Nothfalle kann man felbjt Erdwellen hiezu benüßen, 
hinter welchen fich Zruppen-Abtheilungen, am Beften in zerftreuter Fecht- 
art, in dichten Jeuerlinien nieverlegen, und fich veden. 

Die Stützpunkte bilden ſodann gleichjam die Baſis für den 
Angriff. 

Der Rückzug muß fo eingeleitet twerden, vaß das Fener aus ben 
Stützpunkten durch diefen nicht masfirt wird, und daß ber Feind mög— 
lichft in unfer Krenzfeuer gelockt werte, welches fobrann, auf 300 bie 
400 Schritte angefangen, als Schnellfeuer höchſt mörderiſch wirfen wird. 
Dean Fönnte in manchen Fällen felbft durch einen ſchwachen Angriff den 
Feind aus feiner feiten Stellung bervorloden, ihn in unfer Kreuzfeuer 
führen, und nachdem er durch dasſelbe faſt vernichtet, erft die Offenſive 
ergreifen, bei welcher die Artillerie nach Thunlichkeit auf möglich ft 
nahe Diftanzen und überraſchend mitwirft. 


Zum Beunruhigen des Feindes und ‚Hervorloden aus feiner Stel: 
lung, kann die Kavallerie in Keinen Abtheilungen wortrefflich verwendet 
iwerden. Durch eine ſolche Verwendung der Kavallerie wird man ben 
Feind ftets in Aufregung erhalten, auch in vielen Fällen feine Aufmerf: 
famfeit von dem wirklichen Angriffspunfte abzuleiten vermögen. Förm— 
liche Kavallerie-Attaquen gegen eine intafte, namentlich im Terrain gut 
eingeniftete Infanterie, dürfen in Zukunft nicht mehr verkommen, da man 
hiedurch biefe, gut und richtig verwendet, fo vortrefflihe Waffe, nutzlos 
opfern würde, ohne. Etwas zu erreichen. 
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Wir wollen zum Schluße durch eine Heine. Skizze noch veran- 
ſchaulichen, anf welche Art Flankenangriffe mit Vortheil ausgeführt wer- 
ten könnten. 


Beiſpiel, auf weile Art man einen Iılanken- Angriff mit Vorteil 
ausführen könnte. 
ed (a) linker feindlicher (Flügel, 


EL (b), (e), (d), Stügpunfte, vor 
on und feitwärts des feindlichen 
Flügels, circa auf wirkſame 
Sewehrichußweite ven einander 
entfernt. (f) Dechrere Batterien, 
welche tie Front des linfen, 
teinplihen Flügels concentrifch beicießen. Schußdiſtanz beiläufig 
IMV Schritte. (g) Angriffetruppen, welche zwifchen ten Stützpunkten 
bernergebrocen fint. 

Im alle eines mißlungenen Angriffes, ziehen ſich die geworjenen 
Zruppen im Vauftritte zwifchen die Stützpunkte zurüd. Iſt dieß be 
werfjtelliget, fo nehmen tie Batterien (f) die Echufrichtung nach dem 
verfelgenten Feind, während terielke, von ven Ztüßpunften aus, mit 
einem mörteriichen Gewehrkreuzfeuer empfangen wird. 
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Schlacht bei Kesselsdorf. 
Den 15. Dezember 1745. (Siche Seite 64.) 
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Schlacht bei Keflelsdorf. 


Den 15. Dezember 1745 zwiſchen den verbünbeten Sachen und Defter- 
reichern unter den Generalen Rulowskyy und Grüne, und ben Preußen 
unter dem Prinzen von Deffan. 


Sfärke der Armeen. 
Sachſen. 1. Treffen. 30 Batailfene, 27 Schwadronen. 2. Treffen. 
12 Bataillone, 22 Schwadronen. Referve 4 Schwadronen, 4 Pulks Ulanen, 
2000 Warasdiner. Zufammen 42 Bataillone, 53 Schwadronen, 4 Puls 
Ulanen und 72 Gefüge, gegen 22400 Mann Infanterie, 3900 Manıı 
Reiterei ohne bie Ulanen. 
Oefterreiier. 10 Bataillone Infanterie, 2000 Mann Warasbiner, 
1670 Reiter. Zuſammen 6700 Dann Infanterie, 1670 Mann Reiterei. 
Geſammiſtaͤrke des verbüindefen Heeres: 29100 Dann Infanterie, 
5570 Dann Reiterei. Summa 34670 Mann. 
Preußen. 1. Treffen. 23 Bat, 55 Schwabronen. 2. Treffen. 
11 Bataillone, 20 Schwahronen. Reſerve 18 Schwabronen. Zufammen 
34 Bataillene, 93 Schwabronen oder 23800 Mann Infanterie, 8800 
Mann Reiterei. Zufammen 32600 Mann. 
2 Sifuafion vor der schlacht. 
Der König von Preußen 
fteht am 14. Dezember mit 
ter Hauptarınee, 2 Tagmärfche 
vom Prinzen von Deffau ent» 
fernt, bei Königsbruck. Das 
Gorp8 des Prinzen von Deffan 
befindet fich bei Röhrsdorf, auf 
der Straße von Wilsdruf nad) 
Dresben. 
Die öfterreihifhe Haupte 
arınee, unter dem Prinzen Carl 
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ven Lothringen, bezieht Quartiere um Dresden, während das ſächſiſche 
Armee Corps unter Dem General Rutowolky, und das öſterreichiſche unter 
den General Grüne hinter dem Zſchonengrunde, zwiſchen den Dörfern 
Kefſelsdorf une Chemnitz, Stellung nebnien. Sonderbarer Weiſe wird bier 
die Entſcheidungoſchlacht von zwei kleinen Heeren geſchlagen, während die 
beiden Hauptheere in der Nähe ſtehen. 

Ta Friedrich IT. am 4. sun Carl v. Yorbringen bei Hohbeufried 
berg beſiegt batte, werurch er ganz Schleſien wieder in Beſitz nahm, 
ferner Die Oeſterreicher noch bei Zobr ſchlug, ſo eutſchied der Sieg Bro 
einen preußiſchen Heeres bei Keſſelsdorf, im Vereine mit den verer 
wähnten Ziegen, den Feldzug. Marin Thereſia vertichtete in erm am 
25. Dezember geſchleſſenen Frieden zu Tresden zum zweiten Male vu 
Schleſien. 


Aufſteſſung der Verbündeten. 
Terrain Tea Schlachtfeldes hügelig, mit eingeſchnittenen Thälern. 


‚ar Vorhut der Sachſen. 

by jächſiſche Bataillene, höiterreichiſched Grenadier Banillen in und 
ver Keſſelsdorf. 

‚ec, Verſchanzte Batterie von 28 Geſchützen. 

d, Batterie von S Geſchützen. 

e Ratterie von 3 Geſchützen. 

t: 1 ſächſiſche Vataillone im 1. Treifen. 

ser 0 ſächſiſche Bataillone im 2. Treiien. 

I Sächſiſche Batterie von 6 Geſchützen. 

13 2 üfterreichifche Küraſſier Regimenter. 

kr 55 füchfiiche Leichte Kavpallerie Nenimenter. 

I, Ter Reſt ver ſächſiſchen Reiterei im 3. Treifen. 

m+2 jächſiſche Batterien, jede zu 8 Geſchüten. 

u' Sächſiſche Batterie su 11 Geichützen. 

7 Deſterreichiſches Cerpo unter Reneral Grune, Jo Vataillonue. 

‚pe Joan WVarasdiner bei Merbis. 

gr I Waraddiner bei Chemnis. 


Terfauf der öchlacht. 


Fürſt ven Deſſau bricht am Morgen tes 15. Terembere in 4 
Kelennen gegen Keſſeloderj ver, feine Avantgarde wirft Me ſachſiiche 1a) 


O 


auf dieſes Dorf zurüd. Um 2 Uhr Nachmittags hatten die Preußen fol- 

gende Stellung bezogen: 

(r) Reiterei des rechten Flügels in 2 Treffen, ſüdlich vom Lerchenbufche. 

(s) 30 Bataillone im 1., und 12 Bataillone im 2. Treffen, zwifchen 
dem Lerchenbuſche und dem Hufenbufche. 

(t) Reiterei des linken Flügels, zwifchen dem Hufenbufche und Bödnitz. 

Während der Entwidlung der preußifchen Schlachtlinie beginnen bie 
ſächſiſchen Batterien ihr euer. Fürft von Deffau befchließt nach vorge- 
nommener Nelognoscirung den feindlichen linken Flügel anzugreifen, und 
bildet zu dieſem Zwede die Angriffs-Colonne (u), aus 6 Bataillons und 
2 Reiter-Regimentern. Unter dem Schuße der preußifchen Batterien (v) 
fett fich diefe Colonne in Bewegung um bie verfchanzte Batterie (c) 
anzugreifen, wird aber durch lebhaftes Kartätich- und Kleingewehrfeuer 
zurüdgetrieben und weicht nach (w), wo fie eine neue Aufftellung in 2 
Treffen nimmt. Langfam vorrüdend macht dieſe Colonne einen zweiten 
Angriff auf die Front der feindlichen Batterie, wird aber mit folchem 
mörberifchen euer empfangen, daß biejelbe in wilder Flucht zurückweicht. 

Obwohl die ſächſiſchen und Faiferlichen Grenabiere den ftrengften 
Befehl haben ihre Verfchanzungen nicht zu verlaffen, laſſen fie fich doch 
verleiten aus benfelben hervorzubrechen, um bie fliehenden Preußen zu 
verfolgen. Durch diefe übereilte Bewegung kommen die Grenadiere außer 
Ordnung, und Fürft von Deffau benügt bie günftige Gelegenheit, um 
durch das Dragoner-Regiment Bonin auf biefelben einbauen zu laffen. 
Diefes Regiment füllt den VBerfolgenden in beide Flanken (x), fäbelt 
einen Theil ver Grenadiere nieder, nimmt einen Theil gefangen, und 
nur wenige derſelben fommen unverwundbet nach Kefjelsporf zurüd. 

Der preußifche Generallieutenant Lehwald, welcher die rechte Flü— 
gelvivifion der Infanterie kommandirt, wirft raſch das Negiment Jeetz 
nach Keſſelsdorf. Feldmarſchall Rutowsky will Keſſelsdorf wiedergewinnen, 
und läßt dieſen Ort durch die ſächſiſche Grenadiergarde angreifen; die 
Preußen behaupten ſich jedoch darin, und erobern den größten Theil der 
vor Keſſelsdorf ſtehenden feindlichen Batterie. Das ſächſiſche Reiterregiment 
Prinz Carl (y) verſucht die Batterie wieder zu nehmen, wird aber von 
2 preußifchen Kavallerie-Regimentern (2) geworfen. 

Ein preußifches Küraffier-Regiment, dem ſich die wieder gefam- 
melten 6 Bataillone der erjten Angriffs-Colonne anfchließen, geht zwifchen 
Keffelsporf und dem Steinleite-Grund vor (A). Die Infanterie rüdt von 
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der Seite in das Torf ein, und treibt vie ſächſiſche Grenadiergarde, 
welche in dasſelbe eingedrungen war, heraus. 

Währenddem bat auch die Front ter Preußen eine Vorwärtsbe 
wegung gemacht. Generallieutenant Lehwald bat mit feiner Tivifion den 
eberen Zichenengrund überjchritten (B), und beſchießt mit feinen Watte: 
rien das 1. Treffen ber Sachſen. (Meichzeitig überjchreitet auch der Fürſt 
von Tefjau mit dem Refte der Infanterie weiter unten den Zſchonengrund 
(C), worauf fich ein beftiges Nleingewebrfeuer mit den nach (D) vorge- 
rüdten Sachſen entipinnt. Ter Fürſt ven Deſſau bricht mit dem Regi: 
mente Prinz von Preußen aus Zölmen vor (E), und wirft das jüchjilche 
Regiment Weifenfels auf das 2. Treffen zurüd. 

Um dieſe Zeit ift die preußiſche Colonne rechts von Keſſelsdorf 
A) über den Steinleitegrund vorgerüdt, und hat die Stellung (F) ge 
nenmen. 

. Kun werten von dieſer Colonne die Sachſen in Flanke und Rüden 
angegriffen. Trei Bataillone Sachſen (G) verlehren vie Front und ver- 
fuchen Widerſtand zu feijten, werden aber auseinanter geiprengt. Tas 
ſächſiſche Fußvolk weicht, ebenfo die füchjiiche Kavallerie, welche von ter 
preufiichen angefallen wirt. 

Tie Sachſen fliehen über Gorbitz nach dem rechten Ufer ber 
eifrig, wo fie fib in (1) ſammeln. Zur Tedung des Rüdzuges läßt 
Feldmarſchall Rutowoky das Torf Bennerig durch cin Infanterie: Kegis 
ment «Elı befegen, ber Fürſt von Deſſan läßt dieſes durch 2 Bataillone 
I) angreifen, welche tie Sachſen nach hartnäckiger Vertheidigung aus 
remielben werfen. 

Kurz ver Einbruch ter Nacht gelingt es ter preußiſchen Reiterei 
des linken Flügels (t) ten Sichenengrund bei Zölmen zu überfchreiten, 
und ſich ver tiefem Orte zu fermiren: jie verfolgt ſodann Die weichenden 
Sachſen, ohne aber in per Dunkelheit ter Nacht etwas ausrichten zu 
fönnen. 

Ter Fürſt von Deſſau nimmt mit feinen Deere eine Aufjtellung 
zwiſchen Bennerig und Gempfen ein ıM), wo daoſelbe über Nacht in 
Waffen bleibt. 

Tas öfterreichifhe Korps Grüne, das wegen Nranfbeit Des Com 
mantanten vom General Elberfeld befebliget wird, ſtebt noch immer bei 
‘oa, hinter Dem unteren Zichöonenarunde. Wäbhrend ver Schlacht batte üich 
Heneral Elberfele bei Feldimarſchall Rutewoky angefragt, ober ich nicht 


mit einigen Kataillonen Keſſelödorf nähern elle, erbielt aber Ben Befebl. 
* 
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in ſeiner Stellung zu verbleiben, und wenn er angegriffen würde, dieſe 
mit größter Hartnäckigkeit zu vertheidigen. Nach ver Schlacht wird in 
der Verwirrung auf das öſterreichiſche Corps vergeſſen, und erſt ſpät in 
der Nacht bekömmt dieſes Befehl nach Dresden zurückzugehen. Gegen 
Mittag erſt erhält Prinz Carl von Lothringen die Meldung von dem 
Anrücken der Preußen, und trifft Anſtalten die Hauptarmee zu ſammeln. 
Da jedoch viele Regimenter 3 bis 4 Stunden vom Sammelplatze ent- 
fernt find, jo werben die Sachfen befiegt, ehe fih die Hauptarmee ver- 
Sammeln konnte. 

Derlufte der Sachſen: 6—7000 Mann. Nach preußiſchen Berichten 
Soll fi außerdem die Zahl der gefangenen Sachſen auf 5000 Mann 
belaufen, was aber wahrfcheinlich zu Hoch gegriffen if. Die Sachjen 
verloren 5 Fahnen, 3 Stanbarten, ein Paar Pauden und 48 Kanonen, 

Derfufte der Preußen: An Todten 36 Offiziere, 1645 Mann, au 
Verwundeten 97 Offiziere, 3294 Mann. Zufammen 133 Offiziere, 4939 
Mann. General Herzberg blieb tobt, General Bredow wurde vermunbet. 


Beurtheilung der Hdladf. 

Vom Prinzen von Deſſau war e8 jedenfalls ein Wagniß, die ver- 
bündete Armee unter Rutowsky anzugreifen, während die öfterreichifche 
Hauptarmee unter Prinzen Carl von Yothringen fo nahe ftand. Die 
Preußen fcheinen jedoch genau in Kenntniß geweſen zu fein, baß das 
öfterreichifche Hauptheer fo zerftreut Disfocirt war, daß es ven Sadjen 
feine rechtzeitige Hilfe bringen fennte, während das Kundſchafterweſen 
bei ten Verbündeten fich im erbärmlichen Zuftande befunden haben muß, 
Es wäre fonft unmöglich geweſen, daß die Armee unter Rutowsky eine 
Niederlage erleidet, während die Hauptarmee auf einen Tagmarſch Ent- 
fernung ſteht. 

Die Verbündeten nahmen ihre Stelluug hinter dem Zſchonengrunde; 
ver linfe Flügel ver Sachſen lehnte fih an Keſſelsdorf, der rechte ftand 
vor Bennerig. Der linfe Flügel war äußerſt ſtark durch die verfchanzte 
große Batterie, welche ver Kefjelsporf erbaut war, und burch die beiden 
anderen rechts und links won ihr ftehenven Batterien. Das öfterreichifche 
Corps unter Grüne ftand ebenfall8 hinter dem Zfchonengrunde, mit dem 
rechten Flügel bei Chemnit an die Elbe gelehnt. 

Die Aufftellung der Sachſen allein hatte cine Auspehnung von 
beiläufig 5000, jene der ganzen Armee von 11000 Schritten. Da das 
öfterreichifche Corps nicht zur Verwendung fam, muß man beffen Auf- 
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ſtelung bei Chemmik aleichſam als eine Tetachirung betrachten, werurch 
Cie Armee um 9 bis TOO Manu geichwächt wurde. Ta rer Zicbenen 
grund an Der Zirede zwilchen Der füchjiichen Armee und den Corps 
Grüne bewaldete, tief eingeſchnittene Ufer bat, ſo erſcheint cs für bie 
damalige Seit gerechtfertiget, dieſen Zwiſchenraum ganz unbefegt zu balten. 
Man biele Waldungen und oft auch Ortſchaften für ungangbares Terrain, 
und benützte fie zu Flügelanlebnungen: beſonders erftere wurden nicht beſetzt. 

Bei der gegenwärtig ſo hohen Stufe, auf welcher die Kriegokunſt, 
bezüglich Der Verwerthung und Anuonützung Des Terrain, ſteht, wäre eine 
Auiſtellung, wie fie die Verbündeten nabmen, ein großer Fehler. Der 
unbeſetzte RNaum bat eine Vreite von JIONO Schritten, welcher zur We: 
gung für gewöhnlich ein Armee Corps, (20-2000 Daum) erfertert, 
bei ter Terenfive würden aber wohl auch 10 bis 12000 Mann genügen. 
Ter Feind würde ſich in der Jetztzeit, ehe er einen Angriff beginut, To 
gleich in rem Schätze länge des Vaches auf beiten Ufern einniften und 
fehtieken, und während Die Aufmerkſaumkeit Tea Gegnerd durch irgend einen 
anderen Angriff gefeſſelt wird, mit größeren Maſſen aud dem Holze über 
raichend verbrechen, und gegen die Alaufen der Sachſen und des öfter 
reichiſchen Cerpo vergeben. 

Die Preußen hätten im ihrer Front eine Menge Ztüepunfte ge 
babt, welche man gegenwärtig ordentlich beſetzen würde, und welche, im 
Kalle einen feindlichen Angriffes, eine zäbhe Vertheidigung Der Aront mit 
geringen Nrälten geſtattelten. Man batte Ten vVerchenbuſch, das Gebölze bei 
Steinbach, Den Drt Steinbach, Den Hufenbuüſch, die Ortſchaften Rötſch 
end Veduit: dech murden ven allen dieſen Stützpnulten nur der Lerchen 
kuich und Bödnitz zu Flügel Anlebunngen benützt. Die Hackenform der 
rrcußiſchen Schlachtſtellung deutete auf einen Angriff ded linken ſächſiſchen 
slizehs, eder einen Angriif auf die liuke Flauke und den Rüden. 

Demungeachtet ſehen wir einen Bajonnet Angriff ven 6 Vataillouen 
ung > Reiter Regimentern auf Die FTront der ſtarken, verſchanzten Batterie 
Stellung auafubren. Viel Menichenblut wurde auf diefe Weiſe vpreußi— 
berichte uutleöd geopfert; der Zturm wurde natürlich abgewicien. Die 
sapfırcat Truppen machen nun einen zweiten verzweifelten Sturm, ohne 
st irgent eiwad auorichten zu können. 

Kan wäre ein qaünſtiger Zeitruntt fur Das Hervorbrechen einer, 
enger ellelodert auifzuſtellenden, Reierve geweſen: Diele mußte aber ae 
zen Pic rechte Flanle ded Hackeuns ırı vergeben, und Dielen uber Den 
Sanien werfen. Es beiand ſich aber feine Reſerve binter Nelfelarert, 
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weßhalb es ein ſchwerer und großer Fehler der Grenadiere war, aus den 
Verſchanzuugen vorzubrechen, und dieſe unbeſetzt zu laſſen. Der doppelte 
concentriſche Reiter-Angriff der beiden Abtheilungen (x) mußte eklatante 
Erfolge erzielen, umſomehr als die Grenadiere durch ihr hitziges Vorgehen 
in Unordnung gerathen waren. 

Von Seite des Vertheidigers ſehen wir von Haus aus eine ſtrikte 
Defenſive in's Leben geſetzt, weßhalb keine Ausſicht auf Erfolg vorhanden 
war. Durch bloßes Abwehren erlangt man keinen Sieg, welcher den 
Feind vernichtet, im beſten Falle behauptet man nur die Poſition. Ge— 
wöhnlich leidet aber bei der ſtrikten Defenſive das moraliſche Element 
ſehr, und man iſt überall ſchwach, eben weil man jeden Punkt verthei— 
digen möchte, ſtatt mit einer ſtarken Reſerve den feindlichen Angriffs- 
Colonnen wuchtige Schläge zu verſetzen. Die Defenſive war deßhalb 
ganz fehlerhaft in Szene geſetzt, was nebſt dem Fehler des Ent— 
blößens der Verſchanzungen, und der Schwächung der Armee durch die 
Detachirung des Grüne'ſchen Corps, welches bei der Schlacht nicht mit— 
wirkte, den Verluſt derſelben nach ſich ziehen mußte. 

Das Vorgehen der Colonne (A) war ein ſehr rationelles; durch 
ihren Flanken- und Rücken-Angriff wurde ein vollſtändiger Sieg errungen. 

Trotzdem läßt ſich nicht verkennen, daß dieſe Colonne viel zu ſchwach 
gehalten war; ſie beſtand aus bloß einem Kürraſſier-Regimente und jenen 
6 Bataillonen, welche bei 2 Stürmen auf die verſchanzte Stellung fehred- 
lich gelitten hatten. Dieſe Angriffs-Colenne wäre ftatt 3 bis 4000 Mann, 
mindeſtens 8 bis 10000 Mann, beſſer noch ftärfer, zu halten geweſen; 
dann wäre burch biefen Flanken- und Rüden-Angriff das feindliche Heer, 
ſchon nach einem kurzen und verzweifelten Kampfe, über den Haufen ge- 
werfen worden. Der linfe Flügel und das Gentrum wurden trotzdem 
geworfen, dm rechten Flügel fehen wir jedoch die preußifche Kavallerie 
bes linken Flügels erft nach hartnädigen Wiverftande den Zichonengrund 
foreiren, nachdem die Schlacht fehon entjchieden war. Die gefammte Ras 
valferie (t) des linken Flügels, hätte bei ber Colonne (A) verwendet, 
ganz andere Refultate zu Tage geförbert, als es der Fall war. 

Zroß des glänzenden Sieges, den bie Preußen errangen, kann man 
nicht verfchweigen, daß fie mehrere taftiiche Fehler begingen. Die Ber: 
tbeilung der Kraft war eine fehlerhafte, — mit Ausname der 4000 
Mann, welche zum Flanken- und Rücken-Angriff verwendet wurden, fehen 
wir circa 28000 ſich mit einem blutigen, im Ganzen entfcheidungslofen 
Kampfe abmühen. 


Verſuch einer Dertheilung der Hfreifkräafte der preußilden ANrmee Be— 
hufs eines Rraffigen Ilanken- Angriffes. 

Z2IO00 Mann wäreı mehr al® genug geweſen, die feindliche Front 
teftzubalten ; Die Reiterei des Linken Flügels wäre nicht in (t) aufzuftellen 
aewelen, wo fie fein günftiges Terrain zu ihrer Verwendung batte. 
1240 Diann, darunter ein großer Theil der Reiterei wären zur Ans: 
führung des Flanken: und Rüden:Angriffes zu beſtimmen. Tie Artillerie 
bätte cencentrirt auf ben feindlichen Flügel, und ein Theil auf bie feind- 
liche Front twirfen müſſen, um dieſe feftzubalten. 

Vertheilung der Zrtillerie. Ein Drittel ver Gefchüge circa zum 
Beſchießen ver feindlichen rent, zwei Drittheile zur concentrifchen Be: 
ſchiefung des linken Alügele, bis die Angriffs. Colenne zum Angriffe 
entmwicelt ift, und dieſen ausführt, wedann bie Artillerie eine neue Auf- 
ftelung nimmt, die Front zu beichiefen. Wenn möglich, find Batterien 
ie zu placiren, daß fie Die feinpliche Front enfiliren.*) 

Von ten 2000 Mann für die rent fine etwa 5 Bis 6000 Mann 
als Reſerve auszuſcheiden, und binter Dem Verchenbuſche zu peftiren. Tie 
verbleibenden 14044) Mann haben feramm vie etwa 3m) Schritte be- 
tragende Strecke vom Vercbenbufh bis zum Bache, ter aus tem Hufen 
buſche bereerfemmt, zu beſetzen, was für den defenſiven Zweck vollkom— 
men genügend iſt. Während ter Flanken- und Rüden Angriff nud Die 
Aatterien den Feind zum Weichen und zur Flucht zwingen, vüdt auch 
tie Front und Die Reſerve vor, wage, namentlich wenn der Gegner fich 
auf eine ſtrilte Defenſive befchränft, cine vollſtändige Niederlage desſelben 
sur Felge baben muß; Die Kavallerie übernimmt die Verfolgung Des Feindes. 

Yemerkenswerth bei Dieter Schlacht ift tie Benützung tes Dorfes 
Keifelarorf zur bartnädinen Qertbeitigung, währene man in bamtaliger 
Seit Trtfchaften gewöhnlich nur zur Aulehnung, nicht aber zur 2er: 
tbeitigung verwendete. Bezüglich der Wahl des Angriffspunttes muß noch 
bemertt werten, daß der rechte Flügel bier zwar ber ſtrategiſche war, 
aber wie ſchon targethan, damals als unangreifbar gelten mußte. Weim jetech 
ter Angriff ver linfen Flanke mit ftarfen Nräften aeichab, To wurde der Feind 
seen die Elbe geworfen, und bätte ſich daum binter der Weißriß zu ſammeln 
vermecht. Da der Flanken Angriff mit zu Schwachen Mräften auegefübrt wurde, 


*, In der Gegenwart muß eine Umgebunge ⸗Celonne aus allen 3 Waffen befle- 
ben. Die Yarterien derſeiben nebmen ſedann eine Aufftelung um ben Kein? 
in Per Zlanfe und dem Rüden zu beidhiehen. 
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Aeber den Hauptgrundſatz der Taktik: „NAnwendung eigener 
Stärke gegen Schwäche des Feindes, von Aebermacht gegen 
Minderzahl.“ 

So einfach dieſer Grundſatz, fo ſehr er fi auch in allen Schlachten, 
die während den verſchiedenſten Epochen der Kriegsgeſchichte geſchlagen 
wurden, bewährt hat, ſo wurde er doch bisher, namentlich in jüngſter 
Zeit, oft nicht anerkannt und befolgt. Man machte es ſich zum Grund— 
ſatze vie ftärfften. Poſitionen des Gegners, namentlich wenn fie ſogenanute 
Schlüßelpunkte einer Stellung waren, en front zu ftürmen. Iſt dies 
nicht etwa Das Gegentheil des chen angeführten Grundſatzes, heißt Dies 
nicht Den Feind, ftatt bei feiner Schwäche, bei feinem ftärfften Punkte, 
gleichfam den Stier bei ven Hörnern anfaſſen? 

Um obigen Grundſatz abzuleiten und zu erweilen, wollen wir vorerft 
zwei mit einander ringente Menfchen, die feine Waffen befiten, fondern 
nur auf ihre Kraft und Geſchicklichkeit angewieſen find, in Betracht ziehen. 
Wir können hiebei folgende Fülle unterjcheiden: (a). Beide Kämpfer find 
ganz ungeübt, fie bejigen eben Nichts als ihre rohe Naturfraft. In dieſem 
Falle wird gewöähnlid Der Etärfere als Eieger aus dem Kampfe ber- 
vorgehen (b). Beide Kämpfer wären gleich ftarf, der eine flinf und gewandt, 
ber audere linkiſch und ungeſchickt. Hier wird offenbar der Geſchicktere 
über den vVangſamen und Ungelenkigen ven Sieg erringen. 
Endlich nehmen wir ven >. Fall au, wir hätten einen geübten Turner, 
einen Mann ver Augen, ver mit einer gewißen Straft eine nur durch 
förperliche Anlagen und Uebung zu erlangende Sefchidlichkeit gepaart hat. 
Solche Ringkämpfer werben mit leichter Mühe Gegner überwältigen, 
welche ihnen ſelbſt an Kraft weit überlegen jind. Wir haben alfo 
den 3. Tall (e) der Gefchidtere, obwohl der Schwächere, befiegt den 
Stärferen. Natürlich hat Alles feine Grenzen; Keiner, der nicht von 
Sans aus ein gewißes Maaß von Stärke befigt, wird fich zum Ringer 
ausbilden können. 

Mit dieſen 3 Fällen haben wir auch die verſchiedenen Fälle 
beim Kampfe ganzer Armeen dargeſtellt. Eine Armee iſt ja die Zu— 
ſammenſetzung von vielen Menſchen, welche berufen ſind, nach einem 
einheitlichen Sinne zu handeln. Mit dem erſten Falle, wo zwei ganz 
ungeübte Kämpfer zuſammenſtoßen, könnte man zwei Armeen ver— 


gleichen, welde in paralleler Richtung, mit gleicher Vertheilung der 
Streitträfte, aufeinanter ftefen. Tiefe Art des Kampfes war in jener 
Zeit, wo man ven eigentlicber Kricgolunſt, ven Truppenfübrung, ned 
feine Ahnung batte, üblich. Sobald fich Die beiten Armeen anſichtig wur: 
den, ſtürzten ſie Sich auf aut Mick aufeinander. Es ſiegte ſodann meiſt 
ker Stärkere, eder jener Theil, der tapferer war und die Waffen beſſer 
zu bantbaben wußte, oder va eutſchied ter Zufall. Auch in dieſer Kriego 
epeche ſehen wir einzelne erlcuchtete Führer ach der Schwäche tes Geg 
ners ſpäben, und Sich mit aller Kraft auf dieſe ſtürzen, was vielen 
Feldherrn den Sieg ſicherte, ſelbſt wenn ibre Truppen weniger im (We: 
brauche ter Waffen geübt waren, als jene Tea Gegnerd, oder der letztere 
im Eanzen bedeutend überlegen an Streitträften war. 

Nm wollen wir den zweiten Fall, daß Dei gleicher Stärke der 
(Geſchicktere ſiege, auf Janze Armeen übertragen. - — Unter Stärke müſſen 
wir bei ganzen Armeen ſelbſtverſtändlich die Anzahl ter Streiter verſte 
ben. Die größſtere GVeſchicklichkeit kann hiebei repräſeutirt werden: 1. Durch 
breitere Waffen, Deren beſſeren Gebrauch. 2. Durch entſprechendere traf 
tiiche Fermatioenen, welche geſtatten, daß man Die Kräfte beſſer auonütze, 
ala der Gegner. 3. Anden man durch Kunſt au einem Wunfte ale Stär 
ferer auftritt, une bierurch dem Wegner überlegen wird. — TDurch beſſere 
Waiien und gute taltiſche Normen Texte Sultan Adeli. Durch ſeine 
Treifen Anerdnungen, Dei welchen ſich blanſe Waife und Feuerwirkung 
segemieitin unterſtütten, wurde jeder Punkt ſeiner Front vielfach ſtärker, 
ala jene cerreipendirenden ſeiner Gegner, wenn ſie auch im Waren nume 
riſch eben fe ſtarkl waren. Ben ven To Mom tieien Tertiad könnten nur 
dir verderen Glieder wirken: während Guſtav reif in der ſchwed. Bri 
ade 3 Linien eder 5 Abtheilunzen ao Manu Stärle hinter einander 
anertyete, und das Heer gewehnlich in ? Trefien aujgeſtellt wurde.“ 
"irn femme nech, daß die Musletiere Der ſchived. KRrigade gegen Die 
Flanten Ber Tertias einihwenlten, und gege: Diele wirkten. weſhalb eo 

Iꝛ Ber iſchwed. AÄArigade ſtanden ot Ar Pos Fitentere au , Un Musle 
ern 2 vs ned, Linte mand, der nte zarte sufiäkih, va Netba 
sayr Mirfenercr un 2 Filerasen töten, von twelden DV Serbaberien, bon 
ge kente zu Neben kamen: es eanren dabe ber da rbwprr. Yurnade do Yanen binter- 
erste, melde er Techn verimrte:t, anufeiteltt. dab Rirteie baten Te 18a! 
ar az am Abthettun Muslimen, vr sum alfa ven. beönnder ich bil sine 
Artenangen, au Dear ätügeen miee. : diet:ere atetsileomeitin. sh Yun 
er ided Krigade Han? eire Abthluer Viteneie, to eine Werben Waekenere 
ce Girali aufend. 
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nicht zu verwundern ift, Daß Guftan Adolf durch feine gute Organifation 
und zweckmäßige nievere Taktik den Sieg an feine Fahnen feflelte. In 
höherer Beziehung war Guſtav Adolf Fein befonderer Taktiker; er wen- 
dete gewöhnlich ven Parallel-Angriff an. 

Nach ähnlichem Prinzipe, jedoch in anderer Weife, errangen oftmals 
bie franzöfifchen Truppen unter Napoleon I. ihre Siege. Jeder Punkt 
ber franzöfifchen Front war ftärfer als jene correfpondirenden ver bün- 
nen Linien der Pineartaftif feiner Gegner. Dasfelbe Refultat 
war auf andere Weife erzielt; dort durch dünne, treffenweife aufgeftellte 
Pinien, gegen tiefe, unbewegliche Maffen, bier durch tiefe beivegliche Co— 
lonnen gegen bie dünnen, fchwachen Fronten der Lineartaftif. Dichte Tirail- 
leurſchwärme wirkten gegen die Flanken und den Nüden des Gegners, 
befeßten bominirende Höhen, legten Hinterhalte u. d. gl. Auch bie 
Eiege, welche tie Englänter über die Franzofen in dem langdauern⸗ 
ben Kriege zwifchen biefen beiden Völkern errangen, gehören bieher, wie 
3. B. Crech 1346, Poitiers 1356, Azincourt 1415 u. d. gl. 

Der 3. Fall ift jener, wo man fich eine Uebermacht durch Kunft 
Schafft, und auf diefe Weife den Sieg erringt. Dies kann man, indem man 
entweder durch Anhäufung von Truppen an einer Stelle fich eine Ueber— 
legenheit fchafft, oder indem man gegen die fehwächfte Stelle des Gegners 
vorgeht und hiedurch Thon ihm überlegen wird. Erfteres bezweckt den 
Durchbruch der feindlichen Front oder eines Flügels, letzteres befteht in 
dem Vorgehen gegen die feindliche Flanke. Die größten Yelpherren, bie 
beiten Taktiker aller Zeiten fiegten auf lettere Art. Namentlich war der Flan- 
ken-Angriff feit jeher das vorzüglichfte Mittel der erſten Taktiker ihre Siege 
zu erringen. Die berühmteften Feldherren und Zaftifer des Alterthums: 
Miltianes, Epamimondas, Hannibal, Cäſar, ꝛc. ferner der neueren Zeit: 
G;isfa, Prinz Eugen von Savoyen, ver große Kurfürft, Friedrich II. ‚Daum, 
Erzherzog Karl, Blücher, Napoleon I, u. |. w.errangenibrefchönften 
Siege durch gut angelegte, und gelungene Flanfen-An« 
griffe Wir fehen, daß im Kleinen, wie im Großen ganz biefelben 
Geſetze herrſchen. Wodurch fiegt ein geübter Ringkämpfer über bie rohe, 
nnausgebilvete Kraft feines Gegners? Blos dadurch, daß er biefen durch 
Kunft in eine Lage bringt, in welcher er von feiner vielleicht größeren 
Kraft feinen Gebraudy machen kann, während er felbft gegen die 
Schwäche des Feindes feine ganze Kraft anwendet. 

Gelingt e8 uns mit entfprechender Kraft und überrafchenb gegen 
bie Flanke des Gegners zu kommen, fo find wir in ähnlicher Tage wie 
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der geübte Ringer gegenüber dem ungeſchickten Gegner. Sobald wir 
tiefen Vortheil raſch ausnützen, muß ber Sieg unſer fein. Je ähnlicher 
die Organiſatien, Bewaffnung, Treffen Aufſtellung, taktiſche Formen 
überhaupt sc. bei den verſchiedenen Armeen find, deſto mehr muß 
dae geiftige Elentent bei ter Fährung die rohe Gewalt 
dominiren. Segenwärtig bürften Bewaffnung, Organiſation und Aus- 
bileung ter Truppen in ben verſchiedenen Armeen ziemlich ähnlich fein ; 
ce wirb daher ftets Lie beifere Führung in ftrategiicher und taktiſcher 
Desiehung, lettere bis in das kleinſte Tetail, Den Sieg erringen. Von 
Zufall und Kriegsglück kann hiebei kaum die Rede ſein; jede, auch 
die ſiegreichſte Armee, wire einzelne Schlappen erleiden, einzelne (Se 
fechte verlieren, im Ganzen muß aber ftets Der in geiſtiger Be— 
jiebung böber ftehenne Theil (bauptſächlich Bezüglich ver Truppenführer) 
ten Sieg an feine Fahnen feſſeln. 


Wie fchen erwähnt wurde, verſündigte man jich oft gegen biefen fo 
einfachen und jo wichtigen Grundſatz „eigene Ztürfe gegen Schwäche 
Bes Gegneréo“ geſchickt anzuwenden. So war die unratienelle Stoß 
taktik der jüngſten Zeit, welche wir nuter ten Fall (a) einreihen müſſen, 
tas verkörperte Gegentheil von demſelben. Dadurch, daß wir den von Haus 
ans ſtärkſten Punkt, wenn auch mit künſtlich erzeugter Uebermacht, angriffen, 
wurde letztere nur zu bald in Schwäche verwandelt. Nebſt dem Nicht 
benützen natürlicher und künſtlicher Deckungen und dem Unterſchätzen 
er Feuerwirkung, war Dies „einer der verderblichſten Grund— 
ſätze ter franzöſiſchen und öſterreichiſchen Stoßtaktil.“ 


In Beziehung Des Feuergeiechtes macht ſich auch ganz dieſelbe 
eberfte Regel der Taktik geltend. Unſere dünnen Plänklerketten mußten im 
seltzuge 1559 Den dichteren Schwarmketten der Franzoſen weichen. Auch 
"ezemmärtig, we ſämmtliche Armeen mit Hinterladgewehren veröehen ſind, 
wäre ce ſebr fehlerhaftt, aus lauter Dekenemie die Feuerlinien recht 
ichwach zu halten. Wine ſolche ſchlecht veritantene Telonemie müßte Die 
rerderblichſten Folgen mach ſich ziehen. Unſere Fenerlinie würde überall, we 
te mit ter jeindlichen zuſammenſtößtt, weichen müſſen and geſchlagen, wir 
bätten ſedann nichts zu thuu, als jorwwäbrent zu unterſtüten und zu ver 
"arlen. Man kann bierurch zu Unternebmungen gezwungen werten, welche 
nicht vortbeilbaft und im Sinne der boben Diſpeſitieunen gelegen ſind, nnd 
verliert leicht Pie Imitiative. Wichtige Stubpunkte können auf dieſe Weiſe 
une verleren gehen, welche dem Feinde grefen Vortheil bringen; wäh 
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rend wir fie bei entſprechend ftarfer Beſetzung leicht zu erhalten, unt 
zum eigenen Vortheile zu benügen im Stande wären. 

Ein ähnlicher Grundſatz macht fich Bezüiglich ber Avantgarden geltend. 
Weiß ich, der Feind habe beifpielsweife bei einem Armee-Corps gewöhnlich 
Avantgarden, welche bloß 4 Bataillons, eine Batterie, und eine Abtheilung 
Kavallerie ſtark find, jo werden wir ihm gegenüber int großen Bortheile fein, 
wenn wir ftärfere Avantgarden, beifpielsweife zu 8 Bataillons, 2—3 Batte— 
rien, und tem entſprechend ſtarke Kavallerie-Abtheilnngen anwenden. Selbſt— 
verſtändlich müſſen unſere Marſch-Colonnen es geſtatten uns eben ſo 
ſchnell zu entwickeln, wenn nicht ſchneller als der Gegner. Wäh— 
rend unſere, der feindlichen Batterie überlegenen, Batterien dieſe zum 
Weichen bringen, den eigenen Aufmarſch decken, den feindlichen hemmen, 
und Das Vordringen Des Feindes hindern; werben auch unfere Infanterie 
und Kavallerie die Initiative zu ergreifen und die feindliche Avantgarde 
zu Schlagen im Stande fein, che das Gros beranrüdt. In unjerem Sinne 
iſt demnach die Avantgarde nicht bloß als Vorhut va, ſondern bat vor Allem 
ten Zweck das Gefechtin für uns günſtigem Sinne einzuleiten. 

Um dem obersten Grundſatze ver Taktik gerecht werden zu kön— 
nen, ift eine gute, zwedmäßige Oekonomie mit den Streitkräften 
nöthig; denn werden dieſe unnöthig getbeilt, werden ſie zerſplittert, fo 
ift man überhaupt nicht im Stande eigene Uebermacht gegen Schwäche 
des Feindes anzuwenden. Es ift alfo unbedingt nöthig feine Kräfte mög- 
lichſt beiſammen zu halten, und wenn fie getheilt werden müſſen, dieß 
blos zum Zwede eoncentrifhen,gemeinfamen Handelnszu thum. 

Ein ferners jehr wichtiger Punkt, welcher einer jeden Armee ein 
großes Uebergewicht gibt über eine andere, welche Darin minder aueges 
biltet, ijt eine vationelle Benützung und Musnüßung Des 
Zerrains, ımb ver Feldfortifikation zur Verſtärkung und 
Rektifieirung desfelben. Durch eine gute, zweckmäßige Benügung natür- 
licher und fünftliher Dedungen wird unſere Front, wenn fie mit einer 
jleichen Zahl Truppen bejegt und eben fo lange ift als jene des Fein- 
des, entſprechend ſtärker ale letztere werden. Tine folhe Berftärfung 
würde und aber wenig mügen, wenn wir fie „nicht als Mittel benützten, 
eigene Stürfe gegen feindliche Schwäche anzumenten. 

Es ift leicht begreiflich, daß wenn eine Schlachtſtellung durch Be— 
nützung ber natürlichen und künftlichen Deckungen gleichſam werftärkt ift, 
man tiefe an Truppen ſchwächer balten, und vem Feinde doch denfelben 
Widerftand entgegenſetzen kann, als ohne Benützung tes Terrains mit 


acwöhnlicher Beſetzung. Wir gewinnen demnach hiedurch einen Weber 
ihbur an Ztreitfräften, der febr beträchtlich jein kann, und ver 
uns ala Deittel dient, mit überlegenen Kräften aufzutreten, Benützung. 
Bes Zerrains und ter ertififatienen iſt demnach gerade fo, wie gute 
Tetenemie mit ven Streitkräften, ein weſentliches Mittel dem oberiten 
Grundſatze ver Taktik gerecht werten zu können. 

Ste Oekonemie mit den Streitkräften, rationelle Ausnützung des Ter 
raine, und wo es thunlich iſt, Benützung ter Feldiortifikationen, geben jede 
derſelben allein einer Armee cin ſolches Uebergewicht über eine andere, 
welche in einem dieſer Punkte nicht To tüchtig iſt, daß Diele Ueberlegenbeit 
ibr Ichen den Sieg ſichern fan, vorausgeſetzt, daß die Führung beiter Arıncen 
eine gleich gute fer, alle nicht ſtrategiſche oder tattifibe Febler dieſe 
lleberlegenbeit paralifiren. 

Um an eincın Punkte, wo man die Entſcheidung ſucht, mit Weber 
legenbeit auftreten zu können, ift ferners Beweglichteit, Manveuprir 
tüchtigkleit ver Truppen, Marſchtüchtigkeit eine Hauptbedingung. 
Nicht jener Theil fiegt, der im Ganzen mehr Truppen am Zchlachtfelee 
bat, ſendern cher, der am Punkte, wo ter Entſcheidungskampf gekämpft 
wird, mit acheriger Ueberlegenheit auftritt, und Dielen Vortheil 
raſch benurt. Die Beweglichkeit, Manoenpririübigfeit ver Truppen 
fönnte men mit ver Gelentigkeit eines Turners, Ringers vergleichen. 
Tiefe ſett ihn in Die Möglichkeit ven Wegner in eine unvertbeilbufte, 
gefabrliche Lage zu Gringem, im welcher dieſer ven feiner Krait keinen 
GVebrauch machen fanıt, 

Tasielbe finder am Schlachtfelde bei ganzen Arıneen ſtatt. Die 
icheniten und vatienelliten Schlachtpläue it der Feldherr nicht im Stande 
aussutühren, weundie Truppen nicht gewaändt uud ſchnetl maneen 
driren, wennſſie nicht geſchloſſen nud raſch marſchiren ngelernt 
baben. Eine der Hauptberingugen zum Gelingen eined jeden Angriffes 
EL, ak Liefer überr ſchend und mit emiprechender Ztärfe ausgefübhrt 
werde. Ulm zu überraſchen, muß man aber jeine Bewegungen ſehr ſchnell 
machen. Auf velllenmentfreiem, ebenen Terrain wird von lUeberraſchung 
faum die Rede ſein können: man muß Demmach bei einem Augrifſe ac 
wehnlich mehr eder mintder ſchwierige Terrainſtreden paſſiren. Entweder 
Pefinzen ſich dert Waltrungen, Buſchwerl, hohe Getreideielder, ſenſtige 
Culturen nd. al., welche unſere Augriije Celennen beim Vormarösche Dem 
Rente verbergen, eder on gelingt neo in zwar eiſenem aber unebenem 
Terrain, in Schluchten, Hohlwegen ꝛc. vorzudringen. Go it mithin mit 
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ver Marſchtüchtigkeit allein nicht abgethan, um gegen ben Feind über⸗ 
raſchend auftreten zu können; die Truppen müſſen gelernt haben auch 
das ſchwierigſte Terrain in großer Ordnung zu paſſiren, und 
hiebei den taktiſchen Zuſammenhang nicht zu verlieren. Der am beiten 
eingeleitete Angriff wird leicht mißlingen, wenn die Zruppen nicht ge⸗ 
ſchloßen und möglichſt gleichzeitig an Ort und Stelle fommen. 

Namentlich in dieſer Beziehung find taftifde Formen von 
höchjter Wichtigkeit, als Mittel zum Zwede. Das Shitem 
der Compagnie Colonnen im betedten Terrain angemwenbet, kann fehr 
leicht den Grund zu Meiferfolgen legen; Bataillone in Colonnenlinie for- 
mirt, verfieren leicht den taftiichen Zufammenhang. Soll beifpielsweife 
eine Brigade aus 7 Bataillons eine Umgehung ausführen, um dem Feinde 
in die Flanke zu fallen, fo haben wir es bei Anwendung von Compagnie: 
Colonnen mit 28 einzelnen Truppenkörpern zu thun. Es ift fehr ſchwer 
und unwahrſcheinlich, daß 28 getrennte Theile gleichzeitig an Ort und Stelle 
anfangen, ja die Erfahrungen haben es gezeigt, daß es felbjt bei weniger 
Theilen faft nie ver Fall ift; während es doch viel Leichter möglich, 
zwifchen 7 Bataillenen den Verband zu erhalten. Es follte demnach das 
Bataillon beim Manoeuvre ſtets fo viel als "möglich zufanmengehalten 
werben, und nur vorübergehend, bei unbedingter Nothwentigkeit, in Theile 
getheift werden.*) 





*) In ber Taktik des preuß. Major von Bernek wirb Über bie Bermenbung „ber 
Compagnie⸗Colonnen gefagt: „Der Gebrauch der Conmpagnie-Colonnen iſt 
unter dem Cinfluß der neuen Gefechteverhältniffe ſehr ermeitert worben. 
Er fett allerdings geſchickte Compagnie-Führer voraus und dieſe werben bei 
ſtarkem Verluft an Offizieren zumeilen feblen. Dann laun bie Trennung bes 
Bataillons Leicht gefährlich werben, und ea wird beffer fein, nicht alle Compagnien 
aus der Haud zu geben. Auch werben die Compagnien im Felde Durch Verluſte 
oft zu ſchwach für einzelne Verwendung. Die Formation erlaubt aber, für 
ſolche Fälle deren zwei zu einem gefchloffenen Halb-Bataillon zu vereinigen, und 
ihre großen Vorzüge bleiben bei richtiger Beriwendung immer biejelben, * 
Rüſtow fagt: „Es laffen fi im Wefentlichen zwei Grundanfichten bezüglich 
des Gebrauchs der Compagnie⸗Colonnen unterjcheiden. Nach der erften werben 
Die einzelnen Kompagnien als wirkliche taktiſche Einheiten betrachtet, — nad) 
ber zmeiten Dagegen ift Die Formation in Sompagnie-Eolonnen nur eine Form 
fir das Bataillon, vermöge Deren es leicht wird, die jedesmal auf ben Tirail⸗ 
leurbienft zu verwendeude Mannſchaftszahl zweckmäßig zu bemeffen, Theile des 
Bataillons bis zum enticheidenden Moment aus dem Teuer des Feindes zu 
haften, ſchnell erſchütterte Theile Des Bataillons abzulöſen. Sene erfte Grund⸗ 
anficht ift unter allen Berhältnißen zu verwerfen.” Ferner fett Rüſtow aus» 
einander, (Seite 123, 124), daß ein Bataillon in Colonnenlinie nicht weniger 
verzegeinde Bewegungsbinderniffe finden werde, als eine Bataillons-Eolonne nad) 
der Mitte. Er fagt, in ber Praxis fei gerade das Gegentheil richtig. Wir 
enipfeblen, Darüber im dieſem Werke nachzuleſen, und milffen Rüſtow theilweiſe 
in feiner Anficht beipflichten. 
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Sier mehr auf diefen Gegenſtand einzugehen iſt nicht ber Platz, 
venn tiefe Betrachtung hatte nur den Zweck zu zeigen, wie fehr taktijche 
sermen ein Hemmniß werben fönnen, eigene Leberlegenheit gegen Schwäche 
des Feindes anzuwenden. 

Nachdem wir auseinander geſetzt haben, daß um ten Sieg zu er 
ringen es ſtets nöthig ſei, überraſchend mit eigener Ueber— 
macht gegen den Feind aufzutreten, bleibt uns noch anzudeuten, wie 
ſehr und häufig dagegen gefehlt wire. Abgeſehen von dem falſchen Grund— 
ſatze der franzöſiſchen Stoßtaktik ſtets den ſtärkſten Punkt des Gegners, 
wenn auch mit numeriſcher Uebermacht, anzugreifen (in Wirklichkeit exiſtirt 
tiefe Ueberlegenheit nicht, namentlich gegenwärtig bei Auwendung Des 
Schnellfeuers, weil die unmeriſche Uebermacht durch dasſelbe und Pie 
Vortheile, welche tas Terrain bietet, mehr ale paraliſirt wire), was Anfange 
ſchen erwähnt, ımd als großer Fehler bezeichnet wurde, iſt es eine 
feblerbafte Telenemie mit den Streitkräften, welche une nur zu 
leicht verleitet, die arößten Verſtöße gegen ten oberften Grundtſatz der 
Tattit zu begeben. -—— 

Es iſt umberingt nöthig, wenn auch nicht näher Darauf einzugeben, 
tech dieſe Verſtöße anzudeuten. 

Deöglichfte Delonemie une Anwendung möglichſter Stärke fine ſchein 
bar ganz entgegengeſeßte Dinge, und doch iſt die letztere nur durch 
erſtere zu erzielen. Wedurch erreiche ich beiſpielweiſe, ſelbſt wenn ich nicht be- 
ſenders viel Geld habe, daß ich bei gewiſſen Selegenbeiten prunfen, oder über 
baurt in gewiſſen vebenomomenten mit genügenden Geldmitteln verfeben 
fein merke, damit ich etwas turchführen, erreichen könne? Nur durch eine 
weile Oekonemie mit tem Gelde, indem ih auf zweckmäßige 
Art fpare. 

Wäre cs .. B. eine gute Dekonomie, wenn man recht billige aber 
recht Schlechte Kleiter kauft? Merten fich tiefe nicht fehr raſch abnüren? 
Sie verurfachen allertinge für den Moment eine Erfparnik, man behält 
mebr Geld in ver Taſche, im Ganzen wire uns aber eine folde faliche 
Telenemie viel Geld Eoften. Indem man wähnt recht zu ſparen, iſt 
man tretzdem aus lauter Knauſerei ein Verſchwender, und war ein Ver 
ſchwender, ker mit verbundenen Auen, ehne es ſich bewußt zu fein, Tas 
Het beim Fenſter binaus wirft. 

Im Kriege ſeben wir nur zu bäufig Ähnliches Flag greifen; tie Trup 
pen fine beibei nichts anderes ala das Seld, mit welchem Der Keleberr rechnet. 

Es gibt mauche Taktiker, welche Die Feuerlinie beim Beginne Des 
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Nanıpjes recht ſchwach haften möchten. Ja es iſt ſogar ein Grundſatz 
der gegenwärtig üblichen Taktik, am Anfange fo wenig ale möglich Trup— 
pen in das Gefecht zu bringen, um recht viel en Reſerve zu haben. 
Befinden wir uns hier nicht in ganz gleicher Lage wie Jener, der um 
recht zu ſparen, recht wenig ausgibt, dafür aber eine ſehr ſchlechte, ſich 
raſch abnützende Waare erhält? 

Sowohl bei der Offenſive als bei der Defenſive wird ſich dies 
ſtets bewahrheiten müſſen. 

Bei der Offenſive wird unfere vorderſte Linie, Die Feuerlinie, nicht 
vordringen fünnen, eben weil fie recht ſchwach gehalten wurde. Um doch 
etwas auszurichten wird fie verjtärkt, ohne zu bevenfen, daß ber Gegner 
mit feiner Feuerlinie dasjelbe tbun kann und es auch thut. Durch diefes 
tropfenweife Verftärfen verbraucht man viele Kräfte und fehr 
raſch nacheinander ftatt gleidyzeitig, die Ueberraſchung des 
Gegners tragt uns feine Srüchte, wir verlieren die Initiative und müffen 
noch froh jein, wenn ein folcher verfehlter Angriff ſich in ein ftehendes 
Feuergefecht verwandelt, obne daß wir etwas ausrichten. Bei einem 
folhen Vorgange bieten wir dem Gegner Gelegenheit uns partiell zu 
Schlagen, wobei dann Die unſere Feuerlinie verftärfende Truppe nichts 
anderes zu thun bat, als ven vorbringenden Feind aufzuhalten und bie 
weichenden Truppen aufzunchmen. 


Auch bei ver Defenfive muß dieſer ganz falfche Grundſatz, anfünglich 
jo wenig als möglich Streitkräfte in das Gefecht zu führen, fehr üble 
Früchte tragen. Wir erleichtern dem Feinde den Angriff, denn biefer, 
wenn er von Haus aus eine ftärkere, überlegene Feuerlinie anivendet, wird 
unferere leicht zurüdträngen und werfen Fönnen. Auf diefe Weife können 
uns wichtige Stützpunkte vom Yeinde mit geringen Opfern entriffen 
werben, deren Verluft namentlich in gegenmwärtiger Zeit, wo man biefe 
mit großer Zähigkeit zu vertheidigen verfteht, uns fehr 
empfindlich fein, ja entfcheidend aufden Gangder Schlacht 
einwirfen kann. 


Wäre 3. B. der Swiepwald in der Schlacht bei Königgrätz, ſtatt 
mit einer ganz geringen Zruppenzahl, mit minveftens einer Brigade 
befetst gewejen, jo wären ums bie, für die Entfcheitung der Schlacht fo 
verberblichen, Kämpfe um die Wiedergewinmung desfelben, erfpart ges 
blieben. Man könnte eine Menge folcher Fälle bervorjuchen, wo nur eine 
fehlerhafte Dekonomie die Urfache war, daß die wichtigften Punfte bald 
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nach rem Beginne ver Schlacht verloren gingen, und trog ter größten 
Tpfer nicht mehr zurückgewonnen werden fonnten. Außerdem ijt ein folcher 
unnüger, mörberifcher Kampf oft tie Urfache, daß man feinen eigentlichen 
Schlachtplan ganz aufgeben muß, nur weil man tie, burch eine febler- 
bafte Dekonemie mit ven Etreitkräften, verurjachten Niederlagen unferer 
derderſten oder Feuerlinie gut zu machen nöthig hat. 


Gin ähnlicher Fehler, ver ſchon fo manche Niederlage zur Folge 
batte, ift tie Anwenbung ſchwacher Avantgarden, gleichſam nur als Vor» 
but. Cine ſchwache Avantgarde wird faſt ftets geivorfen werben, wenn 
ter Gegner ihr mit einer ftärferen entgegen zu treten verfteht. Ich mußte 
über ten nur zu wahren Ausiprudy eines Offiziers ſehr lächeln, ver 
meinte: „Ich würde zur Avantgarde ſtets die jchlechtefte, wenigſt verläßliche 
Truppe verwenden, denn biefelbe wird ohnehin immer geworfen.“ Bezüglich 
der bi® jest bei ung üblichen Avautgarden hatte Liefer Tiifizier nur zu fehr 
Recht; wenn vieler Umſtand nicht ein fo trauriger wäre, fo müßte man 
die eben citirte Aeußerung als eine ſehr bumeriftiiche bezeichnen. 


Sobald tie Avantgarte geworfen ift, hat ver Corps-Commanbdant 
nichte mehr zu thun, als vielelbe ſodann aufzunehmen, vie üblen 
Felgen abzumehren. Von Initiative kann biebei feine Rede 
mebr fein. Ter Avantgarde Commantant bat Das halbe Gefecht geleitet 
une verloren; wahrhaft eine beneidenswerthe Aufgabe welche tem Corps⸗ 
Gemmantanten ned» übrig Bleibt! 


Kir jehen daber, wie gefährlich ee ift, tie Teefonomie mit den 
Streitkräften, wie co biäher allgemein gefchab, zu weit zu treiben. Um 
dem Hauptgrundſatze ter Taftif gerecht werten zu fünnen, muß man 
demnach tie Feuerlinie ſowohl, ala auch beim Marſche vie Avantgarde 
fe ftart machen, daß man tem Feinde einen bartnädigen Wirer 
ftane von Haus auge entgegeniepen fan. Was man zur Beſetzung 
der verterften Yinie zu wenig an Truppen verwendet, iſt ein cken fo großer, 
wenn nicht größerer Achler, ale was man biezu zu viel tbut. 

Dan könnte gewiß vielen fo einfachen und fe wabren Grundfag 
Ber Taktik „eigene Stärle gegen Schwäche Des Feindes wirken zu laſſen“ 
nch auf fe manches anmenten. Ja ich glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich behaupte, daß ſich derſelbe wie ein rotber Faden durch das 
ganze Gewebe einer guten, richtigen Taktik durchziehen müſſe, und Daß er einen 
PBrüfftein abgebe, um fe mande Kragen ter Taktil fiber um 
richtig zu löfen. 

6 
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Geſetzt den Fall Jemand behaupte, die Doppelreihen-Colonne ſei 
eine zweckmäßige Formation zu Kriegsmärſchen, ſo werde ich mir vor Allem 
die Frage aufwerfen müſſen: iſt ſie ein Mittel zum Zwecke eigene Stärke 
gegen feindliche Schwäche anzuwenden? In dem Momente als man auf 
den Feind ſtößt iſt es vor Allem nöthig, ſich raſch zu entwickeln. Die 
Doppelreihen-Colonne geſtattet aber keine raſche Entwicklung, dehnt ſich 
bei längeren Märſchen auch ungebührlich aus. In Folge dieſes Nach— 
theiles werde ich auch beim Einleitungskampfe nicht leicht eigene Stärke 
gegen feindliche Schwäche wirken laſſen können; Grund genug, um dieſe 
Colonne vor dem Feinde nicht anzuwenden. 

Steht man einem Feinde gegenüber, der eine Colonne anwendet, 
die eine möglichſt rafche Entwicklung geftattet (wie die Preußen), fo ift 
man ihm gegenüber im entjchievenen Nachtbeile. Die Preußen haben bie 
Zugs- (die Compagnie bat blos zwei Züge), Halbzugs- und Seftions-Co- 
Ionne, welche fie je nach der Breite ver Straſſe anwenden. Ihre Colonnen 
find nicht nur kürzer, ſondern die Chargen fönnen für das Anjchließen 
Sorge tragen, während dies in unjerer Doppelreihen-Colonne dem guten 
Willen eines jeven Mannes überlaſſen bleibt. 

Wir haben dadurch, daß wir ven obigen Hauptfaß ver Taktik als 
Prüfftein anmwendeten, auf einfache Weife, mit wenig Worten, unwi-« 
dberleglid bewiesen, daß die Doppelreihen-Colonne vor 
dem Feinde vollfommen zu verwerfen fei. ch bin nicht ber 
Erfte, der dies fagt, doch leider ift bisher viefe twohlgemeinte, nur zu be- 
gründete Anficht, welche auch in einer geiftreichen Broſchüre ausgejpro- 
hen wird, wirkungslos verhallt. Die Anwendung von Doppelreihen- 
Colonnen, wie auch ſchwacher Avantgarden vor dem Feinde, war jchon 
oftmals die Duelle vieler Uebel, und wird es ficherlich auch in Zufunft fein. 

Dem Formenwelen darf zwar in der Taktik niemals der erite 
Rang angewiejen werben, viefer gebührt unftreitig ſtets dem geiſtigen 
Elemente; doch fann dieſes nur durch Formen zum Ausbrude gelangen, 
weßhalb es von höchſter Wichtigkeit ift, unbefümmert was andere 
Armeen thun, unfere Formen nachrichtigentaktiſchen Motiven 
abzuleiten. 

Gute und richtige “Difpofitionen werden uns wenig nüßen, wenn 
taktifche oder organifatorifche Formen bei jeder Gelegenheit zum Hemm- 
niße werden. Der fühigfte Truppenführer wird faum im Stande fein, 
bie Initiative zu behalten, wenn er nicht durch zweckmäſſige, taftifche 
Formen ein Mittel bat, feine Ideen raſch zu verwirklichen. 
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Daber möge man, noch je lange Zeit ift, Daran geben, ſolche Formen, 
melche mit den ewig richtigen Prinzipien per höheren Taktik, teren wichtigſtes 
wir in tiefem Auflage zum Ziele Der Beſprechung machten, im Wiper- 
fprude jteben, zu Ebefeitigen, und durch entiprechente zu erieken; 
was in unierem Falle ganz leicht ift, ebne Realement und Organiſation 
ſenſt zu alteriren. Es wäre nöthig: 

I. Vor tem Feinde blos die Halbkompagnie, Zugs und Halbzugs ˖ 
Celennen anzuwenden, une auch nur dieſe bei Friedensübungen zu ge— 
brauchen. 

>, EGrundſätzlich ſtarle Avantgarden einzuführen, welche auch na- 
mia::tlich „m Artillerie ſtark ſind (2 bis 3 Batterien), um dem Gefechte eine 
günftige Anlage zu geben. Was bei dem Baue eines Hauſes Das 
Fundament, dies iſt bei ver Schlacht taojenige, was wir ibr eine Anlage 
zeben, nennen. Die Avantgarde, welche zuerit auf den Feind ſtößt, 
ift berufen, viele Anlage tem (Sefechte zu neben, wozu fie ſtark zu 
balten iſt. Nebenbei fei erwähnt, tar fichb ter Commandant Des Groé 
bei ter Avantgarde aufbalten müſſe, ſebald man Ausſicht bat auf Den 
Feind zu ftoßen, wenn er nicht anders den wichtigſten Theil Des Gefechtes 
die Yegung Dee Fundamentes, einem Anderen überlaſſen til. 
Tiefer Grundſatz findet in der Kriegogeſchichte Ttets feine Beſtättigung: 
tarh die Hartnäckigkeit Deo Kampfes Der Gegenwart, 
erlangt er jedoch eine erböbte Bedeutung. 

Schließlich erlaube ih mir nochmals auf den Flanken Angriff 
zurückzukommen. Ta ich in meinen Werke eitmalo Selegenbeit babe, 
dieſen zu beiprecben, iſt es nicht nöthig. bier eine Abbanelung über ren: 
ielben anzuſchließen. Es ſei jerech nur hervergeboben, tat rer laufen 
Angriff jeterzeit dus wirkſamſte Mittel it, vente Hauptgrundiatze gerecht 
su werten, aus pbofiichen und meraliichen Srüunden. 

lieber eritere brauche ich mich wohl nicht viel audzulaſſen da ſie 
in tie Augen ſpringend find. Jede Armee, in jeder größere Trupren; 
förper bat im PVerbäftnifte zu feiner Tiefe eine Sehr lange Front: Te 
größer das Verbältniß zwiſchen Front und Tiefe, deſto ſchwächer wird 
verhaltnißmaßig die Flanke ſein. Gelingt ca una nun mit unſerer Front 
auf die feindliche Flanke zu ſtoſen, Te ſind wir ſcheu deohalb ſtärler. 
weil Der Keine tert am ſchwächſien iſt. Wenn wir anßerdem zum Zwecke 
dee Flanken Angrifies dieſe rent verſtärlten, ſe wire unſere phoſüche 
Ueberlegenheit gegenüber dem Feinde eine noch arenere iein. Derſelbe 
kann, wenn er überraſcht wurde, nur verhältnißmäßig ſchwache Abibei— 

u 
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rend wir ſie bei entſprechend ſtarker Beſetzung leicht zu erhalten, und 
zum eigenen Vortheile zu benützen im Stande wären. 

Ein ähnlicher Grundſatz macht ſich bezüglich der Avantgarden geltend. 
Weiß ich, Der Feind habe beifpielsweile bei einem Armee-Corps gewöhnlich 
Avantgarden, welche bloß 4 Bataillons, eine Batterie, und eine Abtheilung 
Kavallerie ſtark find, fo werden wir ihm gegenüber im großen Vortheile fein, 
wenn wir ftärfere Avantgarten, beifpieleweife zu 8 Bataillons, 2—3 Batte- 
rien, und tem entiprechend ftarfe Kavallerie-Abtheilungen anwenden. Eclbft- 
verſtändlich müſſen unſere Marſch-Colonnen es geftatten uns eben jo 
ſchnell zu entwickeln, wenn nicht ſchneller als der Gegner. Wäh— 
rend unſere, der feindlichen Batterie überlegenen, Batterien dieſe zum 
Weichen bringen, den eigenen Aufmarſch decken, den feindlichen hemmen, 
und das Vordringen des Feindes hindern; werden auch unſere Infanterie 
und Kavallerie die Initiative zur ergreifen und Die feindliche Avantgarde 
zu fchlagen im Stande fein, ehe das Gros heranrüdt. In unferem Sinne 
iſt demnach die Avantgarde nicht bloß al8 Vorhut da, fondern hat vor Allem 
den Zweck das Sefechtin für uns günftigem Sinne einzuleiten. 

Um dem oberſten Grundfaße ver Taktik gerecht werben zu kön— 
nen, ift eine gute, zwedmäßige Defenomie mit den Streitkräften 
nöthig; deun werden dieſe unnöthig getheilt, werden fie zerfplittert, To 
ift man überhaupt nicht im Stande eigene Uebermacht gegen Schwäche 
des Feindes anzuwenden. Es ift alfo unbedingt nöthig feine Kräfte mög— 
lichft beifammmen zu Halten, und wenn fie getheilt werden müffen, dieß 
blos zum Zwede concentrifhen,gemeinfamen Handelns zuthun. 

Ein ferners fehr wichtiger Punkt, welcher einer jeden Armee ein 
großes Uebergewicht gibt über eine andere, welche darin minder ausge— 
bildet, it eine vationelle Benützung und Ausnützung bes 
Terrains, und ver Felrfortififation zur Verſtärkung und 
Rektificirung desfelben. Durch eine gute, zweckmäßige Benützung natür- 
licher und Fünftlicher Dedungen wird unſere Front, wenn fie mit einer 
leihen Zahl Truppen bejegt und eben fo lange iſt als jene des Fein— 
des, entjprechend ſtärker als leßtere werten. Tine ſolche Berftärfung 
würde uns aber wenig nügen, wenn wir fie „nicht als Mittel benügten, 
eigene Stärke gegen feindliche Schwäche anzumenden. 

Es iſt leicht begreiflich, daß wenn eine Schlachtſtellung durch Be— 
nützung der natürlichen und künſtlichen Deckungen gleichſam verſtärkt iſt, 
man dieſe an Truppen ſchwächer halten, und dem Feinde doch denſelben 
Widerſtand entgegenſetzen kann, als ohne Benützung des Terrains mit 


aewöbnlicher Beſetzung. Wir gewinnen demnach hiedurch einen Leber 
ſchußkan Streitkräften, ber ſehr beträchtlich fein kann, und der 
uns als Mittel dient, mit überlegenen Kräften aufzutreten. Benützung. 
des Terrains und ter Fertifikatienen iſt demnach gerade jo, wie gute 
Telonemie mit den Ztreitlrüften, ein weientliches Mittel Dem eberiten 
Grundſatze ver Taktilk gerecht werten zu können. 

(Gute Dekonomie mit ven Streitfräften, ratienelle Ausnützung des Ter 
rains, und wo es thunlich iſt, Benützung ver Keldfortififationen, geben jede 
derſelben allein einer Armee ein ſolches Uebergewicht über eine andere, 
welche in einen vieler Puntte nicht jo tüchtig iſt, daß Diele Ueberlegenheit 
ihr ſchon den Sieg ſichern kann, vorausgeſetzt, daß die Führung beider Armeen 
eine gleich gute ſei, alſo nicht ſtrategiſche eder tattiſche Fehler dieſe 
Ueberlegenheit paraliſiren. 

Um an einem Punkte, we man die Entſcheidung ſucht, mit Ueber 
legenheit auftreten zu können, ift ferners Deweglicdfeit, Mancenprir 
tüchtigkeit ver Truppen, Marſchtüchtigkeit eine Hauptbedingung. 
Nicht jener Theil fiegt, der im Ganzen mehr Truppen am Schlachtfelde 
bat, ſendern „eier, der am Punkte, wo der Entſcheidungskampf gekämpft 
wird, mit gehöriger Ueberlegenheit auftritt, und vielen VBortbeil 
raſch benürtt. Die Beweglichkeit, Manoeuvririähigkeit ver Truppen 
könnte man mit der Gelenkigkeit eines Turners, Ringers vergleichen. 
Tieſe fer ib in Die Möglichkeit ven Gegner in eine unvertbeilbafte, 
gefabrliche Yaze zu ringen, im welcher dieſer von feiner Nraft keinen 
(Hebrauch machen kann. 

Dasſelbe findet am Schlachtfelde bei ganzen Armeen ſtatt. Die 
tchöniten und rationellſten Schlachtpläne iſt Der Feldherr nicht im Stande 
auszuführen, wenn die Truppen nicht gJewandt une ſchnell manoen 
vriren, wenn ſie nicht gFeſchloſſen und raſch marſſchiren gelernt 
baben. Eine ver Hanrtbedingungen zum Gelingen eines jeden Angriffes 
it, daß dieſer überr ichend und mit entiprechender Stärke audgeführt 
werde. U zu uberrafiäce muß man aber feine Bewegungen ſehr ſchnell 
machen. Aut vellfenmmen freien, ebenen Terrain wird von Ueberraſchung 
laum die Rede fein lönnen; man muß demnach bei einem Angriffe ae 
wehnlih mehr eder minder ſchwrerige Terrainſtrecken parlıren, Entweder 
beiinden ſich dert Waldungen, Bnichwerl, bebe Getreidefelder, ſenſtige 
Eulturen 1.d. al, welche unſere Angrijfje Coleunen beim Vormariche Dem 
Feinde verbergen, eder ca gelinat und in zw offenem aber unebenem 
Terrain, in Schluchten, Hehlwegen x. vorzudringen. Es iſt mirbin mit 
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ter Viarichtüchtiakeit allein nicht chaetbhen. um gegen ben Feind über⸗ 
raichent auineten zu fennen: tie Trupren mülien gelernt haben auch 
taz ichmwierigite Terrain in areker Urpnung zu pajliren, und 
biebci ten taktiichen Zufammenkana nicht zu verlieren. Der am beiten 
einaeleitete Anaritt wire leicht miklinzen, wenn Die Truppen nicht ge 
ihlekin unt möglichit gleichzeitig an Ort und Stelle lemmen. 

Kamentih in tiefer Beziebung ſind taktiſche Formen von 
höchſter Wichtigkeit, ala Mittel sum Zwede Tas Syſtem 
ter Compagnie Colennen im bedeckten Terrain angemendet, kann fehr 
leicht ten Grund zu Meiferfelgen legen: Mataillene in Colennenlinie for: 
mirt, verlieren leicht ten taftiichen Zntammenhang. Sell beifpieldweile 
cine Brigute ana 7 Bataillons eine Umachung ausführen, um vem Feinde 
in tie Flanke zu fallen, je baben wir es kei Anmentung nen Compagnie 
Celennen mit 28 einzelnen Truppenförpern zu tbun. Es ift ſehr ſchwer 
une unwährſcheinlich, daß 28 getrennte Theile gleichzeitig an Ort und Stelle 
anfangen, ja tie Erfahrungen baben c& gezeigt, Daß es ſelbſt bei weniger 
heilen faft nie ter Fall iſt; während es doch viel leichter möglich, 
zwiſchen 7 Bataillenen ten Verband zu erbalten. Es jellte demnach das 
YWataillen beim Weaneenere ftets To viel als möglich zulammengehalten 
iwercen, unt nur verübergehene, bei unbedingter Nothwendigkeit, in Theile 
getheilt werden.*) 


*, In ker Taktik des preuß. Major von Bernel wird über bie Berwenbung .ber 
Cempagnie;Colounen gefagt: „Der Gebrauch der Compagnie-Colonnen if 
unter Lem Ginfluß der neuen Gefechteverbältniſſe ſebr ermeitert worden. 
Er jet allerdings geſchickte Compagnie- Fübrer voraus und dieſe werben bei 
ſtarkem Berluft an Offizieren zu weilen fehlen. Dann fann bie Trennung bes 
Bataillons leicht geführlich werben, und es wird beſſer jein, nicht alle Compagnien 
aus ker Hand zu geben. Auch werben bie Compagnien im Felde durch Berfufte 
oft zu Schwach für einzelne Vermentung. Die Kormation erlaubt aber, für 
folche Fälle deren zwei zu einem geichloffenen Halb» Bataillon zu vereinigen, und 
ihre großen Vorzüge bleiben bei richtiger Verwendung immer biejelben. * 
Rüftom fagt: „Es lafjen fih im Wefentlichen zwei Grundanſichten bezüglich 
bes Gebrauchs der Compagnie⸗-Ceolonnen unterſcheiden. Nach der erften werben 
Die einzelnen Compaguien als wirkliche taktiſche Einbeiten betrachtet, — nad 
ker zweiten Dagegen ift die Formation in Compagnie-Colonnen nur eine Form 
für das Bataillon, vermöge deren es leicht wird, die jedesmal auf ben Tirail⸗ 
Ieurbienft zu verwendende Diannfchaftszahl zweckmäßig zu bemeſſen, Theile des 
Vataillens bis zum enticheibenden Moment aus dem Teuer des Feindes zu 
halten, ſchnell erſchütterte Theile Des Bataillons abzuldjen, Sene eriie Orund- 
anficht ift unter allen Verhältuißen zu verwerfen.” Kerner jegt Rilftow aus⸗ 
einander, (Seite 123, 124), daß ein Bataillon in Colonnenfinie nicht weniger 
verzögennde Bewegungthinderniſſe finden werde, ale eine Bataillons-Eolenne uach 
ber Mitte. Er fügt, in der Praxis jei gerade Das Gegentbeil richtig. Wir 
empfehlen, dariiber in biefen Werke nadyzulefen, und milffen Rüſtow theilmeife 
in feiner Anſicht beipflichten. 


Hier mehr auf dieſen Segenftand einzugehen ift nicht der Platz, 
benn dieſe Betrachtung hatte nur ten Zweck zu zeigen, wie fehr taftifche 
Formen ein Hemmniß werben fünnen, eigene Leberlegenheit gegen Schwäche 


des Feindes anzuwenden. 
Nachdem wir auseinander geſetzt haben, daß um den Sieg zu er— 


ringen es ſtets nöthig ſei, überraſchend mit eigener Ueber— 
macht gegen den Feind aufzutreten, bleibt uns noch anzudeuten, wie 
ſehr und häufig dagegen gefehlt wirt. Abgeſehen von dem falſchen Grund: 
füge ter franzöſiſchen Stoßtaktik ſtets den ſtärkſten Punkt des Gegners, 
wenn auch mit numeriſcher Uebermacht, anzugreifen (in Wirklichkeit exiſtirt 
dieſe Ueberlegenheit nicht, namentlich gegenwärtig bei Anwendung des 
Schnellfeuers, weil Die numeriſche Uebermacht durch tasiclbe und Die 
Vortheile, welche das Terrain bietet, mehr als paraliſirt wird), was Anfange 
ſchen erwähnt, und als großer Fehler bezeichnet wurde, iſt es eine 
fehlerhafte Dekonomie mit den Streitkräften, welche uns nur zu 
leicht verleitet, tie größten Verſtöße gegen den oberften Grundſatz ver 
Tattit zu begeben. --- 

Es ift unberingt nöthig, wenn auch nicht näher darauf einzugehen, 
dech tieje Verſtöße anzubeuten. 

Möglichſte Tetonemie und Anwentung möglichſter Stärke find fehein- 
bar ganz entaegengefekte Tinge, und doch ift Die Iektere nur durch 
eritere zu erzielen. Wodurch erreiche ich beiſpielweiſe, ſelbſt wenn ich nicht be- 
ſenders viel Geld babe, daß ich bei gewiſſen Gelegenheiten prunken, ever über 
baupt in gewiſſen Yebensmententen mit genügenten Geldmitteln verjchen 
jein werde, tamit ich etwas durchführen, erreichen könne? Nur durch eine 
weiſe Dekonomie mit ven Gelde, indem ih auf zweckmäßige 
Art fpare. 

Wäre es 3. B. eine gute Tefonemie, wenn man recbt billige aber 
recht ſchlechte Kleider fauft? Werken fich dieſe nicht ſehr raſch abnützen? 
Sie verurſachen allerdinge für den Moment eine Erſparniß, man behält 
mehr Geld in ter Taſche, im Ganzen wird uns aber eine ſolche falſche 
Telenemie viel Geld loſiten. Indem man wähnt recht zu ſparen, iſt 
man trotzdem aus lauter Knauſerei ein Verſchwender, und zwar ein Ver 
ſchwender, der mit verbundenen Augen, ohne es ſich bewußt zu ſein, das 
Geld beim Fenſter hinaus wirft. 

Am Kriege ſeben wir nur zu häufig Äbnliches Fine greifen; die Trup 
ven fine beibei nichts anderes ald Das Geld, mit welchen der Feldherr rechnet. 

EB gibt manche Taktiker, welche die Feuerlinie beim Beginne des 
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Kampfes recht ſchwach halten möchten. Aa es ift jogar ein Grundſatz 
der gegenwärtig üblichen Taktik, am Anfange fo wenig als möglich Trup- 
pen in das Gefecht zu bringen, um vecht viel en Referne zu haben. 
Befinden wir uns bier nicht in ganz gleicher Page ivie Jener, der um 
recht zu ſparen, vecht wenig angibt, dafür aber eine ſehr fchlechte, fich 
raſch abnützende Waare erhält? 

Sowohl bei der Offenſive als bei der Defenſive wird ſich dies 
ſtets bewahrheiten müſſen. 

Bei der Offenſive wird unſere vorderſte Linie, die Feuerlinie, nicht 
vordringen können, eben weil ſie recht ſchwach gehalten wurde. Um doch 
etwas auszurichten wird ſie verſtärkt, ohne zu bedenken, daß der Gegner 
mit ſeiner Fenerlinie dasſelbe thun kann und es auch thut. Durch dieſes 
tropfenweiſe Verſtärken verbraucht man viele Kräfte und ſehr 
raſch nacheinander ſtatt gleichzeitig, die Ueberraſchung des 
Gegners tragt uns keine Früchte, wir verlieren die Initiative und müſſen 
noch froh ſein, wenn ein ſolcher verfehlter Angriff ſich in ein ſtehendes 
Feuergefecht verwandelt, ohne daß wir etwas ausrichten. Bei einem 
ſolchen Vorgange bieten wir dem Gegner Gelegenheit uns partiell zu 
ſchlagen, wobei dann die unſere Feunerlinie verſtärkende Truppe nichts 
anderes zu thun hat, als den vordringenden Feind aufzuhalten und die 
weichenden Truppen aufzunehmen. 


Auch bei der Defenſive muß dieſer ganz falſche Grundſatz, anfänglich 
ſo wenig als möglich Streitkräfte in das Gefecht zu führen, ſehr üble 
Früchte tragen. Wir erleichtern dem Feinde den Angriff, denn dieſer, 
weun er von Haus aus eine ſtaͤrkere, überlegene Feuerlinie anwendet, wird 
unſerere leicht zurückdrängen und werfen können. Auf dieſe Weiſe können 
uns wichtige Stützpunkte vom Feinde mit geringen Opfern entriſſen 
werden, deren Verluſt namentlich in gegenwärtiger Zeit, wo man dieſe 
mit großer Zähigkeit zu vertheidigen verſteht, uns ſehr 
empfindlich ſein, ja entſcheidend aufden Gangder Schlacht 
einwirken kann. 


Wäre z. B. der Swiepwald in der Schlacht bei Königgrätz, ſtatt 
mit einer ganz geringen Truppenzahl, mit mindeſtens einer Brigade 
beſetzt geweſen, ſo wären uns die, für die Entſcheidung der Schlacht ſo 
verderblichen, Kämpfe um die Wiedergewinnung desſelben, erſpart ge⸗ 
blieben. Man könnte eine Menge ſolcher Fälle hervorſuchen, wo nur eine 
fehlerhafte Dekonomie die Urſache war, daß die wichtigſten Punkte bald 
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nach tem Beginne der Schlacht verloren gingen, und trotz ber größten 
Opfer nicht mehr zurückgewonnen werten fonnten. Außertem ift ein felcher 
mnnüßer, mörberifcher Kampf oft Lie Urſache, daß man feinen eigentlichen 
Schlachtplan ganz aufgeben muß, nur weil man vie, durch eine fehler⸗ 
bafte Dekonomie mit ven Etreitträften, verurſachten Niederlagen unferer 
rerterften oder Feuerlinie gut zu machen nötbiy bat. 


Cin ähnlicher Fehler, ver fchen fo manche Niederlage zur Folge 
batte, ift tie Anwendung fchwacher Avantgarden, gleichfam nur als Vor- 
bur. Kine ſchwache Avantgarde wird faft ſtets geworfen werben, wenn 
fer Gegner ibr mit einer ftärferen entgegen zu treten verftebt. Ich mußte 
über ten nur zu wahren Ausfpruch eines Offiziers fehr lächeln, ver 
meinte: „Ich würde zur Avantgarde ſtets Die ſchlechteſte, wenigſt verläßliche 
Truppe verwenden, denn diejelbe wird ohnehin immer geworfen.” Bezüglich 
der bis jetzt bei uns üblichen Avantgarden hatte dieſer Ofſizier nur zu ſehr 
Recht; wenn dieſer Umſtand nicht ein ſo trauriger wäre, ſo müßte man 
die eben citirte Acnperung als cine ſehr humoriſtiſche bezeichnen. 


Cobalt tie Avantgarde geworfen iſt, hat der Corps: Kommandant 
nicht® mehr zu thun, als dieſelbe ſodann aufzunehmen, wie üblen 
Folgen abzumehren. Von Initiative fann hicbei feine Rede 
mehr fein. Ter Avantgarde Commandant bat Tas halbe Gefecht geleitet 
und verloren; wahrhaft eine beneitenewertbe Aufgabe welche tem Corps» 
Gemmantanten noch übrig bleibt! 


Wir ſehen daher, wie gefährlicb es ift, die Tefonemie mit ven 
Streitkräften, wie eo bisher allgemein geſchah, zu weit zu treiben. lm 
tem Sauptgruntiate ter Taltik gerecht werten zu fönnen, muß man 
demnach tie Feuerlinie ſowohl, ala auch beim Marſche vie Avantgarde 
fe ſiark machen, daß man dem Feinde einen hartnäckigen Wirer- 
ftann von Haus aus entgegeniegen fann. Was man zur Dejegung 
der verberften Yinie zu wenig an Truppen verwendet, ijt ein cben fo großer, 
menn nicht größerer Fehler, ale was man hiezu zu viel thut. 

Man könnte gewiß vielen fo einfachen und fe wabren Grundſatz 
per Taktik „eigene Stärke gegen Schwäche Des Feindes wirken zu laifen“ 
necb auf fe manches anmwenten. Ja ich glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich behanpte, daß ſich derſelbe wie ein rother Faden durch Das 
ganze Gewebe einer guten, richtigen Taktik durchziehen müſſe, und daß er einen 
Prüfftein abgebe, um ſo mande Kragen ter Taktik fiber und 
richtig zu löſen. 
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Geſetzt den Fall Jemand behaupte, die Doppelreihen-Colonne ſei 
eine zweckmäßige Formation zu Kriegsmärſchen, ſo werde ich mir vor Allem 
die Frage aufwerfen müſſen: iſt ſie ein Mittel zum Zwecke eigene Stärke 
gegen feindliche Schwäche anzuwenden? In dem Momente als man auf 
ven Feind ſtößt iſt es vor Allem nöthig, ſich raſch zu eutwickeln. Die 
Doppelreihen-Colonne geftattet aber feine raſche Entwicklung, dehnt ſich 
bei längeren Märſchen auch ungebührlich aus. In Folge dieſes Nach— 
theiles werde ich auch beim Einleitungsfampfe nicht leicht eigene Stärke 
gegen feindliche Schwäche wirken laſſen fünnen; Grund genug, um diefe 
Colonne vor dem Feinde nicht anzuwenden. 

Steht man einem Feinde gegenüber, der eine Colonne anwendet, 
bie eine möglichft raſche Entwicklung geftattet (wie bie Preußen), fo ift 
man ihm gegenüber im entſchiedenen Nachtheile. Tie Preußen haben vie 
Zugs- (die Compagnie hat blos zwei Züge), Halbzugs- und Seftions-Co- 
lonne, welche fie je nach der Breite der Straffe anwenden. Ihre Colonnen 
find nicht nur fürzer, fontern die Chargen können für das Anfchließen 
Sorge tragen, während dies in unjerer Doppelreihen-Colonne dem guten 
Willen eines jeden Mannes überlaffen bfeibt. 

Wir haben dadurch, daß wir den obigen Hauptſatz der Taftif als 
Prüfftein anwendeten, auf einfache Weife, mit wenig Worten, unwi-« 
derleglich bewieſen, daß tie Doppelreiben-Colonne vor 
dem Feinde vollkommen zu verwerfen fei. Sch bin nicht ver 
Erſte, der dies jagt, doch leider ift bisher diefe twohlgemeinte, nur zu be= 
gründete Anficht, welche auch in einer geiftreichen Broſchüre ausgejpro- 
hen wird, wirfungslos verhallt. Die Anwendung von Doppelreihen⸗ 
Colonnen, wie auch Schwacher Avantgarden vor dem Feinde, war fchon 
oftmals vie Duelle vieler Uebel, und wird es ficherlich auch in Zufunft fein. 

Dem Formenwefen darf zwar in der Taktik niemals ber erjte 
Rang angewieſen werben, biefer gebührt umftreitig ftets dem geiftigen 
Elemente; doch kann tiefes nur durch Formen zum Ausdrucke gelangen, 
weßhalb es von höchſter Wichtigkeit ift, unbekümmert was andere 
Armeen thun, unſere Formen nachrichtigen taktiſchen Motiven 
abzuleiten. 

Gute und richtige Diſpoſitienen werden uns wenig nützen, wenn 
taftifche oder organifatoriiche Formen bet jeder Gelegenheit zum Hemm⸗ 
niße werden. Der fühigfte Truppenführer wird faum im Stande fein, 
die Initiative zu behalten, wenn er nicht durch zweckmäſſige, taftifche 
Formen ein Mittel bat, feine Ideen rafch zu verwirklichen. 
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Taber möge man, nech To lange Zeit ift, daran gehen, ſolche Formen, 
welche mit den ewig richtigen Prinzipien ver höheren Taktik, beren wichtigites 
wir in tiefem Auflage zum Ziele der Beſprechung machten, im Wider 
ſpruche Steben, zu beieitigen, une durch entiprechente zu erſetzen; 
was in unferem Falle ganz leicht iſt, ehne Reglement une Urganijatien 
fenit zu alteriren. Es wäre nöthig: 

I. Vor tem Feinde blos die Halbkompagnie-, Zugs- und Halbzugs 
Cetennen anzuwenden, und auch nur dieſe bei Friedensübungen zu ge— 
brauchen. 

>, Grundfätzlich ſtarke Avantgarden einzuführen, welche auch na- 
mer:tlich „n Artillerie ſtark find ı2 bis 3 Batterien), um ven Gefechte eine 
gänftige Anlage zu geben. Was bei tem Baue eines Hanfes das 
Fundament, dies iſt bei der Schlacht dasjenige, was wir ibr eine Anlage 
geben, nennen. Tie Avantgarde, welche zuerit auf ven Feind ftößt, 
ift berufen, viele Anlane dem Sefechte zu geben, wozu fie ftark zu 
balten iſt. Nebenbei fei erwähnt, tar fi ter Commandant Des Gros 
bci ter Avantgarde aufbalten müſſe, ſebald man Ansficht bat auf Den 
Feind zu ſtoßen, wenn er nicht anders Dei twichtiaften Theil Des Gefechtes 
die Yegung Dee Fundamentes, einem Anderen überlaäaſſen will. 
Tiefer Grundſatz findet in der Nriegageichichte ſtets feine Beſtättigung: 
durch Lie Sartnädigfeit des Kampfes Der Gegenwart, 
erlangt er jeroch eine erböbte Yerentung. 

Schließlih erlaube ich mir nechmals auf ven Flanken Angriff 
zurückzulemmen. Ta ich in meinem Werke oftmals Selegenbeit babe, 
tiefen zu befprechen, ift es nicht nöthig. bier cine Abhanklung über ven: 
ſelben anzujchließen. Ex ſei jerech mur bervergeboben, daß der Flanken 
Angriff jederzeit das wirkiamſte Mittel it, dem Sanptarundiage gerecht 
su werten, aue pbofiichen und meratiiiben Sriunden. 

Ueber eritere brauche ich mich webl nicht viel audzulaſiſen da fie 
in die Augen fpringend fine. Jede Armee, ja jeder größere Truppen: 
färper bat im Verbältniſſe zu feiner Tiefe eine ſehr lange Front: je 
größer das Verbältnißf zwiſchen rent une Tiefe, deſto ſchwächer wird 
verbältnigimäßig die Flanke fein. Gelingt es une nun mit unterer ‚rent 
auf Lie feindliche Flanke zu ſtoßen, Te ſind wir ſchon desöbalb ftärfer. 
weil der ‚feine tert am ſchwächſten iſt. Wenn wir außerdem zum Zwecke 
des Flanken Angriffen Diele Front veritärften, je wird unſere phpitiche 
Leberlegenbeit gegenüber tem Feinde eine nech größere fein. Derſelbe 


fan, wenn er überrafcht wurte, nur verhältnißmäßig ſchwache Abthbei— 
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lungen uns entgegenwerfen; jene welche zu Hilfe eilen wollen, müſſen 
ihre Bewegungen im wirkſamſten Feuer ausführen, langen nur ſucceſive, tro- 
pfenmweife an, und werben phhfifch ſehr geichwächt, ja zerrüttet fein, noch 
ehe fie mit dem Gegner zufammenftoßen. 

Zroßden würden gelungene Flanken-Angriffe nicht ftets folche 
eclatante Erfolge aufzuweifen haben, als e8 in ber That der Fall ift, 
wenn nicht die moralifhe Wirkung verjelben binzufäme, welcher 
man im Kriege einen fehr wichtigen Pla einräumen muß. 

Schon der Einzelne läßt fich nicht gerne von ber Seite oder gar 
im Rüden anfallen, obwohl er fich gegen feinen Angreifer wenden und das 
nachtheilige Verhältniß ausgleichen kann. Ganz anders vertheilt es fich 
bei größeren Xruppenmaffen; dieſe fann man nicht raſch und willkürlich 
wenden, und die Front verändern laffen. 

Eine Armee, die 10 Corps in der Schlachtfront aufgeftellt Hat, 
nimmt beiläufig eine Srontlänge von 40000 (oder mehr) Schritten, oder 
4 Meilen ein. Wenn nun der Feldherr, vom Feinde irregeführt, und 
burch unvichtige Gombinationen verleitet, feine Hauptreferve gegen einen 
Punkt, ver 3. B. eine halbe Meile vom äußerjten rechten Flügel ent» 
fernt ift, Hingezogen hat, da er wähnt, daß dort der Hauptangriff ftattfinve, 
und es gelingt ung mit 3 Corps die linke Flanke abzugewinnen, fo haben 
. wir an biefem Punkte eine folhe numerifche Ueberlegenbeit, 
daß der Sieg nicht mehr zweifelhaft fein kann. 

Im beiten Falle wird eine feindliche Brigade uns raſch die Front 
zu bieten im Stande fein; vie ringenvden Kräfte verbalten fich ſodann 
wie 1:12. Da die feindliche Hauptreferve Bis zu unferem Angriffspuntte 
einen Weg von 3%, Meilen, over 7 Stunden zurüdzulegen bat, 
fann fie die Gataftrophe nicht abwenven, wird überhaupt am Schlacht: 
tage nicht mehr im Stante fein den Punkt, wo der Entſcheidungskampf 
gefämpft wurbe, zu erreichen. Wir malten wahrheitsgetreu, wenn auch in 
grellen Farben, um die Sache recht anfchaulich zu machen. 

Aehnlich verhält es fich beim Corps, bei der Divifion, Brigade, 
beim Bataillon, bei langen Plänklerlinien ꝛc. Während bei Armeen Flanken: 
Angriffe am Beſten ftrategifch einzuleiten find, da hiebet mit der Größe 
derfelben die Diftanzen wachfen, jo wird man bei Heineren Heereskörpern 
auf rein taftifhem Wege zum Ziele gelangen können. Je Fleiner ver 
Körper, deſto rafcher wirb fich die Szene abfpielen, deſto mehr ift Weber: 
raſchung nöthig. 

Das Gefühl, das in ſolchen Momenten die ganze Maſſe, ja ſelbſt 


ven ungebilveten, rohen Menfchen inſtinktmäßig befchleicht, ver Gefahr 
nicht tie Stirne bieten zu können; das Gefühl der eigenen Schwäche, T’hn- 
macht: das ift bie Saupturfache ter wahrhaft glänzenden Erfolge, welche 
jeter gelungene Flanken⸗-Angriff nach ich zieht. 

Wenn man fich nun fragt, ob die Flanken-Angriffe durch die Ein- 
führung ven Sinterlatgewehren gewonnen haben, im Vergleiche zu ven 
Arent-Angriffen, fo fann man dies nur bejahen. Die Front kann man, 
wenn man nur halbwegs nach richtigen Prinzipien vorgeht, mit verbäft- 
nifmäßig geringen Kräften fe ftarf machen, (namentlich wenn man Terrain 
und Fortifikation zu Hilfe ruft), vaß es gegenüber einem tüchtigen Geg— 
ner faum denkbar ijt, mit einem Front-Angriffe zu reüſſiren. Diefer 
lann nur durch große Fehler des Feindes gelingen. 

Es iſt jedoch ter größte Widerſinn feinen Schlachtplan auf Fehler 
des Feindes zu baſiren, welche dieſer uns zu lieb begehen ſoll. Im 
Gegentheile muß man ſich ven Gegner ſtets möglichſt vollkommen 
denlen, und feine Combination darnach treffen. Tann wird es auch deſto 
leichter werden, denſelben bei Fehlern zu ertappen, und dieſe raſch zu 
benũtzen. 

In jedem Falle ſtebt ver Front-Angriff hinter dem Flanken-Angriffe 
und iſt nur dann angezeigt, wenn man ſich überzeugt hat, daß der Feind 
einen Punkt ver Front viel zu ſchwach hielt, oder ſich eine Yüde in feiner 
Schlachtfront biltete: zur Regel darf er nie gemacht werden. Im All— 
gemeinen muß man taber, um dem Hauptgrundſatze der Taftif Genüge 
zu feilten, ſtets trachten, ven Feind bei feiner ſchwächſten Seite, alſo 
gewöhnlich eine ter Flanken, mit möglichiter Kraft zu fallen, 
muß ſich aber webl hüten tiefen Grundſatz geiſtlos und ſchablonmäßig 
audzuführen. Das ift es, was die NMriegerführnng To ſchwer mucht, Daß 
tie einfachiten runtiäge mit Geiſt une Geſchick angewendet fein wollen, 
und Lab hiebei fo viele Faltoren in Rechnung nebracht werten müßen, 
teren manche nur für Jenen fichbtbar fine, ver fein Com; 
binatiensrermönen durch viele Uebung auéegebildet hat. 
Selbſt pas Genie muß bier Icheitern, wenn jich nicht Studium und eigenes 
Nachtenfen mit dieſem paaren; währent man mit leßteren und einem 
gewöhnlichen, geſunden Hausverſtande, in taktiſcher Beziehung wird voll» 
femmen autreichen fönnen. 


Schlaht bei Hf. Lucia 


ben 6. Mai 1848 geliefert zwifchen ver öfterreichifehen Armee 
unter dem Fommandirenten Generale Feldmarſchall Graf Radetzky, 
und der k. ſardiniſchen Armee und den mit ihr verbündeten Truppen unter 
General-Lieutenant Baron Bava. 


Ordre de bataille und Skärke der k. ſardiniſchen Armee und der mit 
ihr verbindefen Vruppen: 

Rechter Flügel: Brigade Caſale 6'/, Bataillons, 8 Ge— 
Schüge. Brigade Acqui 6 Bataillens, 8 Geſchütze. Kavallerie-Brigade 
Dlivieri 12 Eskadrons 4 Gefüge. Zufammen: 12'/, Bataillons, 12 E8- 
kadrons, 20 Geſchütze, over 12000 Mann. 

Centrum: Prigate Regina 6", Bataillons, 8 Gefchüke. 
Kavallerie-Brigare Cala 12 Eskadrons, 8 Geſchütze. Als Tote unter 
General-Pientenant D’Arvillars: Brigade Aofta 6 Bataillons, 8 Gefchüge. 
Brigade Cuneo 5 Bataillons, 8 Geſchütze. (1 Bat. dieſer Brigade blieb 
am Mincio zurüd.) Brigate Garden 6 Bataillons, 8 Gefchüge. Zu- 
fammen: 23”, Bataillons, 12 Eskadrons, 40 Gefchüte, 20000 Mann. 

Linker Flügel: Brigade Savoyen 6 Bataillons, 8 Geſchütze. 
Drigate Savena 4, Bataillene, 8 Geſchütze. Kavallerie-Brigade 
Robillant 9 Eskadrons, 4 Geſchütze. Zufammen: 10Y, Bataillons, 9 Es⸗ 
kadrons, 20 Gefchüge, oder I000 Mann. 

Stärfe ver ganzen Armee: 46 Bataillons, 33 Eskadrons, 
80 Geſchütze, sufammen 41000 Mann, ohne die einzelnen Freilchaaren, 
welche fich ver Armee angefchloffen hatten, und ohne die Bedeckung des 
Königs. Inbegriffen viefer Freifhaaren pürfte Die Armee bei 45—50000 
Mann ſtark gewefen fein. 


Hfärke der öflerreihifhen Armee. 


1. Armee-Corps, Kommandant F. M. 2. Graf Wratislam, 
Divifion F. M. 8. Carl Fürſt Schwarzenberg: 
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Brigate Clam, 3 Bataillens, 2 Eskadrons, 6 Gefchüge, 3300 
Streitbare. Brigade 9. M. Graf Straßoldo, 2 Bataillons, 2 Es⸗ 
faerene, 6 Geichüge, 2300 Dann. 

2, Armec:Corps. Kommandant F. M. v. Freiherr D’Afpre. 
Tivifion F. M. v. Graf Rimpffen Brigade G. M. Fried» 
rib Fürſt Yichtenftein, 2%, Bataillons, 2 Eskadrons, 
5 Geſchũtze, 22000 Mann. Brigare G. M. Graf Gyulai 3 Bu 
taillons, 2 Eokadrons, 6 Geſchütze, 3000 Dann. Brigade G. M. 
Wilbeim Fürſt Taxis, 3 Bataillons, 2 Eskadrons, 6 Gefchüge, 
3000 Dann. Kavallerie⸗Brigade G. M. Ferdinand Freiherr 
ven Simbſchen, 8Eskadrons, 6 Geſchütze, 1000 Mann. 

Geſammtſtärke der öſterreichiſchen Armee bei St. 
Yucia: 15300 Mann, 36 Sefchüpe, mit ven aus Verona berbeigeru- 
fenen Zerftärkungen 1000 Dann. 

Beſatzung der Feftung Verona: Brigade G. M. Frei- 
berr von Rath 6 Bataillens, 2 Eskadrens, 6 Geihüge. Brigade 
G. M. von Maurer 5% Bataillons, 2 Eskadrons 6 Ge: 
fhüge. Narallerie-Brigare G. M. Graf Schaafgotſche, 10 
Eekadrons, 1", Pionnier-Compagnien. Im Ganzen 11%, Bataillons, 1'/, 
Cempagnien, 14 Cofaprens, 12 Sefcbüge orer 10000 Mann, 12 Geſchütze. 

Die übrigen Truppen der Armee ftanten: Brigade 
Wohlgemuth am linken Etfchufer bei Tantibaliconi, Brigade Erzherzog 
Zigiemund am linfen Etichufer bei Parona, Brigade Nugent und Bri- 
zarte Benered in Mantua, 15m Mann in Pefchiera, 1100 Mann in 
Yeanage, I000 Mann in Ferrara, Brigade Zobel bei Rivoli, Brigade 
ron Melczer in Giudicarien, Riva, Roveredo. 

EKeſammtſumme ver öfterreihifhen Armee 50000 
Mann. 

Angriffsdifpofttionen des Heneral- sieufenants Baron Pava. 


Durch das alüdliche Treffen bei Paftrenge ermuntert, und durch 
die Nationalpartei gebrängt, beſchloß tie italienifche Heerführung Radetzky 
u einer Schlacht unter ten Mauern Veronas zu zwingen, um 
unter Mitbilfe ter tertigen BRevölkerung fich dieſer wichtigen eftung 
su bemüchtigen. 

General Bava wurde am 3. Mai zur Ausarbeitung eines Angriffe. 
Enwurfes beauftragat. Am 5. Mai 3 Uhr Nachmittags wurden vie 
Cerpo. unt Tivifione Kemmandanten in dem f. Sauptquartiere Scmma 
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campagna verjammelt, und ihnen nachfolgende Difpofitionen fehr weitläufig 
und umftändlich mitgetheilt: 


Die Töte des Centrums unter 
D’Arvillars, (Brigaden Sala und 
Regina) bat am 6. Mai um 7", 
Uhr Früh zwiſchen Mancalacqua 
und Zivolara verfammelt zu fein, 
bie Brigade Cuneo dahinter auf 
1000 Schritte Entfernung. (a.) 
(Siehe Skizze Nr .1.) 

Die Brigade Aoſta hatte fich 
rechts auf gleihe Höhe mit ver 

Skizze Nr. 1. Brigade Cuneo zu fegen, die Gar» 
ben follten ihr auf 1000 Schritte Abſtand folgen. (b.) 

Der rechte Flüge wurde beauftragt fi um 7'/, Uhr bei Ganfar- 
bina zu verfammeln, Brigade Cafale auf gleicher Höhe mit ven Garden, 
Drigade Acqui als Staffel auf 1000 Schritte rechts rückwärts (c.); bie 
Kavallerie⸗Brigade Olivieri follte die rechte Flanke decken. (d.) 

Der linke Flügel hatte um 7, Uhr von den Höhen von ©. 
Giuſtina in zwei Staffeln auf 1000 Schritte Entfernung vorzugehen, 
wobei der vorbere links rückwärts von ber Brigade Cuneo zu ftehen 
kam. [(f.) halbe Brigade Savoyen, (g.) Brigate Savena, (h.) Kavalles 
rie-Brigade Robillant.] 

Nachdem fich die Armee derart formirt, follte das Gentrum ©. 
Maffine, der rechte Flügel St. Lucia, Tomba, Tombetta, und der [inte 
Flügel Croce bianca angreifen. 

Diefe Schlachtordnung in Staffeln, wobei das Centrum weitaus 
am ftärfjten gehalten war, veute‘e auf einen Durchbruch des feindlichen 
Centrums. 

Terrain des Schlachtfeldes. Verona liegt zwar in der 
Ebene, iſt aber von einem die Stadt überragerden halbmondförmigen 
Terrainabſturze umgeben, der einſtens das Bett der Etſch begrenzte. 
Dieſes Rideau beginnt bei Chievo und endet bei Tombetta. Auf demſelben 
liegen die Dörfer Croce bianca, San Maſſimo und St. Lucia. Das Rideau 
wird ven zwei Hauptſtraſſen durchſchnitten; jene von Verona nach Mai⸗ 
land geht über Croce bianca, jene nah Mantua über ©. Lucia. Bei 
letzterem Orte verflacht fich dieſe Terrain-Erhöhung allmälig und ver- 
läuft fich gegen die Etfh. Das Niveau war damals nicht durch Forts 
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gefichert, une demnach für die Oſſenſivkraft Veronas fehr nachtheifig. 
Der Feind fonnte, wenn er vie öfterreichifchen Truppen in vie Feſtung 
zurückwarf, fich auf dem Rideau feftiegen, verichanzen, und vie ganze Offen: 
fivfraft lähmen. Dies war ein Grund, mit Yenügung aller fich bietender 
Stügpunfte, tie Stellung länge res Rideaus zu vertheitigen, obwohl fic 
für die hiezu zur Verfügung ſtehenden Kräfte viel zu ausgedehnt war. 


Steſſung der öſterreichiſchen Armee. 
(Siebe Schlachtplan Sene 91). 


Die Vertheilung ter Truppen am Riteau von Berona war folgende: 

Den äußerften linken Flügel bilveterie Brigade Clam (i). 
An Temba und Tombetta ſtanden 3", Compagnien Prohasta-Infan- 
terie, 1 Göfatren Radetzky-Hußaren und 4 Geſchütze; in Roveggia 3 
Compagnien Reifinger:Infanterie. Als Vorpoſten ſtanden zwiichen ver 
Ch une Ca David 2';, Compagnien Prebasfa, ven bier biß Trezze 3 
Cempagnien Reifinger- Infanterie. Als Sauptreferne (k) ver ter Porta 
nueda: das Grenatier:Bataillen D'Anthon, 1 Eskadron Radetzky Hußaren 
und 2 Geſchütze; ferner befanden ſich dert die Geſchützreſerve des 1. Armee: 
Corpe, aus 15 Geſchützen beſtehend, und 1 Pionnier-Compagnie. Die Bri 
aate Straßeldo (I) hatte zwiſchen Trezze und Madonna di Deſſo— 
bueno 2°,, Compagnien Erzherzog Sigiomund. Infanterie als Vorpoſten, 
ven ta bie Mereihi 2 Compagnien dee 10. Jäger Bataillons. 3/, Com- 
pagnien Crjherzen Sigismund Infanterie batten den ſüdlichen Theil von 
St. Lucia, Colombara, Ca nuova und Chioda beſetzt. 4 Compagnien des 
10. Jäger Bataillons ſtanden nebit 3 Geſchützen im nordweſtlichen Theile 
ven Et. Vucia und binter Den von St. Vucia bis Rellegrino bergeſtel⸗ 
ten Verhau. 3 Geſchütze beiegten den Urtaringang, 2 Eskadrono Radetzky⸗ 
Hußaren befanten ſich dftlib ven Zt. Lucia. 

Tie Brigade GHyulai im) hatte S. Maſſimo une Die unlie 
genten (Hchöfte mit 2 Bataillone Ernft Infanterie une 1 Batterie befekt. 
As Vorpoſten ſtanden Bas IT. Jäger Pataillen une 2 Eskadrenen 
Narenfo Hußaren zwiſchen Moreichi une Ca Zalei. 

Non ter Brigabe Friedrich Yiectenftein ın) wurten Die 
Rerpeiten ven Sa Zulri bie Ca tell! Albero beftritten. 2 Compagnien 
Franz Carl: Infanterie hatten ten Verbau zwiſchen S. Dlaffimo une 
Sagramefe, 2 Ceompagnien tesfelben Regimentee dieſes Geböft und 
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Ghetto befegt, mofelbft auch 2 Zwölfpfünder ſtanden. Zur Pertheidigung 
ber Yägergräben und Verhaue zwifchen Sagramofo und dem nach Yuffolenge 
führenden Wege waren 2 Compagnien des 9. Jäger-Bataillons, 4 Zwölf: 
pfünder und 2 Sechspfünder bejtimmt. Den Verhau nördlich dieſes 
Weges hielten 2 Sompagnien Franz Carl mit 2 Sechspfünvern beſetzt. 
In dem starken Gehöfte Ga Labbia und öftlich vesfelben ftanden 1 Com- 
pagnie des 9, Jäger-Bataillons, 6 Compagnien Franz Garl-Infanterie, 
2 Eskadronen Radetzky-Hußaren und 8 Gefchüte. 

Die Brigade Taxis (0) bejtan aus 1 Kaiſerjäger-Bataillon, 
2 Batailfone Haugmwig-Infanteric, 2 Eskadrons und 6 Gefchügen, hatte 
Borpoften von Ca vell’Albero bis Corno beftritten und hielt Chievo befett. 

Die Kavallerie- Brigade Simbfhen (p) beſtand aus 3 
Eskadrons Reuß-Hußaren, 5 Eskadrons Windifchyrät - Chevanrlegers 
und 6 Gefchüken, bildete vie Neferve des 2. Armee-Corps, und ftand 
in Staffeln zwifchen Chievo und Porta S. Zeno. 

Alle vorgenannten Ortfchaften waren zur Vertheidigung eingerichtet, 
die Umfaffungsmauern crenelirt, die Straßen an den Orts-Eingängen 
abgegraben, Geſchützſtände dort erbaut, u. d. gl.; an verfchievenen Stellen 
waren Verhaue und Jägergräben hergeftellt, und tie nöthigen Verbin- 
dungen hergerichtet, welche zu einer guten Vertheidigung erforderlich find. 

In der Umgebung von Verona befinden ſich eine Menge Stein: 
dämme, welche dem Vertheibiger gute Deckungen bieten und für ben 
Angreifer Annäherungshinterniffe find. — Der Feldmarſchall gab ven Be- 
fehl, das Rideau von Verona. mit den dort anfgeftellten Streitkräften 
möglichft zu halten, nur wenn der Feind mit großer Uebermacht angreifen 
würde, follten fich Die Zruppeu nach Verona zurüdziehen. 

Die Bevölkerung Veronas wurde in einer Proflamation an ihre 
Unterthanentreue errinnert und ver Stadt gedroht, dieſelbe bei dem leifeften 
Empörungsverfuche in einen Schutthaufen zu verwandeln. Die Beſatzung 
Veronas war fo Elein, daß fie kaum zur Sicherung des Plages im 
Innern genügte. 


Derlauf der Schladif. 


Die piemontefifhen Truppen erhielten die Angriffspiipofitionen erft 
am Morgen des 6. Mai, manche Regimenter erſt um 7 Uhr, um welche 
Zeit die Bewegungen ſchon hätten beginnen follen. Die als Spige 
bejtimmte Colonne D’Arvillars ftieß erft um 9 Uhr Früh bei Ca nuova 
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Schlacht bei St. Lucia (den 6. Mai 1848.) 
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auf Vortruppen ver Brigade Gyulai; es entipann jich ein Scharmügel, 
wodurch ber Weitermarſch dieſer Eolonne fich jo verzögerte, daß es gar nicht 
zur Vereinigung aller Colonnen in der Linie Feniletto-Morefhi fam, 
und bie Angriffsform ganz veräntert wurde. Die Brigade Aoſta kam 
zuerft in das Teuer ber öfterreichifchen Stellung; die öfterreichifchen 
Bortruppen zogen fich bei Annäherung ver piemontefifchen Armee kämpfend 
in ihre Stellung zurüd. Die Meldungen über ven bevorftehenden An: 
griff famen um 9 Uhr nach Verona. 

Angriff von ©t Lu ci a. Um 9, Uhr hatte fich die 
Brigade Aoſta, welcher die Garden-Brigade folgte, zwifchen Morefchi 
und Fenilone entiwidelt, und wurde von St. Lucia aus mit einem leb— 
haften Feuer empfangen (faum 2000 Schritte Diftanz). Bava ließ 
2 piemontefifhe Batterien auffahren, und gab ber Brigade Aofta den 
Defehl S. Lucia anzugreifen; die Garden follten den Angriff unter> 
ftügen. ©. L. Bava hoffte, daß D’Arvillars, welcher bei S. Maffimo 
bereit8 im Gefechte ftand, dieſen Ort gleichzeitig angreifen werde. Die 
Brigade Regina wurde daher nur angewiefen, in Verbindung mit dem 
linken Flügel und ten Angriffs-Colonnen des rechten, vorzugehen. 

Die Brigade Aoſta (6) *) ging, in 2 Treffen fornirt, feuernd gegen 
den nordiweitlichen Theil von ©. Lucia vor, wurde aber, namentlich durch 
bie fräftige Vertheivigung des Frierhofes von S. Lucia durch das 10. 
Jäger-Bataillon unter Hauptmann Brand, und die feitwärts desſelben poftir- 
ten 3 Gefchüße, mit großen Verluften abgewieſen. 

Ein zweiter Fräftiger Angriff wurde hauptfächlich gegen ven, den Orts— 
eingang flanfirenden, Friedhof gerichtet, welchen aber das 10. Jäger-Ba⸗ 
taillon fo gefchiett und tapfer vertheidigte, daß der Angriff ebenfalls 
ſcheiterte. Wiederholt machten einzelne Täger-Abtheilungen, namentlich die 
hinter bem Friephofe aufgeftellte Compagnie des Hauptmanns Jablonsky füh- 
ne Offenfivftöße gegen die Flanken ver Angriffs-Colonne. Etwa gegen 10 
Uhr war ver Kommandant des 1. Corps bei ©. Lırcia eingetroffen, und 
beorverte, ta ihm die Beſatzung dieſes Ortes, gegenüber dem überle- 
genen Angriffe, jehr ſchwach erjchien, (es kämpften 6 feindliche Bataillone 
und 16 Gefchüße gegen 7'/, Compagnien und 6 Geſchütze, demnach 
war ber Feind an Infanterie fünfmal fo ftarf) vie beiden Grena- 
bier-Divifionen von Haugmwig- und Sigismund-Infanterie, welche bei 
Porta nuova bei der Referve ftanden, vor; erſtere ftellte fich bei Baſſa (q) 


*) (Siehe 2. Skizze.) 


(öftlih von S. Pucia), legtere nördlich von St. Yucia hinter den Ber- 
baue auf (r). Stizze Nr. 2. 
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auf S. Lucia abwieſen. (11 Bataillone gegen 11'/, öſterreichiſche Com⸗ 
pagnien oder faſt 2 Bataillons.) 

Zu Mittag wurden endlich die 3 beim Friedhofe aufgeſtellten Ge: 
fhüge durch Tas überlegene feindliche Artilleriefeuer zum Abfahren ge- 
zwungen. Als auf ber Straße ton Billa franca neue piemontefiiche 
Truppen in die Gefechtslinie einrüdten, befehligte Bava die beiten Bri— 
gaben zu einem nenen Angriffe (t) auf vie Stellung res 10. Jäger— 
Bataillens. T’Arvillars erhielt ven Befehl den Angriff durch vie Bri⸗ 
gare Regina zu unterftügen. 

Trek ver heldenmüthigſten Aufopferung fonnten tie tapferen 10. 
Jäger ven Friedhof gegen ſolche Maſſen nicht mebr halten. Tie Jäger zogen 
fich, fchrittweife fümpfent, in ben vorbereiteten Abfchnitt in tem nordöſt 
liben Tbeile von S. Yucia (m) zurück. Um 1 Uhr batten vie Riemen: 
tefen ten Friedhof genonunen. 

Um 12 Uhr waren auf ver Straße von Pilla franca, ven ber 
Züdieite S. vucias, auch tie Brigade Tlivieri und Die balbe Brigade 
Gafale erſchienen (v). Wie wir jeben waren nun auch faft alle, urſprünglich 
gegen Tas Centrum beftinmten, Truppen in ven Rampf gegen ten öſter⸗ 
reichifchen linken Flügel hineingezogen. 

In Folge tes wirfiamen Feuers der, ver tem Ortéeingange pc 
ftirten, 3 Geſchütze mußte dieſe Kolonne Die Straſſe räumen; 8. Raf- 
falacyua führte ſoedann das 11. piemonteſiſche Regiment gegen dae ven 
3 Bataillenen Sigismund vertheitigte Gehöft Gelembara ver, und erftürmte 
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basjelbe, jo wie auch Ca nuova und Chioda (x). Das Bataillon Si- 
gismund zog fich ebenfalls in den Bertheidigungs-Abjchnitt von ©. Lucia 
zurüd; die Gefchüge ber Brigade Straßolee nahmen den Kampf jogleich 
wieder auf. Pellegrino wurde von einem Garde-Bataillone (y) ebenfalls 
genommen. 

Um 1 Uhr war ber umfaljende Angriff von 15, Bataillons 
gegen 2%, öſterreichiſche Bataillone gelungen. Die Brigade Straßoldo 
sog fih unter dem Schutze ver 2 Grenadier-Divifionen und von 4 Com- 
pagnien Prohaska, welche ver Feldmarſchall von der Beſatzung Veronas 
genommen hatte, ferner 2 Geſchützen ver Brigade Clam bis binter 
ben Rand Des Niveaus von Verona zurüd, ohne verfolgt zu werben. 
Die 3 piemontefiihen Brigaden waren durch die wiederholten Angriffe 
ganz durcheinander gekommen, und es bedurfte einiger Zeit bis fich dieſe 
zu fammeln vermochten. 

Dur den Berluft von S. PYırcia, Ca nuova und Chioda murbe 
bie rechte Slanfe der Brigade Clam ganz entblößt, diefe mußte demnach 
gegen das Rondell bei Porta nuova zurüdgenommen werben. 

Um 2 Uhr befand ſich die Divifion Schwarzenberg in folgender 
Stellung: (Siehe Plan von ©. Pucia). 

(A) 10. Jäger Bataillon, 4 Grenadier-Compagnien von Haugwik 
und Sigismund, 2 Eskadrons Hußaren, 4 Geſchütze, ftanden hinter dem 
Rideau auf dem zur Porta Stuppa führenten Wege; der Riveaurand war 
tur Plänkler und 4 Geſchütze befeßt. 

(B) Hievon öſtlich bis zur Straffe, welche zur Porta nuova führt, 
ftanden 2 Grenadier-Compagnien von Geppert, 4 Compagnien Prohasfa, 
das 3. Bataillon Sigismund und 4 Geſchütze. Beim Rondell vor 
Berta nuova befanden fih 1 Bataillon Probasfa, 1 Bataillon Reiſinger 
2 Eskadrons Hußaren und 15 Beſchütze. 

F. M. Radetzky, welcher die Schlacht von dem Baſtion S. Spirito 
aus beobachtete, beorderte, in Folge der rückgängigen Bewegung der 
Diviſion Schwarzenberg, von der Beſatzung Veronas 1 Bataillon Gep⸗ 
pert-Infanterie zum Rondell, und die Kavallerie-Brigade Schaffgotfche 
auf das rechte Etfchufer überzugehen. Wratislam wollte nach dem Ein- 
treffen tiefes Bataillons die Piemontefen wieder aus ©. Lucia werfen, 
welchen Entjchluß das Corps-Commando felbjtändig faßte, da es nach ben 
Difpofitionen zum Nüdzuge in die Feſtung berechtiget geweſen wäre. 

Borgänge beim Centrum. Die Brigade Regina (a!) eröffnete 
um 9 Uhr ihr Feuer gegen S. Maffimo, brach dasſelbe jedoch um 10 


.. 
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Uhr wierer ab, und rüdte nach Fenilone; bie Brigade Cuneo, welche 
nah ter erften Diſpoſition den Angriff ver Brigade Regina auf S. 
Maſſimo bätte unterjiügen jelten, folgte eriterer um 12 Uhr nach Feni— 
lene und marſchirte ſodann hinter Zt. Lucia auf. 

In Felge eines Mißverſtändniſſes blieb die Colonne T’Arvillars 
bei Fenilone unthätig fteben, ftatt den Befehl Bava's, ven Angriff auf 
S. Yucia zu umterftüßen, auszuführen. Als um 2 Uhr auch vie Brigade 
Acqui in S. Yucia anlanyte, hatte G. v. Bava bei Diefem Orte 6 In— 
fanterie- und 2 StanallerierBrigaten, ever 35',, Bataillons, 24 Es— 
farrenen une 60 Geſchütze concentrirt. 

(Begenüber tem öfterreichiichen Centrum befand jich jeet fein Feind 
mehr, Da die feindliche Gotenne D'Arvillars ſich ganz gegen ten öfter: 
reichiſchen Linken Flügel dirigirt hatte. Durch vie Eroberung von S. 
vucia war die linke Flauke der Brigade Gyulai bedroht. F. DM. v. D'Aſpre 
ſendete deßbalb um 1 Uhr 1 Compagnie Kaiſerjäger, 2 Compagnien 
Haugwitz ter Brigade Taxis, ferner 2 Compagnien Franz Carl ver 
Brigade Liechtenſtein zur Verſtärkung des linken Flügels der Brigade 
Gyulai. Dieſe > Compagnien (2) beſetzten Die auf Dem Rideau gelegenen, 
jert demolirten Geböfte Cava und Colembara, ftellten am Rande des 
Rideaus durch Plänkler die Verbindung mit dem 10. Jäger-Bataillone ber, 
und bedrohten auf dieſe Weile die linke Flanke der piemonteſiſchen Ztel- 
lung bei St. Yucin. 

VRorgänge auf Dem linfen piemonteſiſchen Flügel, 
Angriff der Diviſion Broglia auf Crocebianca. Am linken 
piemonteſiſchen Flügel war die Diviſion Broglia 0) um 11%, Ubr 
zwiſchen Vertacchina md Feniletto eingetroffen. 2 Batterien ſollten durch 
ihr Feuer ten Angriff dieſer Diviſion auf Croce bianca vorbereiten. Die 
Batterie Der VBrigade viechtenſtein war jetech fe vertheilbaft poſtirt, und 
wirkte fe trefilich, rap nur wenige feindliche Geſchütze zum Schuße famen, 
und dieſe auch bald abrubren. 

Um 1 Ubhr formirte ſich die Diviſion Vroglia zum Angriffe 2 
Bataillene des 1. Regimentes gingen auf der von Buſſolengo nach Uro- 
cebianca fübrenten Straße, 2 Aatnillene des Ih. und 1 Bataillon 
tee 2. Regimentes zu beiten Zeiten terielbin gegen Croce bianca ver; 
tie übrigen Truppen der Diviſion felaten ale 2. Treffen (CO). 

Tas Efterreichifbe Kartätſchiener wirfte auf Die 
fürzeften Tiftanzen angewendet, äußerſt verbeerend gegen 
diefe Angriffe-Colonne, und firedtie ganze Reiben der— 
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felben nieder. Befonvers litten die Bataillone des 16. Regimentes, 
welche in fo große Unordnung famen, daß durch ihre Flucht Die ganze 
Brigade Savona mitgeriffen wurde. 

Die Brigade Savoyen fuchte, troß fchwerer Verluſte, ven An: 
griff mehrmals zu erneuern, konnte aber, troß ihrer Tapferkeit, nicht 
burchbringen. Diefe Brigade machte um 3 Uhr noch einen Verſuch Eroce 
Bianca von ber Seite zu erjtürnen, welcher Angriff abermals abge- 
Schlagen wurde, worauf diefelbe, durch Berfaglieri und Artillerie gedeckt, 
ben Rückzug gegen Feniletto antrat. 

Tie SKavallerie-Brigade Robillant (D) blieb in Ga dell’ Albero 
zurüd. Der NRüdzug ver Diviſion Broglia artete in völlige Flucht aus, 
nachdem ihr bie Bfterreichifche Artillerie einige Raketenwürfe nachges 
fenvet hatte. 

ALS der Kampf bei Croce bianca am heftigften wüthete, fragte fich 
D'Aſpre an, ob, in Folge des Verluftes von S. Lucia und der Ueber- 
macht des Feindes, ter Rüdzug nach Verona anzutreten fei. D’Afpre 
wurde angewieſen nicht nur feine Stellung feftzuhalten, ſondern mit 
feinem nicht angegriffenen rechten Flügel, der Brigade Taris, den Rückſchlag 
gegen ©. Lucia zu unterftüßen. Die Anmefenheit ver Erzbherzoge Franz 
Joſef, Albrecht, Peopold, Wilhelm, welche als Freiwillige die Schlacht 
mitmachten, und durch ihre ritterliche Tapferkeit hervorleuchteten, wirkte 
jo belebend auf vie Truppen, daß fie das Aeußerſte leifteten. Als obiger 
Befehl Radetzkys um 3 Uhr bei D’Afpre anlangte, war der feinbliche 
linfe Flügel bereits gefchlagen. 

Ernenerter Angriff S. Lucias. Die Stellung der Piemontefen 
auf ihrem rechten Flügel bei St. Pucia um 2 Uhr zeigt beiftehende 


Skizze Nr. 3. 


. Brigade Garben, 

. Brigade Xofta, 

. Brigade Kafale, 

. Brigade Acqui, 

. Kavallerie-Brigade Sala, 

. Brigade Regina, 

. Brigade Euneo, 

8. Kavallerie-Brigabe Dlivieri. 
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Es wurde eben die Brigade Cuneo (7) vorgezogen, um bie Bri⸗ 
gaden Garden (1) und Aoſta (2) in St. Lucia abzuldjen, als; bie 
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öfterreichifchen Truppen ſich zum Angriffe fermirten. Tie Brigade Regina 
ſtand als Reſerve beim Friedhofe (6), die Kavallerie Brigare Sala (5) 
bei Fenilone, vie Brigaden Caſale (3) und Acqui (4) ſtanden zwiſchen 
St. Lucia und Roveggia, die Kavallerie Brigade Olivieri (3) bei Pezzeli 
binter letzteren. 

Sobald um 2", Uhr das 1. Bataillon Geppert aus Verona 
beim Rontell angelangt war, fermirten ficb tie Truppen bes 1. Corps 
zum Angriffe auf S. Yucia. (Siehe Skizze 4) Bei tiefem Angriffe 
fellten Tao 3. Bataillon Sigismund, 2 Compagnien Probasfa und 2 Ge: 
ibüte fürlich, Das Bataillon Geppert, 3 Grenadier Compagnien und 
3 Geſchütze nördlich ter Straße gegen S. vucia vorrüden (F). G M. 
Glam batte mit ven I. Bataillens ven Probaska und Neifinger über Baſſa 
verzurüden, ten feindlichen rechten Flügel zu umgeben und in der Flanke 
anzugreifen (9); das 10. Jäger Bataillen, 3 Girenadier-Compagnien 
mit den übrigen Geſchützen bildeten vie äußerſte reibte Kolonne (Hl). 

Um 3 Uhr eröffneten Die öfterreichiichen Geſchütze ihr Feuer, welches 
jegleih von 3 piemontefiichben Batterien envierert wurde. Tas piemon— 
teſiſche Geſchütz Feuer wirkte gegen tie beiten in ber Front vorrüdenten 
mittleren Colennen fo verbeerend, daß ver erſte Angriff derſelben 
mißlang. Beim zweiten Angriffe, bei welcbem ter tapfere Oberſtlicutenant 
ven Yeuzenterf ven Geppert Infanterie feinen Ted fand, une wel 
chem fib G. DM. Freiherr ven Salis fremmillig anſchloß, gelang ces 
tie erften Häuſer von S. Yıcia zu erftürmen: Tech warf fich ver Ser: 
zog ren Saveyen mit ten Reſerve Abtbeilungen Den eingetrungenen 
Tefterreichern mutbig entgegen, und trängte fie ans tem Orte. 

Slizze Nr. 4. 
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Brigade Kafale in Die Flucht 


an \b jagte. An Folge des Miß— 
— 4 Anoveggio erfolges des Angriffes der 
⸗ beiten mittleren Colonnen 
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mußte jedoch das weitere Vordringen Clams aufgegeben werden. Es 
wurde der Rückzug gegen das Rondell angetreten, ohne daß die Piemon⸗ 
teſen verfolgten; ſie ſandten bloß einige Kanonenſchüße nach. 


Mit den geringen Kräften, welche Wratislaw hatte, war keine 
Ausſicht vorhanden S. Lucia wieder zu gewinnen; derſelbe bat daher 
um neue Weiſungen. Der Feldmarſchall entſchloß ſich, mit Aufbietung 
aller Kräfte, noch einen Angriff zu machen, und verſtärkte hiezu die 
Truppen Wratislaws durch das 1. Bat. Sigismund, 4 Compagnien des 
Grenadier-Bataillons Weiler, und 1 Zwölfpfünder-Batterie von der 
Feſtungsbeſatzung. 

Dieſe Truppen trafen um 4 Uhr beim Rondell ein, und wurden 
von Wratislaw zum Angriffe wie folgt formirt. Es ſollten vorgehen: 

1. Colonne: Clam mit dem 1. Bataillon Reiſinger und 4 Compagnien 
Sigismund-Infanterie gegen den Süd-⸗Ausgang von St. 
Lucia (I). 

2. Colonne: das 1. Bataillon Prohaska über Baſſa (K). 


3. Colenne: 2 Compagnien Sigismund über Roveggia (L). Auf der 
Straße gegen St. Lucia fuhren 4 Gefchüge unter Bebedung 
von 2 Eskadronen Hußaren auf. 

4. oter Hauptcolonne, beftehend aus 4 Compagnien Prohasfe, 4 Gre— 
nabier-Compagnien, denen das 1. Bataillon Geppert und 
das 3. Bataillon Sigismund folgte, nördlich der Straße (M). 

5. Solonne: das 10. Yüger-Batailloen und das Grenadier-Bataillon 
D’Antbon follten mit dem am Rande des Niveaus aufge- 
ftellten Geſchützen ala äußerfter rechter Flügel beim An- 
griffe mitwirken (N). 

Nach der Einnahme von St. Yucia wartete der König Carl Albert 
vergeblich auf Anzeichen eines Aufftandes in Verona. Als er um 4 Uhr 
Nachmittags Überdies die Nachricht von ber gänzlichen Niederlage der 
Divifion Broglia erhielt, befchloß er mit feiner Armee den Rückzug an- 
zutreten. Der Herzog von Savoyen follte diefen mit der Brigade Cuneo, 
1 Kavallerie-Regiment, 2 Batterien, dann in zweiter Linie mit ber Bri⸗ 
gade Negina deden. Es zogen fich zuerft die Brigaden Aoſta, Garben, 
Cala, dann die Brigaden Acqui, Cafale und Dlivieri gegen Villafranca 
zurück; um 1,5 Uhr folgten die Brigaden Regina und Cuneo. 

Als die Divifion Schwarzenberg um 5 Uhr den Angriff auf St. 
Lucia machen wollte, fand fie biefen Ort ſchon vom Feinde geräumt. 
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D'AEHre Tendete einige Kavallerie-Abtbeilungen tem Feinde nach, 
welder um 6 Uhr Abends feine Cantennirungen erreichte; die Truppen 
desſelben waren tbeilweife in völliger Unordnung, bejonters die Diviſionen 
Broglia und Ferrere. 

Die öſterreichiſchen Truppen bezogen ihre früheren Stellungen. 

Gorzkowsky ſendete, als er ten Kanonendonner hörte, von der Be— 
ſabung Mantuas 2 Bataillone, I Eokadron und eine Batterie über 
Roverbella ab, um eine Tiverjion zu unternehmen. Ta ter Kampf jedoch 
nicht, wie er meinte, bei Villafranca ftattfand, jo wurde der Feind von 
dirſer Colenne nicht erreicht, und Diefelbe fehrte um 8 Uhr Abends wie 
ter nah Mantun zurüd. _ 

Tie bei Parena ſtehende Brigade G. M. Erzherzog Sigismund, 
welche Nachmittags herbeigernfen werten war, langte bei anbrechender 
Dunkelheit in Verong an. 

Verluſte der Piemonteſen. Nach ihren Angaben waren todt: 
4 Tfiziere, 94 Mann, verwundet: 13 Tiffiziere, 650 Mann, vermißt: 
über 1000 Mann, von welchen fegteren ver größte Theil in einigen 
Tagen zu den Negimentern surüdfehrte, und nur 200 Mann in Sefan- 
genichaft gerieihen. Der Geſammtverluſt betrug demnach: 17 Tffiiere 
une 44 Mann, mit ven Vermißten 17.44 Dam. 

Verluſte der faiferliben Armee: Todt 7 Offiziere, 56 
Dann, vermuntet: 8 Tifisiere, 182 Mann, darunter G. M. Salis, 
welcher bald feiner Verwundung eriag. Vermißte: 85 Dann. Zufanımen: 
15 X ifisiere, 323 Mann. 

Durch ten Zieg bei St. vucia wurde ter Hauptſchlag, den tie 
piemontelliche Armee gegen Die öfterreichtiche anführen wollte, glänzend 
abgewehrt; in Folge ter ungleichen Ztärte der Armeen lonnte man ven 
seine jedoch nicht ermitlich verfelgen. Much in moraliſcher Beziebung batte 
tieter Sieg ten ſchönſten Erfolg; er erzengte in dem öfterreichiichen Heere 
eine ungemeine Wegeilterung und einen großen Thatendrang, Welche in 
der Folge Lie ſchönſten Reſultate zu Tage förderten. 


Beuriheilung der Schladt. 

Wenn mir die beiden kümpfenden Armeen Der Ztärfe nach ver: 
gleichen, fo finten wir einerſeits bei ten Pirmentelen 41000, wen man 
tie Freiſchaaren binzuzäblt vielleicht etwa 45 bie sem Mann: ander— 
feita bei ten Oeſterreichern, ſammt Der au Berona birbeigernfenen Ver 


ſtärklungen, Bew Inu Dann Wei Telcben Stärke Unterichieren leuute 
® 
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Radetzky nicht daran denken dem Feinde entgegenzugehen, wie 1866 Erz- 
berzog Albrecht; bie Defenfive war mithin vollkommen gerechtfertiget. 

Defenfipftellung der Oeſterreicher. Den Kern ber Stel- 
fung bildete das Rideau bei Verona, diefe war demnach eine durch dag . 
Zerrain bedingte. Ferner mußte man den linfen Flügel bis nah Tom—⸗ 
betta an die Etſch reichen laffen, damit fie eine gute Anlehnung erhalte. 

Wenn auch das Niveau von Verona die eigentliche Stellung mars 
firte, fo muß man es ale fehr zwedmäßig bezeichnen, daß man alle zwi— 
ſchen Chievo und Tombetta liegenden Stübßpunfte zur hartnädigen Ver: 
theidigung verwendete, theilweife durch Fortifikationen verftärkte, und auf 
diefe Weife fo gut als möglich ausnützte. 

Die Stellung lief vom dfterreichifchen linken Flügel angefangen 
über folgende Stüßpunfte: Tomba, Zombetta, Roveggia, Ca nuova, 
Chivta, Colombara, St. Lucia, den Verhau, Pellegrino, Colombara, 
Cava, S. Maifimo, den dortigen Verhau, Chievo, und hatte eine Länge 
von 10000 Schritten. 

im eine ſolche ausgedehnte Stellung zu vertheivigen, gehören, wenn 
man felbjt nur 2 Mann per Schritt zur ftriften Defenfive rechnen würde, 
(was gewiß ſehr wenig ift) fchon 20000 Mann, biezu 15000 Mann 
zur Offenfive und als Neferve, gäbe im Ganzen ad minimum 35000 Mann. 

Beitimmte Regeln, wie viel Mann per Schritt der Vertheibigungs- 
linie zur ftriften ‘Defenfive gehören, fann man allerdings nicht geben, da 
dies vom Terrain, von der eigenen Stärke, von jener des Gegners, von 
ben zu erreichenden Abfichten und von noch fo vielem Anderen abhängig 
ift. Überhaupt ift das Chablonmäßige in der Kriegskunſt fehr ſchädlich; 
bat man das Wefen der Sache richtig erfaßt, dann foll der Hausver— 
ftand, der durch Uebung (Studium vieler Schlachten) gefchärft fein muß, 
das Seine thun. Beifpielsweife erwähne ich nur, daß Napoleon in ber 
Schlacht bei Anfterlig zur ftriften Defenfive 3 Mann per Schritt ver- 
wendete, für den offenfiven Zweck hatte er von 74000 Mann gleich An- 
fangs 36000, alfo faft die Hälfte beftimmt. _ 

In gleihem Maafftabe hätte Radetzky Demnach zur ſtrikten Defen⸗ 
ſive allein 30000 Mann benöthiget, während im Ganzen nur 19000 
Mann zur Verfügung ſtanden, indem man die feindlich geſinnte Stadt 
und Feſtung nicht von Truppen entblößen konnte. 

Ich erwähne dies um hervorzuheben, wie glänzend die öſterreichiſche 
Armee ihre Aufgabe erfüllte, und zwar mit blos einer Stärke, welche 
für gewöhnlich gerade die Hälfte von jener Truppenmacht repräſentirt, 
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wilde zu einer fräftigen Tefenfive nöthig gewejen wäre Daß 3. M. 
Radetzky den Befehl gab, Die Stellung möglichſt zu halten, fich aber nach 
Kerona zurüdzuziehen, wenn Der Feind mit greßer Uebermacht angreifen 
mürte, ift ein ventlicher Beweis baven, daß terfelbe feine Stellung für 
viel zu ausgedehnt bielt. 

Ta man nicht einmal geung Truppen zur Defenſiv-Beſetzung der 
Stellung batte, fo fehlte natürlich eine genügend ftarfe Tifenfiotruppe, 
welche tem Kampfe am linken öfterreichtichem Flügel ficherlich eine antere 
Wendung gegeben bitte. 

Daß Die Tefterreicer, treg des Mangels einer Saupteffenfir- 
Truppe, fo glänzende Refultate zu erzielen im Ztande waren, hat feinen 
Grund in nachfelgenten Punkten: 

1. Tie vertrefflide Venützung aller Tich bietenter Stützpunkte: fie 
hatten tiefe durch Crenelirung der Mauern, durch Verhaue, Erd⸗Batterien 
veritärft, une waren bieturch im Ztante einen äußerſt zäben und tapferen 
Widerſtand genen eine 4 bis Öfache, lolale Uebermacht zu leiften. 

2. Tie offenfine Art ame Weiſe mit welcher Die Vertheidigung en 
detail durchgeführt wurde, webei man jerech anf Die Ausnützung des 
Feuers nicht vergaf. Einzelne Truppen lebend hervorheben, biefe bie 
anderen zurückſetzen, denn sie haben Alle das Unglaublichſte geleiſtet. 

3. Die treifliche, wahrhaft zerſtörende Wirkung der öſierreichiſchen 
Artillerie, welche die feindlichen Reiben anf die kürzeſten Diſtanzen mit 
Nartätfchen niederichmetterte. Wei Erece bianca wirkten die Geſchütze fo 
kräftia, daß der Angriff, trotz der vom Feinde bewieſenen Tapferfeit, 
ränzlich abgeſchlagen wurde, und der Feind vöollig aufaclöst fleh. Bei 
Zt. vncia wirkten tie beim Eingange in den Ort und ſeitwärts Des 
rietbefes peſtirten Geſchüße ebenfalls vorzüglich; Die 6 öfterretchiichen 
Kerchüge nahmen nicht nur Den Kampf neren 16 piementeſiſche erfolg: 
reich anf, ſendern beichoiſen Die jeindlichen Sturmeelonnen anf die für- 
schten Tiſtanzen mit Kartätichen. Auch unierer Artillerie muß man jagen, 
daß ſie, wie Die Infanterie, das Meiſte leitete, wao man leiften kann. 
Es ilt bier am Flag einiges über tie Verwendung der Artillerie einzu 
ichalten. 


Urber die Verwendung der Artillerie im Felde. 
Tas Prinzer, weldem die Arnllerte di zisa: uldigte, war em richtiget, Denn ſtete 
beib: sad beindreſer Bairede anzenanekäürrere Tiſtaänzen dae ut» 
errdende, vnd ed ma zede : n Bötetin kerzentinen, beim Nabkampie 
ae Mialshite an lem, Ter acenfanıe oe Acttentache, eit fegar ſdädlich, wie 
uberall Bert, wo man überraiben will. Ro Met bie Vlekerraihung, wenn 
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man 3. B. beim Angriffe auf 5000 Echritte feuert? Man macht im Gegentheile ben 
- Feind dadurch -auf unfere Abfichten aufmerfjam, ermüdet bie eigenen Truppen, veı- 
ſchwendet Munition und leiftet nicht® oder fehr wenig. Nur bei einem Augriffe auf 
Kortififatienen (Feſtungen, Forts, Feldſchanzen) wird man auch auf große Diftanzen 
feuern Dürfen, da diefe Objekte groß und unverrüdbar find, man die Diftanzen genau 
ermitteln Tann, und wenn man auch ben einen Punkt nicht trifft, irgend ein anderer 
getroffen wird. Im Allgemeinen follte es ſich jedoch bie Artillerie zum Grundſatze 
maden, namentlidh beim Angriffe, in ber Regel das Feuer nicht früher ale bis 
auf 2000 Echritte zu beginnen. 

Beim Angriffe nähert fi die Artillerie jo viel als möglich dem Objekte 
unb beſchießt es concentrifh; d. b. alle Batterien (ober ber größere Theil berjelben, 
welchen man zum Angriffe verwendet), ſchießen auf einen und denſelben Punkt. Es 
tönuen 3. ®. 160 Gefchiite nebeneinander aufgeftellt werden, und man zerfpfittert 
trogben feine Kraft, wenn fich jede Batterie ein anderes Zielobjelt wählt, während 3 
Batterien, wenn fie auch nicht ganz nebeneinander ftehen, konzentriſch wirken, fobald fie 
auf denſelben Punkt ſchießen. 

Wenn man die Artillerie auf dieſe Weiſe verwendet, ſo wird ſie auch bei der 
Entiheitung der Schlacht ein ernſtes Wort mitzuſprechen um Stande ſeien. 

Die Schußdiſtanzen richten ſich ſelbſtverſtändlich nach den jeweiligen Terrain⸗ 
verhältnißen, der Aufſtellung des Gegners, dem zu erreichenden Zwecke ꝛc. 

Berneck ſagt bezüglich der Verwendung der Artillerie Folgendes: „Der jetzt 
fo ſchwierige Angriff kann nur durch das Feuer einer ſtarken Artillerie erleichtert wer⸗ 
ben. Diefe bedt die Entwidelung der Infanterie, indem fie das Terrain im Gefechts- 
bereiche durch ihr Feuer beherrfcht und das feindliche Feuer zum Schweigen bringt oder 
ablenkt, fie bereitet baburdy auf bebeutente Entfernungen (1400-2000 Schritte) ben 
Kampf ber Infanterie vor. Wenn die Infanterie avancirt, fo faun ein Theil ber zuerft 
aufgeftellten Artillerie, 6 Pfünder, als Poſitionsgeſchütz fteyen bleiben, während bie 4 
Pfünder mit ber Infanterie vorgeben. Im ebenen Terrain kann Die ganze Artillerie 
nur mit Zurücklaſſung eines Theile, Der den Erfolg des Angriffs erwartet, mit geben. 
Sie unterftüßt dieſen auch im zerjtreuten Gefecht, indem fie ben vorgebenten Truppen 
bie Flanken bedt, feindliche Kavallerie abhält, und materielle Hinderniffe oder Dedun« 
gen zerftört. Näher als 600 Schritte darf fle aber nicht an den Keind gehen; nur 
danu, wenn feine Infanterie erfchüttert ift, oter fchon meicht, gebt die Artillerie raſch 
vor, um jeine Niederlage zu entfcheiben, dann wirb fie zur Verfolgung mitmirfen. 
Beim abgefchlagenen Angriff muß fie mit Aufopferung ben Rückzug decken“. — Gine 
hervorragende Perfünlichkeit unferer Artillerie machte den Ausſpruch, daß fi) im fran« 
zöſiſch⸗deutſchen Kriege bezitglich der Verwendung ber Artillerie neue Erfcheinungen gel- 
tend machen. In biefer Beziehung find wir Der Anficht, daß bie Taktik der Artillerie 
jeit Napoleon I. big zur jüngften Zeit unläugbare Rückſchritte gemacht babe, Injofern 
macht fi) ganz richtig eine andere Taktik ber Artillerie gegenwärtig bemerkbar, als 
3. 3. im Feldzuge 1866 in Böhmen, mo diefe fo wichtige Waffe von beiden Seiten 
oftmals nicht zwedmäßig und nah richtigen Prinzipien verwendet wurde — In 
Wirftichkeit ift jedoch dieſe Taktik nicht neu, fondern von unferem artilleriftiichen Lehr⸗ 
meifter Napoleon I. geichaffen worben, und muß prinzipiell immer ihre Nichtigkeit bes 
baupten, wenn auch bie Details bei der praftifhen Ausführung fortwährenden Aenbe- 
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sunaen unterworien ſind. Es iſt aemiß imterefiant, menn wir nachfolgend einine Rei» 
piele über Die VRerwendung Ber Artillerie int deutich frauzeſiſchen Ariege anführen: 

In der Schlacht bei Werth am 6. Aumuh 1870 harte General Kirchbach, 
Remmantant dee V. werddeutſchen Armee Corp, 14 Watterien eder 84 @richiige 
enlich vren Wörthaiabren laſſen, welche die dortige Stellung Ber Franzoſen concen⸗ 
triich beichoen. z N der Höhenzug zwiichen Ticſenbach und Görddorf auf etwa 
A Be Zn Zutarere, zieunich parallel mit der Sauer, an welcher Wörth liegt, bine 
zent, und die Artillerie zwenelsobne aui Den ſaniten Abfällen dieſer Höben Stellung 
nenemmen baten wird, je erieren wir darand, Taf bei dieſem Angriffe nicht nur die 
Arullerie cencentriich verwendet wurde, ſendern auf Te Schuſtdiſtäuz eine den Um» 
marken angemciſene war. — 418 Pau X]. nerddeufiche Armte-Cerre unter General Hofe 
zeser den rechteun öeindlichen Flüigel die Tſſenſive crarift und zu diciem Zwecke Lie 
Zauei ürernerett, ichüute ein Theil Ber Ariillerze, weicher ani dent Hügel nördlich ven 
urũtett eniatellt wer pa > Dis O0 Zee ven Der Sauer attfernt:, den 
Mkerasa rer dieied Teite und De linte Flante der Dijennetrurpe. 
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tbeifhaft in Staffeln zurüdgeben, (von ten Flügeln zuerfi), une jich felbft zu ſchützen. 
Gefechte um Dertlichkeiten, fowehl im Angriff als in der Bertbeidigung, find ohne 
Artillerie jchwer durchzuführen.“ In ber Vertheidigung ift es oft fir Die Artillerie won 
großen Bortbeile fi) maskirt aufzuftelen, Dein Feind nabe herankommen zu laffen, fid) 
ſodann plötzlich zu demaskiren und ihn mit einem lebhaften Feuer zu empfangen, wat 
ſcheu Die ſchwediſche Artillerie unter Guſtav Abolf, (wie 3. B. in der Schlacht bei 
Breitenfeld) öfters mit großem Nuten ausführte. 

Nach tiefer Einuſchaltung geben wir wieder zur Schlacht von St. Lucia über. 

4, Eine weitere Ulrfache, warum unjere Truppen, troß der unge- 
nügenvden Stärke zu einer vollfommenen Vertheidigung der ansgebehnten 
Stellung, einen fo großen Erfolg errangen, find die von den Piemontefen 
in taftifcher Hinficht begangenen Fehler, welche bei der Benrtheilung bes 
Angriffes angeführt werden. 

Feldmarſchall Radetzky Hatte feine Stellung mit großer Sachkenntniß 
genommen. Die beiden Hauptftügpunfte Croce bianca und St. Lucia 
bilden bei unferer Defenſiv-Poſition zwei vorgefchobene Poſten, welche 
den Bortheil bieten: 1. Daß fie Die ganze Pofition flanfiren, und man 
von ihnen aus das Vorterrain mit Kreuzfeuer beftreichen kann. 2. Daß 
fie ven feinvlichen Angriff auf fich lenken. 

Der eine Etükpunft Eroce bianca umfaßt: St. Maffino, den 
dortigen Berhau, Ghetto, Sagramofo, Ca Pabbin, Groce bianca 
und den bis zum Ridean reichenden Verhan; und hat eine Länge von 
2000 Schritten. (Siebe beiftehende Skizze.) 

Skizze Nr. 5. 

Der zweite vorgefchobene Bolten Et. Yucia 
umfaßt: St. Yucia, Golombara, Ca nuova, 
Chioda, Roveggia, Baffa, und ift auch bei: 
läufig 2000 Schritte lang. Das Intervall 
zwifchen beiden vorgeſchobenen Poſten beträgt 
2300 Schritte, die Dijtanz des erften von 
Chievo und ber Etſch 1300, und des zweiten 
von Zombetta und ver Etſch 2200 Schritte. 
Wo in Terrain örtliche Stüßpunfte in genli: 


genter Zahl mangeln, erbaut man Schanzengruppen, welche ſodann 
unfere Hauptftüßpunfte bilden. Diele bejtehen aus Erbbatterien, Schanzen 
und Jägergräben. Die Batterien, welche zur gedeckten Aufftellung von 
Artilleriemaffen dienen, bekämpfen bie Angriffscolonnen und die an Zahl 
überlegene Angriffsartilferie, und ziehen anderſeits deren Feuer auf fich. 
Die Schanzen und Fägergräben haben für ven Nahkampf und zur Dedung 





ter Woatterien gegen feindliche Infanterie zu dienen. Während vea 
Artillerielampfes hat die Befakung der Schanzen fich jergfältig zu Deden. 
Gelingt es endlich Dem überlegenen Angreifer, troß großer Verlufte, fich 
bis zum wirkſamen Sewehrfenerertrage zu nähern, dann wird das Kreuz 
feuer aus den Schanzen und Jägergräben vernichtenp wirfen können. 

Tie für die Feldſchlacht beſtimmten Schanzen müſſen fo einfad 
ale möglich nebalten fein, ſonft taugen fie nicht für dieſelbe. Dice 
Rermalfchanze ift ein wenig zu fomptlicirt, und es wird oft nicht möglich 
werten fie dert entiprechent anzuwenden, we ganz einfache Schunzen aus 
gezeichnete Tienfte leiſten würden. Ta Die Batterien une Schanzen im 
Vereine mit Den örtlichen Stützpunkten, welche man jederzeit in Die Gruppe 
bineinzichen ſoll, ein abgeſchloſſenes Ganze, gleichſam ein Baftien bilren, 
webei die Flanken durch Jägergräben gedeckt ſind, ſe werten zu dieſem 
Zwecke auch offene Schanzen genügen, und ſelbſt von geringem Profile 
aus nachfolgenden Gründen: 

I. Ziehen die Bäatterien das feindliche Feuer auf ſich, daher die 
Schanzen weniger leiden werden. 

2. Während Des Artilleriekampfes könute man die dem Artillerie 
feuer exponirteren Schanzen nach Umſtänden nur mit wenigen Schützen 
beſetzen, teren Beſabung aber in der Rähe im Terrain gedeckt anfftellen. 
Sobald tie Angriffocolonnen vergeben wird Die feindliche Artillerie meiſt 
derſtummen mine, welchen Moment man zur Befſetzung der Schanzen 
benützt. Eo wire auch ſehr vortbeilbaft fein im denſelben Mitrailleuſen 
aufzuführen, welche im Vereine mit der Anfanterie an dent Entſcheidunge 
fanıpfe theilnebmen. 

3. Welle ter Feind Die Schanzen Gruppe umgeben, ſo gerathet 
er zuerjt in das (Neichüe dann in das Gewehr Kreuzfeuer, dae Veſte. 
was er zu unſerem Vortheile thun kann. Schließlich wirit ich, wenn 
nötbia, Die Neſerve auf Die zerrüttete Angriffecelenne. Wie wir ſehen. 
brauchen wir daber feine geſchleſſenen Zchanzen, welche im Falle einee 
Rückzuges, dieſen ter Veſatzung Sehr erichweren würten. 

‚Helirte Schanzen babe nicht ſe grefen Werth ale Schanzen- Öruppen, 
une wenn man ibr Profil noch fe Ttarf machen würte. Tas Hauptrefenſiv Ele 
ment im eriter Linie iſt das Seichügfener. Die Normalfelricbanze wird Durch 
k Wefcbüge vertbeitiget, von welchen bei einem Frontal Angriffe blos 2 
wirlen kämen. Was Tine aber >, wenn auch gedeckt peftirte Geſchütze, im 
Verzleiche zu jener Anzahl, welche Per Feind zum Angriffe benützt, wenn 
er ſich der Schanze bemächtigen will: es werten 24, vielleicht 44 e- 
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ſchütze auffahren, und die Echanze cencentrifch befchießen! -- Es kommt 
alje, mie twir fehen, im Felde mehr auf eine rationelle Benützung ber 
Fortififationen, als auf ftarfe Profile ꝛc. an; Grundbedingung bleibt aber 
in jedem Falle möglichfte Einfachheit. 

Nun wollen wir nachftehend eine Vertheilung der Streitkräfte zur 
Bertheidigung der Defenfiv-Pofition St. Lucia verfuchen, und die Art 
Vertheidigung fizziven, wenn hiezu genügende Streitkräfte vorhanden wären. 


Verſuch einer Dertheilung der Streitkräfte zur Vertheidigung der Befenfn- 
Pofition St. Cucia. 


Angenommen mird, daß hiezu 35000 Mann und 96 Geſchütze zur Difpofition 
ſtünden. 

1. Vertheilung ber Oeſchütze: Poſten St. Lucia (worunter ber ganze, 
2000 Schritte lange Hauptſtützpunlt verſtanden werden muß) 24 Geſchütze, Poſten 
Croce bianca 24 Geſchütze, Chievo 8 Geſchütze, Tomba 8 Geſchütze, Hauptgeſchütz⸗ 
reſerve 32 Geſchütze, welche ſich bei dem Baſtion St. Zeno aufzuſtellen hat. 

. 2. Vertheilung der Reiterei: As Offenſivtruppe in Chievo 1000 Maun, 
in Tomba 1000 Mann, als Referve in Et. Zeno 1000 Mann, zuſammen 3000 Reiter. 

3. Vertheilung ber Infanterie: St. Lucia 5000 Mann, Croce Bianca 
5000 Mann, als Offenfiotruppe in Chievo 6000 Dann, in Tomba 6000 Mann, ale 
Verbindung zwifchen Chievo und Croce bianca 1000 Daun, zwifchen dieſem Punkte 
und St, Lucia 2000 Daun, von bier bi8 Tombetta 1000 Mann, als Reſerve bei 
St. Zeno 6000 Mann, zufamnıen 32000 Manu. 

Jene Truppen, welche bie Verbindung zwischen Den Haupiſtützpunkten berftellen, 
befeben bier das Rideau, welches gleichjam eine natürliche Courtine bildet. Im Allge- 
meinen ſuchen fi diefe Truppen im Terrain örtliche Stützpnnkte und Dedungen, 
. welche ihnen cine hartnädige Vertbeidigung ermöglichen. Ihre Zwiſchenräume werben 
von benfelben mit Kreuzfeuer beftrichen und dienen im Erforbernißfalle zur Ausführung 
Heiner Offenfiven. 

Den Vorpoftenbienft verfieht eine fombinixte leichte Brigade aus 1 Regiment 
Kavallerie, 5—6 Bataillonen Infanterie und 1 Batterie. Hier handelt es fich hauptſäch⸗ 
(ih um ven Kundfchafterbienft, nämlich jo ſchnell als möglich von einem beabjichtigten 
feindlichen Angriff in Kenntniß gefetst zu werben, baber auch verhältnißmäßig ſchwache 
Bortruppen genügen, da man fich kämpfend in feine rüdwärtige Stellung zurüdzieht. 
Anters verhält e8 fih im Felde, wo man feinen Schwerpunkt gewöhnlich vorne und 
nicht rüdwärts fuchen muß. Stößt man nämlich mit dem Feinde zuſammen, jo wird 
man feinem offenfiven Zwecke fchfecht dienen dadurch, daß man vor bem Feinde in eine 
rüdwärtige Stellung zurückweicht; im Gegentheile muß man vorne jene Punkte rafch 
befetgen, welche unjeren beabfichtigten Angriff auf den Feind protegiren (dein Gefechte 
eine Anlage geben, fiebe Hauptgrunbfag ber Taftit). Es ift nöthig ſich Diefen Gegen- 
fa Har zu machen, Da man dieſem Grundſatze entjprechend die Stärke der Bortruppen 
oder Avantgarden beftimmen muß. 

Während die Kavallerie hauptſächlich den Kundſchafterdienſt durch weit borge- 
ſchobene Patreuillen verfieht, um Das Anrüden bes Feindes ſchnell melden zu können, 
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wird e@ bie Aufgabe ter Infanterie fein, ben vorrückenden Feind möglichſt aufzubalten, 
um Ler Armee Zeit zu verichaften, Die Schlachtſtellung zu feriniven. 


Tie Reſerve bei Er. Zene beiteht aus 32 Geſchühen, 60000 Mann Infanterie 
und JO Mann Kavrallerie und bat nach den einzelnen Puulten von Pert felgente 
Tiftanzen zu Imterlegen: nach Thievo 300m, Kroce Bianca 2800, Zt. Pucia in für 
zeſter Richtung auf einem Feldwege 3200, auf dem Mege bis zur Porta nueva, dann 
auf der Ebauiice nnnO, mad Teinbetta Am, nad Temba 6000 Schritte. Ta die 
Kavallerie und Artillerie im Trab 250 Zchritte in ber Minute zurücklegen, ſo fen- 
nen teren Reſerve Truppen bie wictigiten Punkte Zt. Lucia und Croce bianca in 10 
kie 15 Minuten, Die entiernteren Punkte in 20 bis 28 Minuten erreichen. Tie In- 
ſanterie Reieree gelangt zu Den erfleren in einer balben, zu ten letzteren in ciner gan- 
zen Stunde. 


Skizzirung der Vertheidigung der Deſenſty-VRoſtlion Ht. Lucia. 


Kun wollen wir fehen, was für einen Widerſtand wir bei dieſer 
Vertheilung ter Streitfräfte Dem Feinde entgegen zu jegen vermögen, 
und wilde Rolle hiebei Das offenſive Element Tpielen Wird. 

Zu tiefem Zwede nehmen wir an, ver Feind richte feinen Saupt 
anariif negen Zt. Yucia, und beichäftigte die übrige ſront nur 
Burch untergeerdnete Angriffe und Demonſtrationen. Bon St. Yucia fan 
man Den Feind mit 24 Geſchützen im ter rent, von Eroce Bianca miı 
24 Geſchützen in ver linken Flanke beſchießken. Tie Artillerie. Reſerve von 
32 Geſchützen führt eutweder bei Zt. Yucia, oder im Antervall zwiſchen 
ten beiten Hauptftürpunkten auf. Man könnte für Tiefe, wenn genügende 
techniſche Kraite vorhanden, auch Seichiieredungen erbauen, welche erft 
im Erferternikfalle ven der Artillerie beſetzt werden. — ir find alfe 
im Stande tie feindliche Sanptangrifferelenne mit NO zum Theile ge 
Beten Meikcbieen cencentrifc zu beichichen. 

Sebald die Nraft der feindlichen Anariifs Colonne gebrochen iſt, 
tiefelbe zu ichwanlen beginnt, tritt ver günſtige Moment zum Gryreifen 
ciner Saupteffenfive zur Entibeitung Der Schlacht cin. Es wurden zu 
dirſem Zwecke ſehr günftige Verhälinike geſchaffen, indem die Tffenfio 
truppen bei Tomba fo ſituirt find, Dar fie der Angriifs Celonne in Die 
rechte Flankte iallen können. Unſer GVeſichützfeuer kann bei dieſem Flanken 
Angriffe Bid sum lettten Mentente gegen Die feindliche rent wirken. 
Ari Dieter Vorgangöoweiſe wird va böchſt wafricheintich gelingen den An 
areifer auizurollen und vollſtändig zu Schlagen. Nach Umſtaänden fann 
aleichzeitig mit dieſem Angrifie die Dfienſivtruppe bei Chievo Dein Feinde 
in die linte Flante fallen. Cencentriſcher Angriff gegen beide Hanfen.) 
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Selbftverftändlih haben tie Kavallerie und Artillerie bei dieſen 
Stanfen-Angriffen Fräftigft mitzuwirken; tie Artifferie (1 Batterie, nad) 
Umftänten kann man noch Gefchüge ber .Referve der Angriffs-Colonne 
beigeben) flanfirt bie feinpliche Schlachtfront, die Kavallerie bricht, wenn 
das Terrain e8 erlaubt, in günftigen Momenten überrafchend hervor, um 
bie zerütteten und in Unordnung gerathenen feinplichen Abtheilungen 
vollends auseinander zu fprengen, und jchüßt Die eigene Flanke vor feind- 
lichen Reiterangriffen. Das Terrain vor Verona ift zwar in Folge der 
Cteinriegel für Kavallerie etwas ſchwierig, doch kann eine feldtüchtige 
Kavallerie viele Hinderniße überwinden, und auch im theilweife ſchwieri— 
gen Xerrain, wenn auch in kleineren Abtheilungen, vorzügliche Dienfte 
leiften. 


Wir hatten e8 hanptfächlich vor Augen zu zeigen, wann und wie 
bie Kavallerie einzugreifen habe, glauben liberbies, daß dieſe Waffe auch 
bei der Schladht von St. Lucia hätte mitwirfen können, obwohl in ber 
Sclachtbefchreibung keine Erwähnung hievon gefchieht. Es mag fein, daß 
man damals zu fehr auf Schonung ver Pferde bedacht geweſen fei. 

In der Gegenwart wirb e8 faum ein Schlachtfeld geben, wo man bie Kavallerie 
nicht entiprechend verwenden könnte. Diefe Waffe hat in dieſer Hinficht große Fort- 
ſchritte gemacht, feit man das Parabereiten abjchaffte und es ſich zum Grundſatze machte, 
weber ben Menſchen noch das Pferd zu bevormunden. Welche ſchädlichen Wirkungen 
der Kultus des Parabeweiens und das Benormundungsigften auf Die Armee aub- 
übten, ift nur zu befannt, daher wir nicht nöthig haben über biefe zu fpredden. Es ift 
jedoch intereffant zu fehen, wie ſchädlich dieſe auch ſelbſt auf da & Pferb einwirkten. 

Da man biefem jebe feiner Bewegungen ängftlic vorjchrieb, ftolperte es 
auch wirklich, wenn man momentan auf beffen Vormundſchaft vergaß. Webertriebene 
Aengftlichkeit file die Füße der Pferde und deren Wohlbefinden, gefltatteten ferner auf 
ber Strafe nur Schritt zu reiten, und fo fam ed, daß man nicht nur ben Inſtinkt, 
fondern auch die Naturkraft biefer Thiere foftematifch untergrub und fie zwar zu Pa- 
rabepuppen, nicht aber zum Dienfte im Felde heranzog. Laſſet bem Pferbe feinen Inftintt, 
bhärtet e8 ab gegen Temperatur⸗ und Witterungseinflüffe, dann wird es im Selbe 
von ſelbſt alle Hinberniffe zu überwinden wiffen. 

Diefes Thema ift bezüglich ber Taktik, und in Folge deſſen auch für die Zrup- 
penführung im Felde von großer Wichtigkeit, weshalb wir es berührten. Dan wirt 
in taktifcher Beziehung nur dann das Höchfte erreichen können, wenn alle Waffengat- 
tungen für bie Verwendung im Felde zwedentipreddend ausgebilbet werben. 


Die Infanterie und Kavallerie-Referve wird im Laufe des Kampfes 
borthin gezogen, wo man fie am nöthigften braucht. Sie wirb entweber 
eine der Dffenfivtruppen, bie eigentlich zur Reſerve mitzählen, verftärken, 
errungene Vortheile fefthalten, enblih ben Sieg ausbenten, oder auch 


nah Umſtänden tbeilweile am seuergefechte theilnehmen und auch über- 
baupt dort eingreifen, we ihre Hilfe nöthig erſcheint. — Wir wollen noch 
in Kürze antenten, wie ficb bei einen Sauptangriffe auf einen ter an 
deren Punkte der Poſition zu benehmen jei. 

Angriff auf das Intervall Zt. Vucia ECroce bianca. 
Die Reſerve Artillerie (32 Geſchütze) wirkt gegen Die Front, 24 Ger 
Ihüpe beſchießen von Zt. Yırcia aus bie rechte, 24 Geſchütze ven Croce 
Bianca aus tie linke Flanke. Tie Danptoffenfive ift gegen eine der Flanken 
der Angriffs-Colonne zu ergreifen. 

Angriff auf Croce bianca Der Feind wird von vielem 
Punkte in der Frout, ven Zt. Yırcia in der rechten, von ter Geſchütz 
Reſerve, welche fich bei Chievo peftirt, in ver linken Flanke beſchoſſen. 
Tie Tffenfive geliebt von Chievo gegen die linfe Flanke. 

Angriff auf Chievo. Geſchützreſerve rückt nach Chievo und 
wirft gegen vie feintliche Front, die Geſchütze von Croce bianca beſchießen 
Die rechte Flanke Des Feindes. Tie Offenſivtruppe rüdt von Chievo nad 
Crece Bianca, und ergreift Die Offenſive gegen die rechte feindliche Flanke, 
webei die Geſchütze von Croce bianca Die eigene linte Flanke decken. 

Angriff auf das Intervall Zr Yucia Tomba. Tie 
Hefchbüre ven St. vucia und Die Geſchützreſerve befchieken vie Front und 
line, die Patterie von Tomba die rechte Flanke. Die Djfenſive gefchicht 
gegen Die rechte Flanke. 

Aus tiefen Vertheidigungodiſpoſitionen ergibt ficb von felbit, me 
man Erd-Aatterien erbauen fünne. Tie Sefchüge ter Haupiſtützpunkte 
müſſen nach Bedarf gegen die Front oder eine der Alunfen zuſammenge 
sogen werden können. Man erbaue daher bei ten Haupfſtützpunkten einige 
Erdbatterien, wo man jie am nötbigften zu bebürfen glaubt, ever in das 
‚Intervall derſelben für die Geſchützreſerve, welche erjt im Erforderniß 
falle bejegpt werten. Sat man Zeit, je werden beim Rideau Banketts 
eingeichnitten. An jeren Falle find die Trtichaften forgfältig in Verthei— 
digungéſtand zu ſetzen. 


Beurtheilung des Angriffes der Xiemontefen. 
Dir wollen nun in Nürze Pie weientlichiten taktiſchen Fehler der 
Biementejen berverbeben. Dieſe find: 


1. Ausgabe von fomplicirten Angriffediſpoſitionen, welche überdies 
zu ſpät erfolgte. Die wahre Kriegskunſt iſt febr einfach, ericheint im 
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ſchlichten Kleide, und rechnet mit gegebenen ober durch Combination ge- 
funvenen, aber faft ficher richtigen Faktoren. 

2. Zaltifcher Aufmarſch in eine Linie, welche man erft gewinnen 
mußte. Angriffspifpofitionen dürfen ſich nicht auf eine fo zmweifelhafte 
Baſis ftügen,; denn Die geringfte, nach einen Stüßpunfte vorgefchobene 
und fich vertheibigende, Truppe ift inı Stande eine der Colonnen wirkjam 
aufzuhalten, wodann der ganze Aufmarjch zu nichte wird, wie e8 bier auch 
ver Fall war. 

3. Ungenauer Vollzug ber gegebenen Befehle. E8 wurden nicht nur 
die beftimmt gegebenen Befehle läffig oder gar nicht vollzogen, Die pie— 
montefifchen Generäle zeigten auch nicht das mindefte Streben fich gegen- 
- feitig zu unterftüßen. Vor Allem hat natürlich jeder Commandant größerer 
Truppenförper feine eigene Aufgabe zu erfüllen (immer jedoch in Rüde 
ficht auf das Ganze); gleichzeitig muß derſelbe jedoch auch immer in 
Kenntniß über die Begebenheiten bei den Nebentruppen fein, um biefelben 
im Erforbernißfalle nach Kräften unterftügen zu können. Jeder Corps⸗ 
Commandant z. B. muß zu diefem Zmede die Abfichten des Feldherrn 
fennen; muß wiſſen, was berfelbe im Großen erreichen möchte, bamit er 
den verfchiedenen Wechfelfällen ver Schlacht wirkſam, im Sinne des zu 
erreichenden großen Ganzen, begegnen könne. Iſt die Befehlgebung eine 
gute und nicht Fleinlich, von Pedanterie frei, dann wird der Corps-Com- 
mandant in jedem Falle zu beurtbeilen wiffen, auf welche Art er feine 
gefährbeten Nebentruppen am beiten begagiren könne, und wie viele 
Truppen er hiezu verwenden dürfe, um nebftvem feine eigene Aufgabe 
nicht zu vernachläffigen. 

Wird 3. B. das Corps B, welches rechts von unferem Corps A 
fteht, vom Feinde zurücdgebrängt, fo ift auch das Iebtere gefährdet, da 
deſſen linke Flanke hiedurch entblößt wird. Wenn auch beide Corps A 
und B im Borrüden begriffen waren, fo muß fih A fogleich in bie 
Detenfive jeßen, und fo viele Zruppen als möglich rafch gegen bie 
rechte Flanke des Feindes werfen, woburch dieſer bald zurüdgebrängt 
werben wird. Einige vortheilhaft poftirte Batterien können biebei ausge- 
zeichnete Dienfte leiften. E8 wirt vom Terrain, von ber Stärfe bes ges 
genüberftehenten Feindes 2c. abhängen, wie viele Truppen A in biefem 
Falle zur Defenfive nöthig hat. Mean könnte 3. B. wenn A 26000 
Mann ſtark wire, und eine Frontbreite von 4000 Schritte einnähme, 
8000 Dann zur ftriften Defenfive benügen, welche vie eben innehaben- 
den Stützpunkte hartnäckig vertheitigen und deren Zwiſchenräume wit 
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Kreuzfeuer beſtreichen, UNO Mann zur Rejerve beitimmen, und mit den 
übrigen 12.00 Mann vie Tffenfive gegen Die feindliche Flanke ergreifen, 
um das Corps B zu degagiren. Gier wurden biefe Ziffern nur zu dem 
Zwecke angegeben, um dieſe Sache noch anſchaulicher zu machen, ſelbſt 
verſtändlich muß es der Einſicht des Commandanten überlaſſen bleiben, 
den Verhältnißen entſprechend, die richtigen Zahlen zu wählen. 


4. Ungünſtige Angriffsfern mit Staffeln aus der Mitte. Die 
Staffelferm iſt eine für eine Armee ganz ungeeignete Angriffeferm, be: 
dingt Sertplitterung der Nraft, und jellte im Allgemeinen nur als cine 
Mancceuprir Form angewentet werden.*) 


5. ‚mt vorliegenten alle war cs nicht To feblerbaft, den Angriff 
auf tie Mitte ter viel zu ausgerebnten und zu ſchwach beſetzten Poſition 
richten zu wollen. Nach unſerer Beſetzung ter Stellung und Bertbeilung 
der Streisträfte wäre jedoch Das Centrum febr ſtark und ein Angriff auf 
daoſelbe fehlerhaft. 


6. Ten jpüter erfolgenten Dauptangriff auf St. vucia und Ne- 
benangriff auf Chieve muß man prinzipiell als nicht übel erdacht bezeich— 
nen, dech war tie Art der Ausführung eine ſehr ſchlechte. Teer Hauptan⸗ 
grin wäre am beiten gegen Ga nueva, Chioda, Roveggia, Baſſa zu 
richten getwelen, um tert tie Stellung zu durchbrechen und ferann im 
Rücken zu nehmen. 


7. Vollitändige Seripfitterung der Kraft beim Hauptangriffe: eine 
Hrigare nah rer anderen ericheint iuccefive anf dem Kampiplatze, und 
verſchwendet ibre Kraft. Was bätten alle Diele Brigaden vereint unt 
jmedmäßig geleitet leilten können, da fie ibre Angriffe mit großer 
Tapferkeit une Bravour ausführten! 


Am ereiten kann Die Stafeliorm bei Napallerıe- Attafen gebraudt werten, ob⸗ 
wei rer Eüelt auch bei dieien ein größerer sein mung, wenn es gelingt den 
Feind ven mebreren Seiten gleichzeitia, ſtarr nacheinauder anzuyrerten. AS 
Ursache des Zraftelangriiies bei der Kavallerie wird angegeben, daß wenn eine 
Abtbeilung Eimer der anderen attaknte. die nadielgenden Abtbeilungen durch 
die geiallenen Kierde nnd Die vintwenbenden Abrbeilungen auigebalten wiıden, 
was auch gauz rideria iſt. Vei kleinen Kavallerre Abtbeilungen, ats Celadrend, 
welche in der Stañelierm anatciſen, ist ame Attaque te ſchneu aufdie an⸗ 
tere, Ba man Resta gleichzeitig betrachten lann: ber areßeren, sur ellen 
Waüjengattungen beilebenden, Armeekerrein würden die Face zwüchken Den 
nach einander ie! Jeuden Angrifien jedech gieße werden, weebalb dies einer 
Zerijrpluteruug der Kraft gleichlemmi. 


— 112 — 


8. Als die Pofition St. Lucia-Roveggia genommen war, verfolgte 
man ben errungenen Vortheil gar nicht, was ber größte Febler 
ber Italiener war. Bei jedem Angriffe foll eine entfprechenve Re- 
ferve nachfolgen, um errungene Vortheile raſch ausbeuten zu fünnen. 
Diefe Reſerve mußte, ben rückweichenden Oefterreichern auf dem Fuße 
folgend, vafch über das Rideau vorbrechen, und bie öfterreidhifche Stellung 
in Flanke und Rüden nehmen; die fich fehnell fammelnten Angriffstruppen 
hatten aber ter Reſerve fo eilig als möglich nachzufolgen, damit fein 
Rückſchlag die errungenen Vortheile entreißen könne. 

9, Zwifchen dem Haupt und Nebenangriffe war gar feine Ver—⸗ 
bindung bergeftellt, dies hätte von Seite der Defterreicher eine Offenfive 
gegen die linfe Flanke des Hauptangriffes Teicht möglich gemacht. 

Es muß auch tabelnd erwähnt werden, daß dies von Geite ber 
Defterreicher unterlaffen wurde. Hiezu hätte man alle jene Truppen, 
welche man zu einem letzten Angriffe auf St. Lucia in Meine Colonnen 
zerjplitterte, und überhaupt alle irgendwie difponiblen Truppen concentrirt 
zu verwenden gehabt... Es Fonnten hiezu benüßt werben: Die Brigaden 
Slam, Straßoldo, Theile der Brigaden Liechtenftein, Gyulai und Taris, 
(nachdem ber Angriff auf Erece bianca ſchon abgefchlagen war) und bie 
Kavallerie-Brigade Simbfchen. Diefe Truppen hatten fich zwifchen St. 
Maffimo und Et. Lucia zu fammeln, und ſodann über Pellegrino, Feni- 
(one gegen die linke Flanke und den Rüden der Piemontefen vorzugehen, 
während man gegenüber ihrer Front einige Abtbeilungen ftehen ließ, 
um fie über unfere Abfichten zu täufchen, 


Schlaht bei Jena 


ven 14. Tfteber 1806 zwilchen ten Franzoſen unter Napoleon, und den 
Preugen und Sachſen unter dem Fürſten Sohenlohe. 


Stärke der Armeen. 

Preußen: 27 Bataillene, 48 Eokadrons, 8", Batterien, Hahfen- 
22 Bataillene, 29 Eskadrons, 6", Batterien. Zuſammen: 40 Bataillone, 
14 Ekadrons, 15 Batterien, gegen 43-0 Mann. 

Franzofen: 4. Armee-Corpe, Marſchall Soult. Diviſion Et. 
Hilaire 8 Bataillene. 

5. Armee-Corps, Marſchall Lannes. Diviſion Gazan 3 Ba— 
taillone, Diviſien Suchet 12 Bataillone, Reiter-Brigade Treilhard 11 
Estadrons. 

6. Armee-Corps, Marſchall Ney. General Colbert mit 4 Ba— 
taillonen und 6 Eskadrons bildete die Avantgarde. Diviſion Marchand 
& Bataillone. 

1. Armee Corps, Marichall Augerean. Diviſion Heudelet 8 
Bataillone, Diviſien Desjardins 9 Bataillone, Reiter Brigade Durosnel 
G Esékadrens. Kaiſerliche Garde 6 Bataillone. 

Zuſammen: 23 Schwadrous, 65 VBataillone. Nach Kaudier, deſſen 
Angabe zu geringe cricheint. 

Gegen das Ente ter Schlacht fanat der Großherzog ven Berg 
mit der Reſerve Kavallerie am Schlachtfelee an. Die Stärke der Franzoſen 
ift im Ganzen gegen 125 bis 130000 Dean 

Schlachtterrain bügelia, Der Landgrafenberg Deminirt Die übrigen 
Höhen. Tie verzünlichlten derſelben find auf Den Plänen bezeichnet. 


*, Zu Anfang Des Feldzuged zublte Das were Zen blomm, vannes 22mm, 
Nev ae, Augerean Zum, Aernadetie Zune, Tarot rue Min, zu⸗ 
ſammen Pie Nimee che Reierve Reiterer Ile Mare, mt Ber N) 
Wann Tarenit Iimpite ber Auerſtadt, Vernadotte rerblieb untbätia bat Tern- 
kurs. Es verbleiten daber nach Abichtan dreier, 17mm Mann, Ba etc Das 
Corps Seult in dieier Schlacht nicht vellzäblig war, dürite ſich die Stärke Ber 
Franzoſen bei Jena im Ganzen auf 125 bis IAnnm Wann beiauien baben. 
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Operafionen beider Armeen vor der Schlacht. 

Die Franzoſen wenden fi) theils nördlich gegen Jena, theils drin⸗ 
gen fie im Saalthale vor. Fürft Hohenlohe macht den Vorfchlag die 
ganze preußifche Armee rüdwärts auf dem Ettersberge zu ſammeln. Der 
König beſchließt jedoch, jtatt Dieje gute Idee auszuführen, in der Nacht 
vom 11. bis 12. DOftober feine Armee bei Waimar zufammenzuziehen. 
Hohenlohe erhält Befehl feine Truppen bei Jena zu concentriren. 

Am 11. Oktober jammelt Hohenlohe die Trümmer ver bei Saal— 
feld geichlagenen Avantgarde, welche Schreden une Verwirrung in feiner 
Armee hervorrufen. — So gebt ein ganzer Tag verloren. 

Den 12, wirb ein Pager zwifchen Schuede und Capellendorf bezogen 
(A) (1. Plan). Es ftehen im Ganzen zwifchen der Ilm und ver Saale 
122 preußiſche Bataillone, 122 Schwadrons und 300 Stanonen. Statt 
daß die Preußen ihre Streitkräfte comcentrirt hätten, wird ein großer 
Theil derjelben gegen Naumburg birigirt, und blos Hohenlohe dem Kaifer 
Napoleon gegenüber gelaffen, der alle feine Truppen gegen Jena führt, 
wo er auf das vereinigte Heer der Preußen zu ftoßen glaubt. 

Am 12. Oktober langt Napoleon in Auma an, und ertheilt folgende 
Befehle: 


(Veberfi Hts: Skizze.) 


„1. Großherzog von Berg bat 
mit der NReferve-Kavallerie von Gera 
nach Zeig aufzubrechen, von ba fich 
nah Naumburg zu wenden, wenn er 
erführt, baß ber Feind in ber Näbe 
von Waimar ftehe, (wurde alfo gegen 
den Rüden bes Feindes birigirt). 





1: ffera 2. Marſchall Soult hat Gera zu 
ua nefeken. 3. Marſchall Ney geht 
Äuma nach Auma, 4 Marfchall Davonft 

a von Mittel Pöllnig nach Naumburg, 


5. Marfchall Bernatotte von Mittel 
Pöllnitz nad Naumburg, 6. Marſchall 
Ä Lannes von Neuſtadt nach Send, und 
bat Streifcorps gegen Waimar zu entfenden um Nachrichten über bie 
Bewegungen des Feindes feit dem Treffen von Saalfeld zu erhalten. 
7. Marſchall Augereau hat nah Kahla zu gehen, Streif-Corps gegen 
Magdala zu entjenden und in fteter Verbindung mit Lannes zu verbleiben.” 


= 
bu | 
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Tiefe Befehle werben am 12. une 13. vollzogen. Lannes ſtößt 
auf Tauenziens Vorhut, und drängt fie gegen Die Hauptarmee zurüd 
(13. Morgens). Unter Begünſtigung des Rebels umgeht er Jena, wen: 
bet ficb in das Müblthal, erjteigt Die Nuppe des vandgrafenberges und 
fteltt jich in (a) auf. Napolecon wird bievon verftäntiget, langt am 13. 
Abends 4 Uhr am Yantarafenberge an, ändert aber Nichts an den ge 
aebenen Diſpoſitionen. (Ziebe 1. Plan.) 

Der Herzog ven Brauuſchweig glaubte, Napoleon rücke mit 
der Armee gegen die Elbe, und Lannes babe nur feine linke Flanke zu 
decken. In Folge deſſen marſchirte der König nach Auerſtädt; Fürſt 
Hebenlehe ſollte die rechte Flanke dieſes Marſches decken, aber unter 
ſtrenaſter Kerantwortung den Feind nicht angreifen. Auf ſolche Weiſe 
wurden Die Preußen verleitet ihre Kräfte anf unverantwortliche Weile zu 
theilen. Während Napoleon mit allen jeinen Mräften gegen jenen Punkt 
marſchirt, wo er Den Feind concentrirt wähnt, bleibt vom legteren, etwa 
nur cin Trittel Der Macht ten Franzeſen gegenüber. 


Verlauf der Schladt. 

vannes treibt durch feine Plänkier Die preußiſche Vorhut unter 
General v. Tauenzien bis anf die Höhe von Cloowiß und vützenrode 
nach (BB, und nimmt wie erwähnt tie Stellung ta), Den rechten Flügel 
an das Rautbal, ren linfen an den Abhang von Ceopoda gelebt. An 
te) kilten Jon) Mann Warte ein Carre, in welchem das Zelt des Nui 
ſers gefchlagen wird. Der Reit des 19. wird verwendet um wit Den 
fteiten Abbängen Tea Yandarafenberges Rampen anbringen, und mit 
teren Hilfe auf Diele, das Norterrain weithin Deminirente Höhe, Wr 
ſchütze binanfzuichaften. Ter Mailer releanescirt die Stellung, während 
tie Vortruppen ein leichtes Geiecht fortieten. Wie wir ſehen war Die 
Armee Hobenlohes in . durch vannes in der linkten Flauke und tm 
Rücken bedroht, alle vollendo umgangen werden. 

Hohenlebe ſendet nun die ſächſiſche VBrigade Cerrini, 1 Wataillon 
Schüren, N Schwadrons und eine reitende Batterie nach «Ch zur Unter 
ſtütung Tauenzieuns: ferner die ſächſiſche Urigade Saniß nach Dornburg 
van der Saale nördlich von Kena). Am Abend Bra 13. lanat das Ne 
ſerve Corpo des Generals Rüchel, 124 Bataillens und 20 Schwadrenuen) 
kei Waimar au. 

Tas preußiſche Heer ftebt nun auf cine Diſtanz ven 86 Stunden 


zerjplittert, während Napoleon feine Macht cencentrirt bat, une die Preu 
a 
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Ben anzugreifen beabfichtiget. Es fteht der Herzog von, Waimar bei 
Ilmenau, General Rüchel bei Waimar, Fürft Hohenlohe bei Capellen- 
dorf, die Hauptarmee unter dem König bei Edarbsberge und tie Haupt: 
Reſerve unter Würtemberg zwiſchen Magreburg und Halle, 

Am Abende bes 13. jteht die franzöfifche Armee wie folgt: Davoujt 
bei Köfen, Bernabotte bei Dornburg, Soult vorwärts Jena in (e), 
bereit durch das Rauhthal zu debouchiren, Augereau (f) im Mühl- 
thale, Cannes und bie Garde auf dem Pandgrafenberge, Ney mit 3000 
Mann im Mühlthale und bei Iena in (g). Der Großherzog von Berg 
mit der Neferve-Neiterei (TO Eskadrons) fteht zwiſchen Kamburg und 
Dornburg. (Siehe Skizze.) 


Plan 1. 





Napoleon gibt zum Angriffe nachftehenne Difpofitionen: „Mar- 
fall Lannes ftellt vor Tages-Anbrud das Geſchütz vor bie Front, bie 
Garden ftehen in 5 Pinien Hinter ihm. Marſchall Augereau foll ven 
finfen Flügel bilven, und wenn die Divifion Gazan vorgerüdt ift, auf 
das Plateau debeuchiren, und immer ben linfen Flügel formiren. Mar- 
ſchall Ney (g) hat, wenn Closwitz genommen ift, durch das Defile zu 
rücken und ſich rechts von Lannes entiwiceln. Marfchall Souft (e) foll ven 
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äußerften rechten Flügel bilden. Tie Schlachterenung hat in 2 Treffen 
fermirt zu werten, tas >2te auf 100 Teifen hinter tem erften. Die 
ſchwere Reiterei nimmt, wenn fie anlangt, hinter der Garde Stellung; 
e& ift wichtig ſobald al& möglich in vie Ebene zu debouchiren.“ 

Am 14. Morgens umbüllt cin dichter Nebel die Gegend. Napo— 
leon richtet noch einige Worte am vie Tivifionen Suchet und Gazan, 
und gibt riefen um 6 Ubr das Zeichen zum Angriffe. Yannes fermirt 
feine Tivifionen theils in Yinie, theils in Colonne, eine dichte Plänkler⸗ 
fette gebt voraus. 

Nah 9 Uhr fällt ver Nebel; nachdem Closwitz genommen, dirigirt 
Suchet einen Theil feiner Tivifion (hr gegen 3 prenfifche Grenadier 
Bataillene (E1, welche in ver linken Flanke erfaßt und geworfen werten, 
une fünmtliche Geſchütze, welche fie bei fich haben, verlieren. Marſchall 
Zoult 1er begibt ſich vor Tages Anbruch mit ver leichten Reiterei ſeines 
Corps über Zwetzen und Tas Rauhthal auf das Plateau, findet Se: 
neral Holzendorf (Fı bei Rödigen, greift ihn im Front und linker Flanke 
an ti), une wirft ibn bie nach (Gr. 

Währenddem iſt Ney auf ven Yandgrafenberg nach ımı gerüdt, 
und dirigirt ſich zwiſchen das Vannes ſche Corpo gegen Vierschnbeiligen ; 
Augereau nimmt die Stellung ckı auf dem Flohberge, während vie 2. 
Diviſien Heudelet ih im Mühlthale laungſam vorwärte bewegt ıf). Ned 
ver Mittag ftchen die franzöſiſchen Corps in aleicher Höhe nach den ge— 
gebenen Tilpofitienen. 


(Siebe Plan 2.) Fürſt Sobenlebe will anfänglich nicht glauben, 
taf es zu einer Schlacht kemme, bis endlich General Grawert auf 
eringente Vorſtellungen beordert wird, das gewerfene Tauenzienſche Cerpé 
aufzunehmen, une in <Hı aufmarfchirt. Sirawert glaubt feine linke Klanfe 
rurch SSolzentert gedeckt, während vieler Ichen durch Soult zurüdge: 
trieben wurde. Fürſt Hehenlohe rückt mit ſeiner Reiterei ſchachbrett 
fermig nach Kı ver, und Diviſien Grawert nach 4153 vier ſächſiſche 
Kataillene ſtellen ſich in 2. Yinie hinter Tem rechten Flügel auf, der 
Reit rer Sachſen nimmt in ıl.ı eine vortheilbafte Stellung am Rande 
tee Schneden Berges. Wegen 11 Ubr wifft Ten ver Tierzebnbeiligen 
ein une will Lie tert aufgeführten 2 Yatterien nebmen; feine ‘Reiterei 
wird aber ven Der preußiſchen geworfen, ſeine Infanterie fermirt cin Karre 
(0) bie endlich 2 franzöſiſche Reiter Regimenter ıp) ihm Luft machen. 
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Lannes nimmt PVierzehnheiligen (n), und rüdt gegen ven linfen 
Flügel (q), Marfchall Ney gegen das Centrum Grawerts vor (8). ‘Der 
Kaiſer birigirt die Divifion Suchet (t) nach Iſſerſtedt, die Garden wer- 
den nach (r) gegen Vierzehnheiligen beordert, Divifion Desjarbins geht 
im Pisfauer Thal zum Angriffe von Iſſerſtedt vor (v). 

Fürſt Hohenlohe glaubt, Holzendorf dede feine linke Flanke, und 
birigirt Rüchel mit feinem Corps gegen Vierzehnheiligen. Der Stand 
ber Schlacht erjcheint um 1 Uhr ben Preußen günftig, bie Franzoſen 
fönnen nirgends weiter borbringen. 

Um 1 Uhr gelangt bie Colonne Heubelet nach (x); General Zeſchwitz 
erhält ven Befehl das Diefile ver Schnede auf das Hartnädigfte zu ver- 
theivigen. — Während fih bis jett die Divifion Grawert tapfer: hielt, 
und man troß der überlegenen Angriffe auf deren linfen Flügel und das 
Centrum nicht vorwärts bringen fonnte, reüffirt endlich Lannes, indem 
er gegen die linfe Flanke der Diviſion Grawert einfchwenft. Die Fran- 
zofen bringen unaufhaltfam vor, und werfen tie Divifion Grawert bis 


Gr. Romftebt. 
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Heichzeitig ericheint Soult in (u), une überflügelt vie preußiſche 
Reiterei unter Sohenfche, welche bis Herniſtädt nach (Mı geworfen wire. 
vannes Reiterei baut mehrere Male ein, die preußiſche Infanterie zieht 
fih in größter Unordnung zurüd, fermirt Carrie. Die preußiſche Rei: 
terei wird ven Zoult nochmals in ver linken Flanke angegriffen, und weicht 
bie an Lie große Strafe von Waimar nah Naumburg zurück (O). 

Nur die ſächſiſche Brigare Dyherrn bebaupter ſich gegenüber von 
Aſferſtedt, wirt aber von ten Diviſionen Zucet une Teejardine (tk), (v), 
über den Saufen geworfen. Wir ſahen, wie 2 mit aller Kraft ausge— 
führte Flanken Angriife auf Grawerts und Hohenlohes Truppen die ganze 
preußiſche Frent zeriprengten, währen dieſe früher den fehr überlegenen 
örental:Angriffen Staud hielt. 


(Ziebe Rlan 3.) Zwilchen 3 und 4 Uhr endlich erichein das Corps des 
General Rüchel auf dem Schlachtfelde. Er läßt bei (P) 7 Bataillene und 9 
Schwadronen ala Reſerve zurüd, une ftellt jich mie 17 Bataillons und 
4 Schwadrons auf dem Sperlingeberge in 2 Treffen auf (M). Ter 
Aufmerich mußte im feindlichen Feuer jtattfinden. General Zeſchwitz 
zieht fich mit ten Sachſen nach (lt) zurüd, wo er fich am rechten Flügel 
ber Reſerve ıPı aufftellt. Nach vollendetem Aufmarſche läßt Rüchel 
ſeine Truppen vorrücken, wird aber bald in der Front und beiden Flanken 
angegriffen. 

Jr der Front greift die Brigade Wedell 1b), in ver rechten Flaule 
die Diviſien Tesjarkins ıcr an. Marſchall Soult rückt gegen die linfe 
Flanke ver, welche Rüchel zurückgebegen bat, das franzöſiſche Geſchütz 
beſtreicht die Front der Länge nach. Kin Angriff der franzöſiſchen Rei: 
terei (cd, (er wird von der preußiſchen zurückgewieſen; als jedoch jedann 
die Diviſion Zt. Hilaire car mit dem RBajonete gegen die linke Flanke 
Rüchels vorgebt, werten deſſen Truppen in ſolcher Unordnung zurüdge: 
werfen, daß ſie auch Die Reſerve 1 und tie Sachſen «Rı in ihre Flucht 
vermideln. 

Fürſt Hohenlohe boffte bei ı Pr fein ganzes Corps verſammelt zu 
jinden, ftick aber, als er dorthin am, auf franzöliicbe Reiterei. Er gibt 
taber Bericht jene Truppen, welche ie Alm nech nicht überichritten ba 
ben, beim Weibichbuſche nächſt Waimar zu ſammeln, Die übrigen ſellten 
ich bei Sachſenhauſen und Yiebftert vereinigen. 
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8. Als die Pofition St. Yucia-Roveggia genommen war, verfolgte 
man den errungenen Vortheil gar nit, was der größte Febler 
der Italiener war. Bei jedem Angriffe foll eine entfprechenvde Re- 
ferve nachfolgen, um errungene Vortheile raſch ausbeuten zu können. 
Diefe Neferve mußte, den rüdweichenden Dejterreichern auf dem Fuße 
folgend, vafch über das Rideau vorbrechen, und bie öfterreichiiche Stellung 
in Flanke und Rüden nehmen; die ſich ſchnell ſammelnden Angriffstruppen 
batten aber ver Reſerve fo eilig als möglich nachzufolgen, damit Fein 
Rückſchlag die errungenen Vortheile entreißen könne. 

9. Zwifchen dem Haupt: und Nebenangriffe war gar feine Ver—⸗ 
bindung hergeſtellt, dies hätte von Seite der Defterreicher eine Offenfive 
gegen die Tinfe Flanke des Hauptangriffes Teicht möglich gemacht. 

Es muß auch tadelnd erwähnt werten, daß bie von Seite ber 
Defterreicher unterlaffen wurde. Hiezu hätte man alle jene Truppen, 
welche man zu einem Tetten Angriffe auf St. Lucia in Feine Colonnen 
zerfplitterte, und überhaupt alle irgenpwie vifponiblen Truppen concentrirt 
zu verwenden gehabt... Es fonnten biezu benütt werben: Die Brigaden 
Cam, Straßoldo, Theile ver Brigaden Liechtenftein, Gyulai und Taxis, 
(nachdem der Angriff auf Croce bianca fchon abgefchlagen war) und bie 
Ravallerie- Brigade Simbichen. Diefe Truppen hatten fich zwiſchen St. 
Maffimo und Et. Lucia zu fammeln, und ſodann über Pellegrino, Feni- 
Ione gegen vie linfe Flanfe und den Rüden der Piemontefen vorzugehen, 
während man gegenüber ihrer Front einige Abtheilungen ftehen Tieß, 
um fie über unfere Abfichten zu täufchen, 


Schlacht bei Jena 


den 14. Oktober 1806 zwiſchen ben Franzoſen unter Napoleon, und den 
Preußen und Sachſen unter tem Fürſten Hohenlohe. 


Slärke der Armeen. 

Preußen: 27 Bataillene, 48 Cefatrens, 8%, Patterien, Hahfen- 
22 Bataillene, 29 Eskadrons, 6Y, Batterien. Zufammen: 49 Bataillone, 
17 Gtatrone, 15 Batterien, gegen 45-- 500.0 Mann. 

Franzofen: 4. Armee-Corpe, Marſchall Soult. Tipifion Et. 
Hilaire 8 Bataillene. 

5. Armee- Corps, Marſchall vannes. Diviſion Gazan 3 Ba: 
taillene, Diviſion Suchet 12 Bataillene, Reiter-Brigade Treilhard 11 
Esladrons. | 

6. Armee-Corps, Marſchall Ney. General Golbert mit 4 Bas 
taillonen une 6 Eskadrons bildete die Avantgarde. Diviſion Marchand 
& Bataillene. 

1. Armee Corps, Marſchall Augerean. Tivifion Heudelet 8 
Bataillone, Diviſien Desjardins 9 Bataillone, Reiter-Brigate Duroenel 
6 Eakadrons. Laiſerliche Garde 6 Bataillone. 

Zuſammen: 23 Schwadrons, 63 Bataillone. Nach Kausler, deſſen 
Angabe zu geringe ericheint. 

Gegen Tas Ente ter Schlacht langt der Großberzog ven Berg 
mit der Reſerve Kavallerie am Schlachtielte an. Die Stärke der Franzofen 
ift im Ganzen gegen 125 bie 13000) Dann") 

Schlachtterrain bügelig, Per Landgrafenberg deminirt die übrigen 
Höhen. Tie verzüglichften derfelben ſind auf den Plänen bezeichnet. 


*, Zu Aniang des Feldzuges züblte das Cerpe Seult Hmm, vannes 2m, 
Rev Idınm, Augereau mm, Bernadette 20m, Tareuf mm Mann, zu⸗ 
ſammen die Armee obne Reierve Reitera II Mann, mit Brei ISO 
Mann. Tareuft kämpite ber Auerftädt, Vernadette weiblich untlätig bei Torn- 
kura. Go verbleiben daber nah Abichlay dieſer, 17mm Mann: Da jedech Das 
Corpe Soult in Liefer Schacht nicht vollzäblig war, dürite fib die Ztärle Der 
Franzoſen bei Jena im Ganzen auf 125 bis 130000 Mann belauien baben. 
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Operationen beider Armeen vor der Schladt. 

Die Franzoſen wenden fich theils nördlich gegen Jena, theils drin⸗ 
gen fie im Saalthale ver. Fürft Hohenlohe macht ven Vorfchlag bie 
ganze preußiſche Armee rüdwärts auf dem Ettersberge zu fammeln. Der 
König befchließt jedoch, ftatt Diefe gute Ipee auszuführen, in der Nacht 
vom 11. bis 12. Dftober feine Armee bei Waimar zufammenzuziehen. 
Hohenlohe erhält Befehl feine Truppen bei Jena zu concentriren. 

Am 11. Oktober fammelt Hobenlche die Trümmer ber bei Saal⸗ 
feld gejchlagenen Avantgarde, welche Schreden une Verwirrung in feiner 
Armee hervorrufen. — So geht ein ganzer Tag verloren. 

Den 12, wird ein Pager zwifchen Schnecke und Gapellendorf bezogen 
(A) (1. Plan). Es ftehen im Ganzen zwijchen der Ilm und der Eaale 
122 preußifche Bataillone, 122 Schwadrens und 300 Kanonen. Statt 
daß vie Preußen ihre Streitlräfte concentrirt hätten, wird ein großer 
Theil derfelben gegen Naumburg birigirt, und blos Hohenlohe dem Kaifer 
Napoleon gegenüber gelaffen, der alle feine Truppen gegen Jena führt, 
wo er auf das vereinigte Heer der Preußen zu ftoßen glaubt. 

Am 12. Oftober langt Napoleon in Auma an, und ertheilt folgende 


Befehle: 


(Ueberfi Hte-Stizze.) 


„1. Großherzog von Berg bat 
mit der Rejerve-Ravalferie von Gera 
nach Zeig aufzubrechen, von da fich 
nah Naumburg zu wenden, wenn er 
erfährt, daß der Feind in ber Näbe 
von Waimar jtehe, (wurde alfo gegen 
ben Rüden des Feindes bdirigirt). 
2. Marſchall Soult hat Gera zu 
befegen. 3. Marfchall Ney gebt 
nah Auma, 4. Marſchall Davonft 
von Mittel Böllnig nach Naumburg, 
5. Marſchall Bernatotte von Mittel 
Pöllnitz nach Naumburg, 6. Marſchall 
Lannes von Neuftadt nach Send, und 
bat Streifcorpe gegen Waimar zu entfenden um Nachrichten über bie 
Bewegungen des Feindes feit dem Treffen von Saalfeld zu erhalten. 
7. Marfchall Augerenu hat nach Kahla zu gehen, Streif-Corps gegen 
Magdala zu entjenden und in fteter Verbindung mit Lannes zu verbleiben." 
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Tiefe Befehle werten am 12. und 19. vollzogen. Lannes ſtößt 
auf Tauenziens Vorhut, und drängt fie genen die Hauptarmee zurüd 
(13. Morgens). Unter Begünſtigung des Nebels umgebt er Jena, wen: 
der jih in das Mühlthal, erfteigt die Suppe des Yantyrafenberges und 
ftellt jicb in (a) auf. Napoleon wird bievon verftändiget, langt am 13. 
Abends 4 Uhr am Yanbarafenberge an, ändert aber Nichts an den ge 
gebenen Tilpofitionen. (Siehe 1. lat.) 

Ter Herzog von Braunſchweig glaubte, Napoleon vüde mit 
der Armee gegen Die Elbe, und Yannes babe nur feine linke Alanfe zu 
deden. Au Folge deſſen marſchirte der König nach Auerſtädt; Fürſt 
Hobenlebe ſollte die rechte Flanke dieſes Marſches decken, aber unter 
ſtrenaſter KRerantwortung den Feind nicht angreifen. Auf ſolche Weiſe 
wurden die Preußen verleitet ihre Kräfte auf unverantwortliche Weiſe zu 
theilen. Während Napoleon mit allen ſeinen Kräften gegen jenen Punkt 
marſchirt, wo er den Feind eoncentrirt wähnt, bleibt vom letzteren etwa 
nur ein Drittel der Macht den Franzeſen gegenüber. 


Verlauf der öchlacht. 

Vannes treibt durch ſeine Plänklier Die preußiiche Vorhut unter 
(General v. Tanenzien bis auf die Höhe von Cleswiß und vüttzenrode 
nach 115, und nimmt wie erwähnt die Stellung 1a), den rechten Flügel 
an Das Rauthal, den linlen an den Abhang von Kospora gelehnt. An 
ver bitten IMO) Mann Narbe ein Carre, in welchem Das Zelt Den Mai 
ters gelchlagen wirt. Ter Reſt ten 15. wird verwendet um an den 
fteilen Abhängen des Laudgrafenberges Rampen anbringen, und mit 
teren Hilfe auf Diele das Vorterrain weithin dominirende Nöbe, Se 
ſchũte hinaufzuſchafſen. Der Kaiſer rekognoscirt die Stellung, während 
tie Vortruppen ein leichted Gefecht fortſetzen. Wie wir ſeben war die 
Armee Hebenlohes in 5Ndurch LVannes im Der linken Flanke und im 
Rücken bedrebht, alte vellendo umgangen werden. 

Sebenlebe ſendet nun Die ſächſiſche Arigade Cerrini. 1 Bataillon 
Schüren, X Schwakrons und eine reitende Batterie nach CO zur Unter 
ſtütuung Tauenziens; ferner Die ſächſiſche Arigade Zanie nach Dornburg 
tan der Saale nördlich ven Jena. Um Abent dee 15. langt Das Re 
ſerve Cerro des Generale Rüchel, 124 Bataillens und 20 Zcmpatremen 
bei Waimar an. 

Tas prenfiicbe Heer ſtebt nun anf eine Diſtanz ven 35 Stunden 


zeriplittert, während Napoleon ſeine Macht conceutrirt bat, und die Preu 
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Ben anzugreifen beabfichtiget. Es ftcht der Herzog von, Waimar bei 
Ilmenau, General Rüchel bei Waimar, Fürft Hohenlohe bei Eapellen- 
dorf, die Hauptarmee unter dem König bei Eckardsberge und tie Haupt: 
Reſerve unter Würtemberg zwiſchen Magdeburg und Halle. 

Am Abende des 13. fteht bie franzöſiſche Armee wie folgt: Davouſt 
bei Köfen, Bernabotte bei Dornburg, Soult vorwärts Jeua in (e), 
bereit durch das Rauhthal zu debouchiren, Augereau (f) im Müpl- 
thale, Lannes und die Garde auf dem Randgrafenberge, Ne mit 3000 
Dann im Mühlthale und bei Jena in (g). Der Großherzog von Berg 
mit der Reſerve-Reiterei (TO Eskadrons) fteht zwifchen Kamburg und 
Dornburg. (Siehe Skizze.) 

Blan 1. 
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Napoleon gibt'zum Angriffe nachftehenne Difpofitioner: „Mar 
ſchall Lannes ftelft vor Tages-Anbruch das Geſchütz vor die Front, bie 
Garden ftehen in 5 Pinien hinter ihm. Marſchall Augereau foll den 
linken Flügel bilden, und wenn bie Divifion Gazan vorgerüdt ift, auf 
das Plateau debouchiren, und immer ven linfen Flügel formiren. Mar- 
ſchall Ney (g) Hat, wenn Closwig genommen ift, durch das Defile zu 
rücken und fich rechts von Cannes entwickeln. Marſchall Souft (e) foll ven 
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äußerſten rechten Flügel bilden. Tie Schlachterenung hat in 2 Treffen 
formirt zu werten, das 2te auf 100 Teifen hinter tem erften. Tie 
ſchwere Reiterei nimmt, wenn fie anlangt, hinter der Garde Stellung; 
e& ift wichtig ſobald ale möglich in vie Ebene zu debouchiren.“ 

Am 14. Morgens umbüllt ein dichter Nebel die Gegend. Pape: 
(een richtet nech einige Werte an tie Tivifienen Zucet une Gazan, 
und gibt riefen um 65 Uhr das Zeichen zum Angriffe. Lannes fermirt 
feine Diviſionen theils in Yinie, tbeils in Colonne, eine dichte Plänfler- 
fette gebt voraus. 

Nach 9 Uhr füllte ver Nebel; nachdem Closwig genenmen, Tirigirt 
Zucet einen Theil feiner Tieifion (hr gegen 3 preufifche Grenadier 
Batatllene «Es, welche in ver linfen Flanke erfaßt und geworfen werten, 
und fümmtliche Geſchütze, welche fie bei fich haben, verlieren. Marſchall 
Soult ve) begibt fich ver Tages Anbruch mit ver leichten Reiterei ſeines 
Corps über Zwetzen un das Raubthal auf das plateau, finder (He: 
neral Holzendorf «Fı bei Röpigen, greift ihn in Front und linker slanfe 
an ti), und wirft ibn bie nach (Ci. 

Währenddem ift Men auf ven Yantgrafenberg nach m gerückt, 
und dirigirt ſich zwiſchen das Yannesfche Corpo gegen Vierzehnheiligen; 
Augerean nimmt die Ztellung ıkı auf dem Flohberge, während die 2. 
Tivifien Heudelet fih im Mühlthale langſam vermärte bewegt ıf). Ned 
vor Mittag ftchen Lie franzöſiſchen Korps in gleicher Höhe nad Ten ge- 
gebenen Tifpofitionen. 


(Ziche Plan 2.1 Fürſt Hohenlehe will anfänglich nicht glauben, 
daß ce zu einer Schlacht komme, bie endlich General (Hramwert anf 
dringende Zerjtellungen beordert wird, das geworfene Tauenzienfebe Corps 
aufzunehmen, une im «HH aufmarſchirt. Grawert glaubt feine linke Klanfe 
durch Holzendorj geredet, während vieler ichen durch Zonlt zurüdge: 
trieben wurte. Fürſt Hehenlohe rückt mit einer Reiterei Ichachbreit- 
förmig nab -Kı vor, und Tivifion Grawert nach ıJı; vier füchliiche 
Bataillene ſtellen ib in 2. Yinie hinter dem rechten Flügel auf, ter 
Reit ver Zacien nimmt in (Lı eine veortbeilbafte Stellung am Rande 
tee Schneden Berges. Gegen 11 Uhr trifft Wen vor Xierzehnbeiligen 
ein und will Die tert aufgeführten 2 Batterien nehmen; feine Neiterei 
wire aber von ver preufiichen geworfen, feine Anfanterie fermirt ein Karte 
to, bie endlich 2 franzöfiihe Reiter-Regimenter ıp) ihm Luft machen. 
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Lannes nimmt Vierzehnheiligen (n), und rüdt gegen ben linken 
Flügel (q), Marfchall Ney gegen das Gentrum Grawerts vor (8). Der 
Kaifer dirigirt die Divifion Suchet (t) nach Oſſerſtedt, die Garden wer- 
den nach (r) gegen Vierzehnheiligen beorbert, Divifion Desjardins geht 
im Liskauer Thal zum Angriffe von Iſſerſtedt vor (v). 

Fürft Hohenlohe glaubt, Holzenberf decke feine linke Flanke, und 
birigirt Rüchel mit feinem Corps gegen Vierzehnheiligen. Der Stanb 
der Schlacht erfcheint um 1 Uhr ben Preußen günftig, bie Franzoſen 
Fönnen nirgends weiter verbringen. 

Um 1 Uhr gelangt bie Colonne Heubelet nach (x); General Zeſchwitz 
erhält den Befehl das Defile der Schnede auf das Hartnädigfte zu ver- 
theidigen. — Während ſich bis jet die Divifion Grawert tapfer hielt, 
und man trotz der überlegenen Angriffe auf deren linken Flügel und das 
Eentrum nicht vorwärts bringen fonnte, reüffirt endlich Lannes, indem 
er gegen bie finfe Flanke ver Tivifion Grawert einfchwenft. Die Fran— 
zofen bringen unaufhaltſam wor, und werfen bie Divifion Grawert bie 
Gr. Romſtedt. 


— 119 — 


(Keichzeitig erſcheint Soult in (u), une überflügelt die preußiſche 
RKeiterei unter Hohenlehe, welche bie Hermſtädt nach (Mı geworfen wirt. 
vannes Reiterei baut mehrere Male ein, Pie preußiſche Infanterie zieht 
füch in größter Unordnung zurüd, fermirt Garres. Die prenfiihe Rei- 
terei wird von Soult nechmals in ver linken Flanke angegriffen, und weicht 
bie an Die große Strafe von Waimar nah Naumburg zurüd (O). 

Kur Die fächjiiche Brigade Dyherrn bebanpter fich gegenüber von 
‚Iferftert, wire aber von ven Tivifionen Suchet und Desjardius (t), (v), 
über ten Saufen geworfen. Wir jahen, wie 2 mit aller Kraft ausge— 
führte Flanken Angriffe anf GGrawerts und Hohenlohes Truppen Die ganze 
preufiiche Front zeriprengten, währenp tiefe früher ben fchr überlegenen 
Frontal Angriffen Stand hielt. 


Ziebe Plan 3.) Zwilchen 3 und 4 Uhr entlich ericheint das Corps des 
General Rüchel auf dem Schlachtfelee. Er läßt bei (P) 7 Bataillene und 9 
Schwadronen als Reſerve zurüd, une ftellt jih mit 17 Bataäillons und 
4 Schwadrone auf dem Sperlingsberge in 2 Treffen auf (Q). Ter 
Aufmarich mußte im feindlichen Feuer ftattfinden. General Zeſchwitz 
zieht ſich mit den Sachſen nach (Id) zurück, we er ſich am rechten Flügel 
ber Reſerve 612) aufſtellt. Nach vollendetem Aufmarſche läßt Rüchel 
ſeine Truppen vorrücken, wird aber bald in der Front und beiden Flanken 
angegriffen. 

In der Front greift die Brigade Wedell (bi, in ver rechten Flanke 
die Diviſien Desjardine (ce) an. Marſfchall Zoult rüdt gegen die linfe 
slanfe ver, welche Rüchel zurüdgebogen bat, das franzöfiiche Geſchütz 
beitreicht die Front ter Yünge nach. Kin Angriff ber franzöjiichen Rei: 
terei cd), [eı wirt ven ber preußiichen zurückgewieſen: als jedoch ſodann 
die Tirilien Zt. Hilaire 19 mit Dem Bajonete gegen dic linke Flanke 
Rüchels vergebt, werten teilen Truppen in ſelcher Unertnung zurüdge: 
werien, daß fie auch die Reſerve (P) und die Sachſen «Rı in ihre Flucht 
rerwideln. 

Fürſt Hohenlohe heifte bei «Pr sein ganzes Corps verfanmelt zu 
finden, ſtieß aber, ala er tertbin fan, auf franzöfiiche Reiterei. Er gibt 
taber Vefiehl jene Truppen, welde Die Am nech nicht überichritten ba 
ben, beim Weibichbuiche nächte Waimar zu Tammeln, tie übrigen Tellten 
sich kei Sachſenhauſen une Yiebftert vereinigen. 
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General Gerini erhält Befehl ſich auf der Straße nach Waimar in 
(S) aufzuftelfen und die ſächſiſche Diviſion Niefemeufhel aufzunehmen, 
welche noch immer in (L) fteht, und den Schnedenberg behauptet. Diefe 
erhält aber feinen Befehl zum Rückzuge. Um 3 Uhr beorbert Napoleon 
die Divifion Marchand (f) gegen bie linfe Flanke und ven Rüden ver 
Sachſen, während bie Divifion Heubelet (g) biefe in ver Front angreift. 
Das Kreuzfener der ſächſiſchen Batterien Hält diefen combinirten Angriff 
einige Zeit auf; endlich erfcheinen auch noch franzöfifche Neiterei und 
Infanterie-Eolonnen (b) in Rüden ter Sachfen. 

Letztere formiren Carres, werben aber in Folge biefer concentrifchen 
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Fronte, Flanken und Rüden Angriffe theilweile niedergemacht und ganz 
zerſprengt; die ſächſiſchen Karabiniere und Hußaren (U) ergreifen bie 
Flucht, mit ihnen entfommt Zeſchwitz. Bei der Alucht finden dieſe Truppen 
Wiegendorf un? Schwabsdorf ven Franzoſen beſetzt, werfen ſich daher 
auf das Defile ven Denſtedt, überſchreiten die Mn nnd fliehen nach 
Ruttelſtädt. 

Um 4 Uhr ſind die Preuften nur Sachſen vollſtändig geſchlagen: 
die ſchwere Reiterei des Großberzogs von Berg wird von Napeleon zur 
Verfolgung verwendet, welche er über Waimar anordnet. Napoleon 
glaubt noch immer die geſammte preußiſche Armee vor ſich gehabt zu 
haben. Als Hohenlohe erfährt, daß Die ſächſiſche Diviſion Nieſemenſchel 
gänzlich zerſprengt ſei, gibt er der Brigade Cerini Befebl ſich über vie 
tm genen Buttelſtädt zurückzuziehen: Die Brigade Cerini wird jedech 
ver tem Rückzuge noch durch franzöſiſche Plänkler und Infanterie Ci), 
ferner durch Reiterei (ko in der front, rechten und linfen Flanke ange 
griffen und nach kurzem Gefechte nach Waimar geworfen. Tie einbre: 
henre Nacht macht vielen Ranıpfe ein Ente, 

sum Schluffe ſtand Marſchall Senlt (I) bei Schwabedorf,. Marfchall 
Ned (m in Waimar, Marſchall Vannes in! bei Umpferſtedt, Brigade 
Wedell 101 bei Ober Waimar, Napoleon mit den Garden in Jena. Die 
Prenßen une Zuacien eilten in gränzenloſer Verwirrung nach Buttelſtädt 
und Erfurt. 

Tie Franzoſen tollen Ilm Torte une um Verwundete acbabt 
baben, tie Preuken und Zucien circa 440 Torte und 12m) er 
muntete und (Nefangene. 

Beurtdeilung der Schladil. 

Am tabhre 1806 zäblte Die preufiiche Armee im Banzen 251000 
Diann, tie franzöfiihe 10mm Mann, eritere war Daber ver leßteren 
um Au) Mann überlegen. 

Wie chen ermahnt, war aber Die preußiſche Armee auf einem Um 
freile von 35 Stunden geriplittert; ver Herzog von Waimar ſtand bei 
Ilmenau, Riüchel bei Waimer, Hohenlohe bei Capellendorf, der König 
bei Edarteberge, ter Herzeg ven Mürtembera mit ter Hauptfreſerve 
zwiſchen Magdeburg und Malte. So fam ce, daß die ‚sranzeien bei Lena 
eine areke numeritche Ueberlegenbeit batten, 130000 Mann gegen Mm 
Deann, iaſt face Uebermacht. 

Wäbrenddem schlägt Davenſt mit feinem JOMM Mann ftarfen 
Corps die Arm Daun ftarke preukiiche Armee bei Auerſtädt. Bernadotte 
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verweilt unthätig bei Dornburg, und wendet fich ſpäter gegen Jena. Durch 
die Schlacht bei Jena wurden die Preußen ganz von Berlin abgebrängt, 
bie ganze Anlage ver Schlacht geſchah franzöfifcherfeits im ftrategifchen 
Sinne. — Am 13. Abends war Hohenlohe durch Lannes gänzlich um- 
gangen; dieſer ftand gegen ven Rüden und die Linke Flanke der preußi- 
[hen Armee (ftrategifche Umgehung einerfeits). 

Al Napoleon am 14. Früh angriff, gab er den Befehl, ſobald 
als ınöglich die Ebene zu gewinnen, mit anderen Worten möglichſt 
raſch die ftrategiihe Umgehung taftifch auszunügen. Die 
Preußen mußten förmlich die Front verändern, um fich den Franzofen entgegen- 
ftellen zu können. Wenn wir ben Lauf der Schlacht verfolgen, fehen wir 
von Seite der Franzoſen eine gute Taktik angewendet ;- ftetS überflügeln 
fie die linke feindliche Flanke, fchlagen auf diefe Weife den Gegner, und 
brängen ihn von feiner Rüdzugslinie (nach Berlin, welche im Beginne 
ber Schlacht in der Verlängerung der Front lag) ab. 

Zuerft wird ſich des ſchwach befeßten Dorfes Closwitz bemächtiget, 
dann werben 3 Grenabier-Bataillene durch einen Angriff in ver linfen 
Flanke geichlagen, ebenfo wirt General Holgendorf in der linken Flanke 
angegriffen und gefchlagen. Gegen 1 Uhr ſtand vie Schlacht für die 
Preußen gut, die Franzoſen fonnten troß ihrer Ueberlegenbeit bie Front 
nicht überwältigen. Am eklatanteften tritt vies hervor gegenüber dem 
finfen Flügel und dem Centrum Grawerts, welche aus blos einer ein— 
fachen entwidelten Pinie gebildet wurben, während ſich die dichten Co— 
Ionnen ver Marjchälle Lannes und Ney auf diefe warfen. Erft Durch bie 
beiten Flanfen-Angriffe auf die linfen Flügel Grawerts und ber preu- 
Bifchen. Reiterei wird bie preußifche Echlachtlinie zerfprengt. 

Sodann fehen wir den Angriff gegen beide Flanken Rüchels wel: 
cher nicht nur dieſe Truppen, ſondern auch die Referve in eine regellofe 
Flucht verwidelte. Ebenſo wird die tapfere ſächſiſche Divifion durch An— 
griffe gegen die linfe Flanke und ven Rüden vollftändig zerfprengt, endlich 
Gerini, welcher ven Rüdzug decken follte, durch einen Angriff in ver 
rechten und linken Flanke nach furzem Gefechte zurüdgetrieben. Wie wir 
jehen, handelten alle franzöfiichen Generäfe einftimmig im höheren Sinne, 
wozu Napoleon ihnen jedenfall die nöthigen Inftruftionen gegeben haben 
wird, wenn auch in diefer Beziehung in der Schlachtbejchreibung feine 
Erwähnung gemacht wird. 

Beſonders intereffant bezüglih der Vertheilung ber 
Streitfräfte ift der concentrifche Angriff der Franzoſen auf das 
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Corps Rüchels. Am Ganzen greifen 2 Tipifionen, 1 Brigade und Die 
franzöjifche Reiterei, oder 21 Bataillene und 23 Zchwarrenen an. 

Die beilänfige Stärke Liefer Augriffetrnppen zu 200 Mann 
angenommen, ftellt ſich Die Vertheilung ber Kräfte wie folgt: Zum rent 
angriffe eine Brigade oder 3200 Mann, zum Angriffe der rechten feind 
lichen Flanke eine Tieifion zu 9 Bataillens erer 7230 Dann, zum An 
ariffe der linfen Flauke eine Diviſion A x Pataillene und 23 Schwarrenen, 
oder 13600 Mann. Wir fchen demnach vie Sanptfraft, mebr ale Die 
Hälfte ter Truppen, gegen ven linfen feindlichen Flügel verwendet, was 
taktiſch ſehr richtig, indem durch einen Angriff in dieſer Richtung Die 
Prenßen von ihrer Rückzugolinie abgedränat wurden. Zum Angritf der 
rechten Flanke wurde mehr alo ein Dritttheil beſtimmt, wäh 
rend nur ein kleiner Theil, beilänfig ein Achtel der Geſammtkraft zum 
Arentangriffe benützt wird. Dies mögen alle Jene beherzigen, welche in 
den Flanken Angriffen nur Anhängſel zum Frontaugriffe ſehen, une biezu 
blos den Ueberſchußf an Kraft verwenden wollen. Flanken Angriffe mit 
ganz Meinen Kräften ſind als Spielereien zn betrachten im Vergleiche zu 
ſolchen Flanken Angriffen, wie fie Napoleon I. une feine Generäle aus 
zuführen verſtanden. 

Die Preufen kämpften äußerſt tapfer: doch mußten fie in Folge 
ter vielen ſtrategiſchen und taktiſchen Fehler unterliegen. Dieſelben 
zerſplitterten ihre Kräfte im ſtrategiſchen Sinne, waärden in ver linken 
rlanfe umgangen, waren numcriſch viel ſchwächer, verſäumten Die Ve 
ferung Bea Yanbarafenberaes, welcher Tao herumliegende Terrain 
beberricht, wendeten die Yineartaftit an, und wirkten niemals auf 
tee Feindes Flanken, ſondern bekämpiten Stets deſſen ſtärkſte Seite. Kine 
jede Armee. die alle dieſe Febler begebht, wird ſteto Die fürchterlichſten 
Niederlagen erleiden, une ſelbſt durch eine einzige Schlacht. wie bier, 
vẽllig anfmeläst und zerſpreugt werden können. 

Bemerkungen sur Schladt von Jena. 


Wie Shah ea ill, wenn in enter Armee Daa Fermenweien zu iebr kunvert, 
tae Weientliche aber vernachtäſſiat wid, zeiat die preuſßziche Armee, — Allzemein 
suchte man in Dem taftichen Fornzen derelbeu dad Gebeimniiz des Sicged, währen? 
ãriedtich II. tem richtigen Grundiabe: „Amvendung ergener Stärke Jegen ienmdliche 
zdwrache“ ſeine iheniten Siene verdaufte. Ter Sem beſtarkte ürrrens cine Uewun 
kerer in ibrem aldeincu Manben, und werte chereũtich jelbit zur Die Seldatenipielerei. 

Die Diñziere der verichiedenen Armeen drängten Ib zu Den HRerbſimangeunuvres 
er Vetedam. tee äriedrich IR. ielbit einen der deiden Theile iubrte. Riiſtew inat darüber 
in ſeiner Gcichichte der Anianterie Felgendee: „Tie Tiñztere Dei iremden Armicen 
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fahen dort die Evolutionstaktik in ihrem fchenften Glanze, fie bewunderten, ftaunten 
an, notirten fi, mas fie ſahen, und glaubten fteif und fefl, das Geheimniß von 
Friedrichs Ziegen nah Haufe zu tragen, und nun aud machen zu können, was er 
gemacht hat.” 

General Saldern jchrieb ein Werk über Die Evolutionsfunft unter dem Titel: 
„Taktiſche Grundſätze,“ das als ein Geheimnif betrachtet wurbe; der franzöfiiche Oberft 
Guibert fchrieb ein ähnliches zweibändiges Werk über bie Taktik, nachdem er ben 
Potsdamer Manocupres beigemohnt hatte, Bas in Frankreich eim großes Aufieben 
machte. Die Wuth, bie Preußen nachzuahmen, war auf das Höchite gefteigert, als 
Pirh Das Wert Salderns in Das Franzöfifche Überjeßte, und die gefammte Weisheit 
nach Frankreich brachte. Aus ben franzöfiihen Garden wurden Mufterbataillone ge- 
bildet, welche die preußiichen Evolutionen einüben mußten. Kein Wunder demnach, 
daß die Preußen endlich ſelbſt glaubten, Das Geheimniß des Sieges liege in ihren 
Evolutionen. 

Friedrich IL. war, als fich feine Infanterie fpäter verfchlechterte, über dieſe fehr 
aufgebradht; fein ganzer Zorn und feine ganze Unzufriedenheit concentrirten fih nun 
gegen dieſe Waffe. Die nach dem Tjährigen Kriege eingefetten Inſpekteurs fuchten 
deshalb auf alle mögliche Weife Durch künſtliche Manoeuvres bie Präcifion ihrer unter» 
ftebenden Truppen in das hellfte Licht zu ſetzen, und richteten hiebei ihre Aufmerkſam⸗ 
feit beſonders auf foldhe Eoolutionen, welche zwar bübjch anzufehen, aber im Ernſtfalle 
oollfommen unanmenbbar waren. 

Wenn man diefen Proceß, der fih da abwidelte, mit uubefangenem Auge 
betrachtet, jo munbert man fih nicht, daß ein „Sena‘ Die Folge hievon war. Ale 
ein Streiflicht in biefer Beziehung fei nur erwähnt, daß Rüchel bei ber Schlacht von 
Iena aus dem britten Gliede von je 2 Bataillonen ein briltes Bataillon forınirte, um 
eine größere Anzahl berfelben zu erhalten, gerade fo, wie er es am Exerzierplatze zu 
thun gewohnt war, und biedurch den Franzofen in die Hände arbeitete. (Rüſtows Ge- 
Ihichte der Infanterie.) Nihts ift gefährlicher für eine Armee, als wenn 
fih bei ibr Pedanterie, Paradeweſen und ber Cultustaltider For— 
men breit machen. Wer fih mit Lappalien befaßt, dem geht nach und nad) jeber 
Einn für das Wefentliche, Höhere verloren; es ift Dies ganz natürlich, und kann nicht 
anders fein. — Ebenſo gefährlich ift ein kleinliches Nahahmen feines fieg- 
reihen Gegners in Aeußerlichleiten. Wer 3.38. lange Haare trägt, unb äu- 
Berliche Formen und Manieren einem Dichter nachahmt, ift noch fein jolcher, es fehlt 
ibm eben nichts mehr hiezu, als Das Talent und ber Geift; Dies erjcheint jedoch einem 
ſolchen Formenmenſchen nur Nebenſache. 


Schlacht dei Eannd 


im Jahre 216 vor GChrifti Geburt zwijchen Den Römern unter ten Con» 
fuln Verrentius Varro une Xemilius Yaulns, une ven Karthagern 
unter Hannibal. 


Stärke der römilden Armee: 
80000 Mann Fußvolk, 7300 Reiter. Zuſammen 37300 Mann. 
Stärke der Sarthager: 
0000 Mann Fußvolk, 10000 Reiter. Zuſammen 50000 Mann. 


Aufſteſſung der Heere. 


Als Varro ren Oberbefehl über das römiſche Heer übernahm, 
welches auf die Stärke von 87300 Mann gebracht war, glaubte er, 
daß es Zeit ſei den Feind anzugreifen umſomehr als dieſer nach und 
nach ſehr geſchwächt worden, und feine Verſtärkungen von Karthage er- 
hielt. Der bitzige Varro zweifelte nicht, das kaum SONUO Mann zählende 
Heer der Karthager zu ſchlagen, ale man mit tiefem bei Cannä (in 
Apulien, unfern des atrintifhen Meeres in ter Gegend tes heutigen 
Trani) zuſammentraf, und beſchloß gegen den Rath des Conſuls Aemi 
lius Paulus demſelben eine Schlacht zu liefern. 

Tie Römer batten zwei Yayer (A),ı B), von melden das legterr 
das größere war. Varus zog feine ganzen Ztreitfräfte auf das linke Ufer 
dee Aufitus, und bezog nachfelgente Stellung: 

Tie Legionen ftanten ın 3 Treffen, voran ein Treifen Leicht bewaffneter (C) ®) 

°, In der bamala üblihen Quincuncialſtellung flanden tie Manipel ſchachbrett⸗ 
förmig binter einander. Jeder Manivel zäblte 13 Mann in der rent, 8 Wann 
in ter Tiefe an ſchwerer Injanterie, und U Wann Velites oder leichte In- 
fanterie. Tas Intervall zwiſchen eınem Manıpel zum anteren betrug die Ma- 
nipelbreite. In Der gemöhnlichen Auiſtellung batte jeder Mann einen Aufftel- 
lungsraum von 3° Wreite und 3° Tiefe: in der Geiechteſteluuug 6° rent und 
Tiefe, wedann die Intervalle verihwanten. 





LT. No >>) 


NL en 


(D) Rechter Flügel unter Aemilius Paulus, (E) Centrum unter Proconſul Seroilius 
Gemminus, (F) linker Flügel unter Varro, (G) römiſche Reiterei, (H) Neiterei der 
Bunbesgenoffen. Der rechte Flügel lehnte fich an den Aufinuss Fluß, der linle an eine 
fleine Höhe. 

Hannibals Heer folgte der Bewegung der Römer, verlich das Lager (J), und 
ftellte fidy gegenüber den letzteren in Schlachtordnung wie folgt anf: 

Boran ein Treffen Leichtbewaffneter (K), (L) Centrum, galliiches und ſpaniſches 
Fußvolk unter Mago, (M) afrikaniſches Fußvolk; der linke Flügel ftand unter Hasdru⸗ 
bals Befehl. (N) Spanier, (0) galliſche und ſpaniſche Reiterei, (P) numibifche Neiterei 
unter Mabarbal. 


Schſachtpſan Hannibals. 


Hannibal entwarf nachfolgenden Schlachtplan, durch welchen es ihm 
möglich wurde, das ſo ſehr überlegene römiſche Heer zu ſchlagen: Der 
feindliche Angriff ſoll ſtehenden Fußes abgewartet werden, wozu die 
Schlachtlinie in einer geraden Linie gebildet wird. Sobald die Römer zum 
Angriffe vorgehen, ſoll das Centrum eine Bewegung nach vorne machen 
(L), gleichſam in Staffeln vorbrechen, um den feindlichen Angriff nach 
demſelben zu leiten. Dieſe vorgeſchobenen Truppen hatten den Befehl, 
wenn fie angegriffen wurden, in die concave Stellung (G) überzugehen, 
um bie Römer bort zum weiteren Vordringen zu verleiten, während beide 
Flügel nah (R) und (S) einfchwenfen und dem Feinde in beide Flanken 
fallen follten. 


Derlauf der schladif. 


Die Echlacht wird durch tie Neiterei jener Flügel eröffnet, welche 
an ben Aufidus gelchnt find. Die Gallier und Spanier treiben bie 
römifche Reiterei zurück, welche abet um zu Fuß fortzufämpfen, aber 
neuerdings geworfen wird. 


— 121 — 


Tas Centrum der Gartbager bält ben eriten feindlichen Stoß ver 
Römer aus, weicht ſodann unter Hannibals eigener Führung in die con 
cave Form zurück. Tie Römer, welche Dies ala die Folge ihres vwermeint- 
lichen Sieges betrachten, drängen hitzig nach, zieben immer neue Truppen 
ven ibren Flügeln gegen Das Centrum, um anf Diele Weile den Durch 
bruch der feindlichen Front zu vollenden. 

Nachdem die Römer in die ihnen geftellte Salle gegangen waren, 
läßt Hannibal feine beiden Flügel nach vorwärts jchwenfen (R, S), 
welche ſodann eriteren in beite Flanken, ja ſogar in den Nüden fallen. 
Varro ertenmt endlich, jedech zu ſpät, daß ihm Hannibal eine Schlinge 
gelegt babe, und läßt feine Truppen nach allen Zeiten Front machen. 

Währenddem fommt auch tie Reiterei (0) des linken Flügels von 
der Zerfolgung zurück und verveilitändiger Die Niederlage der Römer; 
Pie numidiſche Reiterei ſchlägt Die ibr gegenüberſtehende römiſche eben- 
falls in die Flucht. Die Römer erleiden eine fürchterliche Niederlage, 
Kom beiindet ſich am Rande des Abgrundes. 

Tie Römer verloren 15544) Mann Fußvolk, 3701 Reiter; Conſul 
Aemilius Pants, 2 Quäſteren, 21 Tribunen, SO Senatoren blieben auf 
tem Schlachtfelde: ter Reft des Heeres wurde grüftentbeil® gefangen, 
nur etwa I Dann entlamen mit dem Conſul Varro. Tie Nartbager 
verloren nur SH) Dann. 

Reurtheiſung der Schlacht. 

Hannibal harte ſeinen Schlachtplan ſebr gut erdacht, und erkämpfte 
durch den gelungenen, concentriſchen Angriff gegen beide feindlichen 
eslanfen einen alänzenden Sieg gegen cine bedeutende Überlegenbeit. Man 
kann dieſe Schlacht als ein Muſter einer Defenſivichlacht betrachten, wo 
bei tie Tijenſive mir Geſchick gegen Die Schwächen Des Feindes andge 
führt wurde. Tie Reiterei Hannibals, faſt um Sooo Mann ſtärker ala 
die römiche, war in einer breiteren Front als lettere aufpeltellt: es iſt 
daber kaum zu zweifeln, Dar Diele bein Zuſammenſtoße von der aulliichen, 
ſpaniichen und unmidiſchen Reiterei überflünelt me anf Diele Weiſe be 
ſiegt tourte. 

Dadurch, daß Die Römer das Fußrvolk von Ten Flügeln immer mebr 
gegen die Mitte zogen, verkürzten fie ihre Front und arbeiteten ihren Geg 
nern in die Hände. Auferdem war Der rechte remiſche Flügel von Rei 
terei entblẽßt, und jene des linten Alüigele im Kampfe mit Ber numidi 
ſchen, weßhalb die beiterieitige Überftünehna fe auanezeichnet gelingen lonnte. 

Zijta wendete mit feiner Wagenburg eine ganz ähnliche Form wie bier 
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Hannibal an, nämlich die V. Form. Sobald feine Wagen dieſe Schlachtftellung 
formirten, wurde der Gegner auch gleichfan in ven beiden Flanken gefaßt. 

Nebit dem Genie Hannibals ift auch die Manveuprirfähigfeit ver 
Bunier zu bewundern, welche das äußerſt jchwierige Manoenvre des 
Rückzuges in die concave Form während des Kampfes fo präcis ausführten. 

Unbegreiflich erſcheint e8s, daß Hannibal nach dieſem glängenben 
Siege, wobei er die ganze feinvliche Armee vernichtete, fich nicht fogleich 
in ven Befig von Rom fette, jonvern unthätig blich. 

Diefe Schlacht führt es recht deutlich vor Augen, in welche Gefahren 
man fich begibt, wenn man gegenüber einen fähigen Feldherrn den Durch⸗ 
bruch ver feinvlichen Front forciren will. Iſt der Gegner bierauf gefaßt, 
hat er während bes Kampfes feine Referve nach dem bevrohten Punkte 
hingezogen, fo ift die fchönfte Gelegenheit geboten, der vurch den Kampf 
erichöpften und in Unordnung gefommenen Angriffs-Colonne, in beide 
Flanken zu fallen. Geſchieht vies felbft auch nicht, jo ijt man im Mo- 
mente des Durchbrechens gezwungen gegen 2 Seiten Front zu machen 
und vafch vorzubringen, alfo gerade im Entfheipungsmomente 
feine Kräfte zu tbeilen. 

In neuefter Zeit hat der Durchbruch ber feindliden Front noch 
weniger Chancen des Selingens als früher. Wenn man alle Stüßpuntte, 
welche das Terrain längs der Front bietet, auszunützen verfteht, ferners 
dort, wo dasſelbe etwas zu wünfchen übrig läßt, durch Kunſt, d. 6. 
flüchtige Fortifilationen nachhilft, To kann man getroft gegen doppelte ja 
Zfache Übermacht infolange kräftigen Widerſtand Ieiften, bis die zwed- 
mäßig poftirte Referve ven Feind in der Flanke anzufallen in der Tage ift. 

Nur durch große Ueberraihung und große Fehler des Feindes wird 
daher in Hinkunft ein Durchbruch der Front ermöglicht fein. Zu legteren 
Fehlern zählt in erfter Linie eine paffive Vertheivigung, dann eine fehler- 
hafte Aufftellung ver Reſerve und eine zu große Front-Ausdehnung. 

Ih will den Fall nicht ausfchließen, daß auch in Zukunft ein 
Durchbruch der Front möglich fei; es werben ja im Kriege fo viele 
Fehler gemacht; doch glaube ich, daß es jeverzeit fehlerhaft fei, feinen 
Schlachtplan einzig und allein auf Fehler, welche ver Feind begehen foll, 
zu bafiren. Eigene Ueberfhägung fommt fo oft zum Walle; ich glaube 
ein guter Feldherr, ein guter Taktiker, follte fich feinen Gegner als mög- 
lichft voll kommen denken une darnach handeln ; je weiter ber Feind von ber 
Vollkommenheit entfernt, deſto leichter und glänzender wirb ver Sieg werben, 


Schlacht bei dis 


im 3. 256 vor Chrifti Geburt zwiſchen ben Römern unter X. Regulus, 
und den Karthagern unter Hanno, Hasdrubal und Wofar. 


Stärke der Heere. 
Römer: 15000 Mann Fußvolt, 500 Reiter. 
Rarthager: Ihre Stärke findet ſich nirgends angegeben. 


Dh — Adis, 
—R — 





(ai Roͤmiſches vager; bie Römer belagern Arie. (b) Lager ber Karthager, welches 
fi& auf einer ſchwer zugänglicen Döbe Befintet. (c / Schlachterdnung ber Römer gegen 
bie zum Gntfage von Arie beranrldenten Rartbager. (d. Schlachterdnung der Kartbager. 
(F) Römithen Corps, welches Regulus den Rarthagern in ben Rüden fendet. (b) Lar · 
thagifche Reiterei. (g) Elefanten in 2 Yinien. 

Die Kartbager lafſen ibre Reiterei und Eleianten in ibrem, auf einer faft um- 
sugänglihen Höbe gelegenen Lager zurüd, und gehen mit dem Fußvolle in die Gbene 
hinab um Adie zu entiegen. 


Schlahtpfan des rõmiſchen Feldherrn. 

Eobald Regulus bemerkt, daß fi das larthagiſche Heer gerheilt 
hat, und jenes in der Ebene von Kavallerie ganz entblößt fei, nimmt er 
mit einem Theile feines Heeres Stellung gegen tie feindliche Gntiag- 
armee und fendet einen anderen Theil berfelben in ven Rüden. Das 

9 


— 130 — 


torthagifche Lager wird von einem 3. römifchen Eorps in ber linken 
Flanke angegriffen. 


Verlauf der Schlaf. 

Das farthagifche Fußvolk, welches größtentheils aus Miethtruppen 
befteht, Teiftet al8 es die Römer in ver Front und im Rüden angreifen, 
bartnädigen, heldenmüthigen Widerjtand, wird aber fchließlich vollftändig 
vernichtet. Die Römer erftürmen das Farthagifche Lager in veffen linker 
Flanke, und plündern dasſelbe; vie Neiterei und Elefanten ver Kar- 
thager fliehen in bie Ebene herab und entkommen. 

In Folge dieſer Schlacht fällt Avis den Römern bald darauf in 
bie Hände. 


Beurtheilung der Schladi. 

Die Karthager begingen ven Fchler ihr Heer ganz unndthiger Weife 
zu theilen, denn im Lager konnten ihnen ihre Reiterei und Clefanten 
nichts nützen. 

Ein weiterer Fehler war, daß fie ihr Fußvolk ganz von Neiterei 
entblößten. Da die Römer blos 500 Reiter hatten, fo ift e8 anzunehmen 
daß die farthagifche Neiterei der römifchen weitaus an Zahl überlegen 
gewefen fei. Wenn biefe in einiger Entfernung dem Fußvolke nachfolgte, 
fonnte fie da8 Corps im Rücken vesfelben (f) anfallen, was der Schlacht 
wahrfcheinlich eine andere Wendung gegeben hätte. 

Wir fehen an dieſem Beiſpiele, wie vortheilhaft eine active 
Vertheidigung ftets if. Wenn die Römer in ihrem Lager paffiv 
ftehen blieben, um ben Angriff ver Kartbager abzuwarten, jo wäre es 
faum denkbar, daß fie zwifchen zwei Gegnern — ver feinplichen Feftung 
und der Entſatzarmee — eingefchloffen, ven Sieg davon getragen hätten. 
Regulus beutete die taktiichen Fehler feiner Feinde Hug aus, wodurch er 
einen glänzenden Sieg errang; werer Tapferkeit noch Selbjtaufopferung 
fonnte die von den Karthagern begangenen Fehler ausgleichen. — 

Die Echlachten der Alten beftanden aus Tauter Einzelngefechten, 
bie hauptfächlich mit der blanken Waffe ausgefümpft wurden, denn bie 
Wurfgeichoße verfelben richteten im Allgemeinen wenig aus. Daher galt 
bamals, wie zur NRitterszeit, ver einzelne Dann fehr viel, und Zapfer- 
feit Eonnte fo manche Fehler der Leitung unſchädlich machen. 

Wie wir jedoch aus vielen Schlachten der Alten erjehen, hatte die 
Leitung doch faft immer einen großen Einfluß auf den Erfolg, daher es 
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Unrecht wäre biefelbe unberüdjichtiget zu laſſen. Es kamen allerbings im 
Altertfum une während der Ritterszeit einzelne Schlachten ver, mo 
Flanken⸗ oder gar Rüdenangriffe faft feinen Erfolg hatten, dagegen wurde 
ech in den meilten Füllen der in der Front und Flanke angegrifiene 
Theil völlig zeriprengt und zuſammengehauen. 

Taf in ber Gegenwart Flankenangriffe viel wirffamer fein müſſen 
als damals, bat feine Erflärung darin: 1. weil das concentrijche Feuer 
ſtets einen überwältigenten Einfluß ausüben muß. 2. Weil man ven der 
Flanke aus vie feindliche Front mit Sejchüg enfiliren fann. 3. Die Kämpfe 
ber neueren Zeit nicht Einzeln, ſondern Maſſenkämpfe find, bei welchen 
ein raſches Frontmachen Heiner Abtheilungen gegen bie angegriffene Flanke 
nichts oder nur ſehr menig nügen kann. 

Der Befiegte hatte bei ven Nünpfen ver Alten gewöhnlich auch 
eine ungleich größere Zahl Todte und Verwundete als rer Sieger (3.2. 
bei Sannä), was wierer dur ten Einzelnkampf mit der blanken Waffe 
betingt iſt; denn wer ſich zur Flucht umkehrte, wurte gewöhnlid vom 
Verfolger niedergemadht. 


EEE ID Be 


Zuſatz zur Schlaht am Mardifelde den 12. Zuli 1260. Seite 24. 


Ottokar führte fein Heer längs ter March bis zu deren Kinmiüns 
dung in die Denan, wo er auf eine Auodehnung ven über zwei Meilen 
drei Yager bezeg. Jenſeits ver March layerten Die Ungarn. Weite Theile 
ftanzen ficb eine Woche lang unthätig genenüber, bis man endlich für 
ten 12. Juli einen Waffenſtillſtand ſchleß, während welchen, gemäß eines 
Übereintemmene, Bela mit feinem Heere tie March überfchreiten jellte. 
Terielbe begab fich demmach ana Unverſtand freiwillig in cine um fo 
gefübrlicbere Yaye, als fein greßed Heer, Ebeſenders feine zablreichen 
Reiterichnaren), feinen genügenten Play hatte ſich zu entwickeln. Durch 
ben binterliftigen Überfall Bela’s war Ottekar jeter weiteren Verpflich- 
tung entbeben, und Liefer benükte ten für ibm günftigen Umſtand ver 
Thbeilung des feindlichen Heeres, um einen glänzenden Sieg zu erringen. 
Nebſt ven 14000 Ungarn, melde ertranfen, blieben neh 18000 auf dem 
Schlachtfelde. 


Schlacht bei Crecy 


den 26. Auguſt 1346 zwiſchen den Engländern unter ihrem Könige 
Eduard III., und den Franzoſen unter dem Könige Philipp VI. 


Hfärke des Heeres. 


Engländer: 28 bis 30000 Mann (nach Kausler, nach Rüſtow 
bebeutenb weniger). 
| Tranzofen: 100000 Mann, (nach Kausler, nach einer anderen 
Angabe blos 70000 Mann, nach Rüftom 12000 Ritter und „faft un- 


zähliges Fußvolf). 


Sifuafion vor der Hdiladit. 


König Eduard ID. landete mit feinem Heere am Cape la Hogue, 
verbeerte die Normandie, und fam bis gegen Paris. — Je mehr König 
Philipp von Frankreich feine Streitkräfte ſammelte, deſto gefährlicher 
wurde die Lage der Engländer. Dieſe bejchloßen deshalb fich ihrer Flotte 
und Flandern zu nähern, gingen hiezu auf das rechte Seine-Ufer über, 
und marfchirten gegen Abbeville an der Somme. 

Philipp folgte dem Kleinen englifchen Heere mit überlegenen Streit- 
fräften, ließ alle Brüden über die Somme abbrechen, und befeßte vie 
Furth unterhalb Abbeville mit 12000 Mann. Da diefe Furth nur wäh- 
rend ber Ebbe gangbar ift, mußten die Engländer den günftigen Moment 
für den Übergang forgfältig erfpähen und rafch benügen. Während fie 
im Überfchreiten der Somme begriffen waren, warfen fich ihnen bie 
12000 Franzofen entgegen, fo daß es in den Fluthen zu einem Higigen 
Kampfe kam, in welchem fich die Engländer ven Durchgang erfämpften. 
Ein Glück war es für fie, daß Philipp mit feinem Hauptheere ſich noch 
um einen vollen Marfch zurüd befand. 

Als die Engländer ihrer Flotte an der Küfte nicht anfichtig wurben, 
nahmen fie bei dem Flecken Erech nachfolgende Stellung, welche fie durch 
Verhaue verftärkten: 





Stellung der Engländer. 

(a 1. Linie: Zum Bogenichützen, 1600 Walliſer zu Fuß, UV GBebarnilchte, 
unter Dem Deichle dee fchezchniibrigen Prinzen Guard, dem fpäter fo berühmten 
„Ihmwarzen Prinzen“. 

db, 220) Walliſer und Irländer. 

ci 2. Yinie: SON Geharniſchte und 100 Vogenſchüßen unter den Grafen Nort⸗ 
Fampten und Arunbel. 

(dı 3. Linie: TOO Sebarniichte, 20 Vogenſchühen unter dem Könige Eduard II. 

ım 4 Geſchütze, Die erfien, welche im Feldkriege verwendet werden fein fellen.®) 

ını Berbaue, nah anderen Angaben Palliſaden, welche die Bogenihüpen vor fih 
aufftellten. 


Derlanf der Shladt. 

König Philipp legte am 26. Auguſt ven gegen 3 Meilen langen 
Marſch nach Grey umter beftigem Regen zurüd. An Folge Der Nälfe 
wurden die Bogenſehnen feiner Schützen ganz ſchlaff, da fie dieſe nicht 
verwahrten. Während bei ten Engländern eine ſtrenge Subordination 
hberrichte, wollte bei ten Franzoſen jeder der Edelleute rathen, feiner ge- 
berchen. Die Ordnung Des franzẽſiſchen Heeres war ganz auifgelockert, 
ala es gegen 5 Uhr Nachmittags des Feindes, der im feiner Stellung 
acerdnet und kampfbereit daſtand, anſichtig wurde. Der König wollte ben 


e Dieſe Anızbe berubt auf den VRericht Villani's, welcher zuerſt bei dem Heere 
der Eng!inder der „Bomtarden“ erwähnt, und ſie auch ala Urfache anfübrte, 
welche das Weichen ter nenuehichen Arınkruitichigen veranlafte. Villani fagt, 
fie machten cınen fe fürchterlichen Lärmen, Daß es ſchien, ale wenn Ber Tonner 
Arrtes mertend anf VMenichen und Pierde micherichlage. Freifſart ermübnt 
kein Reit baren, daß die Engländer bei Crecv Vombarden gehabt bätten, mee- 
beit Rüſtew auch nicht glaubt, daß dieſe damals Iben ın einer Feldichlacht an- 
gewenter werten feien, obwehl Las Feuergewehr ſchen befaunt war. 
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Angriff auf den nächften Tag verfchieben, doch bie franzöfifchen Evelleute 
gehorchten demſelben nicht, und fchritten, trog ber vorgerüdten Tageszeit, 
zum Angriffe. 


Angriff der Firanzofen. 
15000 genuefiihe Armbruftichigen unter Antonio Doria und Carlo 
Grimaldi, bilden die Vorhut, gehen in 2 Linien — einer aus aufgelösten 


Schützen und einer zweiten aus Echügen-Abtheilungen beftehend — ver, ' 


und eröffnen ben Angriff (f). Diefen folgt die franzöſiſche Ritterſchaft (g) 
unter dem Herzoge von Alengen und dem Grafen von Flandern. Schließ- 
(ich bildet die Maffe des franzöfifchen Fußvolkes 4 Treffen (h, i, k, ]). 

Abends 5 Uhr nach einem anhaltenden Regen beginnt, wie erwähnt, 
der Angriff ver Genuefen; vie englifchen Bogenfchligen find ihnen jedoch 
weit überlegen, willen fich gut zu decken und gut zu fchießen, während 
bei ven Genuefen viele Armbrüfte verfagen. Aus diefer Urfache, wie auch 
burch das unerwartete Feuer aus den 6 Bombarven, wird der Angriff 
abgefchlagen.*) 

König Philipp ift über das Zurlictweichen ver Genuefen jo erbittert, 
daß er fie durch die franzöfifche Nitterichaft zufammenhauen läßt. Da 
fih erftere wehren, jo entfteht eine große Verwirrung; Schützen und 
Reiter bilden ungeorpnete, wirre Haufen, welche den engliihen Bogen- 
[hüten eine erwlnfchte Gelegenheit bieten, unter ihren Feinden Verhee- 
rungen anzurichten. 


*) Die genuefiihen Armbruſtſchützen, welche bereits ſechs Stunden zu Fuß in all 
ihren Waffen gemacht hatten und fi) mühſam durch und neben ben Reiterhaufen 
vorbei arbeiten mußten, waren wenig zum Schlagen aufgelegt. Sie beflagten 
fih bei ihren Führern und fagten, daß fie nicht im Geringften barauf einge- 
richtet feien. — Der Graf von Alençon wies unwillig die Meldungen ab, bie 
ibın darüber erftattet wurden, — die Genuefen mußten trotdem vorwärts. 
Mährend fie ſich noch bei ter Reiterei vworbeiarbeiteten, brach ein ſtarkes Ge⸗ 
witter mit heftigem Regen los, verfinfterte den Himmel und verzögerte den Be- 
ginn des Kampfes. Endlich Härte fi) der Himmel auf: die Genuefen hatten fich 
gegenüber der Aufftellung des Prinzen von Wales geordnet, und erhoben ein 
Geſchrei, die Engländer rührten ſich nicht, Die Genueſen jauchzten noch einmal 
auf und gingen dann ein wenig vor; biefelbe Stille bei ben Engländern, welche 
fi) bei der Annäberung des Feindes erhoben und in Orbnung gefchaart hatten. 
Drittes Aufjauchzen der Genuejen; dann geben fie noch etwas vorwärts, fpan- 
nen ihre Armbrüfte und fchießen. Die englifhen Bogenſchützen bes erften Glie⸗ 
des ſetzen den linken Fuß vor, unb antworten mit einer Salve über ihren Sta- 
letenzaun fort, num folgen nach ber Reihe mit ber größten Gejchwinbigkeit bie 
hinteren Ölieber. Auf jeden Bolzen (quadrello) ver Genuefen antworteten brei 
englifche Pfeile größeren Kalibers. Diefem Hagel vermögen bie matten und un 
Iuftigen Genuefen nicht zu widerftehen; fie zerreißen die Sehnen und ergreifen 
das Dafenpanier. (Rüftor). 
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Endlich ftürze fi ein Theil ter franzöfifchen Nitterfchaft auf Pie 
englifben Bogenſchützen, mührend ein anderer aus Franzeſen, Deutfchen 
und Saveyarden beftchenter Theil ven Prinzen Eduard angreift, zu deſſen 
Unterftüßung Das zweite engliſche Treffen vorrüdt. 

Während dieſes beftigen Kampfes geben die engliſchen Bogen: 
ſchützen gegen ben Rüden der Ritter vor, bilden eine gefchlofiene Kette, 
weodurch dieſe vem übrigen Heere getrennt werben. Vergeblich bemüht 
fib König Philipp mit feinem unverläßlichen Fußvolke bis zu den Rit- 
tern durchzudringen, da bie engliſchen Schützen tapfer Etand halten. 

Die Franzoſen ſetzen ihre Angriffe planles und vereinzelt fort, wo⸗ 
bei fie durch Die geordnete, beſennene Gegenwehr der Engländer fürd- 
terlihe Verluſte erleiden. Tie beiten Srafen von Alencon und von Tlans 
tern fallen; Der Graf von Hennegan, deren üblen Ausgang der Echlacht 
vo raueſieht, entführt den König Philipp gewaltfam aus dem Getünmel 
ter Schlacht nach Amiene, um ihn zu retten. 

Die einbrechenee Nacht macht tiefem Blutbade ein Ente. König 
Eruard wünſcht feinem Sohne Glück, var er tie Angriffe ver Franzoſen 
ebne Mithilfe Des 5. Treffens abgeſchlagen babe. 

Ten 27. Morgens ſandte Eruard III. ein 3000 Mann ftarfes 
Reiter Corps anf Kundſchaft us, Das von der, während ter Nacht zu⸗ 
rüdgewichenen, jranzefiichen Armee feine Spur mehr fand, tagegen aber 
auf die Miliz von Beanvais und Amiens ſtieß, welche tem franzäfiichen 
Heere zu Hilfe eilen mwellte, une nun ven den Engländern zuſammen⸗ 
gehauen wurde. 

Außerdem kam ten Reitern noch cin Heerhaufen unter dem Cry: 
biſcheſe ven Rouen und dem Großprior von Frankreich entgegen, welchen 
ſie ebenfalls zuſammenmetzelten, ſo daß Das Blutbad am 2. Tage ein 
nech größeres als am Tage der Schlacht war. 

Der Verhuſt der Franzoſen betrug W000 Todte, darunter 
11 Fürſten une 1200 Ritter. Rach Dieter Schlacht deckte bie Blüthe der 
franzötiichen Ritterſchaft die Wablſtadt; es gab wenige vornehme Fami⸗ 
lien in Fraukreich, welche nicht einen Todten zu beklagen, eder einen 
Gejangenen ledzukaufen gebabt hätten. Ven der Hand des, wegen feiner 
ichmarzen Rüſtung ſogenannten, jugendlichen „ichwarzen Prinzen“ fiel ver 
Behmenkönig Johann. Er ſieckte ſich die Reiherfedern des gebliebenen 
Königs auf ſeinen Selm, welche ſeitdem das Kennzeichen aller Prinzen 
ven Wales find; ebenſe erbicht er Das berühmte Schwert dead Böhmen⸗ 
föniga mit ver Deviſe: „Ach Biene“, iwelche Deviſe ein Symbol des 
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faben dort die Evolutionstaktik in ihrem fchönften Ganze, fie bemunberten, ftaunten 
an, notirten fi, was fie fahen, und glaubten fteif und feft, das Geheimniß von 
Friedrichs Ziegen nah Haufe zu tragen, und nun auch machen zu können, was er 
gemacht bat.“ 

General Saldern jchrieb ein Werk fiber die Evolutionskunſt unter dem Titel: 
„Taktiſche Grundſätze,“ das als ein Geheimnif betrachtet wurde; ber franzöfifche Oberft 
Guibert fchrieb ein ähnliches zweibändiges Werk über die Taktik, nachdem er ben 
Potsbamer Manoeupres beigemohnt hatte, das in Franfreih ein großes Aufieben 
machte. Die Wuth, Die Preußen nachzuahmen, war auf das Höchſte gefteigert, als 
Pirch das Wert Salverns in das Franzöſiſche Überjeiste, und bie gefammte Weisheit 
nah Franfreih brachte. Aus ten franzöfifchen Garden wurden Mufterbataillone ge- 
bildet, welche die preußiſchen Evolutionen einüben mußten. Kein Wunder demnach, 
Daß die Preußen endlich ſelbſt glaubten, das Geheimniß des Sieges liege in ihren 
Evolutionen. 

Friedrich II. war, als fich feine Infanterie fpäter verfchlechterte, über dieſe fehr 
aufgebradyt; fein ganzer Zorn und feine ganze Unzufriedenheit concentrirten fih nun 
gegen biefe Waffe. Die nach dem Tjährigen Kriege eingejetten Inſpekteurs fuchten 
deshalb auf alle mögliche Weife durch künſtliche Manoeuvres die Präcifion ihrer unter» 
ftebenden Truppen in das bellfte Licht zu ſetzen, und richteten hiebei ihre Aufmerfjam- 
keit beſonders auf ſolche Evolutionen, welche zwar bübjch anzufeben, aber im Ernfifalle 
volllommen unanmenbbar waren. | 

Wenn man diefen Proceß, der fih ba abwidelte, mit unbefangenem Auge 
betrachtet, jo wundert man fih nicht, Daß ein „Jena“ die Folge hievon war. Als 
ein Streiflicht in dieſer Beziehung fei nur erwähnt, daß Rüchel bei der Schlacht von 
Jena aus dem dritten Gliede von je 2 Bataillenen ein Drittes Bataillen forınirte, um 
eine größere Anzahl berfelben zu erhalten, gerabe jo, wie er e8 am Ererzierplatze zu 
thun gewohnt war, und hiedurch ben Franzoſen in bie Hände arbeitete. (Rüſtows Ge⸗ 
fchichte der Infanterie.) Nichts ift gefährlicher für eine Armee, als wenn 
fih bei ihr Pedanterie, Paradeweſen und der Eultus takticher $or- 
men breit machen. Wer fi mit Lappalien befaßt, dem geht nach und nach jeder 
Sinn für das Wefentliche, Höhere verloren; es ift Dies ganz natürlich, und kann nicht 
anders fein. — Ebenſo gefährlich ift ein Heinlikes Nahahmen feines fieg- 
reihen Gegners in Aeußerlichleiten. Wer 3.3. lange Haare trägt, und äu- 
Berlihde Formen und Manieren einem Dichter nachahmt, ift noch kein joldher, es fehlt 
ibm eben nichts mehr hiezu, als das Talent und der Geift ; dies ericheint jedoch einem 
jolhen Formenmenſchen nur Rebenjache. 


Schlacht bei Eannä 


im Jahre 216 vor Chriſti Geburt zwiſchen ven Römern unter ven Con⸗ 
fuln Werrenfius Varro und Xemilius Paulus, une ven Karthagern 
unter Hannibal. 


Stärke der römiſchen Armee: 
SOVOO Dann Fußvolk, 7300 Reiter. Zufammen 37300 Mann. 
Stärke der Sarthager: 
40000 Dann Fußvolk, 10000 Reiter. Zuſammen 50000 Mann. 


Auffielung der Heere. 


Ald Varro ten Tberbefehl über das römifche Heer übernabm, 
welches auf die Stärke von 87300 Mann gebracht war, glaubte er, 
daß es Zeit fei ben Teint anzugreifen, umſomehr als viefer nach und 
nach ſehr geſchwächt werten, und feine Verftärfungen ven Karthago er- 
bielt. Der hitzige Varro zweifelte nicht, das faum SOHNU Dann zählente 
Heer der Nartbager zu jchlagen, al® man mit tiefem bei Cannä (in 
Apulien, unfern des abriatifchen Dleeres in ver Gegend des heutigen 
Trani) zuſammentraf, und beſchloß gegen den Rath des Conſuls Aemi 
lius Paulus vemjelben eine Schlacht zu liefern. 

Tie Römer batten zwei Yager (A), B), von welchen dacs legtere 
das größere war. Varus zog feine ganzen Streitkräfte auf das linke Ufer 
dee Aufitus, une bezog nachfelgenre Stellung: 

Tie Legienen ftanden in 3 Trefien, voran ein Treffen Yeichtbewaflneter ı(') ®) 

°, In ker damalse üblihen Quincuncialſtellung flanden tie Manipel ſchachbrett⸗ 
förmig binter einander. Jeder Manirel ziblte 15 Mann in der Front, 8 Mann 
in ber Tiefe an ſchwerer Infanterie, und JO Mann Velites eder leichte In- 
fanterie. Tas Intervall zwischen einem Manipel zum anderen betrug tie Ma 
nipelbreite. In der gemwöbnlichen Auiñftellung batte ıeder Wann einen Aufftel- 
lungeraum von 3° Breite und 3° Tiefe: in ber Gejiechteſtellung 6° rent und 
Ziefe, wedann bie Intervalle verſchwanden. 
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(D) Rechter Flügel unter Aemilins Paulus, (E) Centrum unter Proconful Servilius 
Gemminus, (F) linfer Flügel unter Varro, (G) römiſche Neiterei, (H) Neiterei ber 
Bundesgenoſſen. Der rechte Flügel lehnte fih an den Auflinue- Fluß, der linle an eine 
feine Höhe. 

Hannibal Heer folgte der Bewegung der Römer, verlieh das Lager (J), und 
ftellte fi) gegenüber ben letzteren in Schlachtordnung wie folgt auf: 

Boran ein Treffen Leichtbewaffneter (K), (L) Centrum, gallifches und ſpaniſches 
Fußvolk unter Mage, (M) afritanifches Fußvolk; der linke Flügel ftand unter Hasbru- 
bals Befehl. (N) Spanier, (O) galliſche und fpaniiche Reiterei, (P) numidiſche Reiterei 
unter Mabarbal. 


Schladtplan Hannibals. 


Hannibal entwarf nachfolgenden Echlachtplan, durch welchen es ihm 
möglich wurbe, das fo ſehr überlegene römische Heer zu fchlagen: Der 
feindliche Angriff ſoll ſtehenden Fußes abgewartet werben, wozu bie 
Schlachtlinie in einer geraben Linie gebildet wird. Sobald die Römer zum 
Angriffe vorgehen, foll das Centrum eine Bewegung nach vorne machen 
(L), gleichjam in Staffeln vorbrechen, um ven feindlichen Angriff nad 
bemjelben zu leiten. Dieſe vorgeichobenen Zruppen hatten ven Befehl, 
wenn fie angegriffen wurben, in bie concave Stellung (G) überzugehen, 
um bie Römer dort zum weiteren Vorbringen zu verleiten, während beide 
Flügel nach (R) und (S) einfchwenfen und dem Feinde in beide Flanken 
fallen follten. 


Berlauf der Schladi. 

Die Schlacht wird durch die Reiterei jener Flügel eröffnet, welche 
an den Aufivus gelehnt find. Die Gallier und Spanier treiben bie 
römifche Reiterei zurück, melche abſiet um zu Fuß fortzukämpfen, aber 
neuerdings geworfen wird. 
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Das Gentrum ter Gartbager bält den erjten feinzlichen Stoß ver 
Römer ans, weicht ſoedann unter Sannibalg eigener Führung in Die con 
cavde Form zurüd. Tie Römer, welche view ale die Folge ihres vermeint- 
liben Sieges betrachten, drängen hitzig nach, ziehen immer neue Truppen 
ven ibren Flügeln gegen das Centrum, um auf Diele Weile den Durch 
bruch ver feindlichen rent zu vollenden. 

Nacren bie Römer in die ihnen gejtellte Falle gegangen waren, 
läßt Hannibal feine beiten Flügel nach vorwärts ſchwenken (R, S), 
welche ſodann eriteren in beite Flanken, ja ſogar in den Rüden fallen. 
Varro erkennt endlich, jebech zu ſpät, daß ihm Hannibal eine Schlinge 
gelegt habe, und läßt ſeine Truppen nach allen Seiten Front machen. 

Währenddem kommt auch Die Reiterei (0) des linken Flügels von 
der Kerfolgung zurück und vervollſtändiget die Niederlage ter Römer; 
die numidiſche Reiterei ſchlägt die ihr gegenüberſtehende römiſche eben 
falls in die Flucht. Tier Römer erleiden eine fürchterliche Niederlage, 
Rom befindet ſich am Runde tes Abgrundes. 

Tie Römer verleren I5 00) Dann Kupvelf, 3700 Reiter; Conſul 
Aemilius Paulus, 2 Quäſtoren, 21 ITribunen, Senatoren blieben anf 
tem Schlachtfelde: ter Reit des Heeres wurde größtentbeil® gefangen, 
nur etwa INN Dann entlamen mit dem Gonint VRarro. Tie Nartbager 
verloren nur U) Maunn. 

Veurtheilung der Schlacht. 

Hannibal hatte ſeinen Schlachtplan Tchr aut erdacht, und erkämpfte 
durch ten gelungenen, cencentrüchen Augrijf gegen beide feindlichen 
laufen einen alänzenden Sieg gegen eine bedeutende Überlegenbeit. Dan 
kanu Diele Schlacht ale ein Muſter einer Defenſivſchlacht betrachten, wo 
bei tie Dffenſive mit Geſchick gegen die Schwächen deo Feindes auoge 
jührt wurde. Die Reiterei Hanunibals, jaſt um n Mann ftärfer ale 
die römiſche, war in einer breiteren Front als letztere aufgeſtellt: es iſt 
daber famın zu zweifeln, Bar dieſe bein Zuſammenſtoße von der galliſchen, 
ipanischen und numidiſchen Reiterei überflügelt und anf dieſe Weile be- 
fiegt wurde. 

Dadurch, daR die Römer das Fußvelt von Den Flügeln immer mebr 
gegen Die Mitte zogen, verfürsten fie ibre rent und arbeiteten ihren Geg 
nern im die Hände. Außerdem war Der rechte römiſche Flügel von Rei 
terei entblößt, und jene des linfen Flügels im Kampfe mit der numidi 
icben, weßhalb die beiterieitige Überflügelung fe ansgezeichnet gelingen fennte. 

Zizta wendete nit feiner Wagenburg eine ganz ähnliche Form wie bier 
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Hannibal an, nämlich die V. Form. Sobald feine Wagen dieſe Schlachtftellung 
formirten, wurde der Gegner auch gleichjam in den beiten Flanken gefaßt. 

Nebit dem Genie Hannibals ift auch die Manoeuvrirfähigkeit ver 
Bunier zu bewundern, welche das äußerſt fchwierige Manoeuvre des 
Rückzuges in die concave Form während des Kampfes fo präcis ausführten. 

Unbegreiflich ericheint e&, daß Hannibal nach dieſem glänzenden 
Siege, wobei er bie ganze feindliche Armee vernichtete, fich nicht ſogleich 
in ven Beſitz von Rom ſetzte, jonvern unthätig blieb. 

Diefe Schlacht führt e8 recht deutlich vor Augen, in welche Gefahren 
man fich begibt, wenn man gegenüber einen fähigen Feldherrn den Durch⸗ 
bruch der feindlichen Front foreiren will. It der Gegner hierauf gefaßt, 
hat er während des Kampfes feine Neferne nach den beprohten Punkte 
bingezogen, fo ift die jchönfte Gelegenheit geboten, ver durch den Kampf 
erfchöpften und in Unordnung gefommenen Angriffs-Colonne, in beide 
Flanken zu fallen. Gefchieht dies ſelbſt auch nicht, fo ift man im Mo- 
mente des Durchbrechens gezwungen gegen 2 Seiten Front zu machen 
und rafch vorzubringen, alfo gerade im Entfheipungsmomente 
feine Kräfte zu tbeilen. 

In neuefter Zeit hat ver Durchbruch ver feinplichen Front noch 
weniger Chancen des Selingens als früher. Wenn man alle Stüßpunfte, 
welche das Terrain längs der Front bietet, auszunüten verfteht, ferners 
dort, wo basjelbe etwas zu wünfchen übrig läßt, durch Kunft, d. 6. 
flüchtige Fortififationen nachhilft, To Faun man getroft gegen doppelte ja 
Zfache Übermacht infolange kräftigen Widerſtand leiften, bis die zweck— 
mäßig poftirte Reſerve ben Feind in ver Flanke anzufallen in der Tage ift. 

Nur durch große Ueberrafchung und große Fehler des Feindes wirb 
daher in Hinkunft ein Durchbruch der Front ermöglicht fein. Zu legteren 
Fehlern zählt in erfter Linie eine paffive Vertheidigung, dann eine fehler- 
hafte Aufitellung ber Reſerve und eine zu große Front-Ausdehnung. 

Ich will den Fall nicht ausjchließen, daß auch in Zukunft ein 
Durchbruch ber Front möglich fei; es werben ja im Kriege fo viele 
Fehler gemacht; doch glaube ich, daß es jeberzeit fehlerhaft fei, feinen 
Schlachtplan einzig und allein auf Fehler, welche ber Feind begehen foll, 
zu bafiren. Eigene Ueberfchägung kommt jo oft zum Falle; ich glaube 
ein guter Feldherr, ein guter Taktiker, follte fich feinen Gegner ald mög- 
lichſt vollkommen denken und darnach handeln ; je weiter der Feind von ber 
Vollkommenheit entfernt, vefto leichter und glänzender wird ber Sieg werben. 


Schlacht bei Adis 


im 3. 256 ver Chriſti Geburt zwiſchen den Römern unter X. Regulus, 
unt ten Karthagern unter Hanno, Hasdrubal und Bofler. 


Stärke der Heere. 
Römer: 15000 Mann Fußvelt, 500 Reiter. 
Karthager: Ihre Stärke finbet ſich nirgends angegeben. 


Na 
hr 


(a. Römiches Yager; bie Rimer belagern Adio. (b) Lager ber Larthager, welches 
ſich auf einer ſchwer zugänglichen Höhe befindet. (e / Schlachterbnung der Römer gegen 
die zum Entfage von Arie beranrüdenden Karibager. (dı Schlachtordnung ber Kartbager. 
EFy Remiſches Cotpo, weiches Reyulus ben Karihagern in ben Rüden fendet. (b} Lar · 
ibagiſche Reiterei. (gi Eleſanten in 2 Linien. 

Tie Kartbager laffen ibre Neiterei und Glefanten im ibrem, auf einer fait ım- 
uugãnglichen Sehe gelegenen Lager zurüd, und gehen mit dem Fußrolke in die Cbene 
binab um Arie zu entiegen. 


Schſachtpſan des romiſchen Fieldgermn. 

Eobald Regulus bemerkt, daß ſich das larthagiſche Heer gerheilt 
hat, und jenes in der Ebene von Kavallerie ganz entblößt fei, nimmt er 
mit einem Theile feines Heeres Stellung gegen bie ſeindliche Entiag- 
armee und jenbet einen anberen Theil berfelben in ven Rüden. Das 
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farthagifche Lager wird von einem 3. vömifchen Corps in der Tinten 
Flanke angegriffen. 


Verlauf der 5chlacht. 

Das karthagiſche Fußvolk, welches größtentheils aus Miethtruppen 
beſteht, leiſtet als es die Römer in der Front und im Rüden angreifen, 
hartnäckigen, heldenmüthigen Widerſtand, wird aber ſchließlich vollſtändig 
vernichtet. Die Römer erſtürmen das karthagiſche Lager in deſſen linker 
Flanke, und plündern dasſelbe; vie Reiterei und Elefanten ver Kar— 
thager fliehen in die Ebene herab und entkommen. 

In Folge dieſer Schlacht fällt Adis den Römern bald darauf in 
die Hände. 


WSeurfheilung der Schlacht. 

Die Karthager begingen ven Fchler ihr Heer ganz unnöthiger Weife 
zu tbeilen, denn im Lager konnten ihnen ihre Reiterei und Clefanten 
nichts nützen, 

Ein weiterer Fehler war, daß fie ihr Fußvolk ganz von Weiterei 
entblößten. Da die Römer blos 500 Reiter hatten, fo ift e8 anzunehmen 
daß vie Farthagifche NReiterei der römilchen weitaus an Zahl überlegen 
gewefen fei. Wenn dieſe in einiger Entfernung dem Fußvolke nachfolgte, 
fonnte fie das Corps im Rücken besfelben (f) anfallen, was der Schlacht 
wahrjcheinlich eine andere Wendung gegeben hätte. 

Wir fehen an dieſem Beifpiele, wie vortbeilhaft eine active 
Vertheidigung ftets if. Wenn bie Römer in ihrem Lager paſſiv 
ftehen blieben, um ben Angriff ver Karthager abzuwarten, jo wäre es 
kaum denkbar, daß fie zwifchen zwei Gegnern — ber feindlichen Feftung 
und ber Entjakarmee — eingefchlofjen, ven Sieg davon getragen hätten. 
Regulus beutete die taktifchen Fehler feiner Feinde ug aus, wodurch er 
einen glänzenden Sieg errang; weder Tapferkeit noch Selbitaufopferung 
fonnte die von den Karthagern begangenen Fehler ausgleichen. — 

Die Schlachten der Alten bejtanden aus lauter Einzelngefechten, 
die hauptfächlich mit der blanfen Waffe ausgekämpft wurden, denn bie 
Wurfgefchoße derſelben richteten im Allgemeinen wenig aus. Daher galt 
bamals, wie zur Witterszeit, ver einzelne Dann fehr viel, unb Tapfer⸗ 
feit konnte fo manche Fehler der Leitung unfchäplich machen. 

Wie wir jedoch aus vielen Schlachten der Alten erfehen, hatte die 
Leitung doch faft immer einen großen Einfluß auf den Erfolg, baber es 
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Unrecht wäre dieſelbe unberüdjichtiget zu laſſen. Cs famen alferkings im 
Altertbum und während ber Ntitterszeit einzelne Schlachten vor, wo 
Flanken⸗- oder gar Rüdenangriffe fait feinen Erfolg hatten, Dagegen wurde 
doch im ten meilten Fällen ver in ter Front und Flanke angegrifiene 
heil völlig zerjprengt und zuſammengehauen. 

Daß in ter Gegenwart Flankenangriffe viel wirffamer fein müſſen 
als damals, bat feine Erflärung darin: 1. weil das concentriiche Feuer 
jtets einen überwältigenten Einfluß ausüben muß. 2. Weil man von der 
Slunfe aus vie feindliche Front mit Geſchütz enfiliren fan. 3. Die Kämpfe 
ter neueren Zeit nicht Einzeln, fontern Maſſenkämpfe find, bei welchen 
ein raſches Arontmachen kleiner Abtheifungen gegen die angegriffene Flanke 
nichts oder nur fehr wenig nützen fan. 

Ter Befiegte hatte bei den nämpfen ver Alten gewöhnlich auch 
eine ungleich größere Zahl Tedte und Verwundete als der Sieger (3.2. 
bei Kannü), was wieder durch den Kinzelnfanpf mit ter blanken Waffe 
beringt iſt; denn wer jich zur Flucht umkehrte, wurte gewöhnlich vom 
Verfolger niedergemacht. 


⏑⏑ ç— 


Zuſatz zur Schlacht am Marchſelde den 12. Zuli 1260. Seite 24. 


Ottokar führte ſein Heer längs der March bis zu deren Einmün— 
dung in die Donan, we er auf eine Ausdehnung ven über zwei Meilen 
drei vVager bezog. Jenſeits Der March layerten tie Ungarn. Weide Theile 
ftanten fihb cine Weche laug unthätig gegenüber, bis man endlich für 
den 12. Auli einen Wafenftillitann ſchloß, während welchem, gemäß eines 
Übereinkemmens, Bela mit jeinem Deere tie March überichreiten fellte. 
Terielbe begab ſich demnach ans Unverſtiand freiwillig in cine um fo 
gefäbrlidere Yaye, als fein großes Heer, beſonders jeine zahlreichen 
Reiterichaaren , frinen genügenden Plag batte ſich zu entwickeln. Durch 
den hinterliſtizen Überfall Bela's war Ottelar jeder weiteren Verpflich— 
tung entheben, une diefer benügte den für ibn günſtigen Umſtand ver 
Tbeilung tea feintliben Seeres, um einen alänzenten Sieg zu erringen. 
Nebit ven 1-40) Ungarn, welde ertranten, blieben neh 18000 auf tem 
Schlachtielde. 
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Schladt bei Grecy 


den 26. Auguft 1346 zwilchen den Engländern unter ihrem Könige 
fSönard III, und den Franzoſen unter dem Könige Philipp VI. 


Stärke des Heeres. 


Engländer: 28 bis 30000 Mann (nach Kausler, nach Rüſtow 
bebeutend weniger). 

Sranzofen: 100000 Dann, (nach Kausler, nach einer anderen 
Angabe blos 70000 Dann, nach Rüſtow 12000 Ritter und „faft un- 
zähliges Fußvolf). 


Sifuation vor der 5chlacht. 


König Eduard II. landete mit feinem Heere am Cape la Hogue, 
verbeerte die Normandie, und kam bis gegen Paris. — Je mehr König 
Philipp von Frankreich feine Streitkräfte fammelte, deſto gefährlicher 
wurde die Lage der Engländer. Diefe befchloßen deshalb fich ihrer Flotte 
und Flandern zu nähern, gingen biezu auf das rechte Seine⸗Ufer über, 
und marſchirten gegen Abbeville an der Somme. 

Philipp folgte dem Heinen englifchen Heere mit überlegenen Streit- 
fräften, ließ alle Brüden über die Somme abbrechen, und befeßte die 
Furth unterhalb Abbevilfe mit 12000 Dann. Da dieſe Furth nur wäh- 
rend der Ebbe gangbar ift, mußten die Engländer den günftigen Moment 
für den Übergang forgfältig erfpähen und rafch benügen. Während fie 
im Überfchreiten der Somme begriffen waren, warfen fich ihnen bie 
12000 Franzofen entgegen, fo daß es in den Fluthen zu einem higigen 
Kampfe kam, in welchem fich die Engländer den Durchgang erfämpften. 
Ein Glück war es für fie, daß Philipp mit feinem Hauptheere fich noch 
um einen vollen Marſch zurüd befand. 

Als die Engländer ihrer Flotte an der Küfte nicht anfichtig wurden, 
nabmen fie bei dem Flecken Crecy nachfolgende Stellung, welche fie durch 
Verhaue verftärkten: 





Stellung der Engländer. 

(a 1. Linie: WO BVogenſchüßen, 1600 Wallifer zu Fuß, 80 Geharniſchte, 
unter tem Peichle dese fechszchnzihrigen Prinzen Eduard, dem fpäter fo berühmten 
„Ihmwarzen Prinzen”. 

(bi, 20000 Walliſjer und Irländer. 

rc 2. Linie: 800 Geharniſchte und 1200 Bogenſchützen unter den Grafen Nert⸗ 
Fampten und Arunbel. 

(d: 3. Linie: 700 Sebarniichte, 2OOO Vegenichügen unter dem Könige Eduard III. 

ım: 6GGeſchütze, Die erften, welche im Feldkriege verwendet merken fein ſollen.) 

(nı Berbaue, nad anderen Angaben Palliſaden, welche die Bogenſchühen vor fih 
aufftellten. 


Derlauf der Schladt. 

König Philipp legte am 26. Auguft den gegen 3 Meilen fangen 
Moarich nach Crecy unter beftinem Regen zurüd, In Folge der Näſſe 
wurden die Bogenſehnen feiner Schützen ganz ſchlaff, da fie dieſe nicht 
verwahrten. Während bei ten Engläntern eine ftrenge Subordination 
berrichte, wollte bei den Franzoſen jeder ter Edelleute rathen, feiner ge- 
berhen. Tie Ordnung dee franzäfiichen Heeres mar ganz aufgeledert, 
ale ek gegen 5 Uhr Nachmittags des Feindes, der in feiner Stellung 
acerenet und kampfbereit daſtand, anſichtig wurde. Der König wollte den 


° Tieie Angabe berubt auf den Rericht Villani's, welcher zuerſt bei dem Heere 
ter Engländer der „Nombarden“ erwäbnt, und ſie auch ale Urſache anfübrte, 
welche dad Weichen der genueſiichen Armbruſtichüden veranlafte. Villani ſagt, 
fie machten einen je jürchterlichen värmen, daß es ſchien, ale wenn ber Tonner 
Mettes mordend auf Menſchen und Pierde niederſchlage. Freiſſart erwäbnt 
tan Wert daven, daß die Engländer bei Crecy Vombaiden gehabt bätten, wet⸗ 
bald Rüſtew auch nicht glaubt, daß tiefe damals ſchen in einer Feldichlacht an- 
gewender werten ſeien, ebwehl tab Feuergewehr {hen belaunt war. 
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Angriff auf den nächften Tag verfchieben, doch die franzöfifchen Edelleute 
gehorchten demfelben nicht, und fchritten, trog ber vorgerüdten Tageszeit, 
zum Angriffe. 


Angriff der Franzoſen. 
15000 genuefifche Armbruſtſchützen unter Antonio Doria und Carlo 
Grimaldi, bilden die Vorhut, gehen in 2 Linien — einer aus aufgelösten 


Schützen und einer zweiten aus Echüten-Abtheilungen beftehend — ver, 


und eröffnen ven Angriff (f). Diefen folgt vie franzöfifche Nitterfchaft (g) 
unter dem Herzoge von Alengon und dem Grafen von Flandern. Schließ- 
fich bildet die Maffe des franzöfifchen Fußvolfes 4 Treffen (h, i, k, ]). 

Abends 5 Uhr nach einem anhaltenden Regen beginnt, wie erwähnt, 
der Angriff ver Genuefen; vie englifchen Bogenfchligen find ihnen jedoch 
weit überlegen, wiffen fich gut zu deden und gut zu fchießen, während 
bei ven Genuefen viele Armbrüfte verfagen. Aus diefer Urfache, wie auch 
durch das unerwartete Feuer aus den 6 Bombarden, wird der Angriff 
abgefchlagen.*) 

König Philipp ift Über das Zurückweichen ver Genuefen jo erbittert, 
daß er fie durch die franzöfifche Ritterſchaft zuſammenhauen läßt. Da 
fih erjtere wehren, fo entfteht eine große Verwirrung; Schüßen und 
Reiter bilden ungeorbnete, wirre Haufen, welche ben englifhen Bogen- 
fhüten eine erwünfchte Gelegenheit bieten, unter ihren Feinden Verhee- 
rungen anzurichten. 


*) Die genuefiihen Armbruſtſchützen, welche bereits fjechs Stunden zu Fuß in all 
ihren Waffen gemacht hatten und fih mühſam durch und neben den Reiterhaufen 
vorbei arbeiten mußten, waren wenig zum Schlagen aufgelegt. Sie beflagten 
fih bei ihren Fübrern und fagten, daß fie nicht im Geringſten tarauf einge- 
richtet feien. — Der Graf von Alengon wies unmillig die Meldungen ab, die 
ihm darüber erftattet wurden, — die Genuefen mußten trotzdem vorwärts. 
Während fie fih noch kei ter Neiterei worbeiarbeiteten, brach ein ſtarkes Ge⸗ 
witter mit heftigem Regen 108, verfinfterte den Himmel und verzögerte den Be- 
ginn des Kampfes. Endlich Härte fid) der Himmel auf: die Genuejen hatten ſich 
gegenüber ber Aufftellung des Prinzen von Wales geordnet, und erhoben ein 

ejchrei, Die Engländer rührten fich nicht, Die Genueſen jauchzten noch einmal 
auf und gingen dann ein wenig vor; biefelbe Stille bei den Engländern, welche 
fi) bei der Annäberung bes Feindes erhoben und in Ordnung gefchaart hatleır. 
Drittes Aufjauchzen der Genuefen; dann neben fie noch etwas vorwärts, fpan- 
nen ihre Armbrüfte und fchießen. Die englifchen Bogenſchützen bes erften Glie⸗ 
des fetgen den linken Fuß vor, unb antworten mit einer Salve über ihren Sta- 
fetenzaun fort, nun folgen nach ber Reihe mit der größten Gejchwinbigkeit bie 
hinteren Glieder. Auf jeden Bolzen (quadrello) der Genuefen antworteten brei 
englifehe Pfeile größeren Kalibers. Diefem Hagel vermögen die matten unb un- 
Iuftigen Genueſen nicht zu widerfteben; fie zerreißen die Sehnen und ergreifen 
das Hafenpanier. (Rüftomw). 
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Endlich ſtürzt fich ein Theif der franzöfifchen Nitterfchaft auf bie 
engliihen Bogenſchützen, während ein anderer aus Franzoſen, Deutfchen 
und Savroyarden beftchenter Theil ven Prinzen Eruard angreift, zu deſſen 
Unterftükung das zweite engliſche Treffen vorrückt. 

Während dieſes beftigen Kampfes geben vie englifchen Bogen: 
Ihügen genen den Rücken ter Nitter ver, bilden eine gefchloffene Kette, 
wedurch dieſe vom übrigen Heere gerrennt werten. Vergeblich bemüht 
fib König Philipp mit feinem unverläßlichen Fußvolke bis zu den Rit⸗ 
tern durchzudringen, ba die engliichen Schützen tapfer Stand balten. 

Tie Franzeſen jeßen ihre Angriffe planlos und vereinzelt fort, wo⸗ 
bei fie durch Lie geordnete, beſeunene Gegenwehr ter Engländer fürdh- 
terlihe Verluſte erleiden. Tie beiden Grafen von Alencon und ven Flan⸗ 
tern fallen; ber Graf ven Hennegau, ber den üblen Ausgang der Echlacht 
vo rausſiebt, entführt den König Philipp gewaltſam aus tem Getümmel 
ter Schlacht nach Amiene, um ihn zu retten. 

Tie einbrechenee Nacht macht dieſem Blutbade ein Ende. König 
Eruard wünſcht jenem Sehne Glück, dar er die Angriffe der Franzoſen 
ebne Dlithitie des 3. Treffens abgeſchlagen babe. 

Ten 27. Morgens ſandte Eduard IIT. ein 3000 Mann ftarfes 
Reiter Cerpo anf Kundſchaft aus, Das von ter, während der Nacht zu- 
rüdgewidhenen, franzöſiſchen Armee feine Spur mehr fand, Dagegen aber 
auf Die Miliz ven Beanvais und Amiens ftich, welche dem franzöfifchen 
Sseere zu Hilfe eilen wollte, une nun von den Engläntern zufanmen- 
gehauen wurde. 

Außerdem fam den Reitern neh cin Heerhaufen unter dem Ery 
biſcheſe von Rouen und dem Großprior ven ranfreich entgegen, welchen 
fie cbenfalfe zuſanunnenmetzelten, ſo daß das Blutbad am 2. Tage ein 
nech arößeres als am Tage der Schlacht war. 

Der Verhuſt der Franzoſen betrug 000 Tedte, darunter 
11 Fürſten und 1200 Ritter. Nach Bieter Schlacht deckte die Blüthe der 
franzöſiſchen Ritterſchaft die Wahlſtadt: es gab wenige vornehme Fami— 
lien in Franfkreich, welche nicht einen Todten zu beklagen, eder einen 
Sefangenen ledzukauien gebabt hätten. Yen der Hand des, wegen feiner 
ichwarzen Rita ſegenannten, jugendlichen „ichwarzen Prinzen" fiel ver 
Böhmenlonig Nebann. Er ſteckte ſich Die Reiberfedern des nebliebenen 
Königs auf feinen Helm, welche ſeitdem Das Kennzeichen aller Vrinzen 
ven Wales find: ebenſe erbiett er Das berübmte Schwert tea BRöhmen⸗ 
fonige mit ter Tevife: „Ich Biene”, melde Deviſe ein Symbel des 
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hriftlichen Ritterthums war). 800 Banner fielen den Engländern in die 
Hände. 
Benrfheilung der Hhladif. 

Die Urfachen, warum das den Engländern an Zahl Z3mal über- 
legene franzöfiiche Heer eine Niederlage erlitt, find folgende: 

1. Der gänzlihe Mangel an Ordnung und Disciplin im franze- 
fifchen Heere. Diefe Schlacht zeigt e8 recht deutlich, was für fchredliche 
Folgen der Mangel an Disciplin, namentlich unter den höheren Führern, 
nach fich ziehen muß, und wie wichtig es für eine jede Armee ift einen 
Oberfelpherrn zu haben, der das allgemeine Vertrauen feiner Offiziere 
und Soldaten befikt. 

2. Die überlegene Organifation, Ausbildung und Bewaffnung des 
englifchen Heeres, gegenüber dem franzöfifhen. — Namentlich waren die 
englifchen Bogenfhügen berühmt. Sie hatten beſſere Waffen als bie 
feindlichen Armbruftfchügen, fie konnten in derjelben Zeit 6 Pfeile ab— 
Ichießen, als ihre Gegner 3 Bolzen; die englifhen Bogenſchützen hatten 
24 Pfeile in ihrem Köcher, während die Armbruftfhügen nur mit 18 
Bolzen ausgerüftet waren. 

Die englifhen Bogenjchügen vedten ſich durch Verhaue, (oder Pfähle) 
während die gennefifchen Schüßen ganz ungedeckt vorgehen mußten. Erftere 
benüßten auch oft Pallifaden um fih vor dem Anpralle ver feindlichen 
Reiterei zu ſchützen, welche ſodann ihren Gegnern preisgegeben war, und 
meift niebergemacht wurde. 

3. War das Nafwerden der Sehnen ver Armbrüfte, welche Nie 
Genuefen und Branzofen nicht vor dem Regen verwahrten, ihnen fehr 
nachtheilig. Sie konnten ihre Waffe theilweife nicht gebrauchen, und waren 
deshalb ber erhöhten Waffenwirfung ber Feinde deſto mehr ausgefekt. 

4. Die vorgerüdte Stunve, in welcher ver Kampf anfing, war den 
Franzoſen auch nachtheilig.. Bei Gefechten und unbedeutenden Kämpfen 
mag es gleichgültig fein, in welcher Tageszeit fie beginnen, bei Schlachten 
ift es für den Angreifer jedoch immer nachtbeilig, fie in zu fpäter Stunde 
zu eröffnen. 

5. In der franzöfifchen Armee bildete die Nitterfchaft die Haupt- 
waffe, die Knappen folgten ihren Herren, und das unverläßliche Fußvolk 
war nur Nebenwaffe. Bei ven Engländern focht dagegen beinahe 
Alles zu Fuß, denn die Reiterei war großentheils abgefeilen. Es zeigte 
ſich die Überlegenheit des Fußvolfes im Kampfe gegenüber ver Reiterei 
in diefer Schladht auf glänzende Weife. 
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5. Die ſechs Geſchütze, weiche tie Englänter in tiefer Schlacht 
zum erften Dale im Felde angewendet haben fellen, trugen jedenfalle 
auch Fehr viel zu ihrem Siege bei. Am Kriege ift die Überrafchung ein 
ſehr großer Falter; man denke jich nur dieſe ſechs feuerfpeienten Unge 
tbüme gegenüber einem Gegner, ver gewohnt war mit der blanken Waffe 
zu kämpfen, fo wirb man mtr wohl beiftimmten, daß fie einen wefentli 
chen Einfluß auf ven Gang der Zchlacht haben mußten. Nach Kansler's 
Atlas waren tie 6 Gefüge im 3. Treffen auf den Höhen poftirt, mußten 
alfe über die eigenen, in der Ebene ftehenden, Truppen bimvegfenern, in 
Gatti's Kriegsgeſchichte find fie ala zum erſten Treffen gehörig gezeichnet. 

1. Tie überlegene Taktik Der Engländer, welche cs verftanten eine 
für ihre Kampfweiſe vortbeilbafte Stellung zu nehmen. Der linfe Flügel 
lebnte fih an Waldungen, welche durch Verhaue verftärkt waren; der 
rechte war ganz durch Verhaue gedeckt. Die eriten 2 Treffen befanden 
ih in ter Ebene, das 3. auf den Höhen. 

In vorkerfter Yinie ſtanden die berübmten engliichen Vegenſchützen, 
welche ſich durch Pfähle deckten, und mit aller Rube ihre blinklinge leg 
ftürzenten Wegner niererftredten. Die Stellung war infeterne ſehr nut 
acwählt, als fie dadurch, dar die 2 erften Treffen im der Ebene ſtanden, 
für die fſeindliche Reiterei nicht unangreiſbar wurde, was fie faſt newer 
ven wäre, wenn ſich Das ganze engliſche Heer auf den Höhen formirte. 
Sonenannte unangreifbare Stellungen ſind niemals vom. 
Kortheile, weil ſie der Gegner gewöhnlich gar nicht angreift; dagegen 
ſind Stellungen, welche Den Feind zum Angriffe reizen, bei Denen wir 
aber dech die Wortbeile, Die daß Terrain bietet, auenützen können, uns 
am meiſten ven Nuten. 

Tie Engländer zogen ten möglichiten Bortbeil aus dem Ierrain, 
ehne daß Tem Feinde ihre Stellung unangreiibar ſchien: im Gegentheile 
fonnten es die franzöſiſchen Edelleute ver Kampibegierde kaum erwarten, 
ihre Geaner anzugreifen. Außerdem voten die Höhen den Engländern 
die Möglichkeit den Fernkampf mit ihrem Geichüte mit Erfolg zu führen. 
Wie mir zeigten, war demnach die Stellung der Engländer für Die damalige 
Tatrit meilterbaft gewählt: nun wollen wir feben, wie fie Diele vertheidigten. 

‚der Yale Der Kriegokunſt ut mie Sich im Klaren, daf eine jede 
Stellung aftie vertheidiget werden minſe, und Die Kriegoögeichichte zeigt 
une Hunderte von Weiipielen, Dar die ſtarlſten Stellungen Falt ſteto vom 
Feinde erftürmt wurden, wenn man Sich nur paiſiv verbielt, Im eriten 
Moment überraſcht daber ter greſße Eriela ter Englander, ben fie bei 
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ſcheinbar paffiver Vertheirigung errungen. Derfelbe Könnte leicht irre: 
führen, wenn man der Sache nicht mehr auf den Grund fieht. — Nebft 
bem, was wir bisher angeführt haben, muß mau hervorheben, daß bie 
Engländer die Vertheibigung durchaus nicht paffiv führten. Sie benütten 
jur Offenfive allerdings nicht den äußeren Offenfivraum, was unter den 
gegebenen Verhältnigen auch nicht vom Vortheile gemwefen wäre, ſowohl 
wegen ver Geftaltung des Schlachtfelves, als auch, weil eine derart vor: 
brechende Truppe von ben zahlreichen franzöfifchen Rittern angefallen 
worden wäre; bagegen führten fie die Offenſive innerhalb 
ber Bertheidigungslinie mit Gefchid. 

ALS nämlich die franzöfifche Ritterfchaft die Bogenſchützen und bie 
Truppen des Prinzen Eduard mit Ungeſtüm angriff, wurde Das 2. Treffen 
vorgezogen, welches bie Offenſive ergriff. Nach dem Vorgehen der Bo⸗ 
genfchüßen zu fchließen, welche die Ritter wie auf einer Treibjagd ganz 
umzingelten, ift nicht zu zweifeln, daß das 2. Treffen auch gleich anfangs 
gegen die Flanken ber ungeftüm vorbrechenven Ritterfchaft einwirfkte. Die 
an ven Wald gelehnten Abtheilungen brauchten nur etwas rechts zu 
ſchwenken, um die rechte feinpliche Flanke angreifen zu Können. 

Wie wir fehen waren die Vertheibigungspifpofitionen treffliche, um- 
fomehr wenn man bebenft, daß zu damaliger Zeit bie Striegskunft in 
ihrer Wiege lag, man im Allgemeinen faum eine Ahnung von ihr hatte. 
In erfter Linie ftand die dichte Schügenfette, in ver Mitte hinter der— 
felben waren bie Truppen bes Prinzen Eduard gleichfam als Unterftügung 
und Referve ver 1. Linie aufgeftellt. Das zweite Treffen fpielte in dieſer 
Schlacht die Rolle der Hauptreferve, e8 entfchied den Kampf, während 
das britte gar nicht zur Verwendung kam. 

8. War e8 ein großer Fehler, daß die franzöfifche Nitterfchaft in 
ihrer Wuth auf die genuefifchen Schüten einhieb. Hieburch erwies fie 
den engliihen Schüßen ben größten Dienft, indem biefe wirren, bichten 
Haufen ihnen treffliche Zielpunfte boten. Im Kriege ftraft ſich unüber- 
legtes Handeln meift fehr bitter, felbft wenn es ſich mit größter Tapfer⸗ 
feit paart, weil man fich hiebei faft ftets Blößen gibt, die ein gefchidter 
Gegner zu feinem Vortheile ausbeutet. In jedem alle wäre es weit 
beffer gemwefen die fliehenden Schützen durch die Intervalle abziehen zu 
laffen, und feine ganze Kraft gegen ven Feind zu verwenben. — Wenn aud) 
bie Sranzofen unglücklich kämpften, fo verbient doch das äußerſt helven- 
müthige Benehmen der Ritter, denen weder die Gejchüße, noch das ver- 
heerende Feuer der engliichen Schützen imponirte, die äußerfte Bewunderung. 
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9, Die Zerfplitterung ter Kraft beim Angriffe, Anwendung tee 
ſtets fehlerhaften Parallelkampfes, mit gleichinäfiger Vertheilung ber 
Kräfte, welcher von allen Denen angewendet wird, Die chen von ber 
Kriegefunft Nichts verftehen. 

10. Die greße Unverläflichkeit und ver geringe Werth res franzd- 
fifhen Fußvolles, welches in tiefer Schlacht nur als Kanonenfutter diente. 


sinige Worte anten Sefer 
zur Erläuterung unferer Vorgangeweiſe. 

Wir führen dem Veler abfichtlihb auch Schlachten aus dem Mit- 
telalter und tem Alterthume vor, um nicht einfeitig vorzugehen. — Na: 
mentlich fine jene Echlachten ven Intereſſe, we ein fleines Heer über 
ein bedeutend überlegenes glänzend fiegte, und es ift gewiß ven Nugen 
nachzuforſchen, was Lie Urfache des Sieges wor. Wo groke Crfolge, 
müjlen auch große Urſachen geweſen fein. -— Einen weiteren Nutzen bat 
dieſe Nergangemeife, weil der Yejer hieraus erficht, dar gewiſſe Grund⸗ 
prinzipien der Taktik immer ihre Geltung baben müſſen, und felbjt in 
ienen Perioden, we man ven einentlicher Kriegskunſt kaum eine Idee 
batte, ven dem einen Theile — wenn auch vielleicht dieſelben blos ahnend 
— angewendet, große Erfolge berverbrachten. — Übrigens findet tiefe 
legterc Bemerkung bezüglich der römischen Feldherrn, dann Hannibal und 
per Taktik der Engländer, keine Anwendung, da Diele, wie wir aus ihren 
Schlachten erſehen, mit Vorbedacht hanzelten, une durch Nunft, durch 
überlegene Taktik ibre Gegner beiiegten. — Wenn wir auch einige Pas» 
rallelſchlachten, oder ſolche Schluchten bringen, we man febr feblerbaft, 
eter ſelbſt planlſos vorging, fe geſchieht dies, um 1. durch vie fürchter- 
liben Folgen, welche manche Fehler bei ter Trurpenleitung nach jich 
sieben, die richtige Vorgangeweiſe in ein deſte helleres Licht zu ſetzen, 
alie dem allgemeinen Bilde die nöthigen Schatten zu geben. Tas voll 
ſiändige Remälde erfordert auch ſeine tiefen Schatten, damit feine Licht 
runkte den entſprechenden Effekt berverbringen. 2. Könnte ſonſt mancher 
Veſer alauben, man hätte beſondere Schlachten bervorgeiucht, welche ge— 
rade jene vom Autor aufgeſtellten Grundſätze beweiſen ſollen, wie ca in 
ten meiſten vebrbüchern ver Taktik geſchiebt. - Es wären dies traurige 
Grundſätze, welche ſich nicht bei allen Schlachten bewabrheiten, welche 
gleichſam Das richt ſcheuen, une nach jedem Kriege wieder über den Haufen 
gaeworfen werden müßten! 
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Schlacht bei Kolin 


ben 18. Juni 1757 zwifchen den Defterreichern unter dem Ftreldmarfhall 
Daun, und den Preußen unter dem Könige Ziriedrih II. 


Hfärke der Armeen. 


Defterreihifche Armee: 51 Bataillone Infanterie, 42 Gre- 
nabier-Compagnien, oder 35160 Mann. 151 Schwarrons, 24 Grenabdier- 
und Carabinier-Sompagnien zu Pferde, 18630 Mann. Zufammen : 53790 
Mann, 162 Gefchüge, darunter 84 Dreipflnder bei den Regimentern, 
78 Geſchütze in Batterien. 

Preußifhe Armee: 31 Bataillone 18000 Mann, 116 Schwa- 
brons, 16000 Dann. Zufammen: 34000 Mann*), 102 Geſchütze, 64 bei 
ven Regimentern, 38 in Batterien. 


Situation vor der Schladif. 


Nach ver Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757 wird ein großer 
Theil des öfterreichifchen Heeres unter dem Herzoge von Yothringen durch 
ben König Friedrich II. in Prag eingefchloffen. Der König von Preußen 
beabfichtiget Prag zu belagern und den Herzog von Lothringen zur Über: 
gabe zu zwingen. 

Feldmarſchall Daun fteht mit feinem fich allmälig verftärfenpen 
Heere bei Böhmiſch-Brod und bedroht die preußifche Arınee vor Prag. 
König Friedrich II. fendet deshalb ven Herzog von Bevern mit 25000 
Mann gegen die Armee Dauns mit bem Befehle, Iettere fo weit als 
möglich von Prag entfernt zu halten, damit bie Belagerung biefer Stabt 
ungeftört ftattfinden könne. 

Feldmarſchall Daun weicht bis nach Czaslau zurüd, wo er neue 
Berftärkungen der Armee einzieht, und erhält ſodann Befehl Prag zu 

*) Diefe Angaben Kauslers ftinnmen mit jenen in Hardegg's Kriegägefchichte, 
welche aus „Uhlig von Uhlenau Erinnerungen an die Schlacht von Kollin, unb 

Dr. Kutens „Bor 100 Jahren” fchöpft, überein.” 
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entjegen, da es fich wegen Mangel an Unterhalt nicht mehr lange halten 
fonnte. 

Mehrere an ven Herzog von Pothringen abgefantte Offiziere follten 
biefem melven, bar Feldmarſchall Daun mit feiner Armee bis zum 20. 
uni bei Prag eintreffen werte; es langte jetoch keiner von dieſen Offi—⸗ 
jieren in Prag aıt. 

Als König Frietrih von dem Anmarfche der Armee Dauns unter: 
richtet wird, eilt er ſogleich nach Naurzim, wo fi ter Herzog von 
Bevern befintet, verftärft deifen Heer bis auf obige Stärke, une faßt 
den Entichluß ten Tefterreichern eine Schlacht anzubieten. 


Stelung der Heere. (Siehe tie Überfichts:Stizze). 


ssrietrich II. nimmt am 17. Iuni binter tem Weworka Bache 
Stellung, fo daß Planian ver dem linken Flügel liegt und ver rechte fich 
gegen Kaurzim austehnt. Tie öfterreichiiche Armee ftebt am 17. Juni 
binter dem Petſchwarer Yache, ven rechten Flügel an Hradenin ven linken 
an ven Neutorfer Wale angelehnt, Swoyſchitz liegt vor der Mitte. 

Durch den Marſch tes Königs iſt Feldmarſchall Daun für feine 
rechte Flauke bejorgt une nimmt deshalb mit einbrechenter Nacht nach 
felgente Stellung, wobei der linke Alügel durch eine Sadenftellung, der 
rechte durch tas Nadaedy'ſche Corps gedeckt wird. (Ziche Plan <cite 144). 


lleberfichte Skizze. 


(A) Rechter Flügel auf dem 
Kambajeker Berge. 

(B) Gentrum, welches aus 
Reiterei gebildet wird, zwiſchen 
biefem Verge und dem Dorſe 
Roborz. 

CEyvinker Flügel zwiſchen Po⸗ 
borz und dem Teiche von Przebes. 

(IV) Antauterie Brigade Müff 
ling auf ten Höben bei VBoſchitz. 

(E, General Yientenant Wied mit 2 Brigaden, welche in der linken 
Flanke einen Hacken bis gegen Swoyſchitz bilden. 

(F) 9 Rataillene une 60 Schwarrenen unter General der Kavallerie 
Nadasdy zur Tedung des rechten Flügels hinter Krzeczherz, ven welchen 
Zruppen jedoch ein großer Theil tetacirt ill. 
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Die vorliegenden Dörfer find durch leichte Zruppen, Kroaten und 
Hußaren, befett. Die öfterreichifcehe Armee bringt die Nacht unter Ge- 
wehr zu. 


Derlauf der 5chlacht. 

Demonftrationen und Relognoscirung des Königs. 
Der König marfchirt ven 18. Juni in 3 Colonnen (mit der Vorhut in 
4 Colonnen) linke ab, und erfcheint um 6 Uhr Früh bei Planian. Die 
Vorhut der preußifchen Armee beſteht aus 55 Schwahronen unter General 
Ziethen und 7 Bataillonen unter Öeneral von Hülfen. Sobald dieſe, 
längs ber Straße Prag-Kollin marjchirend, beim Wirthshaufe anlangt, 
hält fie, und entwidelt fich längs der Straße in (a). 

Die nachrüdenden 3 Colonnen der Armee formiren fich rechts der 
Vorhut ebenfalls hinter der Straße, wobei die erfte Colonne aus 17 
Bataillonen das erfte Treffen (b), die 2. Colonne aus 7 Bataillonen 
das 2. Treffen (c), die 3. Colonne aus 61 Schwadronen das 3. Treffen 
(d) bilven. 

Der König bleibt über 2 Stunden unbeweglich in dieſer Stellung, 
während welcher Zeit berfelbe das Terrain rekognoscirt. Nun rüdt bie 
preußifche Armee, welche, auf 3500 Schritte von der öſterreichiſchen Stel- 
lung entfernt, fi entwidelt hatte, um 300 Schritte vor, während 
Friedrich IL. ein Detachement über Kaurzim gegen die linke Flanke der 
Defterreicher vorfendet, um dieſelben zu beunrubigen. 

Daun, welcher weiß, daß fein linker Flügel fehr feft it, läßt fich 
durch dieſe Deimonftration nicht täufchen, fondern gibt dem ©eneral- 
Lieutenant Wied den Befehl aus feiner Flanfenftellung (E) ſich hinter 
das Gentrum ber Armee zu verfügen, da er einen Angriff auf basfelbe 
befürchtet. Die linke Flanke war immerhin noch durch die Infanterie: 
Brigade Müffling, welche eine fefte Stellung auf den Bofchiger Höhen 
einnahm, und den Petſchwarer Bach gevedt. 

Als König Friedrich fieht, daß Daun feine feite Pofition uner- 
ſchütterlich fefthält, vüdt erfterer mit feinem Heere wieder hinter bie 
Chauffee in die frühere Stellung zurüd, (a, b, c, d). 

Angriffspifpofitionen des Königs. Der König findet nach 
borgenommener Rekognoscirung bie feindliche Front und ven linken Flügel 
fo feit, daß er fie für unangreifbar hält, und befchließt den rechten Flügel, 
als den ſchwächſten Punkt, anzugreifen. Die Angriffspifpofitionen hiezu 
waren folgende: 
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General Ziethen fellte mit ver Vorhut auf ver Straße nach Kellin 
Eis über Kamaiak vergeben, und ſich ſodann rechts gegen Die rechte Flanke 
des Nadasdy'ſchen Corps wenden. Tie prenfifche Armee batte der Vor 
but nachzufolgen. Sebald die Spitzen derſelben über ten rechten Flügel 
des öfterreichiichen Seeres binaue find, jellte Sleneral von Hülſen mit 
feinen 7 Bataillenen ſich des Dorfes Krzeczhorz bemüchtigen. 

Nach dem Gelingen dieſes Angriffes, ſollte tie ganze Armee über 
ten äfterreichiichen rechten Flügel losgehen, im entgegengefegten Falle 
aber ten General von Hülſen unterftügen. Die Reiterei dee rechten 
Flügels hatte tie Beſtimmung Ziethen zu unterftügen, und ten Sieg zu 
vervollſtändigen. 

Angriff der preußiſchen Vorhut auf das Corps Na— 
daody's. Erſt um halb 1 Uhr ſetzt ſich das preußiſche Heer in Bewe— 
gung, und rückt länge ter Kaiſerſtraße gegen Sellin vor. Als Nadasdy 
das Anrüden der Preußen ſieht, bildet dieſer zwiſchen Krzeczhorz und 
ver Elbe, mit dem Rüden gegen Kollin, einen Hacken nach vorwärts (X). 
Ziethens leichte Reiterei greift ihn in der rechten Flauke (tie Richtung 
des Angriffes ift zwar in Nauslers Tert nicht angegeben, es kann jebech 
laum im Zweifel tarüber obmwalten: an (V), une wirft ibn bis hinter 
Autlirz zurüd. 

Pertbeirigunge- Tijpefitionen Dauns. Feldmarſchall 
Taun wirt nun die Abjicht des Nönigs, ihn in ber rechten ‚laufe an- 
zugreifen, av, wechalb er dem General Wied den Befehl ertheilt mit 
feinen 2 Brigaden ſich nach Mrzeczberz zu begeben une tert Stellung zu 
nehmen. EGeneral Wied befegt dieſes Torf und das Kichenmäldchen mit 
Kroaten une Yinien Infanterie illi, läßt neben dem Dorfe eine Batterie 
1.) auffabren, une nimmt mir jeinen übrigen Truppen Die Ztellung (G 
binter tem Dorfe, den rechten Flügel an den Eichbuſch gelehnt. 

Daun beertert ferner das Corps Nadastp Pie Stellung (J) ein: 
zunehmen, wobei ter linke Flügel an ten Eichbuſch, der rechte an den 
Wale une tas Derf Radewedwitz gelebnt find; Die rent dieſes Corps 
ift durch einen Wach gedeckt. 

Trei ſächſiſche Regimenter une 1010 deutſche Reiter werten ala 
Referde binter das Wältchen Bei (RK) aufgeſtellt. 

Die beiten Treffen des übrigen Theiled der öſterreichiſchen Armee 
marichiren rechts ab, und rüden in aleicher Söbe mit den Preußen gegen 
Krzeczberz fort, jchliefen an die Tivifieon Wird an und nehmen bie Stel: 
lung (K}. Tie Zugänge der öſterreichiſchen Stellung waren mit Plänllern 
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befegt, welche ſich in ben Getreidefeldern verftedt hielten und durch ihr 
Feuer den Marſch ver preußiichen Colonnen hemmten. Die öfterreichi- 
ſchen Batterien fuhren auf ten Höhen ver der Front auf. 

Währenddem find Die Spitzen der preufifchen Armee gegenüber von 
Krzeczborz angelangt, ver König befindet fich auf vem Berge bei Neu⸗ 
derf (König ‚srietricheberg), wo er eine Batterie (4) auffahren läßt. 

General Hülſen läßt feine 7 Bataillons bei Kamaiak einfchwenten, 
rüdt ver dieſes Torf, und entwidelt fi in 2 Treffen. Tas Dragoner: 
Regiment Normann folgt nach und biltet Tas 3. Treffen (e). [600 
Schritte von der öfterreichifchen Batterie (L) entfernt]. 

Gleichzeitig marſchirt General von Ziethen links vom General 
Hülſen auf, während das preufifche Heer noch immer feinen Flanken⸗ 
marſch fertiekt. Tretz des fürchterlichjten Feuers ber öfterreichiichen Bat: 
terie (1) gelingt es General von Hülſen das Torf Krzeczhorz zu neh: 
men, und jich ter Batterie (I.) zu bemächtigen. Nachdem Hülſen feine 
Truppen wierer geordnet bat, will er zum Angriffe des Eichwäldchens 
ichreiten, als er Die Tivifion Wied plöglich vor fich erblidt. Da durch 
dieſe feine rechte Flanke bedroht wirt, ziebt General Hülſen das zweite 
Treffen in das erſte ver, und verlängert auf dieſe Weiſe feine Front (f). 
Nachdem er ſich zu ſchwach hält die Diviſion Wien aus ihrer feiten 
Stellung zu werfen, ev auch nicht unterjtüßt wird, fo unterläßt er ven 
beabfichtigten Angriff auf das Eichwäldchen, und beſchränkt fich feine 
Stellung zu behaupten. 

General Ziethen war unterteilen bis (g) vergegangen, wobei er 
einen Theil des Nadasty'ſchen Corpé, das bis Kutlirz borgerüdt mar, 
bis Radewesnitz zurückgedrängt batte, wird jedech in feiner rechten Flanle 
ren den Kroaten aus dem Eichwäldchen To beitig beichelfen, daR er ſich 
wieder bis Nutlirz zurüdzieben muß. (Tas Eichwäldchen war von rechten 
Flügel Ziethens beiläufig SOO Schritte entfernt, Die Kroaten wirlten 
mit ihren Batailloneſtücken.) 

Tie 2. preufifhe Colonne ſchwenkt bei Brziſtwy angelangt ein, 
und macht auf Befehl des Nönige Malt (b). Ter Prinz von Deſſau und 
andere Henerale machen dem Könige Zorftellungen, damit er ten Flan 
fenmarich fertſetze, letzterer aber ertheilt dennoch ten Befehl, die Armee 
ſelle ſich in Schlachterdnung fermiren. 

Wäbhrend dieſer Zeitverſäumniſt ven Seite der Preußen verſtärkt 
Daun feinen rechten Flügel tur Truppen feines 2. Treffens. Sobald 
bie 2. preufiiche Colonne aufmarjchirt ijt, rüdt dieſe zum Angriffe ver 
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hinter Brziſtwy ftehenden Defterreicher vor (i). Die dort pojtirte öfter- 
reichiſche Batterie wirkt jo mörberifch gegen bie preußifchen Angriffstrup- 
pen, baß bie im erften Treffen hiedurch entftandenen Lüden durch das 
zweite ausgefüllt werden müfjen. In Folge tiefes verheerenven Feuers 
ziehen fich die Preußen feitwärts um die Höhe zu ftürmen, werden aber 
von der öſterreichiſchen Infanterie, welche durch Kavallerie masfirt war, 
uud nun plöglich demasfirt wurde, zuerjt mit einem mörberifchen Teuer 
empfangen, dann mit dem Baionete angegriffen und von der Höhe hin— 
abgeworfen, nach welchem gelungenen Offenſivſtoße fich die öfterreichifche 
Infanterie wieder in ihre erſte Stellung begibt. 


Die 3. preufifche Colonne und der Reſt der Infanterie (1. Colonne) 
haben nun auch ihren Aufmarfch mit verfagtem rechten Flügel bewirkt 
(k) und nehmen das Dorf Chogemiß, um welchen Ort fich ein hartnädi- 
ger und blutiger Kampf entjpinnt. Schließlich werben die Preußen aus 
diefem Orte geworfen und gegen die Chauffee gedrängt. 

Daun faßt den fehr guten Entſchluß dem weichenden rechten Flügel 
des Feindes in die Flanke zu fallen und auf dieſe Weife ihn vollenpe 
zu zerfprengen. General Stampach erhält zu dieſem Zwede ven Befehl 
mit der ganzen im Centrum vereinigten Reiterei (K) gegen bie feinbliche 
Flanke vorzugehen. 

Diefer General ift jedoch fo langfam, daß er erft, nachdem bie 
Schlacht ſchon am rechten öſterreichiſchen Flügel entfchieden ift, die Stel- 
fung (q), links von Brjezan einnimmt, wohin ihm die Infanterie-Divi- 
fion Puebla nachfolgt. — Als General Hülfen durch 3 Batailfone (ber 1. 
Colonne) verftärft worden, ergreift er wieder bie Offenfive; 2 Grenadier⸗ 
Bataillone ftürmen gegen ven Cichbufch, welcher bejtimmt ift biefen Tag 
eine fo wichtige Rolle zu fpielen, werben aber zurüdgeworfen. Den 
tapferen Öfterreihifhen Truppen gelingt es, das Eichen— 
wäldchen gegen alle Angriffe zu behaupten. 


Hülſen macht einen legten verzweifelten Verſuch den öfterreichifchen 
rechten Flügel zu werfen und läßt das preußifche Dragoner-Regiment 
Normann attafiren. Dieſem gelingt e8 die Divifion Wied (GC) zu durdh- 
brechen, wodurch diefelbe geworfen wird. ‘Die preußifche Kavallerie (g) und 
bie Bataillone (1) beginnen die Verfolgung der weichenten Truppen. In 
biefem kritiſchen Momente brechen die hinter dem Eichbuſche ftehenven 
Reiterregimenter, das öfterreichifche Dragoner-Regiment de Ligne und 
bie ſächſiſchen Chevaurlegers im Galopp hervor, und fallen ven Preußen 
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in bie linke laufe. General Stahremberg iprengt gleichzeitig mit 1000 
Reitern vor, und greift die preußifche Infanterie im Rüden an (n). 

Die Freußen fliehen in größter Verwirrung, wobei das Dorf Kut— 
(ir; ven denſelben in Brand geftedt wird, und nur den Bemühungen des 
(Seneral Ziethen ift es zu danken, daß ter preußiiche linke Flügel nicht 
vellents zufammengehauen wurde. General Ziethen tedt ven Rückzug des 
Iinfen Flügels fo gut als möglich, und nimmt feine legte Aufftellung in 
(p). Nönig Friedrich übergibt ven Tberbefehl an ven Prinzen von Ans 
baft und reitet in Galopp nach Prag. 

Mit Anbruch der Nacht zieht fich auch der rechte ſeindliche Flügel 
über Planian nach Nimburg zurüd, Das öſterreichiſche Heer bleibt in 
feiner Ztellung und bejchränft fi dem fliehenten Feinde blos einige 
Kanenenkugeln nacbzufenten. Oberſt Naneler fpricht die Anficht aus, daß 
die Tefterreicher, mwahrfceinlich in Erinnerung des Unfalles von Kefjels- 
dorf, tie Verfolgung unterliefen. Die Preußen verloren nach ihren 
eigenen Angaben 13773 Mann an Todten, Verwundenen und Gefange- 
nen, darunter 326 Tiffiziere, ferner 45 Geſchütze und 22 Fahnen. Die 
Verluſte ver Tefterreicher betrugen 8114 Dann, bierunter 354 Offiziere. 


Benriheilung der Schlaf. 

Feldmarſchall Taun hatte eine große Vorliebe für fefte, faft un- 
angreifbare Poſitionen, welche er um feinen Preis verlaflen wollte. Eeine 
Armee war jener Friedrichs numeriich um faft 20000 Mann überlegen; 
bei feldher Überlegenbeit ift die Defenſive durchaus nicht gerechtfertigt. 
Es mangelte Daun die Initiative, welche ein fübiner Feldherr ftets er: 
greifen follte, er wußte jedoch die Schwächen des Gegners geichidt aus: 
subeuten und tur gelungene Offenſivſtöße bei ter Defenſive den Sieg 
su erringen. 

Die erste Stellung Tauns (A, B, C, D, E, F) mit zurüdgebe: 
genen Hacken, zum Schute des linken Flügels, war in der That cine 
faft unangreifbar feſte. Tie Frent ſtand längs eines Höhenzuges, ver 
lirfe Flügel ebenfalls auf Beminirenden Höben, une war außerdem noch 
tur ven Petichwarer Bach gedeckt. 

Es zeigte ein richtiges Erkennen ver Zituatien, daß Friedrich I. 
weder die feinpliche rent nech den linken Flügel angreifen wollte, da 
gegen aber einen Angriff anf Die rechte Flanke der öfterreichiichen Armee 
auszuführen beſchleß. Tie Art une Weile wie jedoch Friedrich II. ven 
Flanken⸗Angriff in's veben treten lieh, muß ale fehlerhaft bezeichnet 

8 


— 148 — 


werben, wie wir fogleich jehen werben. König Friedrich gewann zivar 
andere Schlachten glänzend, wobei er ebenfalls in nächjter Nühe des 
Gegners, ja im Gefchügertrage, einen Flankenmarſch machte um einen 
Slanfen-Angriff auszuführen, doch was man gegenüber einem unfähigen 
und ganz unthätigen Feldherrn fich erlauben Tann, das wird eben gegen- 
über einem fähigen fehr gefährlich. Wenn wir den Gang der Schlacht 
betrachten jo jehen wir, daß Friedrich IL. verfchiebene taftifche Fehler 
beging: 

1. War feine Armee beim Flanfenmarfche, der anfänglich auf circa 
3000 Schritte Entfernung vom Kamhaik Berge, im Verlaufe desſelben 
aber immer näher der öfterreichifchen Stellung, ausgeführt wurde, von 
ber djterreichifchen Armee eingefehen. Man muß c8 al8 einen Fehler 
Dauns bezeichnen, daß er ganz unthätig in feiner Stellung verblieb, 
während er durch eine Fräftige Offenfive gegen die Flanken ver feindli- 
hen Marſch-Colonnen und durch eine heftige Beſchießung derfelben, wozu 
geeignete Empiacements auf dem vorderen Höhenzuge zu wählen waren, 
dem Feinde noch größeren Schaden beibringen fonnte, als e8 der Fall 
war. Durch eine Fräftige Offenſive, wobei man ver Zöte der feindlichen 
Colonne in die Flanfe fällt, hätte die Schlacht, ähnlich wie es Friedrich 
bei Roßbach gegen die Franzoſen ausführte, bald für die Defterreicher 
entfchieden werben Fönnen. Die Unterlaffung dieſes Angriffes wurzelte 
eben in Dauns Vorliebe für fefte unangreifbare Pofitionen, und dem Mangel 
an Snitiative, wie wir anfangs ſchon erwähnten. 

2. Die Entwidlung mußte im feindlichen euer ftattfinden, was 
jederzeit ein großer Fehler ift. 

3. Wurde die ganze Bewegung fehr langfam, und gar nicht über- 
rafchend ausgeführt, fo daß Daun hinlänglich Zeit hatte feinen rechten 
Flügel zu verftärken. 

4. Kamen vie preußifchen Colonnen einzeln und nach einander in 
ven Kampf, was einer Zerfplitterung der Kraft gleichfömmt. 

Ganz anders hätte fich Die Sache geftalten Fünnen, wenn Friedrich 
II. feine Armee vorerft weiter rückwärts vom Gegner, außerhalb des 
feindlichen Feuers, entwidelt hätte. Nach vollendeter Entwicklung fonnte 
bie Front vorrüden und einen Schein-Angriff 3. B. auf Brzezan machen, 
Daun glaubte ohnehin anfänglich, ver König wolle fein Centrum angreifen 
(mas übrigens unbegreiflich erjcheint, da ver König zum Angriffe nie den 
ſtärkſten, ſondern ſtets den ſchwächſten Punkt der Stellung zu wählen 
pflegte), wäre demnach durch dieſen Angriff in feiner Anficht beftärft wor- 
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den. Währenddem konnte der Haupt Angriff gegen Die rechte Flanke Dauns 
perbereiter, und ſedann möglichſt überraſchend ausgeführt werben. Ziethen 
mar ter General wie geſchaffen hiezu, und hätte gewiß feine Angabe 
glänzend gelöst. Man darf nicht vergeſſen, daß Daun in dieſem Falle, 
ſtatt den rechten Flügel dad Centrum verſtärkt hätte, mithin weder Krzecz— 
horz noch der Eichbuſch ſolchen Widerſtand hätten leiſten können, ala es 
Ber Fall war. — Kollin iſt auch cine der Schlachten, welche ſtets als Bei⸗ 
ſpiel angeführt werten, wie gefäbrlich es ſei gegen des Feindes Flanke 
vorzugeben. Wie wir ſehen wurden bier fe ſchwere Fehler begangen, | daft 
ea fein Wunder ift, daß König Ariedrich Die Schlacht verlor. — Dies 
ändert jedech gar nichts an Dem Grundſatze, daß gut eingeleitete und ge: 
lungene Alanken Angriffe ſtets Die ſchönſten Erfolge nach ſich ziehen müßen. 
Weil irgendwo ein Alanfen Augriff ſchlecht eder unzweckmäßig ausgeführt 
wurde, Dielen überhaupt verwerfen und als gefährlich bezeichnen zu 
woellen, deutet anf ein völliges Verkennen des Hauptgrundſatzes einer 
anten Zaftit: „Anwendung eigener Stärke gegen Schwäche Des Gegners“. 
Ka beint dieſes mit Recht „Das Kind mit dem Bade ausſchütten.“ 


Tretztem, Taf ter preußiſche Flanken- Angriff bei Kollin ſebr feh— 
lerhaft auegefübhrt wurde, indem man ibn nicht überraſchend, ferner im 
feindlichen Feuer und jucceſire mit einzelnen Truppen Abtheilungen, ſtatt 
mie vereinter Macht, in Szene ſetzte, wäre Die Schlacht ohne den glän— 
zenden Flanken Anarıfl ans der öſterreichiſchen und ſächſiſchen Kavallerie, 
dech jür tie Telterreicher verleren gegangen. 


Es lt dies auch wieder cin Beweid, daß Die itärlkſte Stellung, 
wenn man Ne nur Nrifte defenſiv vertheidiget, wicht zu halten iſt, ſebald 
der Angreifer gegen die Schwäche derselben entichieden vorgeht. 

Huf öſterreichiſcher Seite ſeben wir den Ort Arzeczhecz und den 
Eichbnich ven den leichten Truppen tapfer vertbeitigen. Tice 2 Stütz 
runkte Der öfterreichiichen Armee berriteten den Preußen nicht geringe 
Hinderniſſe. Während Die Deſterreicher das zeritreute Gefecht fannten 
und biezu die Mrenten rerwendeten, wurde bei Den Prenfen der 
Namef am in geſchleſſiener Ordnung gefübri. Es iſt zu wundern, daß ein 
ie heller Keri wie Friedrich II. durch die taviere Vertheidigung des 
Eichwäldchens nicht auimerkſam darauf wurde, welche Vortheile leichte 
Truppen, Die in zerſtreuter Fechtart dampien. einer Armee bieten kennen. 
rierricb errichtete wohl Frei Vataillene, eine Art leichter Truppen, tiefe 
taugten jetcch nicht viel. 
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Grivet lobt das Vorgehen Nadasdy's, und meint, daß er hieburch 
bie preußifche Armee zwang in dem Teuer ber Defterreicher zu bleiben. 
sch fine im Gegentheil die Aufftellung Nadasdy's zwilchen Krzeczhorz 
und der Elbe (X) als fehlerhaft. In der That hielt Nadasdy das Vor⸗ 
gehen ber preußifchen Armee nicht auf, denn er wurde ja nach dem DBe- 
richte Kanslers fogleich: ven Ziethen's Reiterei bis hinter Kutlirz ge- 
werfen, und demnach offenbar in der rechten Flanke gefaßt, wozu dieſe 
Hadenftellung nach vorwärts die Gelegenheit bot. Nadasdy hat mithin 
feinen Erfolg errungen, was er konnte, wenn er fich mit aller Kraft auf 
bie rechte Flanfe der Marſchkolonne Ziethens warf; alfo beifpielsmweife 
mit feiner Neiterei zwifchen Brziſtwy und Krzeczhorz bervorbrad. Die 
fanften Abfälle des Berges nach norbwärts, auf welchem der Eichbufch 
liegt, geitatteten der Kavallerie gewiß ebenſo gut diefe Attafe auszuführen, 
al8 die fanften aber mehrfah mit Gräben vurchfchnittenen Abfälle 
biefer Höhe bei Kutlirz. | 

Die PVertheidigungs-Dispofitionen Dauns waren fehr gute; fein 
rechter Flügel wurde durch dieſe fehr ſtark (G, H), ferner bilveten das 
Corps Nadasdy (I) vie 3 füchfifhen Neiterregimenter und 1000 
beutiche Reiter (K,) die Offenfivtruppe am rechten Flügel, gleichlam 
bie Reſerve. Diefe zwedmäßige Difpofition der Reſerve ermöglichte 
ſchließlich einen ſchönen Sieg zu erringen. Es waren bie äfterreichifche 
und fächfifche Kavallerie, welche durch ven äußerſt gelungenen Flanken— 
Angriff den Feind in wilder Flucht zurüdjagten. 8 zeichneten fich hiebei 
General Stahrendberg und das öfterreichifche Reiter-Regiment de Ligne 
beſonders aus. Am linken öfterreichifchen Flügel bewies ſich General 
Stampah als ganz unfähiger Reiter: General. Wo blieb bei ihm ber 
fühne Neitergeift, ver Hinderniffe nicht achtend, viefelben zu überwinden 
weiß, und feine Reiter mit Blitesfchnelle auf den Feind wirft? Sollten 
2 Heine Gräben, welche übrigens zu umgehen waren, das Hinderniß ge- 
bilvet haben, welches in Kauslers Text erwähnt wird? 

Die Schlacht von Kollin ift eine jener Schlachten, in welchen fich die 
öfterreichifcehe Infanterie und die Kroaten durch ihre zähe, tapfere Ver: 
theidigung von Dertlichfeiten und die öfterreichifche Kavallerie durch ihre 
glänzenden Attafen, in welchen fie fchließlich Die weltberühmte Neiterei 
Ziethens gänzlich fchlug, hervorthaten. 

Daun war ein Feldherr, auf den wir mit Recht ſtolz fein können; 
hätte er ten Fühnen Geift ver Uffenfive, wie er Friedrich II. eigen war, 
befeffen, jo wäre er dieſem vielleicht fogar überlegen gewefen. Bei 
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Kellin verlor Friedrich die Schlacht, weil er feinen Gegner unterfchäßte 
und leichtſinnig vorging; Daum ſiegte, weil er ſich nicht auf eine ftrifte 
Defenſive verlente, die Streitkräfte zweckmäßig vertbeilte und ſchließlich 
eine glänzende Offenſive ine Veben feßte. 

Tie öfterreichiiche Artillerie folf währenn dieſer Schlacht 5800 
Kanenenſchüſſe abgefenert haben, von denen etwa 9%,, auf ten rechten 
Flügel, we bei 30 Geſchütze ftanten, Innen. Jedes biefer Geſchütze machte 
mithin circa 60 bis 64 Schuß. (Ziche Hardegg.) 

In Hardeggs Mriegsgeichichte wird hervergeboben, daß während 
das |. Treffen der Preußen beim Angriffe feine Geſchütze nicht gebran: 
ben fonute, das öfterreichifche Geſchützfeuer große Verwüſtungen in den 
feindlichen Bataillonen anrichtete. Daeſelbe Werk fagt weiter; „Die 
vücken tes 1. Treffens werden aus dem 2, Treffen, theilweiſe ſogar mit 
Kanallerie auogefüllt. Tie Neiben leiten durch Bas Kartäſchfeuer aufs 
Neue. Endlich füngt der preußiſche linke Flügel überall an zu mwanfen, 
und Die, zwiſchen den Hügeln berverbrechende, öfterreichiiche Kavallerie 
bringt ihr vollende in Unordnung. Die Preußen ziehen ſich auf dieſer 
Zeite halb fliebene in ver Richtung von Nimburg zurüd. Die 
O fterreicher batten übrigens durch die wieterbelten ungeftümen Angriffe 
der Preußen ebenfalls große Verluſte erlitten, und ce fell bereits von 
Taum der Refebl zum Rückzuge nach Suchdol gegeben geweſen fein, als 
er Dice Preußen auf einmal weichen Tab.“ 

Hardegg gibt ala Die Hauptgründe tes 2erluftee rer Schlacht von 
Kellin für tie Preußen die große numeriſche Überlegenbeit der Öſter. 
reiber und die Stärfe ihrer Peſitien am. Ich überlajje cs dem veſer 
zu urtheilen, ob dieſe allein den Verluſt der Schlacht verurfachten, ober 
eb derſelbe nicht auch weientlich durch Die Febler der preußiſchen Taktik, 
und Deren Venützung von Seite der Tefterreiiber veranlaft wurde. Dean 
möge tiefe Schlacht mit jener bei Leuthen vergleichen, bet welcher Die 
numeriiche Ueberlegenheit der Tefterreicher über die Freufen eine be 
teutene greßere war, als bier. Dort ſehen wir von Zeiten ber erfteren 
cine ganz paiſive Tefenlive angewendet, während tie bier aftiv ge 
führt wird. Weder numeriſche Ueberlegenbeit, nech fefte Poſitionen 
entſcheiden allein über den Auegang einer Schlacht, was wohl bie Kriegs 
zeichichte uns oft genug, und zwar recht Icbbaft, ver Augen führt. 

Schließlich wollen wir noch die Anſicht Rapoleoené ]. über 
tiefe Schlacht und Flaukenmärſche anführen, une enthalten uns biebei 
meiterer Armerlungen, ba wir unsere Anſicht ohnehin fiben ausgeſprochen 
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haben. „Der König marſchirte auf der Sehne eines durch Höhen ge- 
bildeten Halbfreifes, welche von ver öfterreichifchen Armee befegt waren, 
er Fonnte den Marfch nur unter dem feindlichen euer ausführen. Ge— 
neral Nadasdy, Commanbant der öfterreichifchen Reiterei, ging auf 2000 
Zoifen von Kollin vor, zwang ihn, zufolge der mit feiner Neiterei ein- 
genommenen Stellung, unter dem euer ver Defterreicher zu bleiben. 
Daum ließ alle feine Truppen bis an das äußerſte Ende ver Stellung 
vorrüden und beſchoß die im Marſche befindlichen preußifchen Colonnen 
fräftig; die in den Dörfern aufgeftellten Plänfler rüdten vor; zwiſchen 
ben Kroaten und ber preußilchen Armee, bie ihre Bewegung fortfegen 
wollte, entijpann fid) das Teuergefecht. Diefe vermwegene Unternehmung 
war den Grundſätzen des Krieges entgegen; ein Flankenmarſch vor einer 
Armee in Stellung, insbefondere wenn biefelbe Höhen beſetzt hält, an 
beren Fuß der Marſch vorbeiführt, foll nicht unternommen werden. — 
Preußiſcherſeits wird zwar angegeben, daß biefes Manveupre nur in Folge 
der Ungeduld eines Bataillons-Chefs mißglückte, der, von dem Teuer ber 
öfterreichifchen Plänkler beläftiget, ven Aufmarfch rechts kommandirte, und 
fo die ganze Colonne in das Gefecht verwidelte. Dieſer Angabe dürfte 
jeboch entgegenftehen, daß ber König anweſend war, alle Generäle feine 
Difpofitionen kannten, und die Colonne nur eine Länge von 3000 Zoifen 
hatte. — Der Trieb der Selbfterhaltung drängte die preußifche Armee 
zu diefer Bewegung, fie wollte fich vertheibigen.” (Napoleon’s Memoiren.) 


Taktik Sriedrihs des Großen. 


Friedrich II. zeigte feine beſondere Ueberlegenheit darin, daß er es 
verftand auf dem entfcheidenden Punfte des Schlachtfelvdes überlegene 
Kräfte zu bringen. Er war zu biefem Zwecke ftetS bedacht die Schwäche 
ber feindlichen Stellung zu entveden, und gegen biefe feine ganze Kraft 
anzuwenden. 

Die Infanterie bildete zwei zufammenbängende Treffen im Gen- 
trum, die Reiterei ſtand auf beiden Flügeln, ebenfall8 in zwei Treffen 
formirt.*) Die Artillerie war theils bei der Infanterie bei den einzel: 

*) Je mehr bie Feuerwaffe zur Geltung kam, defto mehr wurbe das Fußvolk bei 


ben Armeen vermebrt. In Folge ber fortjchreitenden Bervolllommnung der Feuerwaffen 
unb deren erhöhten Wirkung, wurde naturgemäß auch bie Aufftellung bes Fußvolkes 
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nen Bataillonen vertheilt, tbeils in arefen Batterien ver ihren Flügeln 
vereiniget. Mit cinem Flügel ter Zchlachterenung griff Friedrich den 
ſchwachen feinzlichen Flügel, gewöhnlich in ter Flanke, an, ven anderen 
Flügel bielt er aber aus der Nähe des Feindes zurück, um mit demſel— 
ben erft verzugeben, wenn ter Sieg halb gewonnen war. 

Um riefen Anforberungen zu entiprechen mußte Die eigene Schlacht 
ftellung fo genemmen werten, daß ihre rent zur feindlichen eine fchiefe 
Richtung hatte, wobei der vorgenommene Angritfeflügel Den negenüber- 
ftehenten feindlichen überrante. Die Schlachtftellung wurde jtete in ci 
ner geraden, zulammenbängenten Linie gebileet. War die Suche derart 
vorbereitet, To brauchte Die preußiſche Schlachtlinie nur einfach gradaus 
verzurüden, um die feindliche aufzurellen. 

Tie Artillerie, welche ver der Infanterie des Angriffeflügels ſtand. 
hatte ihr Feuer zuerſt auf Die Reiterei des feinelichen, anzugreifenden 
Flügels zu richten, fpäter, ſobald vie preußiſche Neiterei des Anartffs 
flügels vorging, auf die ibr gegenüberſtehende Infanterie. Sebald der 
geeignete Moment gekommen war, und man ſich Dem Feinde auf Die 
richtige Attalinveite genähert hatte, oder wenn die feindliche Kavallerie 


eine immer dünnere. Auf Ticie Art bildete ſich Die Lineartaltik beraus, mit ihren langen, 
tünnen Linien. Tie Schlachterdnung wurde zwar biefurch einfacher, Die Art Der Aus 
fübrung derſelben aber immer ſchwicriger. Tie Reiteret vertbeilte man, da man fie in 
Per Frent nicht verwenden lonnte, auf den Flügeln, we nicht geicheſſen wurde und me 
fie Raum zum Kampie batte. Die Schlachterdnung bildete jedetinal ein weichlefienen, 
untbeilbares Ganzed. Ciauſewis macht vezüglich derſelben einen treiflichen Vergleich 
und ſagt, daß wenn man fie in Der Mitte entire Schutt, fie wie cin zerichnittener 
Regenwurm mar: die Fiügeln beſaßen ech Yeben une Reweglichleit, aber fie batten 
ibre natürlichen Funktionen verleren. Tie Streitkrait Ira in einer Art ven Yan Bir 
Einbeit; mwellie man Theile Davon getzeunt anfitellen, ie war biezu ſedesmal eine Heine 
OSrtaantiatien und Deberganiiatien netera. Tie Mürnbe waren ichwierig autzufühbren: 
war ter Feind in Ber Nähe, je muſtten fie iebr hünſilich angcerdnet werden, um dae 
eine Treünen eder den einen Flügel me in der entiprecheuden Eutiernung ven Dem 
andern über Steck und Stein zu führen. Mau ninßte biezu dem Feinde immer einen 
aünſtigen Memecıt abſteblen, um ſie überbaurt aubiübren zu kennen, und nur Der lim 
Hand, daß ſich Per Geaner im sterden Aarre irnbite, mare dicielben überbaupt mög 
lich. Eirſt in Ber lebten Hälite Bes IN, Jabrenaederrd ſtellze man Die Reiterei auch binter 
die Inianterie, ven wo aus fie die Flügelu Derisiken ebenie ſbüren feante, ala wen he 
zın Flügel fand. Hieduich war em Fertichrirt aernecht, denn nun veſtand Die Schlacht: 
sent aue gitickartigen Theilen, Se daß man he nz eine vehrstiae Anzabl Theile zerle 
gen fennte, melde tem Ganzen und untereinzuder ahutah waren, obne Bis einst: 
erdnung zu ſteren. Aut dieie Art entitanden Die Sorsa ana allen Wafen, welche man 
ebne Umſtände vom Ganzen abtreunen era denrelben zurigen fann. 
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Miene machte zu attafiren, — denn man burfte einen feinblichen Ka— 
vallerieangriff nicht abwarten, — ging vie preußiſche Kavallerie des An- 
griffsflügels zur Attafe vor. Das erfte Treffen ver preußifchen Kaval- 
ferie hatte die feinpliche zu werfen, worauf die Verfolgung des Feindes 
bauptfächlich von den Hußaren übernommen wurde; das zweite Treffen 
folfte, wenn viefer Moment eingetreten war, ter feindlichen Infanterie 
in die entblößte Flanke fallen. Gleichzeitig mit viefem Flanfenangriffe 
wurde bie feindliche Infanterie und Artillerie von ber preußifchen Infan- 
terie des Angriffeflügels, welche anfangs nur langſam vorrüdte, ſich aber 
fpäter im Kartätfchbereiche, oder ſobald vie Kavallerie angriff, in einen 
ichnelferen Gang verfeßte, in der Front angegriffen. 

Diefer kombinirte Angriff follte den feindlichen Flügel, auf welchen 
er gerichtet war, vollftändig über den Haufen werfen. Während num der 
Angriffsflügel rafch vorbringend, die feindliche Stellung aufrollte, rückte 
auch ver bisher zurückgehaltene Flügel vor, um ben Sieg zu vernollftändigen, 

Ber dem Angriffsflügel formirte Friedrich häufig eine Avantgarde 
von Glitetruppen, welche gewöhnlich aus 10 Bataillonen Grenadieren be- 
ftand. Dieſe bildete, im Vereine mit einer ftarfen Batterie, ein drittes 
vorgejchobenes Treffen, etwa 800 Schritte vor dem erften. Da die Ent- 
wicklung einer langen Echlachtlinie oft, trog der tüchtigen Schulung ber 
preußifchen Infanterie, nicht jchnell genug vor fich ging, um ben Gegner 
zu überrafchen, fo ließ Friedrich ben feinplichen Flügel zuerſt durch dieſe 
Grenadieravantgarde raſch anfallen, welche ſich auf die feindlichen Bat⸗ 
terien ftürzte, und bie ſchwierigſte Arbeit werrichtete, wonurch ven übrigen 
Truppen der Weg geebnet wurde. Hiedurch gewann Friedrich die nöthige 
Zeit mit feinem Heere die gewählte Schlachtftellung einzunehmen. 

Wenn Friedrich eine Reiterreferve formirte, jo mußte fie, (ba jie 
gewöhnlich hinter der Mitie ftand) wenn fie in den Kampf eingreifen 
wollte, um die Flügel berumgeben, over fie blieb hinter ver Infanterie, 
um, fall8 die feindliche Kavallerie jene des eigenen preußifchen Flügels 
gefchlagen hätte, der erfteren in vie Flanke zu fallen. — Friedrich ver- 
ordnete, daß wenn die Neiterreferve durch die Infanterie vorzugehen hatte, 
letztere hiezu die nöthigen Offnungen machen müfje Doch war ein fol 
ches Vorbrechen ver Kavallerie durch die zuſammenhängenden Treffen ver 
Infanterie faum ausführbar. Bei Hohenfriepberg ging das preußifche 
Dragonerregiment Baireuth durch die Infanterie vor, wozu G. 2. Gefler 
jedoch die nöthigen Lücken wirklich vorfand und dieſe nicht erſt gebilvet 
werten mußten. 
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Ze ratienell im Prinzipe die Taktik Friedrichs II. war, fo wurden 
die Flankenangriffe, greßentheils in Folge ter neringen Manoeuvrirfähig 
feit zu tamaliger Zeit, mangelbaft genug ausgeführt. Ofters gefchah Pic 
Entwidlung im ſeindlichen Feuer, welches nicht geringe Störungen hiebei 
verurfachte. Meiſt masfirte Friedrich trine Angriffe gar nicht, zuweilen 
wendete er Kavallerie biezu an. lm den angegriffenen Flügel feftzubalten, 
beriente er fib ter Artillerie, une griff denſelben mit ber Infanterie in 
ter Front an. Oft genug gelang ca den Eegnern trotzdem, gegenüber 
feiner ũberflũaelung einen Hacken zu bilden, eder die urſprüngliche Front zu 
verändern, weil der Angriff nicht überraſchend ausgeführt wurde. 

So ſehr man Friedrich wegen des Erkennens des richtigen Grund 
prinzipes der Taktik: „Anwendung eigener Stärke gegen feindliche 
Schwäche“ bewundern muß Te läßt ſich nicht verſchweigen, daß ihm die 
Ungeſchicklichkeit ſeiner Gegner ſeine Erfolge ſehr erleichterte. Dieſe 
wählten faſt ſtets ſebr jeſte Poſitionen, in welchen fie ſich aber ganz paſſiv 
verhielten, je tar Friedrich, obwohl er eft feine Angriffe nicht marfirte, 
meift ungehindert jeine Hauptmacht gegen Die feindliche Schwäche viri 
airen kennte. — Tas zerftrente Gefecht kannte Friedrich gar nicht; Die 
preußiſchen ‚sreibataillene, eine Art leichter Truppen, taugten nicht viel, 
und warten nicht zum Plänkeln, ſondern allenfalls zur Beſetzung von 
Urtichaften verwendet. Ta die fangen Fronten ter fegenannten „Yincar 
taktik“ Durch Das geringſite Terrainhinderniß leicht in Unordnung arrietben, 
je mieden Pie regulären Truppen Urtichaften ſorgfaltig und benützten fie 
hẽchftens zu Flügelanlebnungen. 

Friedrich hatte wie bekanntlich feinen beſenders rübhmlichen Anfang. 
an der Schlacht bei Mollwitz 1741 wirtte Die öſterreichiſche Kavallerie 
ve ausgezeichnet und griff Pic preußiſche des rechten Flügels mit ſelcher 
Wraft in der Flauke an, daß dieſe ganztich audeinandergeiprenat wurde. 
Fricdrich gab die Schlacht verleren und floh, wäbrent Der tapfere Feld 
marſchall Schwerin durch die Ausdauer ſeiuner trefflichen ufanterie Die 
Schlacht noch ſchließklich gewann. Wein Aufmarſche der preuſtiichen Ra 
eallerie zeigte es ſich bei dieſer Schlacht, tar zur völligen Entwickelung 
Ber Infanterie zu wenig Plage ſrei, weobalb vinige UErenadierbataillene 
vem rechten Flügel einen Hacken bildeten, welche zufällige Anordnung in 
ter Schlacht eine arcke Rolle ſpielen Tellte, Ale Auſtrenaungen ver 
tapferen Kavallerie Remers ſcheiterten an dem merteriichen Feuer dieier. 
ie Flanke ter Infanterie ſchütenden, Grenadierbataillone. — Die'e erite 
Schlacht machte einen areken Eintruck auf Friedrich den Großen: über 
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feine Schlacht bat er fo viel nachjtupirt, wie über dieſe. Er lernte jedoch 
aus ihr mehr, als Andere durch viele Schlachten. 

Nachdem wir das Wefentlichfte Über die Taktik Friedrichs hervor: 
gehoben haben, bleibt uns noch übrig Einiges Über die Details derſelben 
zu fagen. Leopold von Deffan führte in der preußifchen Armee ven 
Gleichſchritt ein, durch welchen nur es ınöglich wurde lange, gefchlof: 
jene Linien in Ordnung gegen ben Feind zu bewegen. Hiezu burfte der 
Schritt nicht zu rafch fein, e8 wurden auch nur 75 Schritte in ver Mi- 
nute gemacht. Die Infanterie wurde in blo8 3 Gliedern formirt, während 
bie anderen Armeen viefelbe in 4 Gliedern rangirten. 


Leopold von Deffau führte in der preußifchen Arnıee ferner den 
eifernen Ladſtock, ber Später chlinbrifch gemacht wurde, ftatt dem hölzernen 
ein, welcher ein fchnelleres Yaden ermöglichte. Bei den Gewehren wurden 
fonifche Zünplöcher angebracht, deren weite Seite nach innen gewendet 
war, fo daß fich beim Laden das Zündloch von felbjt mit Pulver fülfte 
und das Auffchätten vesjelben auf bie Bfanne entbehrlich machte. — Da 
man den chlindrifchen Ladſtock beim Laden nicht zweimal zu wenden 
brauchte, wie den koniſchen, dann das Auffchütten des Pulvers entfiel, 
fo brachten e8 die Preußen dahin in einer Minute fünf Mal zu feuern. 
(Siehe Rüftow). Fürft Leopold von Deffan hielt viel auf das fchnelfe 
Feuern. 


Die gebränchlichſten Arten ver Feuer-Abgabe waren das Pelo— 
tonfeuer und die Bataillonsſalven. Bei erſterem gaben zuerſt 
alle ungeraden, dann alle geraden Pelotons der Reihe nach das Feuer 
ab, bei letzteren feuerte das ganze Bataillon gleichzeitig. Das erſte Glied 
kniete beim Feuer von der Stelle nieder, damit alle drei Glieder gleich— 
zeitig feuern Fonnten. Das Feuer im Avanciren war nad ven 
Grundſätzen Leopolds von Deffau und Friedrich IL das wichtigfte. Das- 
felbe Hatte auf 200 Schritte vom Feinde zu beginnen, und wurde in ben 
erſten fchlefifchen Kriegen pelotonsweife, ſpäter gegen feindliche Infanterie 
Bataillonsweife ausgeführt. Betreff dieſes Feuerns wurde angenommen, 
daß ein fehsmalige8 Feuern mit Pelotons oder Bataillons genüge 
ben Feind in Unordnung zu bringen, und den Bajonetangriff vorzubereiten. 


Trotzdem Friedrich II. auf die Ausnügung des Feuers einen großen 
Werth legte, jo hielt er, als ver offenjivfte aller Feldherrn, große Stüde 
auf den Bajonetangriff. Deshalb orpnete derfelbe 1743 an, daß von num 
an alle drei Glieder mit aufgepflanztem Bajonete feuern follten. 


— 157 — 


Kine jebr zweckmäßige Einführung war das fogenannte Navalleries 
feuer. Dei dieſem ſchoß jene Abtbeilung, welche ven ter Kavallerie 
Pirefte angegriffen wurde, gradaud, Die rechtöftchende ſchlug ſchräge links, 
tie lintoſtehende ſchräge rechts an. Tie Kavallerie gerietb auf dieſe Weiſe 
in cin treifaches Kreuzfeuer. Hatte ein Wataillen feine Anlehnung, fo 
fermirte ea Garre, welche Formation ftets aus der enwickelten Yinie 
anf jehr einfache Weile geſchah. Tenft man ſich vie 8 Pelotens von 
rechts nach links mit Den Ziffern 1 bis N Benannt, je blieben bei ver 
Garrebiltung Tas 4. und 5. ftchen, vie übrigen machten Nebrt und 
Ihwenften nach rückwärts terart, Daß das 3. und 2. Die rechte, tus 6. 
und 7. Die Linke Flanke bildeten. Tas 1. und 8. ſchwenkten noch weiter 
und fermirten die Rückſeite Des Carreö. 


Tie Formirung der Colenne aus der Yinie geſchah Durch Abſchwenken 
in Zügen nach rechts oder links, vie Entwicklung aus ver Colonne durch 
Aufſchwenken derſelben oder auch Durch Aufmarſch mittelft Ziehung. Vie 
geſchleſſene Colonne wurde vor dem Feinde nicht angewendet. In ver 
Marichordnung marſchirte die Reiterei außerhalb, Die Infanterie innen. 
(GGewöhnlich wurde in vier Colounen marſchirt, nur im Feindednäbe ging 
man in zwei über, wobei Das erſte Treffen Die erſte, das zweite Treffen 
die zweite Colonne bildete. Friedrich ſagt: „Man dehnt ſich in einer 
langen Colenne mit Zügen auf ganzen Abſtand längs der von Feinde 
belegten Stellung aus." 


Es berurfte ver trefflihben Disciplin ver prenfiichen Truppen, da 
mit ſelche lange Colennen, oft Dem feindlichen Feuer ausgeſetzt, Die Ord 
nung erbielten. Die preußiſche Infanterie zeichnete ſich auch Turch ihre 
Frontmärſche aus. 

Da die langen Linien und Coelonnen der damaligen Taklik leicht in 
Unerenung geriethen, je hatte die Kavallerie ein gutes Feld für ihre 
Wirkiamkeit. Die preußiſchen Reitergenerale nützten dieſe Schwäche der 
vineartaktil auch tüchtig aus, und entſchieden viele Schlachten zum greßen 
Theile durch ibre vertreffliche Kavallerie, ſo jene bei Roſbach. Die preu 
Kitche Kavallerie wurde in 2 Glieder fermirt, das Feuern Derielben ab 
geſtellt, und die Stärke im Dem Ehec geiucht. Die Navallerie behielt 
trebdem Karabiner und Piſtole, Da dieſe dem Reiter auf Vorpeſten ſehr 
nützlich und netbhwendig ſint. Die Kavallerie Attaken wurden nicht mit 
einzelnen Eokadrens, ſondern mit Kavalleriemaſſen ausgefübrt. Seidlit 
brachte es dabin mir 60 Eokadrenen geſchloſſen zu attakiren. 
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Der Kavallerie wurde es zum Grundſatze gemacht: 1. Sich nie- 
mals angreifen zu Laffen, fondern hierin immer dem Feinde zuvorzufom- 
men. 2. Die Angriffe mit aller Kraft, mit ganzer Wucht auszuführen. 
3. Hiebei immer womöglich gegen die feinblihe Schwäche (Flanke) zu 
wirken, und möglichſt überrajchend über ven Feind berzufallen. Hierin 
liegt das Geheimniß der großen Erfolge der preußifchen Kavallerie. 
4. Hatte Friedrich durch eine befondere Inſtruktion vorgejorgt, jich biebei 
die eigene Flanke zu decken. 

Friedrich II. hielt viel auf eine zahlreiche Artillerie, jo daß bei 
feiner Armee öfters 5 Geſchütze auf 1000 Mann famen; die Artillerie 
fämpfte meift im Bereiche des Kleingewehres. Er ift auch der Gründer 
ver reitenden Batterien. Eine Maffenverwentung der Artillerie, um einen 
Punkt der feindlichen Front concentrifch zu befchießen, kannte man noch 
nicht, die Artillerie wurde mehr oder minder zerfplittert. 

Detreff des Zufammeniwirfens der drei Hauptwaffen muß bemerkt 
werben, daß dasfelbe jo manches zu wünfchen übrig ließ. Die Kavallerie 
griff für fich die feindliche Keiterei oder intakte Infanterie, meift in ber 
Flanke, au. Die Artillerie wirkte jedoch mehr im Vereine mit der Infan- 
terie, namentlich die leichten WBataillonsftüde, deren jedes Bataillon 2, 
ipäter 3 Hatte. Diefe mußten beim Avanciren 50 Schritte vor ber Front 
der Batailfone bleiben, ohne ihr Feuer zu unterbrechen; fie wurden im 
Gefechte von der Bedienungsmannſchaft gezogen. — In der Gegenwart 
müſſen nach Thunlichkeit alle 3 Waffen bei jedem größeren Angriffe ge- 
meinfchaftlich wirfen, ſich yegenfeitig ergänzen, In feinem Falle dürfen, 
wie zu Friedrichs Zeiten, größere Flankenangriffe gegen intakte Infanterie 
durch Kavallerie allein ausgeführt werben, denn biefe müßten nothwenbig 
mißlingen. Selbft wenn Kavallerie die feindliche angreift, ſoll fie fich die 
Mitwirkung ver andern Waffen jichern, um wirkliche Erfolge zu erzielen. 
Die Artillerie wird den Angriff wefentlich zu unterftüßen vermögen, bie 
Infanterie weit vorbringende feindliche SKavallerie-Abtheilungen in ihr 
Kreuzfeuer nehmen. 

Dadurch, daß unſere Kavallerie die feindliche wirft und verfolgt, 
wird in Zukunft gewöhnlich wenig erreicht werden können, da bie Ver⸗ 
folgenden bald in das feindliche Infanteriefener gerathen müffen, das fie 
bezimirt und zum Umkehren zwingt. Hat der Feind noch einige intakte 
Eskadrons, fo können diefe den umkehrenden Siegern raſch nachfolgen, 
und den Sieg in eine Niederlage verwandeln. Es wäre demnach vom 
Vortheile die feindliche Kavallerie zuerſt durch ſchwache Abtheilungen an⸗ 
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zugreifen, um fie in die Nähe unjerer Aufftellung zu loden, wodann kic 
eigene Kavallerie, welche eine gedeckte Flankenſtellung zur vwerrüdenten 
feintlichen genommen bat, dieſe in ter Flanke mit Energie attafirt, une 
in ten Feuerbereich ber eigenen Infanterie wirft. Dieſelbe bürfte hiedurch 
Taft aufgerieben, une zu einer weiteren Verwendung in ver Schlacht un- 
fähig werten. 


UI — LE BT 


Friedrich der Große über die Dekung der Flanken 
bei großen Kavallerie-ttaken.‘) 


Wir geben nachjtehende Inſtruktion des großen Königs wörtlich 
wicter: 

„Ter Tffizier, ver mit einem Trupp oder Zug fommankirt iſt 
Bas Corps eder Regiment zu deden, indem cs im Tepleiren ober im 
Aufmarſch begriffen ift, (gemeiniglich aber wird mehr als einer Dazu 
kemmandirt) muß fein Augenmerk fewehl auf ven Feind, als auch auf das, 
was er teden fell, haben. Cr läßt Flankeurs gegen ven Feind rüden, die 
ſolchen beftäntig durch ihr Feuern von jeinem Vorhaben gegen das Corpo 
eder Regiment abbalten müſſen. 

Dabei ſieht er ſich wohl nach den binter jich vergebenen WVewe- 
gungen um, tamit er immer bei dem Corps bleibe, und jede Stellung, 
tie binter ibn genemmen wird, auch annebme. Sobald er alje Apell 
cter Marſch blaſen bört, fammelt er auf's geſchwindeſte ſeine Yeute, une 
rüdt in die für ibm im Regiment gelaſſene Yüde. Iſt dieſes nicht, und 
bat er ein anderes Corps Kavallerie gedeckt, fo geht er auf den Flügel, 
ter ibm am nächſten ift, macht die Attake mit, une deckt, wenn er ſieht, 
tag ter Feind auf der Flanke was tentiren will, diefelbe. Hat er ben 
Feind geworfen, fo muß er juchen, ihn völlig in Confuſion zu bringen. 
Sobald fib ter Keine wierer feten wollte, muß er es taturd zu ver- 
hindern fuchen, daß er ibm immer dicht auf dem Halſe ift, und viel 
feuern läßt. Doch muß er ſich beftändig umichen, eb er auch unterftüßt 
wird, damit er fich nicht zu weit vorauomache, und felbft in Gefahr gerathe.“ 


°, Ocheime Inſtruktion des Königs von Breußen an bie Tifiziere feiner Arınee, 
beuptiählih ven ber Kavallerie 1778. 
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Wie ein Offizier das zweite Treffen deden foll. 

„Sch will fegen, das erjte Treffen hätte 6, das zweite aber nur 
4 Eskadrons zur Bedeckung, jo müſſen vie leßteren doch gerade hinter 
den rechten Flügel des eriten Treffens und der 6 Eskadrons halten. 
Der fonımandirende Dffizier Hält mit tiefen 4 Eskadrons den Feind ab, 
we.ın dieſer etiva dem zweiten in die Flanke fallen will. Sollte er auch 
fehen, daß während der Attafe bein erſten Treffen in die Flanke gefallen 
würde, fo eilt er zu Hilfe und ſchwenkt dem Feinde wieber in feine Flanke. 
Doch muß er dabei vorzüglich dahin fehen, daß er nicht etwa durch bie- 
ſes Manoeuvre vie Flanfe des zweiten Treffens bem Feinde blosſtelle. 

Hat dann das erjte Treffen den Feind geworfen, und fi) mit fel- 
bigen zerftreuet, fo wird das zweite Treffen ohnedies zum Succurs folgen. 
Beftünde aber dieſes aus ſchwerer Kuvallerie, welche nicht fo geichwind 
nacheilen kann, fo muß ver Offizier mit feinem Trupp dem erften Treffen 
immer folgen, jedoch beſtändig je gefchleffen, daß man ihm vie Gefan- 
genen übergeben und die Peute vorne wierer brauchen kann. Was hier 
gefagt, gebt die Offiziers beiver Flügel des zweiten Treffens an.“ 

Wir wollen viefe Inſtruktion des Königs durch eine Skizze zu illu- 
ſtriren verfuchen. 

Es fei: (a) unfer 1., (b) unfer 

— r 2. Treffen, (e) wären vie 6 Schwahro- 

Fe nen zum Schuße des erften und (d) die 

I 4 Schwadronen zum Schuße des zweiten 

— 4— Treffens; (f) wäre das 1. feindliche, 

— — / (g) dus 2. Treffen, (h) vie feindliche 
Z Reſerve. 

Wie bekanntlich erfocht die preu— 
ßiſche Kavallerie ihre glänzenden Siege ſtets durch Flankenangriffe. Wir 
denken uns demnach das erſte Treffen in (a,) in dem Momente, als es 
gerade die Flanken der beiden feindlichen Treffen angreift, in (b,) folgt 
das 2. Treffen nah. Die feindliche Reſerve ftürzt fih nach (h,) um bie 
rechte Flanfe von (a,) anzufallen, wird aber in demfelben Diumente von 
den 6 Eskadrons (c,) in der linfen Flanke angegriffen. Wie wir ſehen 
find noch das 2. Treffen (b,) und die 4 Eskadrons (d,) intakt, um allen- 
fall8 weiteren Eventualitäten zu begegnen, ober ver feindlichen Infanterie 
in die entblößte Flanke zu füllen. Nehmen wir den weiteren Fall an, das 
Treffen (g) ftebe fo weit rüdwärts, daß nur das 1. Treffen (f) vom 
Slanfen-Angriff getroffen würte, fo hat man noch immer das 2. nadhfol- 
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gente reifen (b,), dann die Flanken Abtbeilungen (e,) ımd (d,) zur 
Verfügung nm dem, dem feindlichen 1. Treffen zu Hilfe zu eilen- 
ten 2. Treffen (g) in bie Flanke zu fallen. 

Colemb faat in der Brochüre: „Über die Führung der Kavallerie“ 
„Es iſt zu bedauern, daß die Spezial⸗Geſchichten dieſer Zeit (Friedrich II.) 
ſich nicht genan darüber auoſprechen, in welchen Formationen ſich das 2. 
Trefien und die Flanken Abtheilungen befunden haben. Jedenfalls ſteht 
jeſt, daß das 2. Treffen nicht ven Ausgang ver Attake Des 1. abgewartet 
bat. Ware Dies geſchehen, ſo würde das 1. Treffen wohl wahrſcheinlich 
zurückgedrängt werden und eine danu ausgeführte Attafe des 2. von dem 
Nartätich Auer reitender Geſchütze empfangen worden fein." 

Es ware allerdinge auch intereſſant dieſe Details zu kennen, Doch 
alauben wir, daß man, ſobald man Bas Weſen einer Sache inne bat, 
auch die gerignetſte Form dieſem entſprechend Tinten könne, ohne die da: 
maligen Kermen pedantiſch nachzuahmen. Die preußiſche Kavällerie ſiegte, 
weil ſie die feindliche ſtets bei ihrer Schwäche zu fallen wußte, und hie 
bei ihre eigenen Flauken deckte. — Es iſt ferner ſtets von enticheidender 
Wichtigkeit zur Aneführung der Attaten den richtigen Moment zu wählen, 
was Die preußiſchen Neitergenerale trefflich verſtanden. War Der günitige 
Decment gefemmen, dann wurde Die Attake ehne Zaudern, Überraichend, 
mit aller Kraft durchgeführt. Darin liegt das ganze Gebeimniß, wodurch 
bie preufiſche Savallerie ſe glänzende Erfolge zu erzielen wußte, wicht 
aber in takliſchen Fermen allein, uber welche man in der Gegenwart nur 
su viel nachzugrübeln gewohnt it, und Dabei oft Tas wahrbaft Weient: 
lie bei Seite läßt. 


Beiſpiel eines Kavalleriekampfes. 


As in dem Treffen bei Machen 127. Auni 1866) ſich Die beiten 
efterreichtichen Brigaden Kenal und Roſenzweig Bro Plateans bei Woſe 
form bemächtigt hatten, gab F. M. v. Varen Namming Der Kavallerie 
Brigade SM, Prinz Zelme den Veiebl anf Das Plateau zu rücken, 
une Lie linke late Der nfanterie zu decken. Dieſe Vrigade war auf 
blos 3", Eolarrens Kaiſer Ferdinand Navalliere und 1 Eoladren Heſien 
Küraiſiere zuammengeſchmelzen. 

11 
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Die feinvlihe Kavallerie ftand Furz zuvor in Zugsfelonnen, das 
8. Dragoner-Regiment Tinfs, feit- und rüdmwärts bes 1. Uhlanenregi⸗ 
mentes, erfteres in Staffeln. Cine Esfadron des 4. Dragoner-Regimentes 
war vorgefchoben, beobachtete die bei ber Faiferlichen Kavallerie begon: 
nenen Bewegungen, welche auf einen Angriff fchließen ließen, und gab 
zurüdreitend der Brigade Wuuck davon Kenntnif, worauf das 1. Ulanen- 
Regiment vorrüdte (a). (Siche Skizze). 

Die 5. Faiferlihe Eskadron Ferdinand-Küraſſiere 
aM pe ging unter Major Graf Solms Hinter ben, [üblich von 
mn F Wyſokow liegenden, einzelnen Scheunen zur Umgehung 
Mania des Feindes vor, ſchwenkte dann plößlich halb rechts, 
D und ſtürzte ſich mit Ungeſtüm auf die feindliche Flanke 
—— (b), durchbrach die dort befindlichen Abtheilungen, und 
ſtieß ſodann auf die im 2. Treffen aufgeſtellte Eskadron 

bes 4. Dragoner-Regimentes (c). 

Bald darauf attafirte Cherft Berres mit 2", Eskadrons bie feind- 
fiche Front (d), worauf jich ein langdauernder, erbitterter Kampf entjpann. 
Endlich wich der rechte feindliche Flügel, welcher von etwa 1 Eskadron 
Küraffiere gegen Altjtadt verfolgt wurde, bis leßtere in Infanteriefeuer 
geriethen. 

Währenddem kam das 8. preußifche Dragoner-Regiment heran, und 
griff die Faijerlichen Küraffiere in der rechten Flanfe und im Rüden an (f), 
wodurch letztere in eine äußerſt gefährliche Lage geriethen. In dieſem kriti— 
ſchen Momente eilten auf dem rechten Flügel die der Brigade Jonak zu— 
getheilte 3. Eskadron unter Oberſtlieutenant Wagner (g), und auf dem 
linken die 2. Eskadron Heſſen-Küraſſiere unter Oberſt Graf Thun, ſowie 
auch eine kleine Abtheilung Ferdinand-Küraſſiere unter Major Graf 
Solms (h) zu Hilfe, hieben in vie feindlichen Abtheilungen ein, und 
verfolgten diefelben über das Plateau. Auf Teßterem hatten fich einige 
Carres formirt, deren, fo wie auch das heftige Feuer aus dem großen 
Walde die beiden Eskadrons zum Umkehren zwang. Bon Seite des Fein- 
bes fand Feine Verfolgung ftatt, doch geriethen die zurüdreitenden Ab- 
theilungen nochmals in Gewehrfeuer; fie wurden nämlich durch eine 
preußifche Jäger-Compagnie aus Wyſokow heftig befchoffen. 


Die preußifche Kavallerie fammelte fih in ver Mulde zwifchen 
Wyſokow und Altſtadt rückwärts des Kampfplages, und erhielt von dem, 
eben an ber Norboftipite des zunächft gelegenen Wäldchens ankommenden, 


— 163 — 


öfterreichifchen 17. Jäger: Bataillen einige Tecbargen. Die öfterreichiiche 
Kavallerie ſammelte fich hinter ven Scheunen von Wyſokow. 

Wir verfuchten dieſes Kavalleriegefecht durch cine Skizze zu vers 
ſinnlichen, ſoweit es nach den gegebenen Taten möglich, und hatten baupt- 
ſächlich vor Augen Die Richtung der wirkenden Kräfte darzuſtellen. 

Folgende Bemerkungen trängen ſich tem Leſer auf: 1. Flanken— 
und Frontangriff fanden nicht gleichzeitig ftatt, was auch nur ſchwer mög: 
lich geweſen wäre, tech glauben wir, daß cs dieſem Falle vortbeilbafter 
hätte fein müſſen, wenn zuerſt ber Arentaugriff, une fur; darauf ver 
Flankenangriff wäbrene Der Melee ſtattfand. Beite Attafen wurden mit 
Brapenr ausgeführt, Doch barte der Flankenangriff, welcher Die feindliche 
Celonne durchbrach, feine nachhaltige Wirkung. 

>, Zeigt dieſes Beiſpiel wie nöthig eine Flankendeckung bei jeder 
Attake iſt, und verweiſen in dieſer Beziehung auf die bezügliche Inſtruk— 
tion Friedrich II. 

3. Der feindliche Flankenangriff i) geſchah offenbar auch ohne 
Flankendeckung: denn ſonſt hätte der Flankenangriff der öſterreichiſchen 
Eokarron (srı feine To ellatante Wirlung haben können. Wenn auch Die 
preußiſche Attale ef) in Echellons ſtattgefunden haben wirt, fo werden 
ſämmtliche 4 Eskadrons ſchon im Nampfe verwickelt geweſen fein, als 
die Flankenattake (e) ausgeführt wurde. 

Ich halte es für ſehr lehrreich ſich verſchiedene Kavalleriekämpfe 
auf ähnliche Art zu verſinnlichen, wie wir es verſuchten, denn bei jeder 
Attake gegen feindliche Kavallerie hängt der Erfolg hanuptſächlich ven der 
Größe, Richtung und dem Angriffopuntte Der wirkenden Kräfte ab, vor- 
auegeſetzt, daß beide Theile mit gleicher Bravour kämpfen. 

4. Zeigt dieſes Beiſpiel deutlich, wie nöthig ea iſt, daß Die Ma 
vallerie im innigſten Verbande mit der Infanterie une Artillerie kämpfe, 
um nachhaltige Erfolge zu erzielen. Es muß hiebei nach einem gewiſſen 
Syſtem vorgegangen Werten, wobei eine Waffe Die andere unterſtützt. 


in mu a... 


ber das Flankiren feindlicher Stellungen. 


Ne jeder Geſichützſtellung iſt Die ‚laufe Der ſchwächſte, empiind 
lichſte Punktt. dir dieſe nicht durch im Terrain eingeniſtete Schützen oder 
rurch Jägergräben gedeckt, je kann es ſelbſt einer kleinen Anzahl feind 
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licher Schügen gelingen, fi in ver Nähe feitzufegen, vie Batterieftel- 
lung unbaltbar zu machen, ja felbft einen Theil ver Geſchütze zu erobern, 
welcher erjtere Fall im Feldzuge 1866 mehrfach vorkam. 

Sp wie die Flanke einer jeden Gefchügftellung bezüglich ver feind- 
lichen Infanterie und Kavallerie der ſchwächſte Punft, fo ift fie es auch, 
namentlich bei größeren Artilferieftellungen, bezüglich” der gegnerifchen 
Artillerie. Ebenfo muß e8 auch ſtets vom großen Vortheile fein, feindliche 
Linien, fobald e8 ohne zu große eigene Gefahr möglich ift, der Länge 
nach durch Geſchütz zu bejtreichen. 

Beſſer als e8 durch eine theoretiiche Abhandlung möglich, Tprechen 
Beilpiele aus der Kriegsgefchichte, deren wir einige folgen lafjen wollen. 
Eolite Iemand die Einwenbung machen wollen: „Diefe Beifpiele jeien 
einer Periode entnommen, wo man noch feine gezogenen Geſchütze und 
noch feine Hinterlader hatte, haben daher nur geringen Werth", fo muß 
man dem begegnen, und fagen: „Dem Wefen nach haben gewiſſe Grund: 
Säge auch in artilleriftifcher Beziehung immer ihre Geltung, nur die Art 
ber Ausführung, Details bei derfelben, werten fich ändern.” 

Warum follte eine tüchtige Artillerie durch Flankiren nicht gute 
Refultate erzielen Können, weil fie jett gezogene Gefchüge hat? Im Ge- 
gentheile Tann man jett, wenn es noththut, auf gewiſſe, faum zu fehlende 
Objekte, auf größere Diftanzen ſchießen, kann längere Linien enfiliren, 
kann mehr Gefchüge gleichzeitig gegen die Flanke wirken laſſen, hängt 
weniger vom Terrain ab als bei Anwendung glatter Gefchüge. — Solche 
Einwendnungen, wie wir fie früher angebeutet haben, Fünnten eben nur 
genen, der Über das Wefen der Taktik nicht im Klaren ift, dupiren, für 
ben taftifch gebildeten Offizier find fie lächerlich. 

Mit dem Ausfpruche, gezogene Geſchütze können, wenn nöthig, auf 
größere Diftanzen feuern, hängen weniger vom Terrain ab, als glatte 
wird den von uns an anderer Stelle angeführten Grunbfägen nicht im 
geringften widerſprochen. Die Artillerie muß immer zu überrafchen 
teachten, und möglichft nahe an den Feind heran gehen. Gejftattet das Terrain 
aber 3.3. nur auf 2500 Schritte vorzugehen, und hat man dort eine günſtige 
Pofition, jo wird man ſich darin fügen müſſen. Gezogene Gefchüge wer- 
den in folhem Falle befier treffen als glatte, und im Stande fein län— 
gere Linien als letztere zu flanfiren. 

Am wirkfamften wird die feindliche Artillerie oder Infanterie be- 
fhoffen, wenn man fie enfiliren fan, was die Verhältniße nicht immer 
geſtatten; man wird aber, wenn man feine Slanfenjtellung zur feinplichen 
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einnehmen fan, oter feine eigene Flanke dadurch zu fehr erpeniren würbe 
wenigftens trachten, den ſchrägen ever Flankenſchuft anzuwenden. — In, 
tem Qerfe „Artillerie im Felde“ wire darüber gefagt: „Häufig wird 
man, um Ben fchrägen ever Flankenſchuß anwenden zu können, eine fchräge 
Stellung zur Arentlinie der übrigen Truppen einnehmen müſſen. Sat 
man in Tielem Falle zu befürchten, feinerjeits flanfirt zu werben, fo gibt 
man ten Geſchützen cine jchräge Richtlinie zur Frontlinie der Batterie. 
Iſt man genörbiget Das Feuer gegen verichiedene Zeiten zu richten, fo 
verführt inan anf gleiche Weile, eder zieht Die einzelnen Abtbeilungen 
auseinander, Da ſonſt bei zuſammenhängenden Hackenſtellungen die Schüße 
bee Feindes zugleich ven einen Theil ver Batterie direkt befchieken und 
den anderen Tlanfiren”. 

I. Beiſpiel. Flaukirung aröferer Matterien in ber 
Schlacht bei Warſchaun, am 7. September 18931. Tie Ruffen 
fermirten zur Beſchießung Der anf der weitlichen cite Warſchaus gele: 
genen Schanzen von Ezyeſte eine große Batterie von 120 Sefchügen, bie 
in ziemlich engen Zwiſchenräumen aufgeſtellt waren, und einen nach vor: 
wärts geöffneten VBogen ven 1500 Schritten Yünge bildeten. Tie Polen, 
welche eine ſchwächer beiekte, aber ausgedehntere Geſchützſtellung batten, 
machten mit 50 Geſchützen tes Tinten Flügels eine Rechtoſchwenknng, 
und faßten dadurch die ruſſiſche Batterie auf NO Schritte, ziemlich 
rechtwinklig, in die rechte Flanke. Tie ruſſiſche Artillerie litt durch dieſes 
Flankenfeuer anferertentlich, um eine weniger ſtandbafte Artillerie wäre 
fiber sum Rückzuge gezwungen werten. Zo bielt fie aber faltblütig aue 
bis cine leichte Batterie aus Der Reſerve herankam, fich rechts vorwärts 
er polnischen Batterie aufltellte, und fo zum Theil Deren Feuer auf fich 
tab; da dieſe Baätterie allein aber Die polniichen Geſchütze nech nicht 
serfreiben kennte, rückte nech cine reitende Batterie im Salopp aus ber 
Reierve beran, une zwang Durch ibr Feuer aui ganz nabe Diſtanz bie 
30 Geſchüte zum eiligen Rückzug. 

2. Beiſpiel. An ver Schlacht bei dena 14. Oktober 1806), 
famen zwei Fälle ter, we man durch Natterie Flankenſtellungen auege- 
zeicbnete Reſultate erzielte. Grawert batte ſich mit ſeiner Infanterie in 
zinem Trefifen im entwickelter Linie hinter Alerftere aufgeſtellt, und wurde 
ven Den Cerpo Lanneé und Nev'o in der Frent am linlen Flügel und 
Centrum angegriffen. Tres ter greſen Überlegenbeit der Franzeſen, und 
tretzdem fie, in tiefe Celonnen formirt, mit groſter Kraft gegen Die dünne 
Front Der Preußen ſtürmten, waren alle ibre Bemühungen iruchtle® auf 
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biefe Weife bie Front zu foreiren. Zwei preußifche Batterien nahmen am 
linken Flügel Grawerts eine Flanfenftellung ein, und konnten das Terrain 
vor der preußifchen Front wirffam ver Yänge nach beftreichen. Es ift 
zweifelsohne, daß dieſe günftig poftirten Batterien viel zu dieſem Erfolge 
ver preußifchen Infanterie beitrugen. — Kine Attafe der franzöjifchen 
Reiterei, welche fich viefer Batterien bemächtigen wollte, feheiterte. Erft 
ſpäter, als Lannes gegen vie linfe Flanke ver Divifion Grawerts ein- 
ſchwenkte, warf er diefe über ben Haufen. Vorher wurden vorerwähnte 
2 Batterien felbftverftännlich durch franzöfifche Schügen zum Abfahren 
gezwungen. 

3. Beifpiel. Als fih in der Schlacht bei Jena das Neferve- 
Corps Rüchel den fiegreich vorbringenden Franzofen entgegeumwarf, nahınen 
bie franzöfifchen Geſchütze eine Flanfenftellung zur preußifchen Front ein, 
und beftrichen viefe der Länge nach, mas ficherlich zum glänzenden Er- 
folge des franzöfifchen Angriffs beigetragen bat. 

4. Beifpiel. In ver Schlacht bei Peuthen flanfirten die Preußen 
burch eine, gegenüber dem Dorfe Sagſchütz poftirte Batterie, den Defen- 
ſivhacken ver öfterreichiichen Stellung, und trugen durch ihr Flanfenfeuer 
wefentlich dazu bei, daß ſich vie dort aufgeftellten Truppen zurüdziehen 
mußten. 

5. Beifpiel. In der Schlacht bei Breslau räumten die Preußen 
aus Irrthum eine vor dem Dorfe Gräbifchen gelegene Echanze, welche 
bie Defterreicher fogleich befetten, um dort eine Batterie zur Flankirung 
des feinclichen Centrums aufführen zu lönnen. Das preußifche Centrum 
wurde burch dieſes enfilirende Feuer gezwungen fich zurückzuziehen. 

6. Beifpiel. In derſelben Schlacht wird die preußifche Divifion 
Leftiwig von der dfterreichifcehen Artillerie in ver Linken Flanke befchoffen, 
und dadurch zum Rückzuge gezwungen. 

7. Beifpiel, In der Schlacht bei Prag (6. Mai 1757) hatten 
bie Defterreicher die Höhe bei Hloupetin verfchanzt. Als vie Preußen 
zum Sturme gegen dieſe Schanzen vorgingen, führten bie Defterreicher, 
aus Furcht die Gefchüge zu verlieren, diefe ab, und ermöglichten es auf 
biefe Art ven Preußen fich mit geringen Verluften in ben Beſitz dieſer 
Höhe zu ſetzen. Die Preußen etablirten auf dieſer fogleich eine Batterie, 
mit welcher fie bie öfterreichiiche Hadenftellung mit Erfolg ber Länge 
nach beftrichen. 

8. Deifpiel. In der Schlacht bei Fleurus (1. Juli 1690) läßt 
Fürſt Waldek, ſobald er von ver Umgehung feines linken Flügels Kennt- 


niß erhält, in der Eile einen Tefenfiobaden Bilden, welcher wen einem 
Theile der Geſchütze der Umgehungökolonne, welche bei Cheſſeau Stellung 
nehmen, mit guter Wirkung enfilirt Wirt. 

” Beiſpiel. a ver Schlacht bei Auerſtädt wurden die weichen— 
den Preußen mit großem Erfolge von einer, auf ter Höhe bei Sonnen— 
dorf aufgeftellten, Aatterie der Diviſion Morand in der Flanke befcheifen. 


- tr ⸗— 


Il. Allgemeine Grundſätze beireff der Offenſtve und 
Defenfive. 


Im Anictur an den Hauptgrundiatz Der Taktik. 


Ehe man über Oifenſive oder Dejenſive ſpricht ift es unumgänglich 
nothwendig genau feſtzuſetzen, was man unter der einen und Der anderen 
Ferm verſtehe, und ſowohl dieſe als jene alles deſſen zu entkleiden was 
ſtrenge geuemmen nicht hiezu gehört. Co iſt Dies feine müſſige Frage, 
fein Gegenſtand der blos Steff zu einer Polemif bieten fell, zu unter: 
juchen, ob ver Angriff eder tie Pertbeitigung die ſtärkere, ſelbſtändigere 
Form fei. Er iſt im Gegentheile eine VLebenefrage für Das criprich- 
liche Wirken ter Armee vor Dem Feinde: ja ter taftiiche Zieg, den mar, 
wenn man nach richtigen Prinzipien veracht, erringen kann, wird leicht 
gefährdet, wenn ſich falſche, unrichtige Grundſätze in Der Armee, und na 
mentlich bei den höheren Führern derſelben, geltend machen würden! 

In manchen militairiſchen Werken wird Die Vehauptung aufgeſtellt: 
„Lie Deienſive ſei die ſtärkere Form, deshalb bediene ſich ihr ver 
ſchwächere Theil um Die feindliche Überlegenbeit gleichſam durch die Ver: 
theile, welche ibm dieſe bietet, wieder auozugleichen.“ 

Wir wollen demnach eingebene unterſuchen eb dieſer Audipruch ge 
rechtjertiget une richtig ſei, oder ob nicht im GVegentheile die Urſachen 
ren vielen verlerenen Gefechten und Schlachten in falſchen Beariffen 
bezüglich ter Diſenſive und Defenſive zu ſuchen ſeien. Es iſt um ſo ge— 
fährlicher, wenn ſich unrichtige Anſichten in dieſer Veziehung breit machen 
würden, ale ſodann mancher Truppenführer, eben weil er Die Defenſive 
iur die ſtärkere Form hält, verleitet würde, dieſe bänfig anzınvenden. So 
waren Die Feldherrn der öſterreichiſchen Armer während Des ſiebenjährigen 
Krieges von dieſer Auſicht befangen, iuchten feſte, ja Tat unangreifbare 
Poſitienen, vertheidigten fie paſſiv und verloren die Schlachten. 
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Der Kavallerie wurde es zum Grundſatze gemacht: 1. Sich nie- 
mals angreifen zu laffen, fondern hierin immer dem Feinde zuvorzufom- 
men. 2. Die Angriffe mit aller Kraft, mit ganzer Wucht auszuführen. 
3. Hiebei immer womöglich gegen die feindlihe Schwäche (Flanke) zu 
wirfen, und möglichft überrajchend über den Feind herzufallen. Hierin 
liegt das Geheimniß der großen Erfolge der preußifchen Kavallerie. 
4. Hatte Friedrich durch eine beſondere Inſtruktion vorgeforgt, ſich hiebei * 
bie eigene Flanke zu beden. 

Friedrich II. hielt viel auf eine zahlreiche Artillerie, fo daß bei 
feiner Armee öfters 5 Gefchüge auf 1000 Mann famen; die Artilferie 
fämpfte meift im Bereiche des Kleingewehres. Er ift auch der Gründer 
ber reitenden Batterien. Eine Maffenverwentung der Artillerie, um einen 
Punkt der feinplichen Front concentrifch zu befchießen, fannte man noch 
nicht, die Artillerie wurde mehr ober minder zerfplittert. 

Detreff des Zufammenwirfens der drei Hauptwaffen muß bemerkt 
werben, daß dasſelbe fo manches zu wünfchen übrig ließ. Die Kavallerie 
griff für fich die feindliche Keiterei oder intakte Infanterie, meiſt in der 
Flanke, an. Die Artillerie wirkte iedoch mehr im Vereine mit der Infan- 
terie, namentlich die leichten Bataillonsftüde, deren jedes Bataillon 2, 
fpäter 3 hatte. Diefe mußten beim Avanciren 50 Schritte vor ber Front 
ver Bataillene bleiben, chne ihr euer zu unterbrechen; fie wurden im 
Gefechte von der Bedienungsmannſchaft gezogen. — In der Gegenwart 
müffen nach Thunlichkeit alle 3 Waffen bei jedem größeren Angriffe ge- 
meinfchaftlich wirken, jich gegenfeitig ergänzen. Im feinem Yalle dürfen, 
wie zu Friedrichs Zeiten, größere Flankenangriffe gegen intafte Infanterie 
durch Kavallerie allein ausgeführt werben, denn dieſe müßten nothwendig 
mißlingen. Selbjt wenn Kavallerie die feindliche angreift, foll fie fich die 
Mitwirkung der andern Waffen fichern, um wirkliche Erfolge zu erzielen. 
Die Artillerie wird den Angriff mwefentlich zu unterftüken vermögen, bie 
Infanterie weit vorbringende feindliche Kavallerie-Abtheilungen in ihr 
Kreuzfeuer nehmen. 

Dadurch, daß unſere Kavallerie die feindliche wirft und verfolgt, 
wird in Zukunft gewöhnlich wenig erreicht werben können, da die Ver- 
folgenden bald in das feindliche Infanteriefener gerathen müffen, das fie 
bezimirt und zum Umfehren zwingt. Hat ber Feind noch einige intakte 
Eskadrons, jo können dieſe den umfehrenden Siegern raſch nachfolgen, 
und den Sieg in eine Niederlage verwandeln. Es wäre demnach vom 
Vortheile die feindliche Kavallerie zuerft durch ſchwache Abtheilungen an- 
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sugreifen, um jie in die Nähe unferer Aufftellung zu loden, wodann bie 
eigene Kavallerie, welche eine gedeckte Flankenſtellung zur vorrüdenten 
feinelichen genommen bat, diefe in ter Flanke mit Energie attafirt, une 
in den Feuerbereich der eigenen Infanterie wirft. Diejelbe bürfte hiedurch 
faft aufgerieben, und zu einer weiteren Verwendung in ter Schlacht un- 
jähig werden. 


EL WERE DER EDIPEL DE 


Friedrich der Große über die Deckung der Flanken 
bei großen Kavallerie-Kttaken.‘) 


Wir geben nachſtehende Injtruftion des großen Könige wörtlich 
wicter: 

„Der Tifiiier, ver mit einem Trupp oder Zug kommandirt iſt 
das Corps oder Regiment zu decken, intem es im Tepleiren ober im 
Aufınarich begriffen ift, (gemeiniglich aber wird mehr als einer tazu 
femmantirt) muß fein Augenmerk fewohl auf den Feind, ale auch auf das, 
was er teden fol, haben. Er läßt Flankeurs gegen den Feind rüden, die 
jolchen beſtändig durch ihr Feuern von feinem Vorhaben gegen das Corps 
oder Regiment abhalten müſſen. 

Tabei ſieht er fich wehl nach den binter ſich vorgehenden Bewe 
gungen um, damit er immer bei tem Corps bleibe, und jere Stellung, 
tie binter ibm genommen wirt, auch annehme. Sobald er alſo Apell 
oder Marich blaſen bört, jummelt er auf's geſchwindeſte ſeine Yente, und 
rüdt in vie für ibn im Regiment gelaſſene Yüde. Iſt dieſes nicht, und 
bat cr ein anderes Korps Kavallerie gededt, fo gebt er auf den Flügel, 
ter ihm am nächſten ift, macht tie Attafe mit, und tedt, wenn er ficht, 
daR ter Feind auf ber Flanke was tentiren will, tiefelbe. Hat er ten 
Feind geworfen, fo muß er fuchen, ihn völlig in Gonfufien zu bringen. 
Schalt ficb ter Feind wieter feken wollte, muß er es dadurch zu ver: 
bindern fuchen, daß er ibm immer dicht auf tem Halſe iſt, und viel 
feuern läßt. Tech muß er ſich beftäntig umichen, ob er auch unterftügt 
wird, damit er jich nicht zu weit verausmache, und felbft in Wefahr gerathe.“ 


°, Geheime Inſtruktien des Königs von Preußen an bie Tifiziere feiner Armee, 
bauptiählih von ker Kavallerıe 1718. 
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Wie ein Offizier das zweite Treffen deden foll. 
„Sch will fegen, das erjte Treffen hätte 6, das zweite aber nur 
4 Eskadrons zur Bevedung, jo müſſen die legteren doch gerade hinter 
bem rechten Flügel des erften Zreffens und der 6 Eskadrons halten. 
Der kommandirende Dffizier hält mit tiefen 4 Eskadrons den Feind ab, 
wen biefer etwa dem zweiten in bie Slunfe fallen will. Sollte er aud) 
fehen, daß während ver Attafe dem erſten Zreffen in die Flanke gefallen 
würde, fo eilt er zu Hilfe und ſchwenkt dem Feinde wieder in feine Flanke. 
Doch muß er dabei vorzüglich dahin fehen, daß er nicht etiwa durch die— 
ſes Manoeuvre Die Flanfe res zweiten Treffens dem Feinde blosjtelle. 
Hat dann das erfte Treffen den Feind geworfen, und fich mit ſel— 
bigem zerftreuet, fo wird das zweite Treffen ohnedies zum Succure folgen. 
Beftünde aber dieſes aus fchwerer Kavallerie, welche nicht fo geſchwind 
nacheilen kann, fo muß der Offizier mit feinem Trupp dem erften Treffen 
immer folgen, jedoch beſtändig je gefchloffen, daß man ihm vie Gefan- 
genen übergeben und die Leute vorne wieder brauchen kann. Was bier 
gefagt, geht die Offiziers beirer Flügel des zweiten Zreffens an.“ 
Wir wollen diefe Inſtruktion des Königs durch eine Skizze zu illu: 
ftriren verfuchen. 
Es fei: (a) unfer 1., (b) unfer 
— * 2. Treffen, (ec) wären die 6 Schwadro— 
Fe nen zum Schuße bes erften und (d) die 
da 4 Schwahronen zum Schuße des zweiten 
— 4 Treffens; (f) wäre das 1. feindliche, 
— — (g) das 2. Treffen, (h) die feindliche 
2 Referve. 
Wie bekanntlich erfocht die preu- 


Bifche Kavallerie ihre glänzenden Siege ftets durch Flankenangriffe. Wir 
denken uns bemmach das erfte Zreffen in (a,) in dem Momente, als es 
gerade bie Flanken der beiden feindlichen Treffen angreift, in (b,) folgt 
das 2, Zreffen nach. “Die feindliche Reſerve ftürzt ſich nach (h,) um bie 
rechte Flanke von (a,) anzufallen, wird aber in demſelben Momente von 
den 6 Eskadrons (c,) in der linken Flanke angegriffen. Wie wir fehen 
find noch das 2. Treffen (b,) und die 4 Eskadrons (d,) intaft, um allen- 
fall8 weiteren Eventualitäten zu begegnen, ober der feindlichen Infanterie 
in die entblößte Flanke zu fallen. Nehmen wir den weiteren Fall an, das 
Treffen (g) jtehe fo weit rüdwärts, daß nur das 1. Treffen (f) vom 
Blanfen-Angriff getroffen würte, fo hat man noch immer das 2. nachfol- 
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gente Treffen (b,), dann tie Flanken Abtheilungen (e,) und (d,) zur 
Verfügung um tem, tem feindlichen 1. Treffen zu Hilfe zu cilen: 
ten 2. Treffen (g) in die Flanke zu fallen. 

Colomb jagt in der Brocüre: „Über vie Führung der Kavallerie” 
„Es iſt zu bedauern, daß vie Spezial Geſchichten Liefer Zeit (Friedrich IL.) 
ſich nicht genau darüber ausiprechen, in welchen Formationen ſich Das 2. 
Treffen und die Alanfen Abtheilungen befunden haben. Jedenfalls ſteht 
ſeſt, Taf das 2. Treffen nicht den Ausgang Der Attake Des 1. abgewartet 
bat. Wäre Died geſchehen, ſo würde das 1. Treffen wohl wahrſcheinlich 
zurückgedrängt worden und eine dann ausgeführte Attake des 2. von dem 
Nartätſch Fener reitender Geſchütze empfangen werden ſein.“ 

Es wire allerdings auch intereſſant Tiefe Details zu kennen, Doch 
Unnben wir, tar man, ſobald man Bas Weſen einer Sache imme bat, 
auch Die geeignetſte Form Dielen entiprecbend finden fünne, ohne Die da— 
maligen Formen perantiich nachzuahmen. Die preußiſche Navallerie ſiegte, 
weil fie die feindliche ſtets Bei ihrer Schwäche zu faſſen wußte, und bie 
bei ihre eigenen Flanken deckte. — Es ft ferner ſtets ven entſcheidender 
Wichtigkeit zur Andführung der Attatken den richtigen Moment zu wählen, 
was die preußſtiſichen Reitergenerale trefflich verſtanden. War Der günſtige 
Meninent gekemmen, dann wurde Die Attake ehne Zaudern, überraſfchend, 
mit aller Mraft durchaciührt. Darin liegt Das ganze Geheimniß, wodurch 
Die preufiſche Karallerie jo glänzende Erfolge zu erzielen wußte, nicht 
aber in takliſchen Fermen allein, uber welche man in der Gegenwart nur 
su viel nachzuarubeln gewohnt iſt, und Dabei oft das wabrhaft Weient 
liche bei Seite läaßt. 


Beiſpiel eines Kavalleriekampfes. 


Als in dem Treffen bei Nached 127, uni 1866) ſich die beiden 
elterreichtiben Urirnaden Senat une Roſenzweig des Plateaus bei Wuoſo 
tem bemächtigt batten, gab N. DM. yv. Baren Ramming der Kavallerie 
Arigate 3, Prinz Solmo den Veiehl auf das Plateaun je rinden, 
und Die linke Alsefe Der mianterie zu decken. Dieſe Brigade war auf 
blos Eotatrens Kaifer Ferdinand Nurafiere und 1 Eokadren Selen: 
Küraſſiere zuſammengeſchmelzen. 

11 
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Die feindliche Kavallerie ftand kurz zuvor in Zugelelonnen, das 
8. Dragoner-Regiment linke, feit- und rüdwärts des 1. Uhlanenregi- 
mentes, erfteres in Staffeln. Eine Eskadron bed 4. Dragoner-Regimentes 
war vorgefcheben, beobachtete tie bei der Faiferlichen Kavallerie begon- 
nenen Bewegungen, welche auf einen Angriff fchliegen ließen, und gab 
zurüdreitend der Brigade Wnuck davon Kenntniß, worauf das 1. Ulanen- 
Regiment vorrüdte (a). (Siehe Skizze). 

Die 5. Taiferliche Eskadron Ferbinand-Klüraffiere 
aM, | ging unter Major Graf Solms hinter ven, fühlich von 
V F Wyſokow liegenden, einzelnen Scheunen zur Umgehung 
una nes Feindes vor, ſchwenkte dann plötzlich halb rechts, 
»ELID und ftürzte fich mit Ungeftüm auf tie feinvliche Flanke 
—— (b), durchbrach die dort befindlichen Abtheilungen, und 
ſtieß ſodann auf die im 2. Treffen aufgeftellte Esfabron 

bes 4. Dragoner-Negimentes (c). 

Bald darauf attafirte Oberft Berres mit 2", Eskadrons die feind- 
liche Front (d), worauf fich ein langdauernder, erbitterter Kampf entſpann. 
Enblich wich der rechte feinbliche Flügel, welcher von etiva 1 Eskadron 
Küraffiere gegen Altſtadt verfolgt wurde, bis leßtere in Infanteriefeuer 
geriethen. 


Währenpden kam das 8. preußifche Dragoner-Regiment heran, und 
griff die Faiferlichen Kürafjiere in der rechten Flanfe und im Rüden an (f), 
woburch leßtere in eine äußerſt gefährliche Lage geriethen. In dieſem friti- 
ſchen Momente eilten auf dem rechten Flügel die ber Brigade Jonak zu- 
getheilte 3. Esfadron unter Oberftlieutenant Wagner (g), und auf bem 
linfen die 2. Esfadron Hefjen-Kürafjiere unter Oberft Graf Thun, fowie 
auch eine Heine Abtheilung Ferbinand-Küraffiere unter Major Graf 
Solms (h) zu Hilfe, hieben in vie feindlichen Abtheilungen ein, un 
verfolgten diefelben über das Plateau. Auf letzterem hatten fich einige 
Carrés formirt, deren, fo wie auch Das heftige Feuer aus dem großen 
Walde die beiven Eskadrons zum Umkehren zwang. Bon Seite des Fein- 
bes fand Feine Verfolgung ftatt, doch geriethen die zurüdreitenden Ab- 
theilungen nochmals in Gewehrfeuer; fie wurden nämlich durch eine 
preußifche Jäger-Compagnie aus Wyſokow heftig befchoffen. 


Die preußifche Kavallerie ſammelte fih in der Mulde zwifchen 
Wyſokow und Altſtadt rückwärts des Kampfplates, und erhielt von dem, 
eben an ber Norboftipige bes zumächit gelegenen Wäldchens ankommenden, 
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öfterreibifchen 17. Zäger-Bataillon einige Tecbargen. Die öſterreichiſche 
Kaballerie ſammelte fich hinter ven Scheunen von Wyfofem. 

Bir verfuchten dieſes Kavalleriegefecht durch cine Skizze zu vers 
ſinnlichen, ſoweit es nach den gegebenen Taten möglich, und hatten banpt- 
fühlib vor Augen die Richtung der wirkenden Nräfte barzujtellen. 

Folgende Bemerkungen trängen jich dem Yeler auf: 1. Flauken⸗ 
und Frontangriff fanden nicht gleichzeitig ftatt, was auch nur fchwer mög 
lich geweſen wäre, Loch glauben wir, daß es tiefem Falle vortbeilbafter 
bärte fein müſſen, wenn zuerſt der Frontaugriff, une lurz darauf Der 
‚tlanfenangriff während der Melee ſtattfand. Beite Attafen wurten mit 
Rravour ausgeführt, Dech batte ter Alanfenanariff, welcher Die feintliche 
Celonne durchbrach, feine nachbaltige Wirkung. 

2. Zeigt dieſeb Beiſpiel wie nöthig eine Flankendeckung bei jeder 
Attake iſt, une verweiſen in dieſer Beziehung auf die bezügliche Inſtrul 
tion Friedrich II. 

3. Der feindliche Flankenangriff (8) geſchah offenbar auch ehne 
Flankendeckung: denn ſonſt hätte der Flankenangriff der öſterreichiſchen 
Eekadron (zz feine ſo eklatante Wirkung baben fünnen. Wenn auch die 
preußiſche Attale () in Echellons ſtattgefunden baben wird, jo werten 
ſämmtliche 4 Colatrens chen im Kampfe verwickelt geweſen Tein, als 
ie ‚slanfenattate (gY ausgeführt wurde, 

Ich halte es Für ſehr lehrreich ſich verfchierene Kavalleriekämpfe 
auf ähnliche Art zu verſinnlichen, wie wir es verſuchten, denn bei jeder 
Attake gegen feindliche Kavallerie hängt der Erfolg hauptfächlich ven der 
Größe, Richtung und Dem Angriffopunkte der wirkenden Kräfte ab, vor— 
ausgelegt, Far beide Theile mit gleicher VBravour kämpfen. 

4. Zeigt dieſes Beiſpiel deutlich, wie nöthig es iſt, daß Die Ma 
vallerie im innigſten Verbande mit der Infanterie une Artillerie kämpfe, 
um nachhaltige Erfolge zu erzielen. Es muß hiebei nach einem gewiſſen 
Soſtem vorgegangen werten, wobei eine Wajfie Die andere unterſtübt. 


„ru DL VE Pe 


ber das Flankiren ſeindlicher Stellungen. 


Vei jeter Geſchützſtellung iſt Die Flanke der ſchwächſte, empfind 
lichſte Punkt. dir dieſe nicht durch im Terrain eingeniſtete Schützen eder 
rurch Jägergraben gedeckt, je kann es ſelbſt einer Heinen Auzahl feind 
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licher Schüßen gelingen, fi in ver Nähe feftzufegen, die Batterieſtel— 
fung unhaltbar zu machen, ja felbft einen Theil ver Gefchüge zu erobern, 
welcher erſtere Fall im Feldzuge 1866 mehrfach vorkam. 

Sp wie bie Flanke einer jeden Gefchügftellung bezüglich der feind- 
lichen Infanterie und Kavallerie der fchwächfte Bunkt, fo ift fie es auch, 
namentlich bei größeren Artillerieftellungen, bezüglich der gegnerifchen 
Artillerie. Ebenfo muß es auch ftets vom großen Vortheile fein, feindliche 
Linien, ſobald es ohne zu große eigene Gefahr möglich ift, der Fänge 
nach durch Geſchütz zu bejtreichen. 

Beiler als e8 durch eine theoretifche Abhandlung möglich, ſprechen 
Beifpiele aus der Kriegsgefchichte, deren wir einige folgen laſſen wollen. 
Sollte Iemand die Einwendung machen wollen: „Dieſe Beifpiele feien 
einer Periode entnommen, wo man noch feine gezogenen Geſchütze und 
noch feine Hinterlader hatte, haben daher nur geringen Werth“, fo muß 
man dem begegnen, und fagen: „Tem Wefen nach haben gewijje Grund- 
ſätze auch in artilleriftifcher Beziehung immer ihre Geltung, nur die Art 
ber Ausführung, Details bei berjelben, werten fich ändern.” 

Warum follte eine tüchtige Artillerie durch Flankiren wicht gute 
Refultate erzielen können, weil fie jett gezogene Geſchütze hat? Im Ge- 
gentheile kann man jeßt, wenn es noththut, auf gewiffe, kaum zu fehlende 
Objekte, auf größere Diftanzen fchießen, kann längere Linien enfiliren, 
kann mehr Gefchüße gleichzeitig gegen bie Flanke wirfen laſſen, hängt 
weniger vom Terrain ab als bei Anwendung glatter Gefchüge. — Solche 
Einwendnngen, wie wir fie früher angebeutet haben, Fönnten eben nur 
Jenen, der über das Weſen der Taktik nicht im Klaren ift, bupiren, für 
ben taftifch gebilteten Offizier find fie lächerlich. 

Mit dem Ausfpruche, gezogene Gejchüge fünnen, wenn nöthig, auf 
größere Diftanzen feuern, hängen weniger vom Terrain ab, al8 glatte 
wird den von uns an anderer Stelle angeführten Grundfägen nicht im 
geringften widerfprochen. Die Artillerie muß immer zu überrafchen 
trachten, und möglichft nahe an den Feind heran gehen. Geftattet pas Zerrain 
aber 3.3. nur auf 2500 Schritte vorzugehen, und hat man dort eine günjtige 
Pofition, fo wird man fich darin fügen müffen. Gezogene Geſchütze wer- 
ben in ſolchem Falle beffer treffen als glatte, und im Stande fein län- 
gere Linien als letztere zu flanfiren. 

Am wirkfamften wird die feindliche Artillerie oder Infanterie be- 
fchoffen, wenn man fie enfiliren fann, was die Verhältniße nicht immer 
geftatten; man wird aber, wenn man feine Flanfenftellung zur feinplichen 
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einnehmen fan, ober feine eigene Flauke dadurch zu fehr erpeniren würbe 
wenigftens trachten, den ſchrägen oder Flankenſchuß anzuwenden. — In, 
vem Werke „Artillerie im Felde“ wird Darüber geſagt: „Häufig wird 
man, um den ſchrägen ever Flankenſchuß anwenden zu können, eine fchräge 
Stellung zur Arentlinie der übrigen Truppen einnebmen müſſen. Hat 
man im dieſem Falle zu befürchten, feinerteits flanfirt zu werben, fo gibt 
man den Geſchützen eine jchräge Richtlinie zur Frontlinie der Batterie. 
Iſt man genötbiget Das Feuer gegen verſchiedene Zeiten zu richten, fo 
verführt man auf gleiche Weile, oder zieht die einzelnen Abtheilungen 
auseinander, da ſonſt bei zuſammenhbängenden Hackenſtellungen die Schüße 
des Feindes zunleich ven einen Theil ver Batterie Direkt befchießen und 
den anderen flankiren“. 

1. Beiipiel. Flankirung aröferer Batterien in der 
Schlacht bei Warſchan, am 7. September 1831. Tie Ruffen 
fermirten zur Veſchießung Per auf der weitlichen Seite Warfchans gele: 
genen Schauzen ven Czyeſte eine große Batterie von 120 Sefchüten, die 
in sinnlich engen Zwiſchenräumen aufgeſtellt waren, und einen nach vor: 
wärts geöffneten Bogen von 1500 Schritten Yünge bilteten, Tie Rolen, 
welche eine ſchwächer beicgte, aber ausgedehntere Seicbügftellung batten, 
machten mit 30 Geſchützen Leo linken Flügels cine Nechtsichivenfnng, 
und faften dadurch die ruſſiſche Batterie auf MO Schritte, ziemlich 
rechtwinklig, in Die rechte Flauke. Tie ruſſiſche Artillerie litt Durch dieſes 
Flankenfeuer auferertentlich, und eine weniner ftanthafte Artillerie wäre 
ficher sum Rückzuge gezwungen worden. So bielt jie aber kaltblütig aue 
bie cine leichte Batterie aus Der Reſerve beraufam, fich rechts vorwärts 
ter polniſchen Batterie anfitellte, und To zum Ibeil deren Feuer auf fich 
nabm: da Diele Batterie allein aber vie polniichen Geſchüte nech nicht 
sertreiben konnte, rückte nech eine reitende Batterie im Galopp aus der 
Reſerve beran, und zwang durch ibr Neuer auf ganz nabe Tiltanz Die 
30 Geſchütze zum eiligen Rückzug. 

2. VBeiſpiel. An der Schlacht bei eng (14. Oktober 1806), 
famen zwei Fälle ver, we man durch Batterie Flankenſtellungen audge: 
zeichnete Reſultate erzielte. Arawert batte ſich mit feiner Infanterie in 
sinem Treffen in entwickelter Linie hinter Aſierſtedt aufgeſtellt, und wurde 
von Pen Cerpo Lannes und Rey'é in ter Frent am linken Flügel und 
Centrum angegriffen. Tropß der großen Überlegenbeit der Franzoſen, und 
trotzdem fie, in tiefe Celennen formirt, mit areßer Nraft gegen Die dünne 
rent ter Preufen ftürmten, waren alle ibre Bemühungen fruchtice auf 
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biefe Weife Die Front zu foreiren. Zwei preußifche Batterien nahmen am 
linken Flügel Grawerts eine Flanfenftellung ein, und fonnten das Terrain 
vor ber preußifchen Front wirkſam ber Pänge nach beftreichen. Es ift 
zweifelsohne, daß dieſe günftig poftirten Batterien viel zu dieſem Erfolge 
ber preußifchen Infanterie beitrugen. — Kine Attafe ver franzöfifchen 
Keiterei, welche fich viefer Batterien bemächtigen wollte, fcheiterte. Erft 
fpäter, als Lannes gegen vie linke Flanke ver Divifion Grawerts ein: 
ſchwenkte, warf er dieje über den Haufen. Vorher wurden vorerwähnte 
2 Batterien felbjtverftändlich durch franzöfifche Schütßen zum Abfahren 
gezwungen. 

3. Beispiel. Als fih in ver Schlacht bei Jena das Keferve- 
Corps Rüchel den fiegreich vorbringenven Franzoſen entgegenwarf, nahmen 
die franzöfiichen Geſchütze eine Flanfenftellung zur preußifchen Front ei, 
und beftrichen dieſe der Länge nach, was ficherlich zum glänzenden Er: 
folge des franzöfifchen Angriffs beigetragen hat. 

4. Beispiel. In ver Schlacht Lei Leuthen flanfirten die Preußen 
burch eine, gegenüber dem Dorfe Sagſchütz poftirte Batterie, den Defen— 
fiohaden ver öfterreichiichen Stellung, und trugen durch ihr Flanfenfeuer 
wefentlich dazu bei, daß fich die dort aufgeftellten Zruppen zurüdziehen 
mußten. 

5. Beifpiel. In der Schlacht bei Breslau räumten die Preußen 
aus Irrthum eine vor dem Dorfe Gräbifchen gelegene Schanze, welche 
die Defterreicher fogleich bejetten, um bort eine Batterie zur Flankirung 
bes feindlichen Centrums aufführen zu können. Das preußifche Centrum 
wurde durch dieſes enfilirenve Feuer gezwungen ſich zurüdzuziehen. 

6. Beifpiel. In derſelben Schlacht wird die preußifche Divifion 
Leftwig von ber öfterreichifchen Artillerie in der linken Flanke bejchoffen, 
und dadurch zum Rückzuge gezwungen. 

7. Beifpiel. In der Schlacht bei Prag (6. Mai 1757) hatten 
bie Defterreicher pie Höhe bei Hloupetin verfchanzt. Als die Preußen 
zum Sturme gegen diefe Schanzen vorgingen, führten bie Defterreicher, 
aus Furcht die Geſchütze zu verlieren, diefe ab, und ermöglichten e8 auf 
biefe Art ven Preußen fich mit geringen Verluften in den Beſitz dieſer 
Höhe zu ſetzen. Die Preußen etablirten auf dieſer fogleich eine Batterie, 
mit welcher fie die öſterreichiſche Hadenftellung mit Erfolg ber Yänge 
nach beftrichen. 

8. Beifpiel. In der Schlacht bei Fleurus (1. Yuli 1690) läßt 
Fürſt Waldek, fobald er von der Umgehung feines linken Flügels Kennt- 
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nik erhält, in ter Eile einen Tefenfivbaden Gilden, weldser ven einem 
Theile der Geſchütze der Umgehungokolonne, welche bei Cheſſeau Stellung 
nehmen, mit guter Wirkung enfilirt wird. 

4. Beiſpiel. In ver Schlacht bei Anerſtädt wurden die weichen: 
den Preußen mit großem Erfolge von einer, auf Der Höhe bei Sonnen: 
dorf aufgeftellten, Aatterie ver Diviſion Morand in der Flanke beicheffen. 


- 


II. Allgemeine Grundfäße betreff der Dffenfive und 
Defenfive. 


Im Mrichluß an den Sauptarumdiag der Taktik. 


Ehe man über Offenſive over Tefenfive fpricht ijt ed unumgänglich 
netbiventin genau feſtzuſetzen, was man unter Der einen und Der anderen 
Form verftebe, und ſowehl dieſe als jene alles deſſen zu entkleiden was 
ſtrenge genemmen nicht hiezu gehört. Ko iſt dies keine müſſige Frage, 
fein Gegenſtand ter blos Stoff zu einer Polemitk bieten Tell, zu unter— 
juchen, ob rer Angriff ever die Vertheidigung die ſtärkere, ſelbſtändigere 
Ferm ſei. Es it im Segentbeile eine Yebensfrage für Das eriprich- 
liche Wirken der Armee ver Dem Feinde; ja ver taktiſche Zieg, Den man, 
wenn man nach richtigen Prinzipien vorgebt, erringen fan, wird leicht 
aefabrdet, wer lich falſche, unrichtige Kruudſätze in der Armee, und na 
mentlich bei Den böberen Führern Derielben, geltend machen würden! 

In manchen militairiſchen Werken wird Die Behauptung aufgeſtellt: 
„Lie Defenſive ſei Die ſtärkere Form, deshalb bediene ſich ihr Der 
ſchwächere Theil um Die feindliche Überlegenbeit gleichſam durch Die Ver: 
theile, welche ihm dieſe bietet, wieder auszugleichen.“ 

Wir wollen Demnach eingehend unterſuchen eb Dieter Auoſpruch ge: 
rechtiertiget ume richtig ſei, eder ob nicht im Gegentheile Die Urſachen 
ven vielen verlerenen Gefechten und Schlachten in falſchen Begriffen 
bezüglich ter Tifenſive une Defenſive zu ſuchen ſeien. Co tft um fe ge: 
fübrlicher, wer ſich unrichtige Anſichten in Dieter Veziebung breit machen 
wirten, ale ſedann mancher Iruppenfübrer, eben weil er die Tefenfive 
fur Die ftärkere Form bält, verleiten würde, dieſe hänſig anzınvenden. Ze 
waren Lie Feldherrn Der öfterreichiichen Armee während Des ſiebenjährigen 
Krieges von dieſer Anſicht befangen, juchten felte, ja faſt mmangreifbare 
Poſitienen, vertheidigten fie paſſiv und verleren Die Schlachten. 
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Bor Allem müffen wir ven Unterfchied machen zwifchen: (a) ber 
Dffenfive und Defenfive auf einen lokalen Punkte, (b) auf dem Gefechts- 
oder Echlachtfelde angewendet. Um Offenſive und Defenfive mit einander 
vergleichen zu können ift e8, wie Cingangs erwähnt wurde, nöthig, die— 
felben alles deſſen zu entkleiven, was ftrenge genommen nicht zu ihnen 
gehört. So gehört bas offenfive Element der Vertheidigung (ohne welche 
fie in der Praris nicht angewendet werten fell) offenbar zur Offenfive;; 
tenn Angriff bleibt Angriff, ob er durch die Defenſive vorbereitet wurde, 
oder nicht. 

Unter Defenſive cter Vertbeidigung, wenn man fie mit 
ber Offenſive vergleichen will, Tann man baher bei einer theoretischen 
Unterfuchung nur das ftrifte Abwehren eines feindlichen Angriffes ver: 
ftehen, wobei man benfelben ftehenten Fußes erwartet. Jener Theil, ber 
mit feinen Zruppen eine Qerwärtsbewegung macht, um fi) des vom 
Feinde befeßten ZTerraintheiles zu bemächtigen, oder auch feine Stellung 
verläßt um deu Feind anzufallen, geht angriffsweife over offeufiv ver. 

Bergleih zwifhen Offenfive und Defenfide, wenn 
fie lofal auftreten. Benüßt man irgend eine Dedung, beſetzt man 
Waltparcelfen, Sehöfte, Weiler, Ortichaften ꝛc. auf rationelle Weife, fo 
wird man ſich Iofal einen feiten Punkt ſchaffen können. Nehmen wir 
beifpielsweife ein Bataillon an, das fih im Terrain gut eingeniftet bat, 
oder Überhaupt einen natürlichen oder fünftlihen Stützpunkt (Verfihan- 
zungen) zu feiner Vertheidigung rationell zu benügen verftcht, fo wire 
eine gleich ftarfe Truppe, alſo hier ein Bataillen, gewiß nicht im Stande 
fein, das fich vertheidigenve Bataillon zu überwältigen. Je giinftiger der 
Stützpunkt, je beffer man ihn auszunüßen verfteht, je weniger das Vor: 
terrain dem Angreifer günftig ift und ihm Dedungen gewährt, deſto mehr 
Kräfte werben erfordert, um fich eines ſolchen Stützpunktes zu bemächti- 
gen. Man kann demnach mit vollem Nechte den Satz aufftellen: lokal 
fei vie Defenfive ftärker ale vie Dffenfive, jo lange hier ein 
Bataillen mit einem feindlichen ringt. 

Sobald man jedoch die ganze Echlachtftellung, oder auch einen 
Theil berfelben, in Betracht zieht, verändert jich die Sachlage. Liegt dem 
Angreifer viel daran fich Diefes einen Punktes zu Dbemächtigen, der von 
einem Bataillene vertheidiget wird, fo kann er zwei-, dreimal over über- 
haupt fo viele Kräfte, — ungerechnet die Angriffs-Artillerie, welcher eine 
jehr wichtige Rolle hiebei zufällt, — concentrifh zum Angriffe verwenden, 
bi® der Vortbeil, ven der Etütpunft dem Vertheidiger bietet, mehr ale 
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auegeglichen wird, ever mit anteren Werten, bie der Punkt genommen 
ft. Hiebei ift ver Angreifer im Bortbeile, weil er die hiezu nötbigen 
überlenenen Streitkräfte Ichen an Ort und Stelle bat, während ter Ver: 
tbeieiger, am fich zu behaupten, erſt friſche Kräfte auf den angegriffenen 
Punkt bringen muß. — Nachdem wir nun Tifenfive und Vefenfive, wenn 
fie lokal auftreten, verglichen haben, werans Die wichtige Regel hervor 
gebt, bei jedem Angriffe auf einen wichtigen Stützpunkt 
mitbetententerüberlegenbeit ven Haus aus aufzutreten, 
geben wir zum Vergleiche zwiſchen Defenſive une Offenſive im großen 
Hanzen, auf dem Schlachtfelve über, was einentlih ver Zwed unferer 
Abbandlung iſt. 

Vergleich zwiſchen Defenſive und Offenſive tim 
areßen Ganzen, auf dem Schlachtfelde. Hiebei müſſen wir une 
die eine Der Armeen in einer natürlichen oder künſtlich geſchaffenen Re. 
fitten, Den feintlichen Angriff ſtebenden Fußes erwartend, verftellen. 
Es wire am beiten fein Die Ver und Nachtheile viner ter beiten ser 
men, alte 5. B. ver Tefenfive auseinander zu feten, da für die andere 
Fern (Dffenſivendad Segentbeil gilt, werauf man Die Ver. und Nache 
tbeite leicht entacnenbalten und zu einem beſtimmten Refultate gelangen 
lan. 

Tie Trefenfive bietet den Vortheil: 1. Taf man das 
Terrain auf das Höchſte ausnützen fünne, namentlich, wenn man Zeit 
une den Willen bat Die Feldiortifikatien zu Hilie zu rufen. 

2. in Folge deſien ift man allerdinge im Ztante feine Kräfte zu 
verftärfen, und gewiſſermaſten Die Kräfte Unterſchiere zeichen ter eigenen 
une der überlenenen Macht des GRegners ausdzugleichen. 

3. Da man Das Vorterrain genau unterſuchen und diſtanziren fann, 
ie wird ſewobl Die Artillerie ale nfanterie bezüglich der Feuerwirkung 
dae Höchſte zu leiſten im Stande fein, 

4. Hat man mehr Muße feine Streitkräfte richtig zu vertbeilen, 
ale Beim Augrifie, und kann in Dieter Beziehung begangene Fehler leichter 
wieder verbeſſern, ala ca beim Angriffe der Fall iſt. 

Tiere Schwachen ber Verbeitiaunadfind: 1. Tas ınc 
raliſche GKefühl Per Truppen leidet weientlicb Bei der 
Defenſive, namentlich wenn Diele lange andanert, und nicht ale ein 
rerübergehender Zuſtand betrachtet wird. Zu einer auten, lange 
andauernden Defenſive gehören daber auch beſſere Truppen amp intelli 
aentere Führer, ala zum Augrifie. 
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2. Der Bertheidiger wird leicht zur Zerfplitterung feiner 
Kräfte verleitet. Viele Truppenführer möchten jeden Punkt recht ftarf, 
ia unüberwindlich ftarf haben, und verzetteln in Folge deffen ihre Kräfte. 
Es ift ein treffliches Sprichwort, welches Iautet: „wer Alles vertheidigen 
will, vertheidiget Nichte." 

3. Wurde bie Defenfipftellung im Großen nicht nach ftrategifch 
richtigen, und en detail nach taftifch richtigen Grundſätzen gewählt, damit 
der Feind nicht an ihr vorbeigehen könne, fo hat fie feinen Werth. ‘Der 
rationell vorgehende Feind läßt fie eben bei Seite ftehen, ober greift ftatt 
unferen ftärkften, unferen fchwächften, verwundbarſten Punkt an. So viele 
unbenütte Stützpunkte und Fortififationen fprechen laut genug von eben 
jo vielen gemachten ftrategifchen und taftifchen Fehlern. Wegen ber fchlechten 
ober zwedwibrigen Benütung einer Sache oder eines Inftrumentes dieſes 
ſelbſt als nutzlos bezeichnen zu wollen, würde jedoch einen äußerſt bes 
ſchränkten Verſtand kennzeichnen. 

Da wir uns die Truppenführung im Felde in taltiſcher Beziehung zur Aufgabe 
gemacht haben, wollen wir mit einigen Worten anbeuten, welche wichtige Rolle Forti⸗ 
fifationen bicbei fpielen können, wenn man biefe auf bie richtige Stelle feßt, und wie 
man fie als ein Mittel der höheren Taktik ausnützen könne. Wenn ich einen Theil 
meiner Schlachtſtellung durch Fortifilation ſehr ftart mache, fo brauche ich dort feinen 
Angriff zu fürchten. Hiedurch wird der feindliche Angriff auf ben fcheinbar ſchwachen 
Theil geleitet, ber Feind wirb verlodt Diefen anzugreifen, Dagegen von unferem ftarfen 
Theile abgeleitet. Dean kann auf dieſe Weife dem feindlichen Angriffe faft den Weg 
zeigen, ben er gehen müße. 

Auf dieſes bafirt wird bie Truppenvertheilung getroffen; maslirte Batterien, gut 
durch eingeniftete Schützen beſetzte Stützpunkte an jener Stelle, wohin man den Angriff 
durch Kunft leitete, empfangen ben erften Stoß bes Feindes, währenddem bie ftarfe 
Reſerve vorbricht und gegen bie Flanke des zerrütteten Gegners vorgeht. (Erfteres 
Defenfive, letzteres Offenfive). Auf diefe Weife haben fich unfere, in dieſem alle oſten⸗ 
fible hingeftellten, Fortifikationen mehr als bezahlt gemacht, jelbft wenn fein Schuß 
aus ihnen gemacht würde. 

Oder wenn ein Terraintbeil, verındae feiner vor der Schlachtfront vorſpringen⸗ 
den Lage, dieje flaufirt, fo wird ber feindliche Angriff auf dieſen nothwendig hinge— 
leitet. Man muß aus biefer Urſache dieſen möglichſt ftark machen, und hiezu alle 
Mittel der Kunft aufbieten. In biefem 2, Falle kann der Feind unfere Kortififationen 
nicht vornehm bei Seite laſſen, denn greift er daneben an, fo begibt er ſich freimillig 
im unſer Front und Flankenfeuer. Es hängt eben Alles davon ab, bie For- 
tifitationen auf den taltifch richtigen Punkt zu jegen Nach dieſer Ab- 
ſchweifung fehren wir wieder zum Gegenftande ber Beiprechung zurüd. 

4. Ein wefentlicher Nachtheil der Vertheidigung ift die Ungemiß- 
heit, welden Punkt der Feind zu feinem Angriffe wählen 
werde. Nur wo man das Vorterrain ganz Überjehen kann, wo es dem 
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Feinde gar feine Deckungen bietet, dann entfällt Tiefer Nachtheil; ein 
ſelches Terrain erijtirt aber im gegemmwärtiger Zeit, in Folge ter zuneh— 
mencen Cultur, namentlich in größerer Ausdehnung, wie man es für Die 
fo großen Armeen ver Gegenwart benütbiget, kaum mehr. Ties ift ein 
Grund michr, die Kunſt zu Hilfe zu rufen, den Gegner gleichſam durch 
ſie zu zwingen das zu thun, was man wünſcht. Auf dieſe Art wäre es 
ſelbſt denkbar, daß ein fähiger Vertheidiger von Haus aus Die geiſtige 
Initiative hat und bis zum Schluße, we er tie Offenſive ergreift, behält. 
Wir benüten fenach vie Tefenjive als ein Mittel uns für unferen eige 
nen Angriff die möglichſt günftigen Vorbedingungen zu ſchaffen. 

5. Zur guten Tefenfive gehören beſonders tüchtige Truppenführer, 
namentlich ein befenters fübiger Oberfeldherr. — Ties jeirohl, als auch 
tie falichen Begriffe über Defenſive, daß man Diele oft als Endzweck, 
jftatt als verübergebenten ZJuftand betrachtete, find tie Urfachen, 
warım Die Nriegsgelchbichte uns ſe viele Beiſpiele von verlorenen Te 
tenjinfchlachten gibt. Ter Angreifer hat Die Initiative für fi: er kaun 
demonſtriren, den Feind felbft durch einen im velljten Ernte ausgeführten 
Angriff, vert we man nicht Die Enticheitung ſucht, verleiten, jeine Haupt 
fräfte, feine Reſerve binzuzichen, und währenddem den wirklichen Haupt 
Angriff gegen Den gewählten Punfe nach allen Regeln ter Nunft in's 
veben ſetzen. Durch Dielen wird ter WVertbeitiger um To mebr überrafcht 
werten, ala ſich feine gJanze Auimerkſamkeit auf den erften Punft lenkte: 
une Überraſchung ift der halbe Erfelg im Kriege, tbeile ans meraliichen, 
tbeils aus phyſiſchen GGründen. — Aus tegteren desbalb, weil ma dert, 
me der Angreifer die Enticheidung ſucht und liberrafchte wirklich nicht 
die phyſiſchen Mittel bat dem überlegenen Angriit zu begeanen, und dieſes 
fib ten Truppen und ver Allem deren Führer raſch auferingende Se 
fühl ter Obnmacht ift eben die meraliiche Wirfung einer jeden 
ũberraichung. Aus tiefer Urfache une endlich 

>. weil man feinen RBunft feiner Ztellung, und mache man ihn 
nech je ftarf ala möglich, uneinnehmbar maden kann, iſt ver 
Aueipruch vollkommen gerechttertiget, wenn man ſagat: Die Teienſive 
mar, ift und bleibe stets Die ſchwächere eder unſelbſtſtändigere Form, Der 
zut eingeleitete Angriff bleibe ibr ſtets überlegen. Unbegreiflich ericheim 
ce, mie man Daruber im Zweifel fein kant, ſelbſt wenn man noch mie 
tarũber nachgedacht bhat. Hunderte von Defenſivſchlachten, ans 
allen Perioten Der Kriegsgeſchichte, beweiſen dieſen 
Auéeſpruch. 
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Noch To fefte, ja uneinnehmbar ſcheinende Pofitionen wurden von 
dem, nach richtigen Prinzipien vorgehenden, Angreifer faft ſtets einge- 
nommen; ja oft war hiebei ber Augreifer numeriſch ſchwächer als ver 
jich hinter Terrain-Abfchnitten verfchanzenne Gegner. — Wo man fidh 
auf Das bloße Abwehren befchränfte, wurde man faft ftets gefchlagen, 
außer der Feind beging große Tehler, dann ift e8 aber fein Verdienſt, 
daß man nicht gefchlagen wurde. 

Auch ohne die Kriegsgefchichte zu Rathe zu ziehen, kommt man burch 
Nachdenken fehr leicht zu dem gleichen Refultate. Dadurch, daß ver oberfte 
Führer die Initiative verloren bat, oder fich ihr freiwillig begibt, muß 
berfelbe ftet8 denken: „mas wird ber Feind nun beginnen, wie werde ich 
feinen Angriff abwehren”? Diejes fortwährente Grübeln, wie man nur 
bie üblen Folgen des feindlichen Angriffes abweifen werde, übt auch auf 
den fähigjten Truppenführer einen ungünftigen Einfluß aus, er verliert 
nur zu leicht die eigene Thatkraft, und läßt fi von ber eifernen Logik 
ver vom Feinde gefchaffenen Thatſachen mitreißen. Das muß fchon ein 
großer Charakter fein, der fich liber alles dies binanszufegen weiß, und 
bie Schwingen feines Fräftigen Geijtes auch dann noch zu erheben vermag! 


Und wer noch nicht von bein von uns gemachten Ausfpruche über: 
zeugt wäre, ver möge fich nur auf den früher ausgefprochenen Saß zu⸗ 
rüderinnern, vaß man feinen Punkt ver Echlachtftellung jo feft machen 
fönne, daß er nicht zu nehmen fei, gerade wie man feine uncinnehmbare 
Seftung fchaffen fan, wenn fie nur paſſiv vertheidbiget wird. 
Geſetzt den Fall, ver Vertheiviger könne in folge der Vortheile, welche 
ihm Terrain und Fortififationen bieten, einer doppelten Übermacht bie 
Stange halten, fo kann der Angreifer die 3—4fache Überlegenheit gegen 
biefen Punkt wirken lajfen, und wird ihn, wenn auch mit fürchterlichen 
Opfern, fchließlich bezwingen können. 


Endlich darf man auch nicht vergeffen, daß ber Angreifer, wenn 
er nach richtigen Prinzipien vorgeht, fich felbft bei einem ftarfen Punfte, 
die ſchwächſte Stelle zum Angriffe ausfucht, und dort hauptjächlich Die 
eigene Überlegenheit wirken läßt. 

Aus diefem, und dem früher Gefagten iſt e8 leicht erklärlich, daß 
bie Defenſive ohne Offenſive nit eriftiren könne. (Beweiſe 
geben namentlich die Schlachten des fiebenjährigen Krieges, und noch fo 
viele anbere). Wenn die Defenfive den Gegner beim Angriffe geſchwächt 
und 'erfchüttert hat, dann hat fie ihre Schulpigfeit vollfommen 
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getban, und es muß allfogleih zur Tffenfive gegen den 
taktiſch rihtigen Punkt gejchritten werben. 

Auch aus einer anderen Urſache iſt die ftrifte Defenjive als letzter 
Zweck ftets verwerflich. Beſetzt ven all, es gelinge uns Den feintlichen 
Angriff abzuweiſen, fo baben wir nur einen negativen Erfolg erreicht. 
Tie Taktik muß es sich aber ftets zur Aufgabe machen, den Keine voll: 
ſtändig zu befiegen und feine Streitkräfte zu zerſtören. Mit ver paffiven 
Vertbeitigung kann man aber nie zu dieſem Zwecke gelangen, denn nach 
abgewielenem Angriffe wirt der Feind feine Kräfte wieder ſammeln und 
ordnen, die Yücden ausfüllen, und man befindet ſich ſoedann wierer auf demſel⸗ 
ben Standpunkte, wie ver ter Schlacht. — Wie wir feben kann aljo 
die Tefenfive nie der Tffenfive entbehren und deshalb 
Barf fie niemals etwas anderes fein als Mittel zum 
3mwed, nie aber der Endzweck. 

Nun wollen wir fehen, eb tie Offenſive allein für ſich eriftiren 
könne. — Aus tem cben Sefagten könnte man glauben, daß, Da Die Te, 
fenfive, namentlich auf das moraliſche Sefübl ver Truppen und Peren 
‚Führer, einen ungünſtigen Einfluß nueübe, und man Durch fie den tatti 
ihen Zmed niemals errentlich erreichen könne, es am beiten fer immer 
wo möglich effenſiv vor zugeben, ten Feind rasch anzufallen und zu werfen. 
— Auf viele Art, und durch die Erfolge ver franzäfiicben Truppen umter 
Napeleon irregeführt, Scheint ſich die ſogenannte Stoßtaktik berausgebilect 
su baben: ſie machte es fich zur Maxime dem Feind, wo man ibn eben 
treffe, raſch anzufallen, und wählte ſich ten Angrifföpunkt oft gar nicht, 
oder mwenigitene nicht nach richtigen Prinzipien. 

Dean könnte dieſe Taktik mit den Norgeben eins Fechters ver 
zleicben, ter, faum nachdem er Ztellung genemmen but, blindlings und 
wüthend auf ven Gegner lesbant. Einem ungeſchickten Gegner gegenüber, 
fann man allerdings auch auf Diele Weiſe imponiren; eben weil er feinen 
Begriff von ter sechtfunit bat, und es nicht gelernt bat Diebe zu pas 
riren, wird er ganz betäubt und überraicht daſteben, und Den nach ibm 
geführten Sich auch wabricheinlich empfangen. Einem geübten Fechter 
gegenüber, wirt man aber Durch dieſes Verfahren nichts ausrichten Fün- 
nen. Tiefer wire die mit Wuth geführten Hiebe ſorgfältig pariren, ı Te- 
feniine ,, und jobale lich der Feind cine Vlöße gibt, Tiefe benützen nud 
ibn ſicher nieberfireden. 

Wovdurch erzielt der geübte Fechter dieſen Vortheil gegenüber feinem 
eben, ungebildeten Gegner? Einzig und allein nur dadurch, daß er, je 
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bald er angefallen wird, Stellung zum Fechten nimmt, und fich infolange 
befenfiv verhält, bis er feine Kraft gefammelt hat, und fich ihm eine 
günftige Gelegenheit zur Offenfive ergibt. Ebenſo, wie gewiß Niemand 
behaupten wird, daß man beim echten durch bloßes Pariren, Abiwehren, 
feinen Gegner befiegen könne (Defenfive), ebenfo wird Niemand die Noth- 
wendigfeit der Paraden abzuleugnen vermögen, 

Was nun für den Fechter die Paraden, das ift beim Kampfe ganzer 
Truppenkörper oder Armeen die Defenfive. Jeder Truppenförper hat beim 
Kampfe nicht nur das Beſtreben die Streitkräfte des Feines zu ver- 
nichten, fondern auch feine eigenen möglichft zu erhalten, 
und die genommenen Zerraintbeile zu behaupten. So wie 
ver Techter bei jedem Ausfalle auf feine eigene Sicherheit bedacht fein 
muß und fich feine Blöße geben barf, ebenfo muß man auch während 
jeder friegerifchen Aktion, und fei fie noch fo offenfiv, für feine eigene 
Sicherheit forgen. Mit anveren Worten, ebenfo wie die Defenfive nicht 
der Offenfive entbehren kann, jo muß auch Teßtere ftetS mit ber erfteren 
Hand in Hand gehen, um vin vollfonmenes Ganzes zu bilden. Alſo 
innige Berbindbung von Defenfive und Offenfive, wobei 
erftere nur Mittel zum Zwed, lettere aber ven End; wed 
ſelbſt vorstellt, werden das Höchſte in der Taktik zu lei- 
ften vermögen. 

Dean könnte fich noch eher vorftellen, vaß eine Armee durch An⸗ 
wendung ber reinen Offenfive reüiffire, al8 durch Anwendung von reiner 
Defenfive, obwohl beide gleich fehlerhaft find. — Wir wollen für beibe 
fehlerhaften Vorgangsweifen in der Taktik Beifpiele aus der vaterländi- 
Ihen Kriegsgefchichte anführen. Die von den Defterreichern befolgte 
Taktik während des fiebenjährigen Krieges könnte man als Beifpiel an- 
führen, wie verberblich bie ftrifte Defenfive ftets fein müſſe. Eine 
Menge Schlachten wurden öfterreichifcherfeits hauptfächlich wegen dem 
Nichterkennen des Grunpfates, daß die Defenfive nie als Endzweck an- 
gemwenbet werben bürfe, verloren. — Linfere jüngften Kriege zeigten bie 
Berberblichfeit der reinen Stoßtaftif, welche das Hauptvefenfiv-Element, 
eine gute Feuerwirkung, bei Seite ſetzte. 

Ehe wir unfere Betrachtungen fortfegen, glauben wir noch auf bie 
franzöfifche Taktit unter Napoleon T. zurüdfonmen zu müffen. Wenn bie 
Truppen Napoleon I. dieſe niit folchem Vortheile anmandten, warum 
jollte diefe nicht auch von anderen Truppen nachgeahmt werben; wenn 
biefe ſolche Erfolge mit ihrer Taktik errangen, fo kann diefe doch nicht 
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fo fehlerhaft fein, al8 man bier glauben machen möchte, — Dies mag 
ſich mancher Leſer denlen. 

Bei der franzöſiſchen Taktif war das Offenſiv-Element allerdings 
ftarf vertreten, das beicheidener auftretende Tefenfiv-Element wurde aber 
keineswegs vernachlälfiget, im Gegentheile ebenfalls fehr ftart 
fultivirt Nicht Die tiefen, beweglichen, ftarfen Colonnen allein erran- 
gen Erfolge, viefe wurden durch bie ftarfen Plänklerſchwärme vorbereitet 
und vervollkommt. Die Schügen bejegten deminirende Punkte ever fonftige 
günftig gelegene Terraintbeile in der Flanke, oft fogar im Rüden tes 
Feindes, erer legten Sinterhalte, von wo fie Schreden une Verwirrung 
in den feindlichen Reihen verurfachten. Als vie Golennen vorrückten, war 
die balbe Arbeit tur Das TVefenfiv-Element „Bas Feuer“ fiben bewerf- 
jtelliget, turch dieſes wurde gegen die feindlichen Slanfen und den Rücken 
tes Gegners gewirkt. 


Tente man fih nun die Anwendung vieler Taktik negenüber ver 
ſchwerfälligen Yineartaftif mit den langen dünnen Yinien, ziebe ferner in 
Betracht, tar Napoleon ein Meiſter in ter Ztrategie war, und auch in 
taftiicher Beziehung oftmals gegen Die Schwäche Des Gegners zu wirfen 
verftang, fo wird man jich über tie Erfolge feiner Truppen nicht wun— 
tern. Yen allem dieſem ahmte man jetech nur die Hlanzfeite nach, näm 
lib das tellfühne Tarauflesjtirmen, alſo blos die reine Tffenfive, wäh 
rend man das Tefenfiv Element vernachläfigte. 


Nach Tiefen Andeinanderſetzungen glauben wir auf tie Taktik der 
Begenmart übergeben zu dürfen, und bezüglich dieſer ein Paar Worte 
über Offenſive und Tefenjive zu Iprecben. — Wenn man Die Taktik der 
Preußen betrachtet, fo wird man finden, daß ibre taktiſchen Erfelge auch 
anf eine innige Verſchmelzung ver Offenſive und Defenſive beruben. — Zie 
willen örtliche Terraingegenſtände mit einer Hartnäckigkeit, Zähigkeit ohne 
(Heicben zu vertbeitigen, wenn fie ſich einmal in dieſen feſtgeſetzt baben ; 
anterfeits neben fie mit Entichiebenbeit und Tapferleit genen den taktiſch 
richtigen Angriffepunflt ver, wenn es ſich um eine Tfienfive handelt. 


Welche Rolle ſell in Der Gegenwart das Neuer, welche Das Ba— 
jenet irielen? Dies ift eine Arage, über welche viel hin und bergeipre 
den wirt, ohne zu einem eriprießlichen Reſultate zu lemmen. Tie Einen, 
denen die mörderiſche Wirkung desd Schnellieners wobl in Erinnerung ift, 
glauben in dieſem altes Heil zu finden, wollen Alles blos durch Tas 
Feuer erreichen, die Auderen wagen es einige Zweifel laut werten zu 
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laſſen, daß das Feuer, gerabe wie früher das Bajonet, allein die ganze Kriegs⸗ 
funft in taktifcher Beziehung vorftellen ſolle. 

Die Feuerwaffe ift in erjter Linie eine Defenfiowaffe, und wenn 
ſie rationell angewendet wird, um ein kräftiges Kreuzfeuer zu erzielen, 
auch eine fürchterliche Waffe. — Wie wir es in einem Beiſpiele 
zeigten, kann man das Feuer ſelbſt auch im offenſiven Sinne anwenden, 
wenn man, ſtatt den Feind gleich in der Flanke anzufallen, gegen dieſe 
einſchwenkt, ihn zuerſt mit einem mörderiſchen Flankenfeuer überſchüttet, und 
ſich ſodann erſt auf ihn wirft. Ich glaube für dieſen Fall den Ausdruck 
„Offenſiv⸗-Feuer“ gerechtfertiget. 

Wenn man das Feuer als Angriffsmittel anwendet, da ſoll es 
möglichſt überraſchend, mit ganzer Kraft auftreten, nicht aber 
ſich tropfenweiſe verſtärkend. Es hieße dies letztere nur den Feind auf 
den Angriff aufmerkſam machen, und ihm Gelegenheit geben, ih am 
angegriffenen Punkte zu verftärfen, wodurch wir aber unfere Überlegen- 
beit bald einbüßen werven.*) 

Schließlich wird man jedoch beim Angriffe immer feine Dedungen 
verlajien und fich auf ben Feind ftürzen müſſen; wodurch fonft wollte 
man ihn aus der Stellung vertreiben? Es wird von ber Art und Weife, 
wie man ben Angriff in Szene fegt, ob er auf ben richtigen Punkt ges 
leitet wurde, ob man das Terrain gut auszumügen verftand, ob man mit 
genügender Kraft und überrafchend auftrat ꝛc. abhängen, ob derſelbe gelinge. 

So viel kann man jebod) mit Eicherheit jagen, daß man durch Das 
Feuer allein einen tüchtigen Gegner gewöhnlich nicht aus der Pofition 
verjagen wird, außer es müßte verfelbe fich vorzeitig verfchoßen haben, 
oder endlich aus taftiichen Gründen, z. B. um von feiner Rückzugslinie 
nicht abgefchnitten zu werden, gezwungen fein, fich zurüdzuziehen. Ob 
man num das jchliegliche raſche Vorrüden beim Angriffe mit dem Aus 
brude „Bajonetangriff” oder anders benennen will, ift ganz gleichgültig; 
wegleugnen kann man einmal das offenjine Element nicht, im Gegentheile 
ift fein Erfolg ohne dasſelbe denkbar. 


*) Im preubiſchen Felddienſt wird zwar auch ein ſucceſſives Verſtärken ber Feuer⸗ 
linie vorgeſchrieben, dagegen wendet man Die Aufmerkſamkeit des Feindes vom 
wahren Angriffspunli durch demonſtratives, heftiges Feuern auf einer anderen 
Stelle ab, oder läßt, wenn dieſes Mittel nichts uützt, gegenüber dem Angriffs⸗ 
puntte das Feuer einichlafen. Sobald die Feuerlinie genügend verftärkt, tritt das 
Feuer gleichzeitig, mit aller Kraft, gegen ben Angriffspunft in Anwendung, wäh» 
rend man den Feind tünfchte und hiedurch binderte, feine Keucerlinie beim Ans 
griffsobjefte ebenfalls zu verftärken. Wir haben fomit den Bortheil der Weber- 
raſchung und Ueberlegenheit für uns. 
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Eine innige Verſchmelzung von Offenſive und Defenfive ijt ferner 
aus ren Grunde nötbig, weil die letztere uns vie Mittel gibt, ertere zu 
ermöglichen. Um auf einem Punkte des Schlacht: oder Gefechtéfeldes 
mit beienverer Kraft auftreten zu fünnen, darf man feine Streitkräfte 
nicht längs ter ganzen Schlachtfrent gleichmäßig vertheilen. — Aller 
Sieg beruht aber auf Anwendung eigener Stärke gegen Shwäde 
Des Gegners. Um diefem Grundſatze gerecht zu werben, muß man 
ih die Hauptkraft zu dieſem Zwecke reierpiren, und auf jenen Punlt 
bringen, we ſie nach ver Natur des Gefechtofeldes und fonftigen Verhält⸗ 
niſſen, zu wirken berufen iſt. Um aber zu dieſem Zwecke genügende Streit: 
früfte zu babe, darf man Die übrigen Punkte nicht ſtärker befegen, als 
es eben zu einer bartnädigen Behauptung derſelben nöthig iſt. Was man 
biebei Bein vorherrſchend defenſiven Zwecke an Truppen erſpart, das 
gewinnt man für die Oifenſive. 

Genane Regeln, wie viel Dann per Zchritt Der vänge tes Defen- 
ſivfeldes nötbig fine, um die Defenſive bartnädig zu führen, laſſen ſich 
nicht geben. Dean kann daher feinen anteren Rath geben, als recht viele 
Schlachten durchzumachen und durchzuſtudieren. Was in dem cinem Falle 
genügt, iſt in dem anderen vielleicht zu wenig, Da hiebei Terrain, gegen— 
jeitige Stärke, das moraliſche Element der Truppen ꝛc. in Betracht ge 
sogen werden müſſen. Tas macht ja eben bie Nriegsfübrung ſo ſchwer, 
daß fie feine Schablone duldet. Es ift unbedingt nöthig ſich das Weſen, 
die Grundprinzipien derielben, auch in taftiicher Beziehung, volllommen 
eigen zu machen, Hat man Pics erreicht, find alle Begriffe wohl gerrtnet 
und bat man Die Grundgeſeßze, welche fich tbeils anf moraliſchen, tbeils 
pbyſiſchen Urſachen fußen, wohl erfaht: dann muß man ten Berftand 
ichalten une walten laſſen. 

Bei ter Deieunſive nem man jenen Theil des Schlachtfelded, auf 
welchen man ſich verberrichenn deiſenſiv verbält, das Defenſivbfeld, 
jenen, anf welchen man Die Offenſive wirfen laften will, das CT ffenfiv: 
feld. Arım lnarifte muß man Sich vorerſt außerbalb Des feindlichen 
Feuers entwickeln, und ſodann gegen Ben Feind verrücken. Wenn alſo 
ſelbſt die gaanze Schlachtfrent verrückt, muß es ſtets unſer Hauptzweck 
bleiben, auf jenem Runkte, wo wir die Enticheitumg ſuchen, mit Über 
macht aufzutreten, und nach den nöthigen Nerbereitungen mönlichit ralch 
Terrain zu gewinnen. An den übrigen Punkten (audgenommen tert, wo 
man, um Den Feind irre zu fübren, einen greferen Scheinangriff ausführt) 
wird es genügen, den Keine mit geringeren Kräften feftzubalten, was man 
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unter tem ſogenannten hinhalteuden Gefechte verſteht. Es ift dies 
eigentlich auch nichts Anderes als eine Art Defenfive, untermifcht mit 
Beunruhigung des Feindes, Heineren Angriffen, Demonftrationen 2c. Daß 
wir dieſes Sefthalten des Feindes in feiner Stellung mehr zur Defenfive 
als Offenſive rechnen, hat feinen Grund darin, weis man hiebei nicht 
eine fo ausgeiprochene Tendenz hat Terrain zu geiwinnen, als an jenen 
Punkte, wo man ten Hauptangriff ausführt. 

Erjt wenn der lektere feine überwältigende Wirfung äußert, dann 
wird durch eine fchliekliche Offenfive der ganzen Front ter Sieg ver: 
volljtändiget werden. Wir fehen demnach auch beim Angriffe im großen 
Ganzen Defenfive und Iffenfive Hand in Hand geben, wozu das Ge⸗ 
fechtsfeld auch wieder am beften in Defenfiv- und Offenfivfeld einzu- 
theilen ift. 

Endlich nehmen wir ven Fall, dag, während wir felbft ven Haupt: 
angriff ausführen, der Feind irgend einen Punkt unferer Front mit über- 
legenen Kräften angreife. Es dürfte uns ſodann das Gelingen unferes 
Angriffes wenig nüßen, wenn wir es nicht veritehen, jenen Bunkt, gegen 
welchen ber Feind mit überlegenen Kräften vorgeht, zu behaupten. Wenn 
wir daher felbft mit ber ganzen Front vorrüden, müßen wir in jebem 
Momente im Stande fein, eine kräftige Defenfive in das Yeben treten 
zu laffen. Die Zruppenführer dürfen demnach bei jedem Schritte, den 
fie vorwärts thun, nie auf diefen Umftand vergeffen. Sie müſſen fich 
unausgefeßt fragen : was würde ich jekt thun, wenn ber Feind uns mit 
überlegenen Kräften angreifen würde? Kann fich ein Truppenführer die ſe 
Frage nicht ſtets beantworten, fo ift Dies ein ficheres Zeichen, daß er 
feiner Aufgabe nicht geivachten fei. — Selbit an jener Stelle wo man 
bie Entjcheidung fucht, alfo ausgefprochen offenfiv vorgeht, muß die De- 
fenfive unfere ftete Begleiterin fein. Cobald wir einen ober mehrere 
Stützpunkte des Feindes gewonnen, müſſen wir biefe rajch befeken und 
uns zur Defenfive bereit machen, damit wir ben Gegenſtoß des Feindes 
abmehren können. 

Sowohl bei der PVertheibigung, al8 beim Angriffe handelt es fich 
das Terrain aufdas Höchfte zu feinem Nuten und zum Schaden des Geg- 
ners auszubeuten. Es iſt dies nicht nur das Vorrecht des PVertheibigers, 
auch der Angreifer kann und muß feinen Nutzen aus dem Terrain ziehen, 
wenn auch nicht in jenem Grabe, als der Vertheitiger. — Ohne ratio: 
nelle Benügung des Terrains ift es fogar kaum benfbar, daß ein Angriff 
gelinge. Eine Hauptbebingung zum Gelingen vesfelben ift „vie lber- 
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raſchung“; wie fann man aber überrafchen, ohne das Terrain zu Hilfe 
zu rufen, und es forgfältig zu jeinem Zwecke auszubeuten? Es ift dem- 
nach ganz falſch zu behaupten, daß tie Vortbeile des Terrains ausfchließ- 
lich dem Vertheitiger zı Gute kommen, une deshalb die Vertheidigung 
bie ſtärkere Form fer; je cultivirter der Nriegsichnuplak, je mehr deckende 
Gegenſtände auf dem Schlachtfelde ſich vorfinden, deſto mehr kommt das 
Terrain auch Dem Angreifer zu Gute. 

Schließlich will ich noch einige Stellen aus einem fehr verbreiteten 
Werke anführen, melches, fo geiftreich dasſelbe geichrieben ift, doch auch 
falicbe und verderbliche Grundſfätze entbält. Ich tbue dies nur 
zum Zwecke um zu verbindern, Laß ſich tiefe in unſerer Armee verbreiten, 
und vertraue im Übrigen auf das Urtbeil des vLeſers. — Clauſewit 
ſagt bezüglich der Defenſive und Offeuſive: „Außer der Überlegenheit 
und Tapierkeit, Übung und anderen Winenichaften des Heeres, 
welche in der Regel von Dingen abhängen, die außer dem Gebiete 
derjenigen Kriegskunſt liegen, von der bier die Rede iſt, übrigens 
bei Angriff und Vertheidigung dieſelbe Wirlſamkeit äußern würden.“) 
ſcheinen uns 3 Sachen von entſcheidendem Vortheile zu fein, nämlich: 
die Üüberraſchung, Der Vortheil der Gegend und der An: 
fallvon mebreren Seiten. Wie verhalten ſich nun Angriff und 
Vertheidigung in Rückſicht anf dieſe drei Dinge? Der Angreifer bat nur 
einen geringen Theil des erſten und letzten Prinzips für ſich, während 
der größere Theil und das zweite Prinzip ausſchließend Dem Vertheidiger 
zu Gebote ſteben. Der Angreifer bat nur den Vortheil des Überfalles 
Des Ganzen mit dem Samen (2), während ter Sertbreitiger im Yaufe 
des EGefjechts durch Stärle une Form Seiner Anfälle unanibörlich zu übers 
raten in Stande ilt. Der Angreifende bat vite größere Veichtigleit Das 
Sanze einzuſchliefen und abzuſchneiden, alo Der Bertbeitiger, weil Dieter 
ſchon ſteht, wahrend jener ſich nech in Beziebung auf dieies Zteben be 
wegt. Aber dieſes Umgeben bezieht ſich wieder anf das Ganze, deun im 
Yaufe Des Gefechtes und für Die einzelnen Theile it der Anfall ven mebriven 
Seiten dem Vertheidiger leichter, ald dem Angrcifenden. Tat ver Vertbeidiger 
den Beiſtand ter Gegend vorzugoweiſe genießt, iſt an ſich Mar: u. d. al.“ 

Ferner Sage Clanſewitz an anderer Stelle: „Daß die Vertbeidigung 
leichter iei, ala der Anariff 19), dt Schon im Allgemeinen bemerkt: Da 
aber tie BVerthridigung einen negativen Zweck bat, das erbalten, und 

— tert ide: richrua: denn gede Jana endenernde Vertveidiaung \emnt Me 
beite Trurre bedentend berab, währene ter Ananıfm Dad anoraliicde Eiement bebt. 
v 
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ber Angriff einen pofitiven, das Erobern, und ba diefer bie eigenen 
Kriegsmittel vermehrt, Das Erhalten aber nicht, fo muß man um fich 
beftimmt auszubrüden, fagen: die vertheidigende Form des 
Kriegsführens iftan fich ftärfer, als die angreifenpe, 
Auf dies Nefultat haben wir hinausgewollt; denn obgleich es ganz in 
ber Natur der Sache liegt und von ver Erfahrung taufendfältig beftätigt 
wird (?), fo läuft e8 dennoch der herrſchenden Meinung völlig entgegen, 
— ein Beweis, wie fich die Begriffe durch oberflächliche Schriftfteller 
verwirren können.“ 

Dieſe Ausſprüche Clauſewitz's zeigen ſo recht deutlich, daß eine 
blos theoretiſche Gelehrtheit für den praktiſchen Soldaten nichts tauge. 
In dieſer Beziehung ſehen nicht nur die „oberflächlichen Schriftſteller“, 
ſondern auch jeder praftifche Soldat richtiger, als ver Gelehrte. 
— Eine Theorie ift nur dann richtig, wenn fie auf alle gewöhnlichen 
Fälle angewenbet, fi bewahrheitet. Diefe von Claufewig aufgeftellte 
Theorie beftättiget fich jeboch nirgends, wo der Angreifer nach richtigen 
Prinzipien vorging. Bernek fagt ganz richtig, daß die Erfahrung dem 
Ausipruche, daß die Vertheibigung bie ftärfere Form fei, widerſpreche. 

Diefe Ausführungen Clauſewitz's wären recht hübfch, wenn er hie- 
bei nicht den michtigften Faktor im Kriege, „das moralifche Ele 
ment”, in Rechnung zu bringen vergeffen hätte. Die Truppen find 
eben nicht bloße Maſchinen, und das moralifhe Element 
derfelben iftvon höchſter Wichtigkeit. Ohne folches gehobenes, 
moralifches Gefühl wird der befte und gefchidtefte Zruppenführer Nichte 
auszurichten vermögen. Ta beim Angriffe das moralifche Gefühl fehr 
gehoben, bei der Bertheidigung aber getrüdt ift (außer man führt die— 
felbe fehr aktiv; dann fin es aber die oftmaligen Ausfälle, welche fie 
ftar! machen, und ten Muth tes Vertheidigere neu beleben), fo entfpringt 
fchon daraus die Überlegenheit des Angriffes gegenüber ver Bertheidigung. 

Auch die übrigen Gründe, die Claufewwig zum Beweiſe feines Lehr: 
ſatzes aufjtellt, find nicht ftihhältig. Warum follte der Angreifer nur ven 
Bortheil des Überfalles mit dem Ganzen, nicht aber auch im Stleinen 
für fich haben? Kann man ben Feind nicht ebenfo überrafchen, wenn 
man ihm einen ifolirten Stütpunft weguehmen will, ale im Großen? 
War tiefer z.B. mit 1—2 Bataillonen befegt, und bringt man zum 
Angriffe überrafchend 1 Batterie, 3 6i8 4 Bataillons und eine Abthei: 
lung Kavallerie in deſſen Nähe, während die feindliche Spezial-Reſerve 
durch Demonftrationen zu einem anderen Punkte hingezogen wurde: hat 
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ſedann ter Angreifer nicht auch ben Vortheil ver phyſiſchen Überlegen: 
beit, nebſt jenem ter meralifchen, nämlich ter Überrafhung und des ge- 
hobenen Kefühls, welchee jete Truppe beim Angriffe bejeelt? 

Ich alanbte unf tiefen Punkt nechmals zurüdfemmen zu müffen, 
weil es von höchſter Wichtigfeit für jebe Armee ift nad 
rihbtigen Prinzipien vorzugehen. Falſche Prinzipien verur- 
fachen nicht nur ten Verluſt einer Schlacht und eines Feldzuges, 
ſendern wirfen fortwährend verberblih und lähmend. Daun 
märe Friedrich 11. in taktiſcher Beziehung vielleicht überlegen ges 
weten, wenn er nicht falfche Begriffe über tie Defenſive und Uffenfive 
gehabt hätte. Wir bätten im taftiicher Beziehung werer die Schlachten 
des Feldzuges 1859, noch 18966 verlieren müſſen, wenn ſich nicht ganz 
unrichtige Bearifte über Das Weſen ver Uffeniive und Tefenfive breit 
aemacht Bätten, welche alles Thun une Haudeln, im Kleinen und Großen, 
erfüllten. ‚in Den Tetaillümpfen ber öfterrrichiichen Arne wurde das 
Pefenfive Element, Das Feuer, oftmals vernadhlälfiget, und ter Erfolg 
bles ven raich aufübrten Offenſivſtößen erwartet. Vei Königgrätz Dagegen 
wellte man im großen Ganzen Alles durch die Telenfive erreichen. Der 
Feltberr war auf cine Djjenſive im großen Maaßſiabe, zum Zwecke den 
iin areſer Minderzabl bezüglich unſerer Geſammitſtärke) unſere Front 
angreifſenden Feind zu ſchlagen, ebe Die Armee des Kronprinzen gegen 
uniere Ftanke verrüdte, gar nicht bedacht, was nebſt der ungünſtigen 
Stellung und unrichtigen Vertheilung Der Kräfte, Der größte und ſchwer— 
wiegendite Febler der Hecereoleitung Dei dieſer Schlacht in taktiſcher Be- 
ziehung war. 

eher Truppenführer muſt ver Allem über die leitenden Haupt— 
zruntſgte im Klaren ſein: Diele ſind Die Hauptiache Bei ter Truppen— 
tabs, des Formenweſen der Taktik iſt nur Rebenſache. Wegen talti— 
den Forinen allein haben wir nech wenig Schlachten verloren, (allenfalls 
m dir Periede Sultan Adolijis, we der Unterichied bezüglich ter Orga— 
nifgtien, Uewaiinung, taltiſchen Formen sc. von unſerer Seite ein zu 
weher war, geacnüber Dem iſchwediſchen Heeren, wohl aber leiter ſehr 
viele wegen igalſchen Prinzivien. Diefe Vemerkung gilt auch betreff der 
Octail Teint, Hene wenigen und To einachen Grundſätze, welche wir 
in unſerem Werke entwickeln, haben Bas far dub, daß ſie mit taufend 
lähriarr Erſabrung übereinitimmen, und aui irgend eine Schlacht, was 
immer Nr vier Keriede angewendet, ihre Richtigkeit behaupten müſſen, 
wad man ven Te manchen Erundſatzen, Die man in taktiſchen Yebrbüchern 
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findet, eben nicht jagen fanı. Es gibt fo manche Lehrbücher, Die nach 
jedem Feldzuge wie das Chamäleon ihre Farbe wechſeln, während richtige 
Grundſätze ihre Richtigkeit voch rem Wefen nach behaupten follen. Nur 
die Art und Weife, wie fie in das praftifche Leben eingeführt werben 
müffen, wird fortwährenten Wandlungen unterliegen. Der menſchliche 
Geiſt ftrebt ſtets vorwärts, er finnt ftetS nach um zu vervollfemmnen und 
zu verbeflern. Eo werden Waffen und fonftige Kriegswerkzeuge fortwäh- 
tend vervollkommnet, was wieder zur Folge bat, daß man auf Echut- 
mittel gegen biefe bedacht ijt; man lernt ferner das Terrain immer beifer 
zu feinem Vortheile und zum Schaden des Gegners ausnügen u. d. gl. 
In diefer Beziehung, was vie Detailausführung ber Prinzipien anbelangt, 
barf es feinen Stillftand geben, — denn Stillftand wäre gleichbereutend 
mit Rüdfchritt. 


III PDS LGDP DIS GCDÖR GB GL 


Schlaht dei Friedland 


ben 14. Juni 1807 zwifchen den Franzofen unter dem Kaifer Napoleon, 
und den Ruſſen unter dem Generale Wenningfen. 


Hfärke der Heere. 

Franzofen. 6. Armee-Corps, Marſchall Ney. Divifion 
Marhand, 4 Inf. Reg., Tivifion Biffen, 5 Inf.-Reg., Divifion Colbert, 
3 Reiter-Regimenter. (Stärke 13800 Mann*). 

5. Armee-Corps, Marfhall Yannes Divifion Oudinot, 
10 Grenatier-Bataillone, Tivifion Verdier, 4 Inf.-Reg. 1 Hußaren- 
Reg., 2 ſächſiſche Küraffier-Regimenter. (Stärfe 12200 Mann). 

8. Armee-Corps, Marfhall Mortier. Divijion Dupas, 
4 Inf.Reg., 2 holländiſche Küraffier-Regimenter, Divifion Dombrowsty, 
3 polnische Inf.⸗Reg., 2 polnifche Neiter-Reg. (12400 Mann). 

1. Armee-Corps, Marfhall Victor. Divifion Dupont, 
4 Inf.⸗Reg., Divifion Rivaud, 4 Inf.-Reg., Divifion Drouet 4 Inf. 
Reg., Divifion Tilly, 3 Reiter-Reg. (18000 Dann). 

Kaiferlide Garden. 1 Füfilier-Reg., 1 Brigade Grenadiere 
zu Fuß, 1 Brigade Jäger zu Fuß, 1 Brigade Säger zu Pferde, 1 Bri- 
gabe Orenabiere zu Pferde und 1 Reg. italienifche Garde. (10000 Mann). 


*) Die Stärke ber Eorps konnte nur annähernd berechnet werben. 
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Reiterei. Diviſion Nauſouty,? Carabinier · Regimenter, 4 
Küraſſier Reg., Diviſien Eopagne, 4 Nürallier. Wen, Diviſion Latour— 
Moubourg, v Dragener Reg, Diviſion Grouchy, 4 Dragoner— 
Reg, Diviſien Ya Houſſaye, 4 Dragoner Reg. (6009 Mann). 

Zuſammen: 42 Aufanterie, JO Reiter Regimenter, beiläufig 
aan Mann. 

Ruſſen. 161 Bataillone Infanterie, 180 Schwadronen reguläre 
Reiterei, 19 tofafen Regimenter (irreguläre Reiteren, welche 7 Diviſionen 
bilden, und die Stärke von ungefähr 67000 Manu haben. 


Situation vor der S5chlacht. 


Nach rer Schlacht von Heilsbera (ten 11. Juni) zog ſich General 
Hemmingen Abends 10 Uhr in 4 Colennen gegen Friedland zurüd. Tas 
preußiſche Cerpo unter Seneral Leſtecq ging nach Königoberg: Benningſen 
iandte? ruſſiſche Diviſienen unter dem General samensfee über Barten⸗ 
ſtein ebenfalls dertvin ab. Napeleond Hauptquaärtier befand ſich 
Preuftiſch Evtau. Er dirigirte einen Theil ſeines Heeres gegen Königs— 
bera um vie Vereinigung der Truppen Kamendkee's uud Yeftocgs zu 
perbintern. 

Tie Franzoſen trachten den Ruſſen zuvorzukemmen, Ariedland und 
tie dertigen Übergänge über die Alle ver Bieten zu erreichen. Ein fran 
zeſiſched Huſfaren Negiment beſetzt Artedland, wird aber vom ruffiichen 
General Kellogribew mit 55 Schwadronen und 18 Geſchützen daraus 
vertrieben une bis nach Georgenau gewerien. Mit dem Reſte des Heeres 
marichirt NRapoleen auf den Straßen von Eylau und Donmau gegen 
Frietland. 


Auffleſlſung der Heere und Verlauf der Schladf. 


Schlachtterrain hügelig und zroßtentheils unbedeckt. Die Alle 
sat der untere Vaublen Flies haben öicharf eingeichnittene Uferränder: 
namentlich jene des Fluſtes find Sehr ſteil. — Die Höhenkuppen ſind auf 
dem Plane eingezeichnet. 

Die ruſitlichen Vorpeſten ſteben auf der Yınie Sortlack, Peftbenen 
und Heinrichöderſ. Tas ruiſſiche Heer lanzt in der Nacht ven 1314 
tum allmälig auf Dem linlen Wer der Ace bei Frietland an, und ſtellt 
ſich in Schlachlerdnung Ar. 
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Schlacht bei Friedland (den 14. Juni 1807). 
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Ter rechte Flügel, aus 4 Diviſionen, fteht recht® vom Dlühlen: 
fließ, ver linfe Flügel, ana 2 Tiviienen beftebend, linfs von dieſem 
Bade, erfterer wird ven dem ao Sertichafeft, legterer von tem 
Fürſten Bägratien befeblinet. Tie Reiterci dee rechten Flügels fomman— 
diren der General Uwarow und ter Prinz Salliein, jene des linken 
Flügels General Kellegribew. Vier Brücken über den Wach ftellen die 
Verbindung zwiſchen beiden Flügeln her. 

BB) Mehrere Batterien decken die beiten Schifibrücken über Die 
Alte. ((0) Tie Reſerve, aus 12 Bataillonen und einigen Schwadronen 
beſtehend, befindet ſich getheilt am rechten Ufer der Alte. 

Benuingſen glaubt, in Felge der Meldungen feiner Vorpeſten, daß 
mr l iranzöſiſches Corpo (Vanned, zwiſchen Domnau und Friedlaund vor 
rüde, beſchließt dasſelbe raſch anzugreifen, zurückzuwerfen, ſedann ſeinen 
Marſch nach Königoberg fortzuſetzen um ſich mit Kamenskoe und Leſtocq 
su vereinigen. Eben will Benningſen mir ſeinem rechten Alünel vorrücken, 
ale Marſchall Launed aus ven Torte Boltbenen Debenchirt, und ſich im 
Rereine mir der Diviſien Tupinet in ter Ebene ausbreitet. 

Ter Kaiſer Beauftragte annes die Ruſſen we möglich in ihrer 
Stellung feſtzuhalten, zu welchen Zwecke Derielbe cine audgedehnte Ztel 
lung da nimmt, Eine Batterie tb: Teeft den Aufmarſch Tiefer Truppen, 
währen welchem auch tie Neiter Tiviſienen Nanſeuty und Grouchy am 
Schlachtfelde eintreffen. 

Tie Diviſien Tapas vom 8. Cerpo, welde eben eintrifft, wird 
auf dem linken Flügel ter Ztelling om beertert. Ter rechte Flügel 
tiefer Stellung iſt an den Zertlader Wald angelehnt, bat ver fich Den 
Deüblen Flied unt binter ſich Tas Torf Feirbenen, ter linke Flügel reicht 
bie über Heinrichödori, welches Tertf durch dichte Plänklerichwärme be 
ietzt wird. 

vannes eröffnet durch eine dichte Plaänklerlinie längs Der ganzen 
rent Die Schlacht, benütt alle Vertiefunſen des Terraind, wie auch 
Das bochſitebende EGetreide, Terafältig um ſeine geringe Ztärfe Dem Feinde 
zu verbergen, und ihn durch fertaeſete Vewegungen ieitzuhalten. 

Die Rüden machen mehrere Angrifie gegen Die beiden Klügeln Des 
vanned'ſchen Core, da Diele jedech zute Stübpunkte tm Terram babe, 
der rechte lugel dem Wald und Mübleniließ, ver Inte Heinrichoderin 
werden alle Angrijie abacichlagen. 

tüegen Viittag rückt eine ſtarke ruiſiſche Clonne auf der Straße 
nah Kenigoberz ver um Deinrichetert mit Sturm zu nehmen, wird aber 
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ven der franzöfiichen und ſächſiſchen Reiterei (in ver rechten und Tinfen 
Flanke) angefallen und zurüdgewiefen. 

Nun langt Napoleon (etwa um Mittag) bei Rofthenen an, rekog— 
noscirt Die feindliche Stellung, une ftellt fein allmälig eintreffenpes 
Heer in nachfolgenter Schlachtordnung auf: (ce) das Corps ves Mar— 
ſchalls Ney zwifchen dem Eortlader Wald und Pejthenen, (d) links von 
biefem das Corps des Mearfchalls vVannes in 2 Treffen, (f) das Corps 
bes Marſchalls Mortier in einem Treffen, von der Biegung des Mühlen: 
Vlies bis Heinrichsdorf, (5) die Neiter-Divifionen V’Espagne und Grouchy 
anf dem Linken Flügel, auswärts von Heinrichsdorf, (h) die Reſerve, ber 
ftehend aus der Eaiferlichen Garte, dem Corps Viktor's und der Reiter: 
Divifion La Houffaye, zwifchen Pofthenen und Grünhof, hinter dem rechten 
Flügel; (i) die Reiter-Divifion Latour-Maubourg war zur Unterftügung 
bes rechten Flügels unter Ney's Befehle geftellt. (K) Die Reiter-Divi- 
fion Nanſouty fteht hinter Pofthenen, und ift dem Corps Yannes zugetheilt. 

Wie aus der Vertheilung ver Etreitfräfte erfichtlich, beabjichtiget 
Napoleon mit feinem vechten Flügel offenfiv vorzugehen, mit dem Centrum 
und linfen Slügel aber die feinvlihe Front feftzuhalten. Au den Groß: 
herzog von Berg ſendet er durch einen Eilboten nad Königsberg den 
Befehl mit dem Corps des Mearfchall Davouſt und einen Theile ver 
Neiterei derart aufzubrechen, daß diefe um 1 Uhr Nachts auf dem 
Schlachtfelde eintreffen. Nur das Corps des Marſchall Seult und eine 
Droagoner-Divifion follten als Befakung in Königsberg verbleiben. 

Angriff des Marfhall Ney gegen den feinpliden 
linfen Flügel. Napoleon läßt um 5 Uhr Nachmittags durch eine 
Batterie von 20 Gefchügen dem Marſchall Ney das verabredete Zeichen 
zum Angriffe geben. Die Divifionen Marchand und Bilfon rücken allſo— 
gleich gegen Friedland vor; die ruffifche Reiterei des linken Flügels 
wirst fich ihnen entgegen um fie aufzuhalten, wire aber von ver franzd- 
fifchen Keiter-Divifion Latour-Maubonrg (in der rechten Flanke) ange- 
griffen, und gegen Sortlack zurückgeworfen. 

General Senarmont läßt eine Batterie von 30 Geſchützen in (MD) 
anffahren, welche die Front des linfen Flügels heftig und concentriſch 
bejchießt, und auf dieſe Weiſe den Angriff Ney's kräftig unterjtüßt. Dieſe 
Batterie fährt auf 600, dann 300, endlich auf 150 Schritte Entfernung 
heran, und überfchüttet ven Feine mit einem fürchterlichen Kartätſchfeuer. 
Unter tem Schutze dieſer ftarfen Batterie erreicht Ney ven äufßeriten 
linfen Flügel der Nuffen, und wirft tiefen nach einem bartnädigen 
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Widerſtande gegen die Alle. Ney rückt nun ungeltüm gegen die feindliche 
iinfe Flanke vor, jo daß der feindliche linke Flügel ſich immer mehr 
Friedland nähert, und in dem engen Raume zwiſchen dem Teiche und 
rer Alle zurückgedrängt wird. 

Tie Reſerve unter Victer war gleich nach Dem Vorrücken des 
Nebp'ſchen Corps auf das von dieſem verlaſſene Terrain vorgezogen. 

Während dieſem fiegreichen Vordringen Ney's haben Die Ruſſen 
ihre Reſerve ven (CU) mad «DD hinter ven Teich vorgenommen. Als 
fib ter linfe Flügel Rey's tem Mühlen Klies  näbert (m', greift Die 
ruſſiſche Sarte (DI die Diviſien Marchand mit dem Bajonete in der 
linfen Flanke an (EI), wirft dieſe, und erinöglichet hiedurch Dem bedrängten 
linfen ruſſiſchen Flügel ſich in die Stadt zurüctzuziehben. 

Die Diviſioen Dupont vom 1. Corpo MReſerve) eilt ter Diviſien 
Marchand zu Hilfe, greift die ruſſiſche Garde an iwahrſcheinlich in ber 
rechten Flanke, und zwingt Diele zum ſchleunigen Rückzuge nach Friedland. 
Die franzöſiſchen Truppen felgen ven fliebenden Ruſſen auf dem Fuße, 
dringen mit dieſen zugleich in die Stadt ein, in deren engen Straßen 
Per Hamm mit der größten Erbitternung jortgeſetzt Wird. 

Während auf dieſe Weile der ruiſſiche linle Flügel vollſtändig ac 
ſchlagen wird, haben ſich due franzöſiſche Centrum und der linke Flügel, 
den BVefebhlen des Kaiſers gemäß, breſchränkt, Den größeren Theil der 
ruiſiſchen Armee zwiſchen den Mühlen Flieo und Per Alle durch binbal- 
tende Geiechte, jeſtzuhalten, und verbindert dem linlen Flügel Hilie zu 
bringen. 

Durch ren Brand ven Friedland und einer der Schifbrücken für 
den Rückzug beſorat gemacht, wirit GVortichatkefij? Diviſienen nach xried 
land, welche uber ven Dem anf Fer entacczugreietzten Seite vordringenden 
Kentchen Cerpo Beinabe ganz auigerieben werden. Hiedurch wird Ter 
ruſſiſche rechte Flügel von der Nückzugelinie abgeſchnitien. Die beiden 
anderen ruſiſichen Dwiſenen werden ven OTndinet's Diviſien, ven Ten 
beiten Diviiſenen Mortiers Dupas und Dembrewotve und den Alllilice 
ren der Warte angegrifſen, ven Friedland abgeſchnitten und gegen Den 
Alle luß zeriprengt, wobei ein greker Theil der Nuſſen umkemmt. Da 
das jenieitige Ufer sehr teil it. Tie Trummer dieſer Diriſienen retten 
ſich unter dem Schutze der acht. 

Tie iranzeſniche Armeer übernachtet auf dem Schlachtielde wie iohzu 
ſonmdae Cerre Lanned, sp jenen Wertiers, 0 Ren, endlich die Sarken 
und Victers Corps bei Peſthenen. Am nächſten Tage läßt Napelcon Die 
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Ruſſen auf ver Etraße nach Allenberg verfolgen; dieſe haben fich jedoch 
mit folcher Eile zurücgezogen, daß fie bei Wehlau ven Pregelfluß über- 
Ichreiten, noch ehe fie von der franzöfifchen Reiterei eingeholt werben. 

Die Ruffen follen nad) Angabe ver Franzofen 10000 Todte, 15000 
Verwundete, zufanmen 25000 Mann verloren haben, darunter 2 tobte, 
3 verwundete Generäle. Den Siegern fielen 80 Kanonen, einige Fahnen 
und viele Munitionswägen in die Hände. Die Franzofen verloren nach 
ihrer Angabe 1400 Zobte, 4000 Verwundete, zufammen 5400 Mann, 
darunter 7 Generäle. 


Reurtheilung der Schladf. 


Defenfiv-Pofition der Ruffen. Da fich die Ruffen nach 
der Schlacht von Heilsberg im Rüdzuge befanden, jo ift es natürlich, 
daß fie eine Defenfiv-Pofition wählten, um den nachdrängenden Gegner 
aufzuhalten. Daß die ruffiihen Vortruppen tie Linie Eortlad, Poſthenen, 
Heinrichsdorf befegten, war ganz zweckmäßig, denn es handelte ſich vor 
Allem vie Übergänge über die Alle für die nachfolgende Armee zu fchüten ; 
doch um eine Schlacht zu fehlagen war biefe Stellung mit einem Fluffe, 
beffen Ränder fteil find, im Rücken, eine fihlecht gewählte Wenn Ben— 
ningfen wirklich nur 1 franzöfiiches Corps vor ſich glaubte, warum Tief 
er feine ganze Armce in Schlachtordnung aufitellen, und gar in eine fo 
ſchlechte? Es genügte fobann eine tem feintlichen Corps entfprechend 
überlegene Armee-Abtheilung ven Franzoſen entgegerzufenden, welche bie 
feindliche Colonne in ber Flanke anfallen mußte. Hiedurch Hätte ber ruf- 
fifche Selpherr auch feine Übrigen Zweifel gelöst; in jedem Falle Hatte 
er hinlänglich Zeit eine bejfere Stellung einzunehmen. 

Benningfen hätte übrigens nicht nöthig gehabt eine Schlacht bier 
anzunehmen; er konnte ven Flußübergang durch ein Corps vertheidigen, 
und mit der Armee den Rüdzug fortjeken. 

Die Stellung hatte eine Bogenform, lehnte fich mit beiden Flügeln 
an die Alle, und Hinter der Mitte befand fich Frierland mit ven 3 
Brüden über die Alle. Die Lange berjelben betrug beiläufig 12500 
Schritte. Die Streitfräfte waren ziemlich gleihmärig längs der ganzen 
Front vertheilt; außerhalb des rechten Flügels befand fich ungefähr bie 
Hälfte der Reiterei als Offenfivtruppe, die andere Hälfte verfelben war 
zwiſchen den 2 Divifionen des linken Flügels eingetheilt. Der Mühlen- 
Flies theilte die Armee in 2 ungleiche Theile, deren linker, fchwächerer 
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ven Napoleon zum Angriffs-Objekte gewählt wurde. Dieſes Gewäſſer 
war ten Ruſſen äußerſt ungünſtig und verderblich; die 4 Brücken, wo⸗ 
durch die Verbindung zwiſchen beiden Flügeln hergeſtellt werden ſollte, 
machten die Sache nicht viel beſſer. Die Reſerve wurde von den Ruſſen 
auf dem anderen Ufer der Alle getheilt aufgeſtellt. Zu welchem Zwecke 
die Theilung ſtattfand iſt nicht erklärlich, denn wollten die beiden Re— 
fernen irgend einem Punkt der Schlachtſtellung beiſpringen, jo mußten 
ſie auf derſelben Stelle die Alle paſſiren, da keine anderen übergange— 
punkte ſich in der Nähe befanden. 


Die Aufſtellung ter Reſerve mar in jeden Falle eine ganz ver: 
fehlte. Fand man es überbanpt nöthig die Reſerve zu theilen, fo wäre 
es viel einfacher geweſen beide Theile auf dem linfen Ufer ver Alle auf- 
zuitellen, einen zur Unterftügung des rechten Flügels (etwa bei D) ven 
anderen zur Unterſtützung des linken Flügels bei Zortlad. Wenn man 
tie Sachlage jerech betrachtet, wird man finden, Daß eine Theilung der 
Relerve bier ganz unnöthig war. 

Kin Feldherr, der fib anf die Tefenfive wirft, muß ich fragen: 
was würde ih an Stelle Des Angreifers tbun? Gebt man bei Beant— 
wertung Liefer Frage nach richtigen taftiicben Prinzipien ver, jo wird 
fice Tas Dunkel der Situation erbellen und jo manche Zweifel löſen. 

Als Vertheidiger muß man fich bier folgende Aragen ftellen: 1. 
Welcher Angriff bietet mehr Ebancen Des Gelingens, jener anf den 
rechten eder jener auf den linken Flügel? 2, Weldber ven beiden An 
griffen mur für Den Vertheidiger im Falle des Gelingens vperberblicher 
werten? 5. Welcher von beiten Angriffen wird Durch die Terrain Ber 
biltnife mehr begünſtiget? 

Da der beimeiten größere Theil Der ruiſiſchen Armee ſich rechts 
pen Abichnittea beiand, fe iſt weht kein Zweifel, daß rer Angriff auf 
ten linfen Atugel viel mehr Chancen bet, ale jener anf den rechten. 
Ar einem Angrifie auf ven rechten Flügel biltete ber Wach und Der 
Zeich bei Friedland für den Angreifer einen Abſichnitt, der, um zu Den 
Flußüberzanten su zelangen. im wirkſamſiten Feuerbereiche überöchritten 
werden mußte. Ferner IE der Ort Friedland, anf einem ſchmalen Heben 
rüden gelegen, gleichſam ala eine Art VBrückenkepfezu betrachten, der, wern 
ſtart beietzt und gut vertbeidiget, den Feind wirkſam aufzubalten vermag. 
Tier Terrain Verhaltniße Sind demnach einenm Angriije auf den rechten 
Flügel nicht günftig. Gelingt auch dieſer Angriff, ſo bat man nab 2 
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jehr fefte Punkte zu überwältigen, währenddem der linfe Flügel Zeit ge- 
winnt ſich über die Alle zurückzuziehen. 

Ganz anders verhält ſich die Cache, wenn ber Hauptangriff (denn 
nur von biefem ift hier Die Rede) gegen den linken Flügel gerichtet wird, 
und gelingt. Wir haben gefehen, welche fürchterlichen Folgen er für vie 
Ruffen hatte, obwohl fie mit bewunderungswürdiger Zapferfeit und Zä— 
higfeit Fampften, und bie Franzoſen fich fehrittweife den Boden blutig 
erfaufen mußten. 

Die Tffenfive des ruſſiſchen rechten Flügels wurke viel zu ſpät 
ausgeführt. Die Franzojen hatten ſich im Terrain fihon orventlich ein- 
geniftet, und das Dorf Heimvichstorf durch dichte Plänklerfetten befegt. 
Wir fehen, wie ſchwer es ſchon damals (ohne Hinterlader) war, einen 
gut beſetzten Stütpunft zu nehmen, wenn der Vertheibiger das Teuer fo 
gut auszunügen verftand, als es beiten Franzoſen unter Napoleon I. ber 
Fall war. — Wie fchon erwähnt hätte dieſe Offenfive gegen bie fran- 
zöfifche Marfch-Colenne, alfo noch vor dem Angriffe der Franzoſen und 
überraſchend, ftattfinden jollen. Die Tffenfire ver Reſerve auf das Neh’- 
che Corps war eine gelungene, hatte aber Feine nachhaltige Wirkung, 
weil ein Theil der franzöfifchen Reſerve im richtigen Momente der ruf: 
fifchen Reſerve in die Flanke fiel, wozu dieſelbe nur gradaus vorzurüden 
brauchte. 

Wir fehen alfe, wie eine ungünftige Defenfiv-Stellung, unzwed- 
mäßige Vertheilung der Kraft, Nichterfaffen ver thatfächlichen Verhältniße 
von Seite Benningſens (der überlegene rechte ruffiihe Flügel Tieß fich 
durch ven Schwachen franzöfifchen Linken fejthalten), den Ruſſen eine große 
Niederlage einbrachten. 

Angriff der Sranzofen. Diefe Schlacht wurde von den Fran— 
zofen in jeder Beziehung meifterhaft durchgeführt. Lannes verftand 
es mit großem Geſchick vie ruſſiſche Echlachtfrent feftzuhalten, bis das 
Gros der franzöfifhen Armee heramrüdte. Er mußte fich hiezu fehr m 
bie Breite auspehnen, benützte aber biebei Das Terrain forgfültig. Lannes 
gibt uns ein vortreffliches Mufter, auf welche Art man einen weit über- 
[egenen Feind mehrere Stunden fefthalten könne: 

1. Er ftütt feine beiden Flügeln fehr gut, benützt namentlich am 
Iinfen Flügel das Dorf Heinrichsporf auf treffliche Weife als Stützpunkt. 
Ohne diefen hätten die Franzoſen einem überlegenen Angriffe nicht zu 
wiberftehen vermocht. 2. Treß ber geringen Stärfe vefervirt jich Lannes 
eine Offenſivtruppe, durch deren glänzende Offenfive der ruffiiche Angriff 
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aãnzlich abgeichlagen wird. 3. Launes benügt das Terrain ſorgfältig um 
feine geringe Stärke ten Feinde zu verbergen. 4. Terielbe Bleibt nicht 
unthätig Steben, ſondern hält den Feind durch fortgeſetzte Bewegungen in 
Aufregung, une beichäftiaet die ibm gegenüber jtehenden, ſehr au Zahl 
überlegenen, Truppen derart, Taf fie leichten als gebunden  ericheinen, 
was man gewöbhnlich unter tem Ausdrucke „feſthalten“ verſteht. 

Tas Zuſaunmenwirken der 3 Hanptwaffen war Lei Dieter Schlacht ein 
gutes. Die Artillerie kämpfte im innigſten Berbande mit ven anderen Waffen. 
Tas Kingreifen der Artillerie Male unter Senarmont muß beſonders 
hervorgehboben werten, Ta ca niche wenig zum günſtigen Erfolge beitrug. 
— Die Vertheidigung des Terfes Heinrichederf geſchah auf glänzende 
Weiſe. Zuerſt wurde Die Angriife Colenne durch das heftige Feuer ber 
sichten Plänklerlinien erſchüttert und hierauf ſiürzte ſich die frauzöſiſche 
Mapallerie mit Ungeſtüm auf teren Flanken. 

Napoleen verſtand ca mit greßem Zibarfblide Die Sitnation richtig 
su beurtbeilen. Wie wir bei der Veurtheilung der Tefenjive bervorbeben, 
richtete Rapoleon ſeinen überlegenen Augrifj nicht nur gegen Den ſchwäch— 
ten Puntt rer feindlichen Ztellung, ſondern dirigirte ihn auch Perart, 
Car hiedurch der rechte Flügel von Der Rückzugslinie ganz abachbmitten 
wurde, weahbalb Die Nieterlage für Die Ruſien auch ſo verderbliche Fol 
aen hatte. Ta dieſer Angriij Napoleons Vo belebrene und interreilant lt, 
jo Fugen wir zum Schluße noch die Kräfte Vertheilung in Ziffern, nach 
einer approximaliven Verechnung, bei. 

vannes nebſt den Tivilionen Dupao, Nanſouw und Erouchp hatte 
eine beiläufige Starke von 226041 Mann, mit welchen es ibm gelang Die 
ganze rniſiiche Arınec insb mehrere Stunden mit Erielt ieſtzubalten. 

Die ganze franzeſſiche Urmee Batte eine Ztärte ven 7OHGOO Mann. 
Steven waren zum Angrifie des linten ruſſſichen Flügels beſtimmt: Das 
Corro Nen, Lannes, Die Reiter Diviſienen Lateur Manbeurg und an 
iſeutn, zuſammen etwa Mann. Ziele folaten als Reſerve: die 
taiſerliche Rarde. das Corpe Kittero und Die Reiter Diviſien Ya Houſſane, 
beilautia Posen? Mann. 

Meiebin verwendete Napeleen zum Hauptaugriiſje im Ganzen GO4ON 
Mann. Tieiem gegerurer Manden beiläniig SS Der yıdidchen Armee, 
eder Fam Wan ont ielcher lanten Angrifi, mer il bier Napeleen 
ausinbrte, hat ein aanz anderes iriſches. lraitigzco Andieben. als tem 
ſchwachen, lrautelnden lanten Angriſe, wie ihn made Lehrbucher ver 
ichreiben, wobei beim ‚rentangriite nur Der Überſchuß an Nrait benuet 
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wirt, um gegen bie feindliche Flanke vorzugehen. Napoleon ging nicht 
nur gegen ven fchwächlten Punkt ven Feindes nor, ſondern fchaffte fich 
biezu eine 2%,fache Übermacht. 

Mit dem Reſte der Arınce, nämlich dem Corps des Marfchalls 
Mortier, den NReiter-Divifionen d'Espagne und Grouchy, zufammen 
14600 hielt Napoleon die ganze übrige xiffifche Armee, oder 42000 
Mann, im Schach. 

In diefer Schlacht verwendete demnach Napoleon %, Theile ver 
Armee zur Offenfive, und nur Y, Theil zur Defenjive; von erfteren 
waren anfänglich beinahe vie Hälfte oder %, Theile der Armee als Re- 
ferne zurücbehalten, welche aber beim Entſcheidungskampfe kräftigſt mit- 
wirkten. — Da das Defenfivfeld der Franzofen 10000 Schritte lang 
war, fo famen kaum 3 Mann auf 2 Schritte Länge, was allerdings 
äußerft wenig ift. Deftomehr find die Truppen und deren Führer zu be- 
wundern, welche bei fo Schwacher Befekung einen 3mal fo ftarfen Feind 
fiegreich abwehrten. Das Tffenfivfeld hatte eine Breite von etwas über 
5000 Schritte. Es famen mithin am Offenfivflügel 12 Mann auf einen 
Schritt. Es iſt ſehr lehrreich ſich auf ähnliche Weife, wie wir e8 bier 
thaten, die Vertheilung ver Streitkräfte durch Ziffern auszudrücken, weil 
man hiedurch gewille Anhaltspunkte erhält, damit man nicht erjt am 
Kampfplage erperimentiven muß, was die verberblichiten Folgen hätte. 
Durch folhe Betrachtungen eignet man fi) die praftifchen Erfahrungen 
tüchtiger Feldherrn an, und fteht ſodann auf dem Schlachtfelde nicht mehr 
als Neuling da. 


Allgemeines über die Truppenführung in faktifher 
Beziehung 


im Großen und en detail. 


Vor Allem muß erwähnt werben, daß, wie wir fpäter fehen werben, 
für die Truppenführung en detail ganz ähnliche Geſetze ihre Geltung 
haben, ja haben müßen, als im Großen. 

Die Detailausführung eines jeden Werkes, fei e8 ein Kunſtprodnkt 
over ein geiftiges, muß fich ſtets innig an die Hauptlineamente desſelben 
anfchließen. So werten 3. B. Runftwerfe als: Gemälde, Bilphauerar- 
beiten 2c. nur dann ihren vollen Werth haben, wenn bie Hauptlineamente 
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künftlerifch find, une fih das Tetail innig an dieſe anfchließt, während 
ein Gemälte, teilen Details mit ver größten Sorgfalt und Genauigfeit 
gearbeitet find, chne ein Anichmiegen berieben an fünftlerifche Haupt⸗ 
lineamente gänzlich werthlos ift. feinen Effekt bervorbringt, eben weil 
demſelben Las geiftig Turchtachte fehlt, das vie einzelnen Theile zu 
einem großen Ganzen verbindet. 

Aehnlich verhält es ſich auch bei ver Kriegskunſt. Zuerſt müſſen 
fefte, unnerrüdbare Prinzipien eine Baſis bilden; geſtützt auf diefe kann 
man ſodann die Truppenführung im Großen, und an tiefe anfchliekend 
die Zruppenführung en detail erläutern und durch Beilpiele veranſchau⸗ 
lihen. Um ganz logiſch vorzugeben, wäre es daher in unferem Werke 
eigentlich nöthig geweſen, zuerit bie wichtigften Nauptprinzipien der Taf: 
tik auseinanberzufegen, und ſodann erſt auf Beiſpiele überzugehen. Aus 
verſchiedenen Urſachen fonnten wir jedoch tiefen Vorgang nicht befolgen: 
I. Wäre terjelbe für einen Theil ter Veler weniger anzichend geweſen. 
Wie ter Titel und die Kinleitung des Buches es fügen, beswedte man 
auch nur an einer Sammlung von Schlachten und Gefechten zu zei⸗ 
gen, von welcher Wichtigkeit es jederzeit jei, tie Truppen nach richtigen 
Prinzipien zu leiten, und mie es ohne elnwendung derſelben unmößglich 
jei, den taktiicben Sieg zu erringen. 2. War man auch aus ber Urſache 
gezwungen tie Beilpiele vneranzuftellen, weil man fich ſonſt nicht be» 
ſchränlen turfte, viele Prinzipien möglichſt kurz, (wozu man durch ven 
enz bemeilenen Rahmen des Werkes gezwungen ift,) auf ſchlichte und 
einfache Art, welche jich für ven praftiichen Soldaten am beſten eignet, 
auseinanderzuſetzen; was man thun kann, wen fich Die Beiprechungen 
an Beiſpiele anſchließen, da letztere oft deutlicher und verſtändlicher Irre‘ 
chen, in jetem Falle aber der Sache ein lebhafteres, friſcheres Colorit 
geben, ale es durch tredıne Abhandlungen geſcheben ann. 

Ta die verjebierenen Gegenſtände bri den Schlachten und Gefech- 
ten, überhaupt dort, wo fich die Selegenbeit ergibt, beiprechen werten, 
jo kann biebei feine beſtimmte Ordnung eingehalten werten. Gewiſſe 
Grundſätze, welche Stets ihre Giltigkeit bebaupten, werben natürlich an 
mebreren Urten bervergebeben werten mülien. Beſondere Auftage wer: 
ten nur über jene Gegenſtände verfaßt, welche ven hervorragender Wich 
tigkeit find, an Beiſpielen allein nicht genügend erörtert werten kennen, 
erer überhanpt cin ſpezielles Intereſſe gewähren. 

Um vie Truppenfübrung im regen zu veranichanlicen, 
ift es unbedingt nöthig eine größere Anzabl ven Schlachten aus ver 
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ſchiedenen Epochen ver Kriegsgefchichte ihrem Hauptverlaufe, alfo dem 
Wejentlichen nach, durchzugehen, bezüglich desſelben zu beurtheilen und 
zu vergleichen. Bei dieſer Beurtheilung muß der Leſer zur Cinficht 
fommen, daß gewiſſe Gefeke ſtets ibre Giltigfeit haben mülfen, und 
man fi) niemals ungeftraft gegen dieſe verfünbigen dürfe. 

Obwohl wir ung beftreben, je weit es ber Rahmen tes Buches 
geitattet, fo viele Beifpiele als möglich zu geben, jo fünnen wir, in Folge 
des befchränften Raumes, trogdem nur ven Weg anbeuten, den man 
biebei gehen müſſe und ven Gegenjtand nicht erichöpfen. Tas Weitere 
muß dem Leſer, der fih für die Sache intereffirt, überlaffen bleiben. 

Das Hauptziel, welches wir uns vorftedten, heffen wir jedoch bei 
unferen intelligenten Vefern, welche bauptjächlich auf die Weſenheit einer 
Sache, das Geiftige, fehen, dennoch zu erreichen, nänlich: daß dieſelben 
fih über das Heinliche und lächerliche Treiben mancher Taftifer, welche 
ſtets nur in Heinlihen Formen und nebenfüchlichen Dingen alles Heil 
fuchen, dagegen das Wichtigfte, wahrhaft Wejentliche faft ignoriren, er: 
bebend, in den Stand gefett werben anf eigenen Füßen zu fteben, ein 
eigene® Urtheil zu haben. Hat ver Yefer die wenigen und fo einfachen 
Grundſätze erfaßt, welche vie ganze Taktik im Großen und en detail 
gleichlam erfüllen, und ihr zur leitenden Hand dienen müffen, dann wird 
e8 demſelben auch Vergnügen machen zu fehen, ob fie ſich denn aud) 
überall bewahrheiten. Der Leſer müge ſodann beliebige Schlachten durch: 
geben, fie bezüglich des Wejentlichen zerglietern, und wird finden, daß 
fih viefe Prinzipien jtetS und überall bewahrheiten müffen, wenn man 
jih nur die Mühe nimmt fich Hiebei des Unmefentlichen, als eines zu 
dieſem Zwecke binderlichen Ballaftes, zu entlebigen. 

An dieſes anfchließend wollen wir bie Detailtruppenführung be- 
fprechen, wobei wir fehen werben, welche wichtige, ja entſcheidende 
Rolle aub bei derfelben die Anwenbung richtiger Prin- 
jipien ſpielt. Bei dieſer ſind gewiſſe leitende Grundſätze von eben 
ſolcher Wichtigkeit als bei der Truppenführung im Großen, ja obne 
folhe ift man nicht einmal im Stande zu beurtbeilen, ob gewiſſe Vor- 
Schriften und Formen in taftifcher Beziehung wirklich entfprechend feien, 
oder nicht. 

Bezüglich des formellen Theiles der Taktik, Tann es wohl nicht 
unfere Aufgabe fein diefen fpeziell zu befprechen, man müßte eben, außer 
dem ſchon zur Aufgabe gemachten Thema, auch noch eine Taktik fchrei- 
ben. Die Formen der Taktik können baber nur in fo weit berührt werben, 
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als fie auf tie Führung einen mwefentlichen Einfluß ausüben. Dagegen 
richten wir unfere Aufmerfjamfeit auf ein richtiges Zuſammenwirken ver 
3 Haupwaffen, fallen in vieler Beziehung am beften die Erfahrung 
iprechen, und befräftigen im Uebrigen unjere Anjichten durch Citate aus 
anerkannt guten Werfen. 

Unfer Hauptaugenmerk wenden wir jetech jenen Vorfchriften der 
Taltik und des Felddienſtes zu, welche prinzipieller Natur und für bie 
Zruppenführung von höchſter Bedeutung ſind. Tiefe bilten gleichjam 
ken leitenden Faden bei jever friegerüichen Aktion, chne ſolche richtige 
Grundjfätze ift feine gute Truppenführung möglich, fontern artet im Ge— 
gentbeile in ein geift: und jinnlejes Tifpeniren mit den Zireitfräften 
und deren nutzloſen Aufepferung aus. Schwierig tft im Mriege die Be: 
urtheilung der jetesmaligen Zituntion, der Stellung des Gegners, deſſen 
Vertheilung ter Streitfräfte, une die richtige Wahl des Angriffepunftes. 
Kat man das Richtige erfannt, (was ohne richtige uns leitende Gruud⸗ 
ſätze unmöglich ift,) dann wird die Ausführung desfelben, folglich auch 
die Erringung tes Sieges, verhältnikmäßig leicht werden. 3u erwähn— 
tem 3wede ziehen wir demnach öfters Vorjchriften der Taktik und des 
Felddienſtes in ten Kreis unferer Wetrachtungen — jedoch auf ſolche 
Weiſe, Laß der Yefer forann ſelbſt urtheilen möge, in wie fern wir das 
Richtige treffen oder nicht. 

Schließlich erfuchen wir den Leſer nicht zu glauben, als ob wir 
ibn durch unfere Beurtheilung von Schlachten oder Gefechten oder ſonſt 
ausgeiprechenen Anjichten nur irgend wie bevormunden wollten; wir ha« 
ben vielmehr ten Zweck ver Augen, Das eigene Urtheil dedſelben ber: 
auszufordern und zum Nachdeuken anzuregen. Wlan bittet es Daher ale 
feine Anmaßung anzuichen, wenn wir c8 wagen unſere licberzeunung, 
öfters auch entgegen den herrſchenden Anfichten, ftets offen und unums 
mwunden zu Sagen; es geichieht gewiß nur zum Zwecke manche Anlichten 
su Hären, um möglichft Das Richtige zu finten. 

Aber Detailtruppenführung. 

‚In der Gegenwart, wie zu allen Seiten, ijt eine nach richtigen Frin- 
sipien durchgeführte Führung der Truppen in ftrategiicher und taftiicher 
Beziehung im Großen tie Hauptbedingung zum Ziege, Ca iſt gegen— 
würtig eben fe nötbig, ja noch netbiwendiger, als früber, genen den richtig 
gewählten Augriffopunft überlegene Nräfte zu bringen, um cine günftige 


Entſcheidung tes Nanıpfes herbeizuführen. 
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Wührend man in früheren Zeiten mehr im freien Terrain feine 
Schlachtſtellungen formirte, vie Armeen von damals auch im Vergleiche 
zu ven jebigen Rieſenarmeen winzig Hein waren, und ein gut eingelei- 
teter Hauptangriff mit entiprechend ftarfen Kräften gegen ben taftifch 
richtigen Punkt gewöhnlich rafch Die Entſcheidung herbeiführte; Flammert 
fich gegenwärtig der Vertheibiger mit aller Kraft an natürliche oder fünft- 
lich gefchaffene Stützpunkte feft, gewinnt durch eine zähe, hartnädige Ver: 
theivigung verfelben möglichſt Zeit, um die Gataftrophe durch herange— 
zogene Rejerven zu verhindern over aufzuhalten. 

Wenn demnach der Grundſatz, überlegene Maſſen auf ven entjchei- 
denden Punkt zu bringen, cher an Wichtigkeit gewonnen als verloren hat, 
fo ift e8 anberfeits, in Folge der forgfältigen Ausnützung des Terraing, 
auch unbetingt nötbig, Daß die Führung bis in das Fleinfte 
Detail eine gute und zwedentiprechende jei. 

Wenn es ſich ferner darum Handelt, mit einer verhältnißmäßig 
Heinen Kraft, einen Zerraintheil gegen einen überlegenen Gegner zu halten, 
oder den leßteren durch ein hinhaltendes Gefecht zu beichäftigen, feine 
Kräfte zu abferbiren, bis unfer Sauptangriff eine Entſcheidung herbei— 
führt: fo kann dies auch nur durch eine wehl durchdachte, gute Truppen- 
führung bis in das kleinſte Detail erreicht werten. 

Da in Folge der Ausnügung des Terrains der Kampf im Großen 
in viele Detailfänpfe zerfällt, und Die Summe diefer ven Geſammterfolg 
repräfentirt, fo iſt hiemit chen dargetban, welche wichtige Wolle auch 
jedem der untergeorbneten Truppenführer zugewielen it. Aus eben er- 
wähnter Urfache hat auch der einzelne Mann im Vergleiche zu früher, 
wo man das Terrain nicht fo gut auszubeuten verftand, als gegenwärtig, 
fehr an Werth gewonnen, und deſſen Züchtigfeit und forgfältige Ansbil- 
dung zum Soldaten wird nothiwendiger Weife beim Kampfe ſchwer in bie 
Waagſchale fallen müſſen. 

Wir wollen demnach nachfolgend das Detailgefecht dem Wefen 
nach beſprechen, und hiebei zeigen, daß bei demſelben der Hauptſache 
nach gleiche Prinzipien in Anwendung kommen, wie beim Kampfe größerer 
Truppenkörper, und dieſe in Folge der kleinen Verhältniſſe nur gewiſſe 
Modifikationen erleiden. Es kann nicht unſere Aufgabe ſein einen Feld— 
dienſt zu ſchreiben; da wir jedoch zu unſerem Zwecke die Formen und Vor— 
ſchriften desſelben in den Kreis unſerer Betrachtungen ziehen müſſen, ſo 
glauben wir am beſten zu thun, wenn wir hiezu den preußiſchen Feld— 
bienft benügen. Wir werben hiebei ſehen, auf weldde Art es ven preu- 


— 197 — 


fiſchen Truppen möylich war, in ven beiten Striegen 1866 und 1870 
beim Tetaillampfe ſo glänzente Refultate zu erzielen, und haben bei un— 
feren Betrachtungen nicht nebenſächliche Tinge, ſondern hauptſächlich das 
Weſentliche, das beim Detailkampfe leitente Prinzip vor Augen. 

Tas zeritrente Gefecht der Gegenwart unterſcheidet fich wefentlich 
von jenem ber Aranzefen zur Revolutionszeit. Daseſelbe bildete fich in der 
franzöfiihen Revolutionsarmee auf natürliche Weiſe heraus. Es handelte 
ſich damals darum tie jungen Zoltaten, die ſehr mangelbaft, eft faft 
aar nicht, ausgebildet waren, auf möglichſt ſchnelle Reife zu brauchbaren 
Nriegern beranzubileen, Baber wurden fie in zerftrenter Fechtart verwen— 
vet. Dit trieb man großen Mißbrauch in tiekr Beziehung, denn man 
löste oft ganze, größere Iruppenförper zum zerftreuten Sefechte auf. 

Wenn auch von einer ſyſtematiſchen Ausbildung bei Der zerftreuten 
Nampfiveiie Der Franzoſen kaum eine Spur zu finden war, fo erzielten 
fie durch dieſe, aenenüber ter fchwerfälligen Yincartaftif, Doch große Er: 
folge. Tie natürliche Findigkeit der Franzeſen, das Streben derſelben 
möglichſt ſelbſtſtändig zu handeln und ſich durch Tapferkeit hervorzuthun, 
erſetzte, war ihnen bezüglich einer ſyſtematiſchen Heranbildung zum Sol— 
Paten maungelte. 

Kiner jeden Angriffs Colonne gingen ſtets Dichte Schwarmletten 
voran, welche das Terrain ſergfältig ausnützten. Sie beſetzten günſtige 
Stützrunkte in demſelben, beſchoſſen die jeindlichen Linien m der Flanke 
eder gar im Rücken, brachten dieſen areße Verluſte bei, und verurſachten 
Schrecken une Verwirrung in ihren Reiben. Als die tiefen Sturmcolon— 
nen bermmfanten, war durch Das Feuer ſchen Die halbe Arbeit gethan. — 
Bei ter iranzeſiſchen Taktik gingen das Dffenſie und Deienſivelement jtets 
Hand in Hand: während einerſeits Me Zrüerunfte im Terrain auf ſehr 
sibe Weiſe durch das Fener feſtgebalten wurden, wenn ſie der Feind alle 
grifi, bemügte man Te ebenſo treiflich zum Difenſirfener um den Angriff 
verzubereiten. So tie einerſeitd Me Tffenlive an den Stürvrunkten, und 
kem aus dieſen abgegebenen Fener eine mächtige Stütze batte, ſe wurde 
die Deſenſive im Großen wie im Kleinen cuch ſtets mönlichit altiv ge— 
iührt. Auf dieſes innige Zuſammenwirken der Tfenfire und Tefenfive 
berubten grekentbeile Die Erfolge Der iranzoſſichen Rebelutiendarmee, woe— 
bei, wie erwähni, häniig aui Pie ieindliche Shwache gewirkt wurde, ehne 
ſich biebei an ein beſtimmtes Syſĩtem an binden 

Die preufßiſche Detailtaltik beruht im Weientlichen ebenfalls anf 
ein inniges Zuſammenwirken ven DTiſenſive und Defenſive;: einerſeits 
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ſehen wir bei berfelben eine ungemein zähe Vertheibigung ber inneha- 
benven Stützpunkte, anberjeits eine Fräftige Offenfive gegen die Schwächen 
des Feindes ins Yeben treten. Zum zerftreuten Gefecht ift bie preu- 
ßiſche Kompagnie in 3 zweigliedrige Züge, diefe find wieder in Sektionen 
und Gruppen, lettere zu 4 bis 6 Notten formirt.*) Ye nachdem bie 
Kompagnie auf dem rechten ober linfen Flügel des Bataillons in Linie 
Steht, Schwärmt die erfte Gruppe vom rechten oder linfen Flügel, ift das 
Bataillon in der Kolonne nach der Mitte formirt, aber vie erfte Gruppe 
por der Mitte aus. Die übrigen Gruppen ſchwärmen im erjten Falle 
nach der Mitte, im zweiten Falle gegen die Ylügeln hin aus. — Auf 
der Stelle fchwärnt der hinterfte Zug gruppenweife im geſchwinden 
Schritte, und zur Bajonet-Attafe in die Intervalle, dieſer in 2 Hälften 
an ben Flügeln des vorberften Zuges der Kompagnie-Colonne im Trab 
aus. Im Vor⸗- oder Zurückgehen ſchwärmt gewöhnlich ver fich dem Feinde 
zunächit befindliche Zug, im erften alle rafch nach vorwärts, im letzteren 
dort, wo der Befehl zum Schwärmen gegeben worden ift, im ge— 
ſchwinden Schritt aus. — Die Rotten haben auf ebenem und 
freiem Terrain circa 4 Echritte, die Gruppen 8 Schritte Diftanz. Se 
nach der Befchaffenheit des Terrains werden die Diftanzen mobificirt, fo 
daß fie bei ven Sruppen bis 100 Schritte betragen können. 

Als Grundſätze beim Detailgefechte gelten: 1. Möglichſte Aus- 
beutung des Feuergefechtes, 2. Kräftig ausgeführte Of— 
fenfiv-Stöße. 3. Schnelle Bewegung. 

Die wichtigften Fälle ver gefchloffenen und zerftreuten Gefechtsform 
eines Zuges find: 1. Die Heine Salve um ben Angriff gegen feinb- 
liche Soutiens und Colonnen vorzubereiten. Hiezu rüdt der Zug im 
Laufſchritt bis in die Echüßenlinie vor, und gibt vafch Salven gegen ven 
Feind ab, bis dieſer umfehrt, oder mit dem Bajonete angegriffen wer- 
den fann. 

2. Die Öruppenattafe a) gegen feindliche Schügenlinien, 
welche fein ober ein ſehr entferntes Soutien haben ober b), wenn fie 
durch Kartätſchfeuer plößlich viele Leute verloren, c) wenn bie feinbliche 
Schützenlinie gut gedeckt ift, während man fich auf freiem Felde befindet, 


*) Das preußiſche Bataillon befteht aus 4 Compagnien unb wird in 8 Züge, ber 
Zug, menn berfelbe 20 Rotten und mebr ftark if, in 2 Halbzüge, fonft gleich 
in Seftionen von 4—6 Rotten getheilt. Die Rangirung it in 3 Gliebern ; 
zum zerftreuten Gefecht wird aus dem 3. Gliede ber Compagnie ein 3. Zug 
formirt, fo daß fobann biefelbe aus 3 Zügen & 2 Gliebern befteht. 
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taber beim ſtehenden Feuergefecht im Nachtheife wäre, d) gegen Schüken- 
linien, welche unbeſonnen zu weit vergeben, over aus einer Poſition des 
meralifirt weglaufen. Die Gruppenattake wirt ven allen Gruppen gleich 
zeitig ausgeführt, wenn ibr Zoutien in ver Nähe ift, fonft muß ein Theil 
als Soutien zurüdbleiben. Gelingt ver Angriff, fo wire ſogleich wieder 
auégeſchwärmt und der Sich zurücziebente Feind blos mit Dem Neuer 
verfolgt; wird er abyeichlagen, fo ſchwärmen tie zurüdgebenten Gruppen 
ebentalls fchnell aus, und nehmen ihre frühere Rofition ein. Beim Zus 
rückgehen wird nicht gefeuert. 


3. Schützen in die Intervalle Tiefe Haben ten Angriff 
durch ihr Feuer zu unterftügen, geben an ben Flügeln ter Colonne mit, 
geben auf die feindliche Schnellfener und umzingeln im lekten Mo: 
mente den Feind in Flanke un Rüden. 


4. Schützen, welche von Napallerie angefallen werten, und Deren 
Scutien über KO Schritte entfernt iſt, formiren auf freier Ebene um 
ibren Führer Knäuel 1RKlumpen), ift in der Nübe Gebüſch ꝛc. verhanden, 
ſo ſtürzen ſie ſich in dasſelbe und geben auf die Kavallerie Schnellfeuer 
ab. Ebenſo werden Vertiefungen, Gräben zur Deckung und zum Schutze 
gegen die Reiterei benützt. 

Wir wollen nun das bisher Geſagte den Weſen nach kurz beipre- 
chen. Während zur Revelutienszeit die dichten Plänklerketten wie erwähnt 
obne beſtimmte Regeln vorgingen, tritt uns bei der neuen Geiechtweiſe 
ein nach richtigen GGrundgeſetzen gebildetes Syſtem ver Augen. Um nach 
richtigen Prinzipien eine Fenerlinie zu bilden Darf man 1. feine Kräfte 
sicht zerſplittern. 2. mu man ſolche Anordnungen treffen, daß Die Feuer 
linie das Terrain möglichſt ausnützen könne, 3. muß fie im eriorder— 
lichen Falle auf das Höchſte verſtärkt werden können. 


Um ren eriten 2 Punkten zu genügen tt das Gruppen ober 
Zchwarminiten vollkommen entiprechene. Wirte man Länge ver ganzen 
sn offupirenten Yinie eine gleichmäßig ſtarke Feuerlinie bitten wollen, fo 
wäre dies cine Seriplitterung une Verſchwendung der Nraft, wie ſie zur 
Zeit Der franzöfiſchen Revolutien bei den Aranzofen häufig vorkam. 
Kine ſolche gleichmäßig Starke Feuerlinie könnte auch das Terrain 
nicht fo ante auéenützen, als eine aus Schwärmen gebildete, denn Das 
Terrain Bietet nicht überall gleiche DTeckung und gleich günſtigen 
Ausſchuf. Durch dad Eruppenivſtem halt man daber Das Terrain an 
ſeinen aünſtigſten Punkten möglichſt feſt, jede Aruppe iſt im Stande einen 
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möglichft guten Ausſchuß zu finden und fich möglichſt zu decken. Endlich 
ift e8 einer jeden Gruppe ermöglicht, wenn bie nebenftehende burch feind⸗ 
Tiche Übermacht angegriffen würde, gegen bie Slanfen und ben Rüden 
bes Feindes zu wirken. Zwiſchen je 2 Gruppen Tann man ferner, wenn 
das Vorterrain offen ift, Kreuzfeuer erzielen. — Man ift demnach durch 
bas von ben Preußen abeptirte Syſtem im Stande, mit ber mdg- 
lichften Olonomie, eine möglichft ftarfe Fenerlinie zu 
bilden. 

Wird enplich ein Punkt angegriffen, fo eilt das Soutien im Lauf: 
tritt in bie Feuerlinie, und erzielt durch rafch abgegebenes Salvenfeuer 
bie Fräftigfte Feuerwirkung gegen die feindliche Front, während tie feit- 
wärts befindlichen Gruppen gegen die feindlichen Flanken vorgehen. 
Diefes Syſtem geftattet daher jederzeit gegen die feindliche Schwäche 
(Flanke) einzumirten, weldher Umftanp möglichſt ausgenügt 
werben muß, und ıngemein viel zur Erreichung günstiger Erfolge beiträgt. 

Ähnlich wie das Terrain bis in's Heinfte Detail von ben einzelnen 
Gruppen ausgenüßt wird, muß es von ven größeren Truppenförpern im 
größeren Maafftabe gefchehen. Wir verjtchen hierunter, daß dieſe wieder 
ven ben fogenannten Stüßpunften des Terrains ven beften Gebrauch 
machen müffen. Hat man 3. B. Walbparcellen, welche beiläufig auf 
Schußweite von einander entfernt find, und beren Bor: und Seitenterrain 
auf 300 Schritte offen, zu wertheidigen, fo ift es nicht nothwendig beren 
Pifiere als die erfte Vertheirigungslinie anzufehen. Man bejett dieſe einft- 
weilen durch gefchloffene Abtheilungen, und fchiebt ihnen eine Schwarm: 
fette vor, welche fich in vorwärts befindlichen, ginftigen Zerrainpunften 
feftfegen. Man führt demnach das Gefecht zuerft vorwärts der Stüßpunfte, 
und erft, wenn biefe vordere Linie durch Übermacht zurückgedrängt wird, 
feßt man basfelbe an ter Pifiere ver Stützpunkte hartnädig fort. Die 
vorgefchobenen ES chmärme müſſen in ſolchem Falle auf gegebenen 
Befehl mit großer Eile ihre Stellung berart räumen, daß das Teuer 
aus den Stügpunkten nicht masfirt werte. Im Feldzuge 1866 kam es 
häufig vor, daß die öfterreichifchen Truppen in der Meinung, ber Feind 
fei im vollen Rüdzuge, weil ſich deſſen Schwarmlinie fchleunigft zurüd- 
zog, unvermuthet in das fräftigfte Kreuz: und Schnellfeuer aus ven 
Stüßpunften geriethen. 

In vielen Fällen würe e8 hingegen wieder zwedmäßig, wenn das 
Dorterrain vor einigen Stüßpunkten bis auf 300 Schritte ganz offen ift, 
und eine gute Beftreichung vesfelben zuläßt, biefen feine Schwarmkette, 
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fendern blos Aviſopoſten vorzuſchieben, welche fo aufgeitellt werten, daß fie 
tie Annäherung Des Feindes ſogleich bemerken und nach rüdwärts melden 
fünnen. Tie Yifiöre wire gut beſetzt, wobei man ſich ſorgfältig decken 
muß, Damit Der Feind Nichts ven deren Okkupirung bemerfe. Einzelne 
feindliche Echügen werten wo möglich überfallen und niedergeſtochen, 
und das Teuer erft mit voller Nraft begonnen, wenn größere feindliche 
Abtbeilungen in ren wirffamften Schufbereich gelangen. Man legt auf 
piefe Art tem Feinde gleichfam einen Hinterhalt, werurch er große Ver; 
Iufte erleiren, ump zu ſehr vorfichtigen Vorgehen gezwungen wird. Diele 
beiten Methoden abwechfelne mit Geſchick angewendet, werten gewiß ihre 
Früchte tragen. Kinmal wird ver Feind in unſer mörderiſches Kreuzfener 
geführt, weil er uns im vellen KRüdzuge wähnt, ein andermal geratbet 
er ganz unvermuthet in daoſelbe. 

Tie Schützen in den Intervallen ernänzen das rein efſenſive Ele— 
ment ter vergebenten Sturmcolonne durch ibr Schnellfeuer twieder innige 
Verbindung des Offenſiv- und Tefenfivelementen) und wirken ſchließlich 
gegen tie Flanken und ten Rücken tes Feindes, alſe gegen deſſen Schwäche. 
— Übrigens ſei erwähnt, daß die Tffenfiwe geſchloſſener Abtheilungen bei 
der Defenſive auch gewöhnlich gegen die feindliche Schwäche (Flanke) zu 
richten iſt, wie es ter preufiſche Felddienſt betreff Des Ausfalles bei der 
Vertheidigung vorſchreibt. 

Wenn die EGruppenattake gegen Schützenlinien ausgeführt wird, 
deren Soutien entfernt iſt, oder welche durch Kartätſchfener ſtark gelitten 
haben, jo benützt man hiedurch die mementane Schwäche des Gegners, 
um ſich raſch des von ibm beickten Terraintheiles zu bemächtigen. ft 
die feindliche Schützenlinie aut gedeckt, während man feine Tedungen 
bat, fo muß man natürlich trachten dieſes nachtheiline Kerhältniß mög—. 
lichſt bald zu ändern. Wenn ca Das Terrain nur halbwegd erlaubt, wird 
man jedoch auch in ſolchem Kalle verſuchen müſſen, jich ter Flanle ver 
Schützenlinie möglichft zu näbern, une dirſe ſedann überraſchend mit 
Kraft anzufallen. Tie Erfahrung lebrt ca, daß überraſchend ausgchibrte 
Anläufe oft unbegreiflich wenia Verluſte veruriachen. 


Die Verlheidigung einer von Schüßen beſetzlen Boſilion. 


Zu ter Zertbeitigung eignet ſich am beiten cin Terrainabichnitt, 
welden man Petition nennt Zelten wird man aber bei feiner Ztel- 
lung alle jene Kigenichaften verfinzen, weldbe man in den verichietenen 
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?ehrbüchern von verfelben fordert, umfomehr als man fi mit jenem 
Terrain begnügen muß, das man eben inne hat, und man in jedem Mo— 
mente in ber Verfaffung fein muß, wenn nöthig, eine Träftige Defenſive 
in's Leben feßen zu können. 

Vor der Front muß man ſtets trachten ein bis auf 300 Schritte 
freies Schußfeld zu gewinnen; hat der Feind, um an uns heranzukommen, 
ein Hinderniß zu überſchreiten, ſo ſoll es nicht weiter als 300 Schritte 
von ber Aufſtellung entfernt fein, damit es jeder Schütze wirkſam beſtrei— 
hen könne. Bietet das Terrain den Schützen feine Dedung, fo foll man 
fih eine folche Fünftlich dur Aushebung von Schütenlöchern ober Jä— 
gergräben fchaffen. 

Slügelanlehnungen werben fich felten auf beiden Seiten vor- 
finden, daher man ben nicht angelehnten oder gefchüigten Flügel burch 
bort aufgeftellte Patrouillen bewachen laffen muß. Nach dem preußifchen 
Felddienſte wird von der Flügelgruppe die Flügelrotte vom Führer zur 
Beobachtung des Feinde an dem freien Flügel beftinmt. 

Schwache Terrainhinvernijfe verſtärkt man, und hebt, um ben Ab- 
zug aus ber Pofition zu decken, Jägergräben aus. — Es wäre demnach 
von großer Wichtigkeit es den Schüten möglich zu machen, baß fie fich 
bie nöthigen Verftärfungen des Zerrains jelbft berftellen könnten, daher 
bie DBetheiligung derſelben mit der Linemann'ſchen Schaufel vom großen 
Bortheile. In Pofitionen, welche längere Zeit gehalten werten follen, 
werben von den preußiichen Schützen vie Faſchinenmeſſer zum Auflegen 
bes Gewehres benützt. 

Um die Pofition gut beſetzen zu können hat der Führer und Schütze 
2 Punkte zu berückſichtigen: 1. Er unterſucht das Terrain, und ſieht auf 
welche Weiſe ſich der Feind am gedeckteſten ſeiner Aufſtellung nähern 
könne, und ſucht 2. einen günſtigen Punkt, von welchem aus er den Feind 
bei ſeiner Annäherung am wirkſamſten zu beſchießen im Stande iſt. 

Die Gruppe bleibt beim Anlangen in der Stellung geſchloſſen ſte— 
hen, worauf jede Schützenrotte die beſonderen Weiſungen betreff ihrer 
Aufſtellung und ſonſtigen Beobachtungen erhält. Die Munition wird nach: 
gefehen und ergänzt. Hat man Zeit, fo werben bie Diftanzen im zu be- 
ftreichenden Terrain bis zu in demjelben markirten Punkten, als Bäumen 
Feldwegen ꝛc. abgefchritten, wobei man namentlich die Diftanzen von 
200, 300, 400 Schritten, und wo ein Bewegungshinberniß vorliegt, bie 
Diftanz bis zu diefem abfchreitet. Der Feind wird forgfältig beobachtet, 
und fobald ber Führer über die Richtung tes feindlichen Angriffes im 
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Klaren ift, läßt er die Schützen auf ibre vorhin beſtimmten Plätze aus: 
ſchwärmen. 

Befindet man ſich im Marſche gegen den Feind, fo wird in bie 
nächſte Poſition im Laufſchritte vorgegangen um ſie raſch zu beſetzen. Ich 
halte es für beſenders wichtig, die Gruppenführer une Schützen in ver 
raſchen Beſetzung von Stellungen während des Verrückens aut zu üben, 
wozu ein raſches Erfaſſen des Terrains gehört, was demnach auch erſt, 
nachdem der Schütze ſich die hiezu nöthigen Vorbegriffe angeeignet hat, 
vorgenommen werben kann. Suter Ansſchuß bleibt ſtets die erſte Bedin 
gung, Deckung die zweite. Dan nimmt zuerſt ungefähr cine ſelche Deckung, 
welche einen auf wenigſtens 300 Schritte reichenden Aubſchuſßt geſtattet. 
Bemerkt man ſodann einige Schritte weiter einen beſſeren Anfftellunge- 
punkt, fe wird vieler durch Vorichleichen eingencmmen. 

Auf 350 Schritte machen der Führer und Die beiten Schützen auf 
Befehl des Offiziers oder Zugskommaundanten Probeſchüſſe, auf 300 
Schritte ſchiefen auf Befehl des Offiziers auch andere Schüßren. Der 
Feind iſt ſtets ſorgfältig zu beebachten, und BRewegungen desſelben, na 
mentlich ſolche, welche auf eine Verſtärkung oder Verlängernung ſeiner 
ES chüpenlinie ſchließen laſſen, fine allſealeich dem Führer nach rückwärts 
zu melden. 


Feitung der Schützen bei der Veriheidigung einer Stelſung. 


Fa iſt ven höchſter Wichtigkeit bei jeder Selegenbeit eine ſtrenge 
Feuerdieciphin zu beobachten. — Umedas Hinterladungégewehr vel- 
lends ausnügen zu können, muß man es ſich zum Erundſatze machen, 
auf größere Diſtanzen in der Regel mit dem Fener zu geizen, dagegen 
auf die wirkſamſten Diſtanzen e& mit alter Kraft wirken zu laſſen. Wenn 
irgendwo eine beſonders ſtrenge Diociplin nöthig iſt, Te iſt es in dieſer 
Beziehung, und obwohl ſonſt der eutſchiedenſte Gegner aller Pedanterie, 
fine wir ter Anſicht, traf man bezüglich Des Feuergefechtes ſelbſt ſolche 
nöthig babe, will man micht anders feine Kräfte zerinlittern, nämlich 
feine Patrenen nutzloe verknallen. 

In gewilien Fällen, wenn z. B. der Angreifer gezwungen iſt arößere 
Strecken ganz ohne Deckungen vorzugeben, wie die Vreufen bei Wörth 
und Der ten 16. Auguſt, mag ce zwar vom Vortbeile ein als Ver 
theidiger Die grekeren feindlichen Abtbeilungen mit einem Kngelregen zu 
übericbütten, dech nur dann, wenn man je große Nerrätbe an Munitien 
bei ficb hat, tar man feinen Mangel taran leitet im Gnricheitungene: 
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mente, wenn man fie am nöthigften braucht. Oberſt Borbſtädt gibt an, 
daß bie Franzoſen ihre Segner fchen auf Tijtanzen ven beiläufig 1500 
Schritten angefangen mit einem Nugelregen überfchütteten, wodurch leß- 
teren, beſonders auf Die größeren Entfernungen, viele und ſchwere Ver— 
füfte beigebracht wurden. Trotz dieſes Grfolges durch Zufallstreffer 
fann man eine folche Munitionvergeudung nicht gutbeigen. Wenn man 
auf felche riefige Tiftanzen ſchon fo viele Zufallstreffer mit dem Gewehre 
machte, welche eclatante, vernichtente Wirkung hätte die franzöfifche Ar- 
tilferie zu erzielen vermecht, wenn fie e8 verjtand vortheilhafte Pofitienen 
zu nehmen und mit Maſſen concentriich gegen die Angriffscolennen zu 
wirken! Der franzöfiihe Ynfanterift ift mit YO Patronen ausgerüſtet. 
Außerdem haben je 2 Kompagnien zuſammen einen Fleinen ziweirädrigen 
Patronenfarren, welcher bis in die Sefechtölinie vorgenommen wird, fo 
daß jeder Mann noch mit 24 Patronen verfehen werten kann. Wenn 
man ferner noch ben Umſtand berückjichtiget, daß die Vertheidiger fid) 
überdies noch mit ten Patronen der Gefallenen aushelfen kounten, fo 
wird man bie Ziffer nicht zu hoch greifen, wenn man fagt, daR die bis zuletzt 
verbleibenten Schüten im Ganzen 120 Bis 130 Patronen zum Ber: 
Ihießen hatten, was gewiß fehr viel ift. Trotzdem fcheinen fich die Fran— 
zofen doch oftmals verſchoſſen zu haben, denn wie Oberſt Borbftätt an- 
gibt, räumten fie, obwohl hinter Jägergräben gebedt, tech gewöhnlich 
bie Stellung, wenn der Bajonetangriff drohte, alfe gerade in jenem wich: 
tigen Weomente, in welchem man das Hinterladgewehr am bejten aus: 
zunüßen im Stande ift. 

Wie wir demnach aus der Erfahrung aus dem jüngften Kriege er: 
ſehen, ift eine gute Fenerbiecipfin, wie fie der preußifchen Infanterie an- 
erzogen wurde, von höchfter Wichtigkeit. — Bezüglich derfelben müßte 
man demnach folgende Grundſätze mit äußerſter Strenge beim 
Seuergefehte beobachten: 1. Auf größere Diftanzen langſames, 
gezieltes Feuer ver beften Schüten, welche vom Offizier den Befehl zum 
Schießen ausdrücklich erhalten. 2. Auf ungevedte größere Zielobiekte, 
als Angriffs-Colonnen, in Bewegung befindliche Artillerie 2c. wird auf 
größere Diftanzen auf Befehl Schwarm- oder Sulvenfeuer abgegeben. 
3. Die größere oder mindere Yebhaftigfeit des Feuers wird ſich auch 
nach dem taftifchen Zwecke richten, je nachdem es fich Handelt Die Auf- 
merkfamfeit des Feindes auf einen Punkt Hin= oder abzulenfen. Will man 
bei der Defenfive einen Hinterhalt ftellen, oder beim Angriffe ben Feind 
überrafchen, fo fenert man an ber betreffenten Stelle anfünglicd gar 
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nicht oder läßt Das Feuer Dort ganz einfchlafen. 4. Endlich im wirkſamen 
‚seuerbereiche wird auf Befehl Schnelifener abgegeben, und hiebei tief 
angeicblagen, da mau ſonſt Leicht überſchießt. 

Der Schüte muß Daber bei ten Friedendübungen gewöhnt werten, 
in alten Fällen ſich bezüglich der Feuerabgabe ſtrenge nach dem gegebe— 
nen Befehle zu halten, was er auch thun wird, wenn man ihm den hie— 
turch zu erreichenden Zweck in jedem einzelnen Falle begreiflich macht. 

Nach tem preußiſchen Felddienſte werten größere feindliche Colounen 
ven AN) Schritte Entfernung angefangen mit Gruppenſalven  beicheifen, 
une ven Jam Schritten au von allen Schützen das Schnuellfeuer anf Biefe 
begenmmen, obne auf Die bei der feindlichen Kolenne befindlichen Schützen 
zu achten. Tie Entfernung fell biebet cber zu kurz als zu weit angege: 
ben werden, Da Aufſchläger nech immer treffen werden. 

Leer Ibeil der Schützenlinie, welcer direkt von 
einer feindlichen Colonne angegriffen wird, weicht aus, 
indem er Schuß anf Schuß in dieſelbe abgibt, die ſeit 
wärto der Colonne befindlichen Schützen bleiben ſtehen 
und ſchieſen dem Feinde in Flanke und Rüden. Sowie 
ein Sontien Der ieindlichen Colonne entgegentritt, ſtür— 
sen ſich alle Schhußen auf ihre Flanken und ihren Rüden. 
Tiete eben citirte Vorſchrift Deo preußiſchen Felddienſtes iſt eine jehr rationelle, 
denun ca wird bei dieſer Vorgangoweiſe, analeg dem doppelten Flanken 
angrifie, gegen beide jeindlichen Flanken gewirkt, was ſiets Die ſchenſten 
Erfelae nach ſich zieben muß. 

Tas Seutien ſtebht im ireien Felde auf 150 bie Au Sechritte, im 
Hügel und bereiten Terrain auf lürzere Diſtanz ven der Schützenlinie 
entſiernt. Tav Sammeln der Schützen geſchiebt ſtets ber demſelben, daher 
auch ſeder Schüßbe deſſen Auiſtellungöpuntt wiſſen muß. Der Comman-— 
dant ded Seutien muß eitinald ſelbſtandig in Ben Nat eingreifen, wes 
halb er feine velle Aufmerkiamteit auf Den Feind gerichtet baben muß. 
— We cin bite ter Schützenlinie mit Übermacht angegrifien wird, 
mus die Unteritutzungsabtheilung alliegleich durch ibr Fruer eingreifen, 
wenn eine Flanle der Schübenlinie bedrebt wird, muß Dietelbe Dem An 
arme entweder durch Belegung tes bedrebten Terraintheiled, eder indem 
ſie dem Feinde Selb ot die Alanfe fallt, entzegentreiten. Bei arößeren 
Ziellunzen nerden am eiſenen, ungededten Alugel Der Feuerlinie ebnebin 
MET greßere. achbleffene Abibeilungen auigeſtellt, welche dem Angreifer, 
ſebald ich die Gelegenbeit ergzibt, in die Flanke jallen. Wird Bas 
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Soutien befchoffen, fo ändert es feine Etellung und ftellt dem Feinde 
Schützen entgegen. Um überall, wo es noth thut, mit Kraft in den Kampf 
eingreifen zu Finnen, muß demnach bie Unterftügungsabtheilung zuſam⸗ 
mengehalten und fo aufgeftellt werben, daß fie jeden Punkt der zugebd- 
rigen Schützenlinie möglichjt ſchnell erreichen könne. 

Dezüglich tes Ausfalles in der Vertheidigung ſchreibt 
ber preußifche Yelbdienft vor, daß jeder günftige Moment biezu benütt 
werben müffe, um ben Muth ter Vertheidiger zu heben und ten Angreifer 
aufzureiben. Diefer wichtige Grundſatz kann nicht genug der Berüdfich- 
tigung empfohlen werven, denn ohne Defolgung desselben wird niemals eine 
bartnädige Vertheitigung möglich fein. Wir berufen uns auf einen ber 
Fundamentalſätze der Zaktif: dag Uffenfive und Defenfive ftets Hand in 
Hand gehen müfjen, feine biefer Formen ohne die andere eriftiren könne. 
Die auf vem Flügel der Stellung zur Offenſive beftimmte Truppe fällt 
bem Angreifer, fobald er auf 250 Schritte herangefommen ift, — nicht 
früher, weil auf diefe Diftanz die befte Feuerwirkung ift und jedes Stußen 
dem Feinde verberblich wird, nicht fpäter, weil e8 zu gewagt wäre — 
in die Slanfe. Das Vorgehen gegen bie feindliche Flanke gejchieht nach 
der preufifchen Vorjchrift auch auf fehr rationelle Weife. Die Sektionen 
ichwenfen mit 10 bis 15 Schritte Abftand gegen viefelbe im Lauffchritte 
ein, und geben ſodann Schneflfeuer. Auf diefe Art geräth der Angreifer 
nicht nur in das concentrifche Feuer ber Schügenlinie und ber ihm ent- 
gegentretenden Sontiens, ſondern er erhält auch in der nächſten Nähe 
von der Tffenfivtruppe ein mörberifches Flankenfeuer. Ein auf biefe 
Weife bei feinen Schwächen gefaßter Angreifer, wird wohl in ben meiften 
Fällen unterliegen müffen, wenn ver Vertheiviger es verfteht zu feinem 
Gegenangriffe den richtigen Moment zı wählen. 

Bei einem foldhen Flanfenangriffe mug man möglichft Überrafchend, 
im Lauftritte vorgehen, fi nahe an den Feind halten, fchnell laven, gut 
feuern; überhaupt follen die Schnelligkeit und Kühnheit das erfeßen, was 
das Terrain an Tedung zu wünfchen übrig läßt. Findet man zur Aus- 
führung eines folchen Gegenangriffes auch ein günftiges Terrain, das 
einige Dedung gewährt, dann wird derſelbe auch vielleicht blos durch 
das Feuer allein durchgeführt werben können. 
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Aber die Dertheidigungsfähigkeit von Wäldern. 


Der Wald bietet Deckung gegen das feindliche Feuer, erſchwert dem 
Feinde Die Einſicht, beichränft tie Bewegung geſchloſſener Truppen mehr 
oder minder auf die set, und iſt beienters für den Nanıpf ter Infan- 
terie geeignet. Um vie Vertheidigungofähigkeit von Wältern zu Beurtbeilen 
muß man banptiächlich auf nachfelnente Punkte jchen: Tas Vorterrain 
ſoll möglichſt frei Fein, Dem Feinde Feine Deckung gewähren. Juyangebin- 
derniße ale Sümpfe, Bäche sc, namentlich wenn Der Feind fie im am: 
jerem Feuerbereiche zu überfchreiten gezwungen iſt, find Der Vertbeidi 
gung jehr günſtig: dagegen alle deckenden Gegenſtände une Wertiefungen 
ungünſtig, weil ficb Der Feind gedeckt uähern und im Terrain leicht 
ieitteken kann. Cine ſanfte Neigung des VBorterrains nach dem Feinde zu 
erhöht die Wirkung der Feuerwaffen. 

Tie Größe Der Wälder iſt von großer Wichtigkeit: Die sur 
Bertbeitiaung beſtimmten Streitfräfte  müren derſelben und dem 
Gefechtzwecke entſprechend groß fein. Große Wälder ſind jelten vom Vor 
theile, weil man zu deren kräftigen Vertheidigung ſehr viele Truppen 
braucht. Gruppen Heiner Wäldchen, Waldparcellen, ermöglichen eine ſehr 
bartnädige Vertheidigung, namentlich wenn ſie auf wirkſame Schußweite 
ven einander entfernt ſind, und das Vor- und Seitenterrain eine kräftige 
Reſtreichung dedſelben durch Kreuzieuer geſtattet. Waldparcellen, welche 
neben und hinter einander liegen, geſtatten eine gegenſeitige flankirende 
Kertheidigung, ermeglichen die Mitwirkung aller 3 Waffen zu einer men 
lichſt altiven Kertheidigung. Die Zwiſchenräume der Wülechen erlauben 
dem Vertheidiger, ſebald cin Punkt vom Feinde angegriffen wird, eine 
Tfrenfive gegen deſſen Flanke. 

Waldparcellen find Daber vertreffliche Stützpunkte, ſowohl für die 
Kertheidignng, ala für den Angrijf. Vezüglich der Kern der Yiliöre 
teso Waldes iſt jene am günſtigſten, welche ein Kreuzfeuer zuläßt. ohne 
daß hiebei einzelne Theile derſelben zu ſehr vorragen, alſo erponirt ſind. 
Tie Tenaillenierm fan daher als die vortheilhaite Form für die Yifiöre 
eines Waldes angeſehen werden. Der Vertheidigung ſind hohes nnd 
dichtes Holz am der Liſiore, wie auch naſſe Gräben eder überhaupt Hin 
derniſie, welche dem Feinde das Eindringen in Me Waldung erſchweren, 
rem Vortheile. Tier Ueſchaffeunhbeit Deo Annern Ber Waldung übt 
auch rinen weöientlivhen Cinfluß auf Deren Verthridigungoöſähigkeit aus. 
Kanz dichte, mar auf Wegen zu paſſirende Waldungen wirken nur als 
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Zugangshindernif, man wird einen ſolchen Wald hauptſächlich nur an 
den Eingängen beſetzen, welche ven Charakter von Defileen erlangen. Se 
beſſer die forftwirthichaftliche Kultur, deſto beſſer wird fich ver Wald zur 
militärifchen Benützung eignen. Namentlich find alle Wege von Wichtig- 
feit, welche längs ber zu vertheitigenden Pifiere laufen, weil ſie eine 
leichte Verſchiebung der Kräfte geftatten, und jene, welche aus rlidwär- 
tigen Punkten zur Pijiere führen. Zur Aufftelung von Unterjtügungen 
oder Reſerven find folhe Punkte vorzüglich geeignet, wo fich mehrere zur 
Xifiere führende, gute Wege kreuzen. Je dichter die Waldung, deſto größere 
Wichtigkeit erlangen die Wege. In lichterem Gehölze wird man bie Re— 
ferven auch abfeit8 der Wege ftelfen fünnen, doch muß man deren Plak 
jtetS fo beftimmen, daß man möglichſt fehnell zu den wichtigften Punkten 
ver Pifiöre gelangen könne. Die Slanfen des Waldes find fchwache 
Punkte, daher e8 nöthig iſt dieſe zu fichern, wenn fie ſich nicht an un- 
praftifables Terrain anfehnen. Ju diefem Zwecke ftellt man bei ber zu 
fichernden Flanke beſondere Zruppen auf, welche im günftigen Momente 
bie Offenfive ergreifen, und ber feintlihen Angriffscolonne in die Flanke 
fallen. 

Künſtliche Verftärfung des Waldes. Alle deckenden Gegen- 
ftände, die im Vorterrain innerhalb der wirkffamen Schußweite Tiegen, 
werben weggeräumt, und wo möglich Zugangshindernifje gefchaffen. Waſſer⸗ 
gräben, Bäche ftaut man an, Brüden werben zerftärt ꝛc. Gehöfte, Walb- 
parcellen, welche in der Nähe der Lifiere liegen, werden in bie Verthei- 
bigung mit einbezogen, und find dieſer befonters günftig, weil fie 
eine Flankiruug der Vertheidigungslinie geftatten. Bezüglich ber Ver⸗ 
ſchanzung ver Wälder iſt zu berüdfichtigen: 1. Ob ver Wald als 
taktiſcher Stützpunkt benüßt werben folle. 2. Ob er blos als Hinderniß 
und Dedung zu verwenden fei. 3. Ob man ihn zur Soncentrirung benügen 
will, wodann das Debouchiren aus bemfelben gefichert werden muß. 

Im erjten Falle müßen bei ſchwachem und Lichtem Holze Schügen- 
gräben oder Echügenlöcher an der Liſiore ausgehoben werden. Um bas 
Borterrain zu beherrfchen, werten an ven vorfpringenden Eden und bo- 
minirenden Punkten Verfchanzungen für Infanterie, oder Batterien erbaut, 
welche bie Hauptzugänge zu unferem Walde mit Kreuzfeuer vertheidigen. 
Die wichtigften Punkte der Lifiere befegt man am ftärfften, ihre Zwi- 
ſchenräume kann man durch Verhaue verftärfen, und nach Umftänven 
unbefegt laffen, oder fehr ſchwach befeken, welche ſodaun von ben Ver— 
Ihanzungen aus flanfirt werden. Für die Ausführung Heiner Offenfiven 
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ift immer vorzuforgen, und der zum Vorbrechen nöthige Raum zu laffen. 
Um einen Verhau beſonders bartnädig zu vertheibigen, legt man Uner- 
verhaue an den erfteren anfchließend an. — Gräben zc. kann man zu 
Abfchnitten bei der Vertheibigung benügen, tie Hauptſache bleibt jedoch 
Immer der Kampf um die Yifiöre. 

2. Will man das Debouchiren des Feindes aus dem Walde hin» 
dern, überhaupt feine Annäherung erfchweren, fo werben die in den Wald 
führenden Wege verbaut. Die viesfeitige Yifiöre ift ſodann beſonders 
forgfältig zu verbauen, und in ein kräftiges Kreusfeuer zu nehmen. Auf 
die wirffamfte Schußweite von berfelben werben biezu Schanzen und 
Yägergräben erbaut, welche namentlich die wichtigften Punkte ver Wald⸗ 
lifiore in ein kräftiges Feuer nehmen. Alle örtlichen Stützpunkte, (Ge- 
böfte zc., welche günftig gelegen fine, werden in die Verfchanzungen mit 
einbezogen. Um vie Vertheidigung aftiv führen zu können, muß das 
Terrain biezu möglichft gangbar fein. Nachten die aus dem Walde 
vorbrechenden feindlichen Colennentöten durch das Feuer zerrüttet wor- 
den, ergreift man die Offenſive gegen biefelben. In und über ven Wald 
binaus find Vortruppen weit vorzufchieben, damit man von der Annähe 
rung des Feindes fogleich in Kenntniß gefet werde. 

3. Um fich ſelbſt das Hervorbrechen aus dem Walde zu fichern, 
werden geeignete Punkte vor deſſen Pifiöre befeftiget, dort befindliche 
Stügpunfte fortififatorifch verftärkt; wenn nöthig werden die Wege ver- 
breitert und Colonnenwege angelegt. 


AGO EGLEUGE Ar 


Dertheidigung und Angriff von Waldungen. 


Kleine Waldparcelfen, welche beiläufig auf Schußweite von ein- 
ander entfernt liegen, und beren Vor- und Seitenterrain eine gute Be— 
fteeihung zuläßt, find äußerft günftige Stüßpunfte für die Bertheirigung, 
vorausgeſetzt, daß die Liſiore derfelben aus ftarfem, bochftämmigem Holze 
mit Unterholz gebildet wird, oder fih dort andere Tedungen ale Hügel, 
Gräben befinven. 

Zerftreut liegente Walbparcellen geftatten une tie Vertheidigung 
mit allen 3 Waffen auf kräftige und möglichſt effenfive Weile durchzu⸗ 
führen. Die Liſiore ift ſtark zu bejegen, man rechnet gewöhnlich 1 Dann, 
in wichtigen Fällen fogar 2 Mann per Schritt. - viegen antere Stütz⸗ 
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punkte in der Nähe, in welchen fich ver Feind feftfegen und bie er zu 
feinem Vortheile benüßen könnte, fo müffen viefe in bie Vertheidigung 
mit einbezogen werden. Befindet fi) ein ſolches Objeft vor ber Front, 
fo kann man aus dieſem den Angriff gegen feit- und rückwärts befinp- 
lihe Waldparcellen mit Vortheil flankiren. Würde z. B. eine Schlucht 
(oder ein Wafjerriß, Graben) fenkrecht auf unfere Front laufen, fo muß 
biefe auch gut befett werden, weil fonft der Feind fich in derſelben gedeckt 
annähbern könnte, und wir von diefer aus ebenfalls den feindlichen An- 
griff in die Flanke zu nehmen im Stunde find. 

| Im günftigften Falle wird man zwifchen je zwei Stüßpunften ein 
gutes Kreuzfeuer erzielen können; wo bie Entfernung zweier Barcellen 
biezu eine zu große ift, muß man fich Fünftlich einen Zwifchen-Stügpunft 
durch Anlage von Verfchanzungen fchaffen, oder wenn biezu Feine Zeit 
vorhanden wäre, 1 — 2 Compagnien möglichjt gebedt in der Mitte des 
Interpalles aufftellen. 

Die Unterftügungs » Abtheilungen zieht man nahe an bie eifiöre 
heran, um biefe rechtzeitig verftärfen zu können. Die Spezial-Referven 
(bei ausgedehnteren Stellungen find folche nöthig) werden außerhalb ber 
Wäldchen, die Hauptreferve beim bebrohten Flügel gedeckt aufgeftelit. 

Die Kavallerie wird in Heinen Abtheilungen bei den Spezialrefer- 
ven, der Reſt bei ber Hauptreferve poftirt. Die Intervalle geftatten 
verfelben, in. günftigen Momenten überrafchend vorzubrechen, um in bie, 
durch das Feuer unferer Infanterie, zerrüttete Angriffscolonne einzubauen. 
Die Kavallerie hat fich hiebei jedoch vor zu higiger Verfolgung zu hüten, 
um nicht felbjt in das feindliche Infanteriefeuer zu gerathen. Hat fie 
tüchtig eingehauen und ben Feind vollends zerfprengt, dann muß fie un- 
bedingt allſogleich umkehren und fich in ihrer früheren Stellung railfiren. 
Auch die Infanterie hat die Bertheibigung fehr aktiv zu führen, und je- 
den günftigen Moment zu einem Ausfalle gegen vie feinvliche Flanke, 
oder um Flankenfeuer zu erzielen, raſch zu benügen. 

Die Artillerie poftirt fih an den günftigften Punkten in den Iuter- 
valfen oder an den Flügeln der Stellung derart, daß fie jeden Punft des 
Vorfeldes in ein kräftiges Kreuzfeuer nehmen könne. Macht der Feind 
einen Hauptangriff, fo feuern fünuntliche Geſchütze concentrifch auf Die 
Angriffscolonne. Um feindliche Artillerie zu vertreiben, richten ſämmt— 
liche Geſchütze ihr Teuer ebenfalls auf einen Punft der feindlichen Ge- 
ſchützſtellung, bis die dort ftehenden Gefchüge zum Abfahren gezwungen 
werden, und birigiven ihr concentrifhes Feuer ſodaun auf den nächiten 
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nommen. Es handelt fich dabei gut und vafch zu jchießen, um dem 
Feinde in einem kurzen Zeitraume möglichft viele Verlufte beizubringen. 
Die Angriffscolonne benügt den Moment der Beftürzung des Feindes, 
um an ber günftigften Stelle in das Objeft einzubringen, während bie 
Schügen rechts und links von derſelben das Teuer auf den Feind bis 
zum letten Momente fortfegen. Die Reſerve verbleibt außerhalb 
des geimonnenen Objektes, um eimem Gegenftoße des Feindes begegnen 
zu können, während fich die Angriffstruppen in vemfelben zur Verthei- 
bigung feitfeßen. Die Kavallerie der Angriffscolonne wirb jeboch über- 
rafchend vorbrechen und in die Fliehenden einbauen, worauf fie ſich wie: 
der bei der Referve fammelt. 

Hat man fi auf diefe Weife 3. B. eines Flügelſtützpunktes be- 
mächtiget, fo wird man die Hauptmaffe der Angriffstruppen vafch nach— 
ſchieben und gegen die Flanke und den Rüden des nebenftehenden Stüß- 
punftes vorgeben, während biefer gleichzeitig auch in der Front ange- 
griffen wird. | 

Die Artillerie des Angreifers Hat auch concentrifch gegen einen 
Punkt der feindlichen Stellung zu wirfen. Entweder befchieft fie das 
Angriffsobjelt in der Front, während bie Angriffscolonne gegen die Flanke 
vorgeht, oder fie bejchieht ein anderes Objekt concentrifch, um dem Feinde 
bie Meinung beizubringen, daß man dieſes anzugreifen beabfichtige, und 
geht gegen das Angriffsobjeft blos mit der Infanterie vor, welcher die 
Kavallerie nachfolgt. Vor jenem Objekte, das blos durch die Artillerie 
angegriffen wird, muß man auf bemonftrative Art Truppen zeigen, um 
den Feind in der Täuſchung zu beftärfen, und ihn zu verleiten feine 
Hauptreferve zu jenem Punkte binzuziehen. 


Bertheidigung und Angriff ausgedehnter Waldungen. 


Ausgedehnte Waldungen find der Vertheidigung fehr ungünftig, 
weil fie hiezu fehr viele Truppen erfordern, man bei deren Beſetzung 
dieſe leicht zerfplittert, und e8 dem Feinde ſodann gelingen kann, an ei- 
nem Punfte der Liſiore vurchzubrechen. Iſt der Feind einmal in bie 
Waldung eingebrochen, fo ftehen fich beide Theile mehr oder minder ein- 
ander gegenüber gleich. 

‚ft die Waldung eine fo große, daß man fie nicht ganz befeken 
fann, jo ift fie für ven Vertheidiger um fo ungünftiger, weil er leicht 
umgangen werben kann. 
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Zugangshinverniß, man wird einen folchen Wald hauptfählih nur an 
den Eingängen befeten, welche ven Charakter von Defileen erlangen. Je 
beffer die forftwirthfchaftliche Kultur, deſto bejjer wird fich ver Wald zur 
militärifchen Benügung eignen. Namentlich find alle Wege von Wichtig: 
feit, welche längs der zu vertheidigenden Yifiere laufen, weil fie eine 
leichte Verfchiebung der Kräfte geftatten, ımb jene, welche aus rüdwär- 
tigen Punkten zum Liſisre führen. Zur Aufftellung von Unterftügungen 
eder Reſerven find folche Punkte vorzüglich geeignet, wo fich mehrere zur 
Liſiore führende, gute Wege Freuzen. Je dichter die Walbung, deſto größere 
Wichtigkeit erlangen die Wege. An lichterem Gebölze wird man bie Re- 
ferven auch abfeits ver Wege jtelfen können, doch muß man beren Platz 
ſtets jo beftimmen, dag man möglichſt ſchnell zu den wichtigften Punkten 
ver Pifiöre gelangen könne. Die Flanken des Waldes find ſchwache 
Punkte, daher es nöthig iſt diefe zu fichern, wenn fie fich nicht an un— 
praftifables Terrain anlehnen. Zu dieſem Zwecke ftellt man bei der zu 
fichernten Flanfe befondere Truppen auf, welche im günftigen Momente 
die Offenfive ergreifen, und ber feinvlichen Angriffscolonne in bie Flanke 
füllen. 

Künftlihe Berftärfung des Waldes. Alle deckenden Gegen- 
jtände, die in Vorterrain innerhalb der mwirffamen Schußmweite Tiegen, 
werben weggeräumt, und wo möglich Zugangshinderniſſe gefchaffen. Waffer- 
gräben, Bäche ftaut man an, Brüden werden zerftört ꝛc. Gehöfte, Wald- 
parcellen, welche in der Nähe der Lifiere liegen, werben in die Verthei- 
bigung mit einbezogen, und find dieſer beſonders günftig, weil fie 
eine Flankiruug der Vertheivigungslinie geftatten. Bezüglich der Ber: 
ſchanzung der Wälder ift zu berücfichtigen: 1. Ch ver Wald als 
taftifcher Stüßpunft benügt werben folle. 2. Ob er blos als Hinberniß 
und Dedung zu verwenden fei. 3. Ob man ihn zur Koncentrirung benügen 
will, wodann das Debouchiren aus demſelben gefichert werden muß. 

Im erften Falle müßen bei Schwachen und Tichtem Holze Schügen- 
gräben oder Schügenlöcher an der Vifisre ausgehoben werben. Um das 
Borterrain zu beherrfchen, werden an ven vorfpringenden Eden und do—⸗ 
minivenden Punkten Berfchanzungen für Infanterie, oder Batterien erbaut, 
welche bie Hauptzugänge zu unſerem Walde mit Kreuzfeuer vertheibigen. 
Die wichtigften Punkte der Liſiore befegt man am ftärkften, ihre Zwi- 
ichenräume kann man durch Verhaue verftärken, und nach Umftänven 
unbefegt Taffen, oder fehr fchwach befeßen, welche ſodann von den Ver- 
Ihanzungen aus flanfirt werben. Für die Ausführung Kleiner Offenfiven 
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ift immer vorzuforgen, uud der zum Vorbrechen nöthige Raum zu laffen. 
Um einen Verhau befonders hartnädig zu vertheibigen, legt man Quer⸗ 
verhaue an den erfteren anjchließend an. — Gräben zc. kann man zu 
Abfchnitten bei der Vertheibigung benügen, vie Hauptſache bleibt jedoch 
immer der Kampf um bie Yifiöre. 

2. Will man das Debouchiren des Feindes aus dem Walde hin- 
dern, überhaupt feine Annäherung erfchweren, fo werden die in den Wald 
führenden Wege verbaut. Die viesfeitige Yifiöre ift ſodann beſonders 
forgfältig zu verbauen, und in ein fräftige® Kreuzfeuer zu nehmen. Auf 
die wirkſamſte Schußweite von derfelben werben biezu Schanzen und 
Jägergräben erbaut, welche namentlich die wichtigften Punkte ver Wald⸗ 
(ifiöre in ein kräftiges Feuer nehmen. Alle örtliden Stüßpunfte, Ge⸗ 
böfte zc., welche günftig gelegen find, werden in die Berfchanzungen mit 
einbezogen. Um vie Vertheibigung aftiv führen zu können, muß das 
Terrain biezu möglichft gangbar fein. Nachven die aus dem Walde 
vorbrechenden feindlichen Golonnentöten durch das Feuer zerrüttet wor- 
den, ergreift man bie Tffenfive gegen viefelben. In und über ven Wald 
hinaus find PVortruppen weit vorzufchieben, damit man von der Annäbe: 
rung bes Feindes fogleich in Kenntniß gefettt werde. 

3. Um fich felbit das Hervorbrechen aus dem Walde zu fichern, 
werden geeignete Punkte vor deſſen Pifiöre befeftiget, dort befindliche 
Stüßpunfte fortifikatoriſch verftärft; wenn nöthig werben die Wege ver- 
breitert und Golonnenwege angelegt. 


⸗ ⏑ 


Dertheidigung und Angriff von Waldungen. 


Kleine Waltparcelfen, welche beiläufig auf Schußweite von ein- 
anber entfernt liegen, und deren Vor- und Eeitenterrain eine gute Be— 
ſtreichung zuläßt, find äußerft günftige Stügpunfte für bie Vertheidigung, 
vorausgefegt, daß die Pifiöre derſelben aus ftarfem, hochſtämmigem Holze 
mit Unterholz gebildet wird, oder fich dort andere Tedungen ale Hügel, 
Sräben befinten. 

Zerftreut liegende Walbparcellen geftatten une die Vertbeirigung 
mit alfen 3 Waffen auf kräftige und möglichft effenfive Weife durchzu⸗ 
führen. Die Fifiöre ift ftark zu befegen, man rechnet gewöhnlich 1 Mann, 
in wichtigen Fällen fogar 2 Dann per Schritt. — Yiegen antere Stüg- 
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punkte in ver Nähe, in welchen jich der Feind feltfegen und die er zu 
feinem Vortheile benügen könnte, fo müffen viefe in bie Vertheibigung 
mit einbezogen werben. Befindet fich ein folche® Objekt vor der Front, 
fo kann man aus dieſem den Angriff gegen feit- und rüdwärts befind— 
lihe Waldparcellen mit Vortheil flanfiren. Würde z. B. eine Schlucht 
(oder ein Wafferriß, Graben) jenfrecht auf unfere Front laufen, jo muß 
diefe auch gut befeßt werben, weil fonft der Feind fich in derſelben gedeckt 
annähern fönnte, und wir von biefer aus ebenfall8 den feindlichen An— 
griff in die Flanke zu nehmen im Stande find. 

Im günftigften Falle wird man zwiſchen je zwei Stigpunften ein 
gutes Kreuzfeuer erzielen können; wo bie Entfernung zweier Parcellen 
hiezu eine zu große iſt, muß man fich Fünftlich einen Zwilchen- Stüßpunft 
durch Anlage von Verſchanzungen fchaffen, oder wenn biezu feine Zeit 
vorhanden wäre, 1 —2 Compagnien möglichjt gedeckt in der Mitte bes 
Interyalles aufitellen. 

Die Unterftügungs » Abtheilungen zieht man nahe an bie eifiöre 
beran, um dieſe rechtzeitig verftärfen zu Eönnen. Die Spezial-Referven 
(bei ausgevehnteren Stellungen find folche nöthig) werden außerhalb ver 
Wäldchen, die Hauptreferve beim bebrohten Flügel gebedt aufgeftellt. 

Die Kavallerie wird in Heinen Abtheilungen bei ven Spezialrefer: 
ven, der Reft bei der Hauptreferve poftirt. Die Intervalle geftatten 
berfelben, in. günftigen Momenten überrafchend vorzubrechen, um in bie, 
durch das Teuer unferer Infanterie, zerrüttete Angriffscolonne einzubauen. 
Die Kavallerie bat fich Hiebei jedoch vor zu hitziger Verfolgung zu hüten, 
um nicht ſelbſt in das feindliche Infanteriefeuer zu gerathen. Hat fie 
tüchtig eingehauen und den Feind vollends zerfprengt, dann muß fie un- 
bedingt allfogleih umkehren und fich in ihrer früheren Stellung railliren. 
Auch die Infanterie hat die Vertheibigung fehr aktiv zu führen, und je- 
ben günftigen Moment zu einem Ausfalle gegen die feinvliche Flanke, 
oder um Tlanfenfeuer zu erzielen, vafch zu benügen. 
| Die Artillerie poftirt fih an den günftigften Punkten in ven Inter- 
vallen oder an den Flügeln der Stellung derart, daß fie jeden Punkt des 
Vorfelves in ein Fräftiges Kreuzfeuer nehmen könne. Macht der Feind 
einen Hauptangriff, fo feuern ſämmtliche Geſchütze concentrifch auf Die 
Angriffscolonne. Am feindliche Artillerie zu vertreiben, richten ſämmt— 
liche Gefchüge ihr Feuer ebenfall® auf einen Punkt ver feindlichen Ge- 
Ihügftellung, bis die dort ſtehenden Gefchüge zum Abfahren gezwungen 
werden, und birigiren ihr concentrifches Feuer ſodann auf den nächiten 
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Punkt. Es ift daher eine einheitliche Yeitung ver Artillerie ven badhiker 
Wichtigleit, ohne eine ſolche würde dieſe je wichtige Waffe ;jerinlmer 
werben. 

Macht ver Feind mit fehr überlegenen Kräften einen Angriñ, ir 
wirb es fchließlih nöthig werten mit der Sauptreferve vorzugehen, ven 
welcher man einen Heinen Theil wieter en reserve ;urüdbehält. Tiefer 
größere Gegenangriff foll in jenem kritifhen Momente gegen tie fein⸗- 
liche Flanke mit aller Kraft gerichtet werden, we umiere, vie Liñere ber 
Wälrchen, vertheidigenden Zruppen zu weichen beginnen; alie che ber 
Feind fich eines derſelben bemächtigte. 


Augriff einer dur WBaldyarcelen gebiſdelen Siekung 


Wurde eine ſolche Stellung entiprehend ftart mit ven 3 Ballen 
befegt, umr verfteht es rer Teribeiriger tiefe rationell zu vertbeirigen, 
wie wir früber angegeben baben, fo ift ein Angriff auf dieſe eine fer 
ſchwierige und blutige Zade, fe daß terielbe nur, wenn unbebingt nd: 
tbig, durchgeführt werren fcllie. Ter Vertheiriger ift im Etaupe ſowohl 
Die Tefenfire ale vie Iflenfive auf kräftige Weiſe in das Yeben zu jenem, 
nm bat für beire Acrmen vie glnftigften Beringungen, wei gänftiger 
als ver Angreifer, zeichaffen. Zeil er beide Formen am befien aus- 
nügen und ficb gegemieitig unterftügen laflen laun, deshalb muß er Dem 
Unzreiter überlegen ieın -- nur riele Vereiniaung gibt ihm Piele Leber- 
legenbeit; venn würte er ſich bios auf vie ftritte Tefenfive werien, fe 
müßte er feine Siellung balt verlieren, wenn per Angreifer rationcll 
pergebt. 

Ter Sauptangrıf! wire nur gegen eine ter am glänftigfien nele- 
aenen Parcellen mu aller Kraft une überraicbent gerichtet, der übrige 
Zbeil rer Sitellung jetoch durch fleinere Angriffe une T-eemenftratienen 
feftgebalıen. Liniere Kavallerie relegnoecirt vie Stellung im Wllgemei- 
nen: re Ecdrimenlimie gebt ſot ann länge der nanzen Arent, vie beiven 
Alügeln umistiene, moglichft geredt ver, um pen Mampf euzulenen. Die 
eiarle une Auifnellung vee Arindee ın Erfabrung zu bringen. Rat mau 
ven günftiaften Angrıffepuntt, z. i. ten icdhwadften nee Aeınpe®, aetun- 
den, ic mırt tie Auimerüamten tee legteren neaen einen auberen Kuuft 
bınaelenet, tumm ſder Angreft überraichent Hattfınren tonne. dene Karcelic, 
welde man zum Anarıfie gemablt, wirt ven einer dicbien Schwarmtiette, 
weiber ie tape aie meglich beruurudt, in em cencentriicee Aeuer ge- 


— 212 — 


nommen. Es handelt ſich dabei gut und raſch zu fchießen, um bem 
Feinde in einem kurzen Zeitraume möglichft viele Verlufte beizubringen. 
Die Angriffscolonne benüßt den Moment ver Beftürzung des Feindes, 
um an der günftigften Stelle in das Objeft einzubringen, während bie 
Schüten rechts und links von berjelben das euer auf den Feind bis 
zum letten Momente fortfeken. Die Referve verbleibt außerhalb 
des gewonnenen Objektes, um einem Gegenftoße des Feindes begegnen 
zu können, während fich die Angriffstruppen in vemfelben zur Verthei- 
digung feftfegen. Die Kavallerie der Angriffscolonne wird jeboch über- 
raſchend vorbrechen und in die Fliehenden einbauen, worauf fie fich wie- 
der bei ver Reſerve ſammelt. 

Hat man fih auf diefe Weife 3. B. eines Ylügelftügpunftes be- 
mächtiget, fo wird man die Hauptmaffe der Angriffstruppen raſch nach- 
fehieben und gegen bie Flanke und den Rüden des nebenitehenden Stüß- 
punftes vorgehen, während dieſer gleichzeitig auch in ber Front ange- 
griffen wird. 

Die Artillerie des Angreifers bat auch concentrifch gegen einen 
Punkt der feindlichen Stellung zu wirken. Entweder befchießt fie das 
Angriffsobjekt in der Front, während die Angriffscolonne gegen die Flanke 
vorgeht, over fie befchießt ein anderes Objekt concentrifch, um bem Feinde 
bie Meinung beizubringen, daß man dieſes anzugreifen beabfichtige, und 
geht gegen das Angriffsobjeft blos mit der Infanterie vor, welcher die 
Kavallerie nachfolgt. Vor jenem Objekte, das blos durch die Artillerie 
angegriffen wird, muß man auf bemonftrative Art Truppen zeigen, um 
den Feind in der Täufchung zu beftärten, und ihn zu verleiten feine 
Hauptreferve zu jenem Punkte binzuziehen. 


Berkheidigung und Angriff ausgedbehnter Waldungen. 


Ausgedehnte Waldungen find der Vertheibigung fehr ungünftig, 
weil fie hiezu jehr viele Truppen erfordern, man bei deren Beſetzung 
biefe leicht zerjplittert, und es dem Feinde forann gelingen Tann, an ei- 
nem Bunfte der Liſiore durchzubrechen. Iſt der Feind einmal in die 
Waldung eingebrochen, fo ftehen fich beide Theile mehr oder minder ein- 
ander gegenüber gleich. 

Iſt die Waldung eine fo große, daß man fie nicht ganz befeßen 
fann, fo ift fie für den Vertheidiger um fo ungünftiger, weil er leicht 
umgangen werden fann. 
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Soutien befchoffen, fo ändert es feine Etellung und ftellt vem “Feinde 
Schützen entgegen. Um überall, wo es noth thut, mit Kraft in den Kampf 
eingreifen zu Fönnen, muß demnach die Unterftügungsabtbeilung zuſam⸗ 
mengebalten und fo aufgeftellt werden, daß fie jeden Punkt ver zugebd- 
rigen ES chügenlinie möglichjt ſchnell erreichen könne. 

Dezüglih des Ausfalles in der Vertheidigung ſchreibt 
ber preußijche Felddienſt vor, daß jeder günftige Moment hiezu benüßt 
werben müffe, um ben Muth ber Vertheibiger zu heben und den Angreifer 
aufzureiben. Diefer wichtige Grundſatz kann nicht genug ber DBerüdfich- 
tigung empfohlen werben, denn ohne Befolgung vesfelben wird niemals eine 
bartnädige Vertheidigung möglich fein. Wir berufen uns auf einen ber 
Fundamentalſätze der Taktik: daß Offenſive und Defenfive ftets Hand in 
Hand gehen müffen, feine diefer Formen ohne die andere eriftiren könne. 
Die auf dem Ylügel der Stellung zur Offenſive beftimmte Truppe fällt 
dem Angreifer, fobald er auf 250 Schritte herangefommen ift, — nicht 
früher, weil auf dieſe Diftanz die befte Feuerwirkung ift und jedes Stugen 
dem Feinde verberblich wird, nicht fpiter, weil e8 zu gewagt wäre — 
in die Flanke. Das Vorgehen gegen die feindliche Flanke gefchieht nach 
der preußifchen Vorfchrift much auf fehr rationelle Weife. Die Sektionen 
ſchwenken mit 10 bis 15 Schritte Abjtand gegen diefelbe im Lauffchritte 
ein, und geben ſodann Zchnelffeuer. Auf diefe Art geräth ver Angreifer 
nicht nur in das concentrifche Feuer der Echügenlinie und der ihm ent- 
gegentretenden Sontiens, fordern er erhält auch in der nächiten Nähe 
von der Offenfivtruppe ein mörderiſches Flanfenfener. Ein auf dieſe 
Weiſe bei feinen Schwächen gefaßter Angreifer, wird wohl in den meiften 
Fällen unterliegen müſſen, wenn ber Vertheiviger es verfteht zu feinem 
Gegenangriffe den richtigen Moment zu wählen. 

Bei einem ſolchen Flanfenangriffe mug man möglichſt Überrafchend, 
im Lauftritte vorgehen, fich nahe an den Feind halten, fchnell laden, gut 
feuern; überhaupt follen die Schnelligkeit und Kühnheit das erjeßen, was 
das Terrain an Tedung zu mwünfchen übrig läßt. Findet man zur Aus- 
führung eines folchen Gegenangriffes auch ein günftiges Terrain, das 
einige Dedung gewährt, dann wird berjelbe auch vielleicht blos durch 
das Feier allein durchgeführt werden können. 
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ber die Vertheidigungsfähigkeit von Wäldern. 


Ter Wald Bietet Deckung gegen Das feindliche Feuer, erſchwert dem 
Feinde Die Kinficht, beichränft Die Bewegung geſchleſſener Truppen mebr 
oder minder auf Die Wege, und iſt beſonders für Den Nampf der Yufan- 
terie geeignet. Um die Vertheidigungofähigkeit von Wäldern zu beurtbeilen 
muß man bauptiächlich auf nachfolgende Puntte chen: Tas Vorterrain 
ſoll möglichſt frei fein, Dem Feinde feine Tedung gewähren. SJuyangebüt- 
derniße ale Sümpfe, Bäche sc, namentlich wenn Der ‚Keine fie in um: 
ſerem Feuerbereiche zu überichreiten gezwungen it, find der Vertheidi 
aung ſebr günſtig: dagegen alle deckenden Gegenſtände und Vertiefungen 
ungüuſtig, weil ſich der Feind gedeckkt nähern und im Terrain leicht 
feſtiſetzen nun. Kine ſanite Neigung Ted Vorterrains nach dem Feinde zu 
erböht die Wirkung der Feuerwaffen. 

Tie Größe der Wälder ift von großer Wichtigkeit; Die zur 
Vertheidigung beſtimmten  Streitfrälte müßen derjelben und tem 
iefechtzwecke entſprechend groß fein. Große Wälder find Telten vom Nor 
tbeile, weil man zu deren kräftigen Vertheidigung ſehr viele Truppen 
braucht. Siruppen Hemer Wäldchen, Waldparcellen, ermöglichen eine jebr 
hartnäckige Vertheidigung, namentlich wenn fie auf wirkſame Schußweite 
den einander entfernt Find, und das Vor und Zritenterrain eine kräftige 
Beſtreichung deoſelben Durch Kreuzieuer geſtattet. Waldparcellen, welche 
neben und binter einander liegen, geſtatten eine gegenſeitige flankirende 
Vertheidigung, ermeglichen die Mitwirkung alter 3 Waffen zu einer mög 
lichjt aktiven Vertheidfigung. Die Zwiſchenräume ter Wäldchen erlauben 
dem Vertheidiger, ſebald ein Punkt vom Feinde angegriffen wird, eine 
Tffenfve gegen deſſen Flanke. 

Waldparcellen ſind Daher vortreifliche Stüßpunkte, ſewohl für Pie 
Vertheidigung, ale für den Augriff. “ Bezüglich der Korm der Yijiöre 
des Waldes iſt jene am günſtigſten, welche ein Kreuzfeuer zuläſtt, ohne 
daß biebei einzelne Theile derſelben zu Schr vorragen, alle erponirt find, 
Tie Tenntllenferm fann Daher ale Die vertbeilbafte Ferm für Die Yiliörc 
eines Waldes angeſehen werben. Der Vertheidigung ſind bobes und 
dichtes Holz an Der Liſfiore, wie auch naſſe Gräben eder überhaupt Din 
derniſie, welche dem Feinde das Eindringen in dit Waldung erichiveren, 
vem Vortheile. Die Veſchaffenhbeit Bea Innern der Waldung übt 
auch einen weientlichen Einflußf anf Deren Vertheidigungofahigkeit aus. 
Ganz dichte, mir anf Wegen zu paſſirende Waldungen wirken nur als 
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Zugangshinderniß, man wird einen folchen Wald Hauptfählih nur an 
den Eingängen bejegen, welche ven Charakter von Defileen erlangen. Se 
beifer bie forftwirthichaftliche Kultur, deſto beſſer wird fich der Wald zur 
militärischen Benütung eignen. Namentlich find alle Wege von Wichtig- 
feit, welche längs der zu vertheidigenven Yifisre laufen, weil jie eine 
feichte Berfchiebung der Kräfte geftatten, und jene, welche aus rüdwär- 
tigen Punkten zur Liſiore führen. Zur Aufftellung von Unterftügungen 
eder Reſerven find folche Punkte vorzüglich geeignet, wo fich mehrere zur 
Liſiore führende, gute Wege freuzen. Je dichter die Waldung, defto größere 
Wichtigkeit erlangen die Wege. In lichterem Gehölze wird man bie Re— 
jerven auch abjeit8 der Wege ftelfen können, doch muß man deren Platz 
jtetS jo beftimmen, dag man möglicht fehnell zu ven wichtigften Punkten 
der Lifiore gelangen könne. Die Slanfen des Waldes find fchwache 
Punkte, daher e8 nöthig ift dieſe zu fichern, wenn fie ſich nicht an un- 
praftifables Terrain anlehnen. Zu dieſem Zwecke ſtellt man bei der zu 
ſichernden Flanke befondere Truppen auf, welche im günftigen Momente 
die Offenſive ergreifen, und ver feinvlichen Angriffscolonne in die Flanke 
füllen. 

Künſtliche Verftärfung des Waldes. Alle vedenden Gegen- 
jtänte, die im Vorterrain innerhalb der wirkſamen Schußweite Liegen, 
werben weggeräumt, und wo möglich Zugangshinderniffe gefchaffen. Waſſer⸗ 
gräben, Bäche ftaut man an, Brüden werben zerftört ꝛc. Gehöfte, Wald- 
parcellen, welche in der Nähe ber Lifiöre liegen, werben in die Verthei- 
bigung mit einbezogen, und find biefer beſonders günftig, weil fie 
eine Rlanfiruug der Vertheidigungslinie geftatten. Bezüglich der Ver— 
Ihanzung der Wälder ift zu berücdfichtigen: 1. Ob ter Wald als 
taftifcher Stützpunkt benügt werden folle. 2. Ob er blos als Hinderniß 
und Dedung zu verwenden fei. 3. Ob man ihn zur Eoncentrirung benügen 
will, wodann das Debouchiren aus demſelben gefichert werben muß. 

Im erften Falle müßen bei ſchwachem und lichtem Holze Schützen⸗ 
gräben oder Schützenlöcher an der Pifiere ausgehoben werden. Um das 
Borterrain zu beherrfchen, werden an ven vorfpringenden Eden und do» 
minivenden Punkten Berfchanzungen für Infanterie, oder Batterien erbaut, 
welche die Hauptzugänge zu unferem Walde mit Kreuzfeuer vertheidigen. 
Die wichtigften Punkte ver Lifisre befegt man am ftärfften, ihre Zwi- 
ihenräume kann man durch Verhaue verftärfen, und nach Umſtänden 
unbefegt Iaffen, oder fehr ſchwach befeßen, welche fovann von den Ver— 
"Hanzungen aus flankirt werden. Für die Ausführung Heiner Offenfiven 
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ift immer vorzuforgen, und der zum Vorbrechen nöthige Raum zu laffen. 
Um einen Verhau beſonders hartnädig zu vertheidigen, legt man Quer⸗ 
verbaue an den erfteren anfchließend an. — Gräben ꝛc. fann man zu 
Abſchnitten bei der Vertheidigung benügen, vie Hanptfache bleibt jeboch 
immer der Kampf um die Yifiöre. 

2. Will man das Debouchiren des Feindes aus tem Walde bin- 
dern, überhaupt feine Annäherung erfchweren, jo werben bie in ven Wald 
führenden Wege verbaut. Die diesfeitige Yifiöre ift ſodann beſonders 
forgfältig zu verbauen, und in ein kräftiges Kreuzfeuer zu nehmen. Auf 
die wirkfamfte Schußmweite von bverfelben werben biezu Schanzen und 
Yägergräben erbaut, welche namentlich die wichtigften Punkte der Walp- 
lifſidre in ein kräftiges Feuer nehmen. Alle örtlichen Stüßpuntte, Ge⸗ 
böfte zc., welche günftig gelegen find, werben in die Verfchanzungen mit 
einbezogen. lm vie Vertheidigung aftiv führen zu können, muß das 
Terrain hiezu möglichft gangbar fein. Nachdem die aus dem Walde 
vorbrechenven feindlichen Colonnentöten durch das Feuer zerrüttet wor- 
den, ergreift man die T'ffenfive gegen biefelben. In und über ven Wald 
binaus find Vortruppen weit vorzufchieben, damit man von der Annäbe- 
rung des Feindes fogleich in Kenntniß geſetzt werde. 

3. Um fich felbft da8 Hervorbrechen aus dem Walde zu fihern, 
werden geeignete Punkte vor deſſen Pifiösre befeftiget, dort befindliche 
Stüßpunfte fortififatorifch verftärkt; wenn nöthig werden bie Wege ver- 
breitert und Colonnenwege angelegt. 


—— IPOS GE CEE BE 


Dertheidigung und Angriff von Waldungen. 


Kleine Walpparcelfen, welche beiläufig auf Schußweite von ein- 
anter entfernt liegen, und deren Vor⸗ und Eeitenterrain eine gute Be- 
fteeihung zuläßt, find äußerſt gänftige Stügpunfte für die Bertheitigung, 
vorausgefegt, daß die Liſiore derſelben aus ftarfem, bechftämmigem Holze 
mit Unterholz gebildet wird, oder ſich dort andere Tedungen ale Hügel, 
(Hräben befinden. 

Zerftreut liegende Walbparcellen geftatten une die Vertbeitigung 
mit allen 3 Waffen auf kräftige und möglichſt offenfive Weife durchzu⸗ 
führen. Die Fifiöre ift ſtark zu befegen, man rechnet gewöhnlich 1 Mann, 
in wichtigen Fällen fogar 2 Dann per Schritt. — Yiegen andere Stüg- 
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punfte in ver Nähe, in welchen jich der Feind feitfegen und die er zu 
feinem Bortheile benüten könnte, jo müffen dieſe in die Vertheidigung 
mit einbezogen werben. Befindet fich ein folchee Objekt vor ber Front, 
fo kann man aus diefem den Angriff gegen feit- und rüdwärts befinb- 
liche Waloparcellen mit Vortheil flanfiren. Würde z. B. eine Schlucht 
(oder ein Wafferriß, Graben) jenfrecht auf unfere Front laufen, jo muß 
dieſe auch gut befeßt werben, weil fonft der Feind fich in berfelben gedeckt 
annähern Fönnte, und wir von dieſer aus ebenfalls den feindlichen An— 
griff in die Flanfe zu nehmen im Stanve find. 

Im günftigften Falle wird man zwifchen je zwei Stüßpunften ein 
gutes Kreuzfeuer erzielen können; wo bie Entfernung zweier Barcellen 
hiezu eine zu große ift, muß man fich künſtlich einen Zwijchen: Stüßpunft 
durch Anlage von Berfchanzungen fchaffen, oder wenn hiezu feine Zeit 
vorhanden wäre, 1 —2 Compagnien möglichjt gedeckt in der Mitte des 
Interpalles aufftellen. 

Die Unterftügungs » Abtheilungen zieht man nahe an bie eifiöre 
heran, um dieſe rechtzeitig verftärfen zu können. Die Spezial-Referven 
(bei ausgedehnteren Stellungen find folche nöthig) werden außerhalb ber 
Wäldchen, bie Hauptreferve beim beprohten Flügel gevedt aufgeftellt. 

Die Kavallerie wird in feinen Abtheilungen bei den Spezialrefer: 
ven, ber Reſt bei der Hauptreferve poftirt. Die Intervalle geftatten 
berfelben, in. günftigen Momenten überrafchend vorzubrechen, um in bie, 
burch das Feuer unferer Infanterie, zerrüttete Angriffscolonne einzubauen. 
Die Kavallerie hat jich hiebei jedoch vor zu hikiger Verfolgung zu hüten, 
um nicht felbjt in das feindliche Infanteriefeuer zu gerathen. Hat fie 
tüchtig eingehauen und den Feind vollends zeriprengt, dann muß fie un- 
bedingt allſogleich umkehren und fich in ihrer früheren Stellung railliren. 
Auch die Infanterie hat die Vertheidigung fehr aktiv zu führen, und je- 
ben günftigen Moment zu einem Ausfalle gegen die feinpliche Flanke, 
oder um Flankenfeuer zu erzielen, vafch zu benügen. 

Die Artillerie poftirt ſich an ven günftigften Punkten in den Inter- 
valfen oder an den Flügeln der Stellung derart, daß fie jeden Punkt des 
Vorfeldes in ein kräftiges Kreuzfeuer nehmen könne. Macht der Feind 
einen Hauptangriff, fo feuern ſämmtliche Gefchüte concentrifch auf die 
Angriffscolonne. Um feindliche Artillerie zu vertreiben, richten ſämmt— 
liche Gefchüge ihr Feuer ebenfall® auf einen Punkt ver feindlichen Ge- 
ſchützſtellung, bis die dort ftehenden Gefchüge zum Abfahren gezwungen 
werben, und birigiven ihr concentrifches Feuer ſodann auf den nächiten 
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nommen. &8 handelt fich dabei gut und vafch zu fchießen, um bem 
Feinde in einem kurzen Zeitraume möglichft viele Verlufte beizubringen. 
Die Angriffscolonne benügt den Moment der Beftürzung des Feindes, 
um an der günftigjten Stelle in das Objeft einzubringen, während bie 
Schügen rechts und links von berfelben das Feuer auf den Feind bis 
zum legten Momente fortfegen. Die Reſerve verbleibt außerhalb 
des gewonnenen Objektes, um einem Gegenftoße des Feindes begegnen 
zu können, während fich die Angriffstruppen in vemjelben zur Verthei⸗ 
bigung feftfegen. Die Kavallerie ver Angriffscolonne wird jedoch über- 
rafchend vorbrechen und in die Fliehenden einhauen, worauf fie ſich wie: 
ber bei der Reſerve fammelt. 

Hat man fi auf diefe Weiſe 3. B. eines Flügelſtützpunktes be- 
mächtiget, fo wird man die Hauptmafje der Angriffstruppen raſch nach— 
fhieben und gegen die Flanke und den Rücken des nebenftehenven Stüß- 
punktes vorgehen, während dieſer gleichzeitig auch in ber Front ange- 
griffen wird. | 

Die Artillerie des Angreifers hat auch concentrifch gegen einen 
Punkt der feindlichen Stellung zu wirken. Entweder befchießt fie das 
Angriffsohjelt in der Front, während die Angriffscolonne gegen die Flanke 
vorgeht, oder fie beichießt ein anderes Objekt concentriich, um dem Feinde 
die Meinung beizubringen, daß man biefes anzugreifen beabfichtige, und 
geht gegen das Angriffsohjeft blos mit der Infanterie vor, welcher die 
Kavallerie nachfolgt. Vor jenem Objekte, das blos durch die Artillerie 
angegriffen wird, muß man auf vemonftrative Art Truppen zeigen, um 
den Feind in ver Zäufchung zu beftärken, und ihn zu verleiten feine 
Hauptreferve zu jenem Punkte binzuzieben. 


BVertheidigung und Angriff ausgedehnter Waldungen. 


Ausgedehnte Waldungen find ver Vertheidigung fehr ungünftig, 
weil fie hiezu fehr viele Truppen erfordern, man bei deren Beſetzung 
bieje leicht zerjplittert, und es dem Feinde ſodann gelingen Tann, an ei- 
nem Punkte ver Lifiere vurchzubrechen. Iſt der Feind einmal in bie 
Waldung eingebrochen, fo ftehen fich beide Theile mehr oder minder ein- 
ander gegenüber gleich. 

Iſt die Waldung eine fo große, daß man fie nicht ganz befeßen 
fann, fo ift fie für den Vertheidiger um fo ungünftiger, weil er leicht 
umgangen werben fann. 
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punkte in der Nähe, in welchen jich der Feind feitfegen und die er zu 
feinem Vortheile benüten könnte, fo müffen diefe in die Vertheidigung 
mit einbezogen werden. Befindet fich ein ſolches Objekt vor der Front, 
fo kann man aus dieſem den Angriff gegen feit- und rüdwärts befinp- 
liche Walpparcellen mit Vortheil flanfiren. Würde z. B. eine Schlucht 
(oder ein Wafferriß, Graben) jenfrecht auf unfere Front laufen, jo muß 
dieſe auch gut befett werben, weil fonft ver Feind fich in derſelben gedeckt 
annäbern könnte, und wir von biefer aus ebenfall® den feinplichen An- 
griff in die Flanke zu nehmen im Stande find. 

Im günftigften Falle wird man zwifchen je zwei Stüßpunften ein 
gutes Kreuzfeuer erzielen können; wo bie Entfernung zweier Parcellen 
hiezu eine zu große ift, mug man fich Fünftlich einen Zwiſchen⸗Stützpunkt 
durch Anlage von Berfchanzungen fchaffen, oder wenn biezu feine Zeit 
vorhanden wäre, 1 — 2 Compagnien möglichjt gedeckt in ver Mitte des 
Interpalles aufitellen. 

Die Unterftügungs - Abtheilungen zieht man nahe an bie eifiöre 
heran, um dieſe rechtzeitig verjtärfen zu Tönnen. Die Spezial-Referven 
(bei ausgedehnteren Stellungen find folche nöthig) werden außerhalb ver 
Wäldchen, die Hauptreſerve beim beprohten Flügel gedeckt aufgeitellt. 

Die Kavallerie wird in Heinen Abtheilungen bei ven Spezialrefer: 
ven, ber Reſt bei ber Hauptreferve pojftirt. Die Intervalle geftatten 
verfelben, in. günftigen Momenten überrafchend vorzubrechen, um in bie, 
burh das Feuer unferer Infanterie, zerrüttete Angriffscolonne einzubauen. 
Die Kavallerie bat fich hiebei jedoch vor zu bibiger Verfolgung zu hüten, 
um nicht ſelbſt in das feindliche Infanteriefener zu gerathen. Hat fie 
tüchtig eingehauen und den Feind vollends zerfprengt, dann muß fie un- 
bebingt allſogleich umkehren und fich in ihrer früheren Stellung railliren. 
Auch die Infanterie hat die Vertheidigung fehr aftiv zu führen, und je- 
den günftigen Moment zu einem Ausfalle gegen die feindliche Flanke, 
oder um Flankenfeuer zu erzielen, vafch zu benüßen. 

Die Artillerie poftirt fich an ven günftigjten Punkten in ven Inter: 
vallen oder an den Flügeln ber Stellung berart, daß fie jeden Punkt des 
Vorfelves in ein Früftiges Kreuzfener nehmen könne. Macht ver Feind 
einen Hauptangriff, fo feuern fünnntliche Gefchüge concentrifch auf die 
Angriffscolonne. Um feindliche. Artillerie zu vertreiben, richten ſämmt— 
liche Gefchüge ihr euer ebenfalls auf einen Punkt ver feindlichen Ge- 
ſchützſtellung, bis die dort ftehenden Gefchüge zum Abfahren gezwungen 
werden, und birigiven ihr concentrifches Feuer ſodann auf den nächften 
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nommen. &8 handelt fich dabei gut und raſch zu fchießen, um dem 
Feinde in einem kurzen Zeitraume möglichft viele Verlufte beizubringen. 
Die Angriffscolonne benügt den Moment der Beſtürzung des Feindes, 
um an ber günftigften Stelle in das Objekt einzubringen, während bie 
Schützen rechts und links von derſelben das Feuer auf den Feind bis 
zum legten Momente fortfegen. Die Reſerve verbleibt außerhalb 
des gewonnenen Objektes, um einem Gegenftoße des Feindes begegnen 
zu können, während fich die Angriffstruppen in vemfelben zur Verthei—⸗ 
bigung fetfegen. Die Kavallerie ver Angriffscolonne wird jedoch über- 
rafchend vorbrechen und in die Fliehenden einhauen, worauf fie fich wie- 
der bei der Reſerve ſammelt. 

Hat man fih auf diefe Weile 3. B. eines Flügelſtützpunktes be- 
mächtiget, fo wird man die Hauptmafje der Angriffstruppen raſch nach: 
fhieben und gegen die Flanke und den Rücken des nebenftehenden Stüß- 
punftes vorgeben, während dieſer gleichzeitig auch in der Front ange- 
griffen wird. 

Die Artillerie des Angreifers hat auch concentrifch gegen einen 
Punkt der feindlichen Stellung zu wirken. Entweder befchießt fie das 
Angriffsobjelt in der Front, während die Angriffscolonne gegen die Flanke 
vorgeht, oder fie bejchießt ein anderes Objekt concentrifch, um dem Feinde 
die Meinung beizubringen, vaß man biefes anzugreifen beabfichtige, und 
geht gegen das Angriffsobjeft blos mit der Infanterie vor, welcher vie 
Kavallerie nachfolgt. Vor jenem Objekte, das blos durch die Artillerie 
angegriffen wird, muß man auf demonftrative Art Truppen zeigen, um 
den Feind in ber Täufchung zu beitärfen, und ihn zu verleiten feine 
Hauptreferve zu jenem Bunfte hinzuziehen. 


Bertheidigung und Angriff ausgedehnter Walduugen. 


Ausgedehnte Waldungen find der Vertheidigung fehr ungünftig, 
weil fie biezu fehr viele Truppen erfordern, man bei deren Belegung 
biefe leicht zerjplittert, und e8 dem Feinde ſodann gelingen Tann, an ei: 
nem Punkte der Lifiöre burchzubrechen. Iſt der Feind einmal in bie 
Waldung eingebrochen, fo ftehen fich beide Theile mehr oder minder ein- 
ander gegenüber gleich. 

‚ft die Waldung eine fo große, daß man fie nicht ganz befeßen 
kann, jo ift fie für ven Vertheidiger um fo ungünftiger, weil er leicht 
umgangen werden faın. 
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eine fleine Ravallerie-Abtheilung von unferer Seite vollends zeriprengt 
und in bie Flucht gejagt werden Fönnen. 

Je nach Umftänden kann ein bloßes Vorgehen unferer Kavallerie 
genügen bie feindliche berauszuloden. Iſt letztere 3. B. unferer vorge⸗ 
benven Abtheilung 3—Afach überlegen, fo wäre es ein Wahnfinn. fie 
gleich anfangs anzugreifen; fie wird im Gegentheil Alles anwenden um 
erftere fo weit al8 möglich gegen unfer Infanteriefener zu locken, und 
erft dann, wenn fie durch basfelbe zerrüttet und gefchwächt, über biefe 
herfallen. Glaubt man, daß der Feind fich nicht bis zu unferer Feuer- 
linie vorwagen werde, fo lege unfere Infanterie ihm einen Hinterhalt. 
Diefer fol fo gelegen fein, daß die feinpliche Kavallerie bei ihrem Avan— 
ciren oder Berfolgen in der Nähe vesfelben vorbeigehen müße, in wel- 
hem Momente fie dann von unferer Infanterie tüchtig befchoflen und 
übel zugerichtet wird. 

Es wäre: (a b) unfere 

1% Veuerlinie, (d) unfere Ravallerie, 

welche vorgeht um den Feind ber- 

e ag verzuleden, (f) bie feinbfiche Ka— 

vallerie, fo müßte man den Hin 

— terhalt in (ce) oder (g), oder auf 

beiden Seiten legen. Zu dem 

Zwede des Hervorlockens werben fo wenig als möglich Streitkräfte ver- 

wendet, dagegen der größere Theil en reserve zurückbehalten. Wenn 

demnach auch jener Meine Theil unferer zuerft vorgebenden Kavalferie 

geichlagen, ja gänzlich aufgerieben würde, fo kömmt vie feindliche Ka— 

valleriemaffe beim Berfolgen in das mörberifche Feuer unferer Infan— 

terie, und wird ſodann durch unfere Kavalleriereferve vollends ver: 
nichtet und aufgerieben werben können. 

Manche Kavalferiften mögen das Hervorloden der feindlichen Ka⸗ 
valferie unritterlich finden; in ber Taktik der Gegenwart kann man je- 
doch auf folhe Vorurtheile feine NRücficht nehmen, man muß im Ge— 
gentbeil Alles anwenden um die feindliden Streitfräfte 
zu vernichten, und darf, ſelbſt die kleinſte Truppe, nicht nutzlos opfern. 

Übrigens gehören zu einem ſolchen Vorgehen unferer Kavallerie 
gegen eine bedeutend überlegene, feindliche nicht nur viel Geſchicklichkeit 
und gute Führung, fondern es ift auch bei berfelben ein hoher Grad 
von moralifchen Potenzen nöthig. Jene Abtheilung, welche zuerft gegen 
bie feindliche Kavallerie vorgeht, wird in manchen Fällen fo gut als geopfert 
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Die vorzüglichften Gebrechen eines derart organifirten, größeren 
Truppenkörpers, im Vergleiche zu einem aus berittenen Schügen formir⸗ 
ten, wären nachfolgende: 

1. Eine gute Kavallerie kann viele Schwierigkeiten des Terrains 
überwinden, was bei Wägen nicht im gleichen Maße ver- Fall wäre. 

2. Zrachtet man auf alle mögliche Weife den Zrain einer Armee 
möglichft zu rebuciren, da berfelbe jederzeit ein großes Hinderniß für die 
‚Schnelle Bewegung derjelben bilvet. Nun follte man im Gegentheil den 
Zrain ber Armee um Zaufende von Wägen vermehren, um bie lettere 
mit einem Corps fahrender Infanterie zu verfehen, deren Nußen wie wir 
jeben werben, doch nur ein problematifcher fein dürfte. 

3. Es wurde der Vorſchlag gemacht Wägen zu conftruiren, deren 
einer 13 vollfommen bepadte Schüßen aufnehmen würde. Ein felcher 
Wagen müßte fehr fchwerfällig gebaut fein und eine ziemlich große Spur- 
weite haben, könnte auf vielen Wegen nicht vorfommen, und würde 4 
Beipannungs-Pferde bendthigen, wäre daher nicht praftifch. 

4. Denfe man fich, welche riefige Traincolonne entftehen müßte, 
‚wenn man eine ZruppenDivifion auf diefe Weife fortbewegen wollte! 
Angenommen, daß 13 Schützen in einem Afpännigen Wagen fortgebracht 
werben fönnten, (was kaum der Fall fein dürfte), ’fo wirde man für 
eine Divifion von 15000 Dann, 1154 Wägen benöthigen. Für jeden 
Wagen fammt Intervall 20 Schritte gerechnet, gäbe dies eine Yänge der 
‚Zraincolonne von 23080 Schritten ‚oder bald 24, Meilen. Es ift baber 
wohl feine Rede, daß fich ein folder Train anders als im Schritt und 
nur auf ſehr guten Wegen bewegen könnte; — der Vortheil einer folchen 
Divifion fahrender Schützen rebucirt fich demnach ziemlich auf Null. 

5. Könnte ein folcher Truppenkoͤrper ver Artillerie und Kavallerie 
nicht entbehren, woburd bie Colonne noch riefigere Dimenfionen anneh⸗ 
men würde. Mit dem Ausfpruche, daß eine Compagnie fahrender Schügen 
dem Feinde in einem gewiſſen Zeitraum mehr Blei entgegenjenden könne, 
und mehr Treffer zu erzielen im Stande fei, als eine Batterie, baber 
vortheilhafter fei als letztere, kann man fich nicht einverftanden erklären ; 
e8 heißt dies eben vie Beftimmung und den Werth ver Artillerie ganz 
mißfennen. 

Was wäre endlich die Folge, wenn eine folche rieſige und unbe- 
wegliche Eolonne, von Kavallerie und Artillerie entblößt, plötzlich von 
einem, wenn auch verhältnigmäßig Heinen feinblichen Truppenkörper ber 
verbundenen drei Waffen angegriffen. würde! ‘Der Train kann zufammen- 
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terie fämpfen zu laffen, fo könnte man glauben, daß bie Artillerie eben» 
fall8 die übrigen Waffen am beften unterftüßen könne, wenn man bei 
kleineren Zruppenförpern (Bataillons) einzelne Gefhüge ober den Bri⸗ 
gaden einzelne Batterien beigiebt. Allerdings kämpft ſodann die Artillerie 
im innigften Verbande mit den anderen Waffen; e8 frägt fich jedoch ob 
ber Gefammterfolg auf diefe Art ein möglichft großer fein wird. 

Einftens verfolgte man auch wirklich dieſen Grundſatz und theilte ven 
einzelnen Bataillonen und Regimentern einige Gefchüte zu, welche beim 
Kampfe immer mit benfelben vorgingen. — Damals war die Gefechte 
weile jedoch eine ganz andere als gegenwärtig. Man wußte das Zerrain 
nur im fehr geringen Maße zu benügen, und bauptfächlich nur im großen 
Ganzen als Zugangsbindernig, um fefte, faft unangreifbare Pofitionen zu 
nehmen, Stellte man fi auf Höhenzügen auf und lehnte vie Flügel an 
Bewegungs-Hinderniffe als Flüſſe, Bäche, Gräben, Walbungen zc., fo 
fonnte man einer ſolchen Schlachtftellung damals wirklich nicht viel an« 
haben. Man betrachtete ehemals faft alle jene Zerrain-Gegenftände, 
welde man gegenwärtig als Stüßpunfte, fowohl bei der Vertheidigung 
als beim Angriffe, benütt, als Bewegungshinderniffe, welche gewöhnlich 
von beiden Seiten umgangen und nicht zum eigenen Vortheile ausge- 
beutet wurden. Man kämpfte buuptfächlich auf freiem Terrain, weshalb 
e8 von großem Nuten war jedem Bataillone einige Geſchütze beizugeben. 
Ein Bataillon ohne Bataillonsſtücke hätte einem damit ausgerüfteten 
feindlichen nicht Stand zu halten vermocht, baher die Zerfplitterung ver 
Artillerie hiedurch gerechtfertiget war. 

Demungeadhtet ſehen wir Schon zu damaliger Zeit größere Bat: 
terien aus ſchweren Gefhügen mit großem Nutzen anwenden, und- oft 
mals jchöne Erfolge erzielen. Damals ſchon waren demnach Artillerie 
maffen vom Vortbeile, aber noch fein folches Bedürfniß als gegenwärs 
tig; — denn auf welche Weife wollte man dem Feinde fefte Stükpuntte 
wegnehmen, wenn man biefe nicht mit einem concentrifchen Artillertefeuer 
überfchüttet ? 

Nun wollen wir fehen ob die Einrichtung ver Brigade-Batterien 
eine zweckmäßige war oder nicht. Denken wir uns 3 Brigaden, welche 
fuccefive zum Angriffe einer Stellung vorgehen, fo kömmt immer nur 1 
Batterie zur Aftion. Der Vertheidiger, der feine Gefchüge in der Regel 
vortheilbafter placiven kann als der Angreifer, wird, wenn er 2 Batte⸗ 
rien zur Verfügung bat, dieſe beiden concentrifch gegen unfere 1 Bri- 
gabe-Batterie wirken laffen, und fie bald zum Abfahren zwingen können. 
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Es ift ſodann unfere Infanterie gerade dann von Artillerie entblößt, 
wenn fie diefe am nötbigften braucht. 

Wenn ferner 3 Brigaden neben einander kämpfend eine Stellung 
angreifen, fo wird die Artilleriefraft bei ber Cinrichtung von Brigade- 
Batterien ebenfalls zeriplittert. Es ift auch nicht anzunehmen, daß das 
Zerrain für jede Brigade-Batterie gerade dort, wo die Brigade fämpft, 
einen vortheilbaften Aufftellungspunft gewähren wirt. Hat der Vertheidiger 
zwei günftig placirte Batterien zur Verfügung, fo wird er auf jene Bat- 
terie, welche ihm am gefährlichfteu erfcheint, feine beiden concentrfh 
wirken laſſen und diefelbe zur Räumung ihrer Stellung zwingen. 

Eine folhe Zertheilung der Gefchügkruft entſpricht auch gar nicht 
den Prinzipien einer guten Zruppenführung, fondern ift nur für einen 
reinen Parallellampf berechnet, der immer als fehlerhaft bezeichnet wer- 
den muß. Etets hat man zu tracdhten auf einem Punkte als Stärlerer 
aufzutreten, bort feine überlegenheit überrafhend wirfen zu laffen, die 
übrige Angriffefront des Feindes blos zu befchäftigen und feftzubalten. 
Um an einem Punkhte ald Stärkerer aufzutreten find 3 Batterien, welche 
biefen in ihr concentrifches Teuer nehmen, gewiß ein gewaltige Mittel, 
das man nicht, um des zweifelhaften Vortheils bei jeder Brigade eine 
Batterie an diefe angeleimt zu baben, verfchmähen darf. 

Endlich ift auch bei der Artillerie eine gemeinfchaftliche Leitung eine 
Hauptbedingung zum Grfolge, ohne dieſe zerfpfittert man feine Kraft 
immer mehr oder weniger. Da man gegenwärtig in mehreren Armeen, fo 
auch bei une, die Armee-Divifion als felbftftändigen größeren Zruppen- 
förper organifirt hat, fo ift die Creirung der Divifionsartilferie gewiß 
eine ſehr zweckmäßige Einrichtung. 

Eine Diviſion erhält 3 Batterien oder 24 Geſchütze zugetheilt, mit 
welchen man bei kleineren Gefechten ſchon eine entſprechende Artillerie⸗ 
maſſenwirkung erzielen kann. — Vortheilhafter wäre es jedoch aus dieſen 
24 Geſchützen 4 Batterien & 6 Geſchützen zu formiren. Die Batterien 
würten bierturch beweglicher, könnten fich bei ver Bewegung beſſer decken, 
das Terrain zwedmäßiger ausnügen, und die ganze Artillerie würde theil⸗ 
barer, um ausnahınaweife je nach Umſtänden einzelne Theile zu befen- 
deren Sweden verwenden zu koͤnnen. 

Bei der Bertheidigung nimmt eine Divifion ven 15000 Mann im 
Durchſchnitte eine Aufftellungsbreite von 2500 Schritten ein. In ter 
Regel wird die Artillerie der Divifion demnach nır einen Hauptſtütz⸗ 
punkt zu bilden brauchen, um im Vereine der Artillerie der nebenftehen- 
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den Divifionen jeden Punkt vor der Front in ein verheerendes Kreuz⸗ 
feuer nehmen zu können, (je nach ven Terrainverhältnißen,) vorausgeſetzt, 
daß das Vorterrain der Hauptbevingung einer Defenfivftellung entfpricht, 
nämlich ein gutes Schußfeld gewährt. — In gewöhnlichen Fällen kann 
man ſonach, ohne die Artilferie-Corpsreferve in Betracht zu ziehen, jeden 
Punkt des Vorfeldes je nach Bedarf mit 48 Gefchügen concentrijch be⸗ 
hießen, während man, wenn je eine Batterie mit je einer Brigade vor⸗ 
ginge, bie Artilferiekraft zerfplittern würde. 

Dbwohl die Sache bier gewiß für Jedermann ſehr einleuchtend 
bargeftellt wurbe, mollen wir doch auf einige Einwendungen eingeben, 
welche von ven Anhängern der alten Einrichtung ber Brigadebatterien 
gemacht werben koͤnnten, als: 

1. Eine Brigade ift doch fchon ein größerer Truppenkörper, welcher 
nicht leicht der Artillerie entbehren kann; die Infanterie kann unver- 
muthet auf Hinverniße ftoßen, welche fie ohne Beihilfe der Artillerie 
nicht zu überwinden im ‚Stande fei. 

2. Die Artillerie kämpft fonach mehr für fih und nicht im inni⸗ 
gen Verbande mit der Infanterie, wird daher auch der Unterſtützung der 
leßteren entbebren. 

Bezüglich des 1. Punktes wird hervorgehoben, daß jeder größere, 
felbftftändig auftretende Truppenkörper als: Divifion, Corps, ober end» 
lich eine Armee nur einen Hauptzwed verfolgen, und zur Erreichung 
desſelben feine Hauptfraft verwenden müſſe. An einem Punkte wird man 
Zerrain zu gewinnen trachten, die übrige Aufftellung des Feindes feft- 
halten und zur Zäufchung noch einen anderen Punkt angreifen. So wie 
nur der Ober-Commandant zu beftimmen im Stande ift, wie viele Trup: 
pen für jeden biefer Zwecke verwendet werben follen, jo kann dies bezüg- 
lich der Artilleriefräfte auch nur von ihm entjprechend angeordnet werben. 

Erhält eine Brigade eine ſelbſtſtändige Aufgabe, 3.9. ein wichtiges 
Objekt zu nehmen, jo wird ihr vom Diviſionskommandanten die nöthige 
Artilferiekraft zugewiefen. Ihr können fodann, je nach Bedarf, eine, zwei, 
vielleicht auch alle Batterien der Divifion zugewiefen werben. 

Ähnliches findet bei der Vertheidigung ftatt; auch bei biefer muß 
die Artillerie möglichft concentrirt werben, und dürfen Detacdhirungen zu 
befonderen Zweden nur ausnahmesweife, bei beſonderer Wichtigkeit, ftatt- 
finden, um 3. B. ein Defile zu beftreichen, over einen wichtigen Stüß- 
punkt zu flanfiren 2c., was aber innerhalb der Heinen Breitenauspehnung 
einer Divifton deren Commandant fehr leicht in ver Lage ift anzuordnen. 
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Bei einer guten Truppenleitung wird demnach nie der Fall vorlommen, 
daß eine Brigade einen Angriff ausführt oder einen wichtigen Puntt ver- 
theidiget, und der hiezu nöthigen Artillerie entbehrt.. — Selbft wenn 
35—4 Bataillone ein Objekt anzugreifen haben, werben fie die nöthige 
Artillerie, 3. B. eine Batterie, zugewiefen erhalten, was in jedem Falle 
um fo leichter zu bewerfftelligen ift, als fie biezu ven Befehl vom Divi⸗ 
fions-Commandanten erhalten mäffen, und größere Angriffe niemals ohne 
Vorwiffen des Obertommandanten ftattfinden dürfen. Nur im letzteren 
Falle, wenn die einzelnen Commandanten auf eigene Fauft Krieg führen, 
(Koͤniggrätz) wodurd die Kräfte im großen Maßſtabe zerfplittert wer: 
den, (indem ein jeder Commandant ein anderes Ziel verfolgt), wodann 
überhaupt jeder Erfolg unmöglich wird, könnte eine Brigade vielleicht bie 
Mitwirkung der Artillerie vermiffen. 

Jene, welche ſich für die Beibehaltung der Brigabebatterien fo fehr 
ereifern, haben immer bloe ven fo fehlerhaften Parallellampf vor Augen, 
bei welchem man mit gleihmäßiger Vertbeilung der Streitfräfte grabaus 
loeftürmt, und weder eine lokale Überlegenheit zu erzielen trachtet, noch 
feinen Hauptangriff gegen den ſchwächſten Punkt des Feindes richtet. Bei 
einer jolchen Vorgangsweife muß man jedoch in der Regel überhaupt 
darauf verzichten Erfolge zu erzielen, ob Artillerie mitwirkt oder nicht. 

ad. 2. Wenn die Artillerie der Divifion ihre Hauptfraft gegen den 
Angriffspunft der feindlihen Stellung concentrirt wirkten läßt, fo unter- 
ftügt fie hierdurch die Infanterie am beften, weil diefer Punkt bei einem 
überrafchenven Artillerie-Angriff auf mäglichft nahe Diftanz fo erfchättert 
werden wird, daß fich die letztere mit verbältnigmäßig geringen Opfern 
desfelben bemächtigen kann. Würde man dagegen die Artillerie gleich- 
mäßig in unferer Front vertheilen, jo hätten wir an vielen Stellen Ge: 
ſchütze, wo wir fie nicht brauchen, dagegen an dem Enticheidungspunfte 
Mangel an denfelben. Der Feind, der und dort mit überlegener Artille- 
rie entgegentritt, wird unfere zwingen die Stellung zu räumen, und unjer 
Angriff kann fohin nicht durchdringen. Außerdem lönnte die Batterie 
jener Brigade, welche im 2. Treffen fteht, vom Divifionär nicht früher 
periwenbet werten, al&biefes in den Kampf gezogen wird, denn es würde 
immer übel aufgenommen werben, wenn man einer Brigade ihre Artil- 
lerie nähme. 

Ta die Artillerie zur Erfchütterung tes Gegners möglichft nahe, 
je nad) den Verhältnißen ımb der Terrainbefchaffenheit auf 1000 — 600 
Schritte Entfernung vom Objefte, vorgehen muß, fo wird fie ſich in ber 
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Linie der Infanterie befinden, und von legterer auch kräftigſt vertheidt- 
get und unterftügt werden. — 

Wie wir fehen zerfallen alle Einwendungen, welche man gegen bie 
Divifions-Artilferie vorbringen Tönnte, in Nichte, wenn man fie in Be- 
zug auf einen taftifch richtigen Vorgang bei Angriff und Vertheidigung 
einer Unterfuchung unterziebt. 

Es erübriget uns noch einige Worte Über die Mitrailleufen zu fa- 
gen. Nachdem dieſe gleichfam bie concentrirtefte Feuerwirfung der Infan- 
terie auf engem Raum barftellen, fo eignen fie fich vorzüglich zur Ver- 
theidigung von Defileen, Schanzen und natürlichen Stüßpunften. Da das 
Teuer ber Mitrailleufen hauptfächlih auf kürzere Diftanzen vom großen 
Erfolge ift, und dieſe Geſchütze auf größere Diftanzen dem überlegenen 
Teuer der Artillerie nicht Stand halten können, fo werben fie in ber 
Regel nicht zur Meaffenwirfung vereiniget werben, ſondern es wird ihre 
Aufgabe fein, das Terrain im Detail möglichft auszunützen. 

Aus diefer Urſache wäre es am einfachften und zweckmäßigſten, je- 
dem Infanterie-Regimente 2—3 oder jeder Brigade 4—6 Mitrailleufen 
zuzutheilen, und diefe durch Infanteriften bebienen zu laſſen. — Als 
Regel müßte gelten, daß dieſe Regimentsgeſchütze verdeckt aufzuſtellen 
feien, um mit ihnen möglichft überrafchend zu wirken. 

Da ihre Gefchoße nicht jene Zerftörungskraft wie die Gefchüßpre- 
jeftile äußern, jo fann man die Mitrailleufen auch nicht als Angriffe- 
waffe gelten Laffen, fie müffen aber den Angriffstruppen nachfolgen, um, 
fobald ein Stützpunkt gewonnen ift, fich gleich möglichſt vortheilhaft bei 
oder in dieſem aufzuftellen, und, wenn ber Feind einen Gegenangriff un- 
ternimmt, die Defenfive fräftigft zu verftärfen. Nichtig verwendet, werben 
biefe Geſchütze fehr viel beitragen, um mit verhältnißmäßig Eleinen Kräf- 
ten eine hartnädige Vertheidigung zu ermöglichen. 

In gewiſſen Fällen, wo ein großes Objekt, ein größerer Wald. z. B., 
burch einen größeren Truppenkörper zu vertheidigen wäre, ift man 
auch felbit in der Lage durch Zufammenziehen aller Mitrailleufen auf 
den wichtigften und für die Vertheidigung günftigften Punkt, eine Maf- 
fenwirfung zu erzielen. 

Würde 3. B. eine Armee-Divifion aus 3 Brigaden dazu beftimmt 
einen größeren Wald, ber einen wichtigen Stützpunkt bilvet, zu verthei- 
bigen, fo ftünden uns im Ganzen 12—18 Mitrailleufen zur Verfügung, 
und man könnte, vorausgefekt, daß nur ber eine Ylügel zu decken fei, 
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der anbere burch die anftoßende Schlachtfront gefchükt würde, die Verthei- 
(ung der Zruppen wie nachfolgend vornehmen: 

Zwei Brigaden werden zur Defenfive beftimmt und befeken ven 
Wald, 1 Brigade deckt ven bedrohten Flügel, dient als Reſerde und zu 
einer größeren Offenfive. Die 3 Batterien beftreichen das Vorfeld mit 
Kreuzfener; — Tann ein folche® jedoch im Vereine mit der Artillerie ver 
beiden nächiten größeren Stüppunfte erzielt werden, was gewöhnlich der 
Ball fein wird, dann fann man fie auch am günftigften Punkte vereint 
aufftellen. Wäre das Terrain hiezu nicht geeignet, fo werden die Batte⸗ 
rien auf den günftigen Punkten getrennt aufgeftellt, um ven Stützpunkt 
beiderfeitö zu flanliren, und da® Vorfeld mit Kreuzfener zu beftreichen. 
Im erften Falle wird das Vorfeld des Waldes durch diefe 3 Batterien, 
dann jenen der beiten anftoßenden Stützpunkte, alfo wenn ber Feind einen 
großen Angriff unternimmt, mit dreifachem Artilleriekreuzfeuer oder etwa 
9 Batterien beftrichen werden können. 

Jenen Theil der Divifionstavallerie, welcher nicht zur Dedung der 
Front und zum Kundſchafterweſen benüßt wird, poftirt man bei der Re 
ferve- Brigade. 

Die Mitrailleufen werben entweder von jedem Negimente verbedt 
und günftig placirt, um ben Feind bei feinem Vorbrechen in ein verbee- 
rendes Feuer nehmen zu können, ober es werden, wenn man eine Daf- 
fenwirkung terjelben angezeigt findet, die 12—18 Mitrailleufen ver 3 
Brigaden znfammengezogen und dert aufgeftellt, wo fie bei einem feind- 
lichen Angriffe die befte Wirkung verfprechen. 


Kavallerie in Berbindung von Artillerie. 


Die Kavallerie ift eine Offenfiv⸗, vie Artillerie eine Defenfiv- 
waffe, welche aber namentlich zur Zerftörung feindlicher Dedungen un» 
entbehrlich, und daher auch eine für bie Offenfive unumgänglich notb- 
wentige Waffe bildet. Beide Waffen zufammen vereinigen das höchfte 
Tffenfiv- und das höchſte Defenfivvermögen und ergänzen fich baber auf 
vortheilhafte Weile. Da beide Waffen ferner die böchfte Beweglichkeit 
haben, ſo würde die Vereinigung derſelben die größte Kraft repräfentiren, 
wenn fie auch die Eigenſchaft befäßen, fich während der Aktion möglichft 
vor Vernichtung zu bewahren. Dieſe fo wichtige Eigenichaft, welche je- 
derzeit als Kraft mit in den Calcül gezogen werden muß, wenn es fich 
darum bantelt die Kraftäußerung der einzelnen und verbundenen Waffen 
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gegen einander zu beftimmen, ift aber der Kavallerie gar nicht und ber 
Artillerie nur im geringen Maße eigen. So vortbeilbaft demnach eine 
ſolche Waffenvereinigung erjcheint, fo müßte ein derart gebildeter Körper 
einer tüchtigen Infanterie gegenüber, welche das Terrain gut auszubeuten 
verfteht, unterliegen. 

Wil man demnach einen aus Kavallerie und Artillerie gebildeten 
Körper zur felbitftändigen Aftion geeignet machen, jo muß ein Theil ver 
Kavallerie im Stande fein zu Fuß, als Schügen, zu kämpfen; erft dann 
befigt derfelbe auch tie Eigenfchaft, einer ihm an den Leib rüdenpen 
feindlichen Infanterie mit Erfolg Widerftand zu Ieiften, und auch einer 
Dffenfive die nöthige Kraft und Nachhaltigkeit, welche fie im Xerrain 
findet, zu geben. 

So großen Bortheil daher ſelbſtſtändige Reiterpivifionen ung bieten, 
fo werben dieſe nır dann ihrer Aufgabe gewachſen fein, wenn ein Theil 
ber Reiter zu Fuß zu kämpfen in ber Lage ift. Es find fobann in einem 
ſolchen Körper alle 3 Waffengattungen vereiniget, was ihn befähiget 
ſelbſtſtändige Aufgaben vurchzuführen. 

Es wäre gewiß von großem Vortheile, wenn jedem Armee-Corps 
eine ſelbſtſtändige Ravallerie-Divifion zugetheilt würde, Um zu zeigen, 
welchen unberechenbaren Nuten man hievon ziehen könne, benfen wir 
ung ein mit einer Kavallerie-Divifion verfehenes Armee-Corps mit einem 
feindlichen zufammenftoßen. Sobald unfere Kundfchafter-Kavallerie das 
Erſcheinen des Feindes meldet, ift e8 von höchfter Wichtigfeit den Auf: 
marjch des Corps fchleunigft zu bewerfitelligen, und eine Stellung im 
Terrain einzunehmen, welche je nach unferen Abfichten die Offenfive oder 
Defenfive möglichſt begünftiget. 

Es Tann der Fall eintreten, daß wir uns eben in einem berartigen 
Terrain befinden, daß es fir uns nachtheilig wäre, wollten wir ven 
Kampf in demſelben aufnehmen. Hat das Corps 3. B. die Aufgabe ven 
Feind zu werfen, fo handelt es fich darum ung in einem zu biefem Zwecke 
günftigen Terrain zu entwideln. Hätten wir ein Terrain vor uns, wel⸗ 
ches dem Feinde eine fehr günftige Defenfio-Stellung geftatten würde, 
fo wäre unfer Angriff auf dieſe fodann mit großen Opfern verbunden, 
und würde höchſt wahrjcheinlich fcheitern. In ſolchem alle müffen wir 
uns daher rafch jener Punkte bemächtigen, welche dem Feinde folchen 
Vortheil bieten würden, und werben folche wichtige Punkte ſodann auch 
meift felbft mit Vortheil als Stüge für unferen Angriff benüßen kön⸗ 
nen. Wir haben daher nicht nur den Feind feines Vortheiles beraubt, 
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fondern uns felbft in eine vortheilbafte Lage gefekt, dem Gefechte eine 
gute Anlage gegeben. 

Um ſolche wichtige Stüßpunkte für den Angriff früher als ber 
Feind zu erreichen, fann der Corps-Sommanbant feine felbftftändige Rei⸗ 
terdivifion rafch vorfenven. Die derfelben beigegebene Artillerie nimmt 
eine gänftige Pofition um den beranrüdenden Gegner in ein verbee- 
rendes Teuer nehmen zu können, ein Theil der Reiterei ſitzt ab, vient 
der Artillerie zum Schuge, befeßt die Pofition und vertheibiget dieſe fo 
lange, bi® die Infanterie nachrückt und fie ablöst. Der Reſt der Rei⸗ 
terei, (welcher nicht zum Pferbebalten verwendet wird) ftellt fich bei ber 
Bofition gededt auf um ale Offenfiotruppe zu dienen. 

Wenn die Ravallerie-Divifion auf ſolche Weife einen wichtigen 
Punkt befeßt und uns erhält, fo bat fie gewiß einen außerorbentlich wichti- 
gen Dienft geleiftet, denn gar oft ift man während bes ganzen Gefechtes 
nicht im Stande ſich eine® folhen, vom Beinde aktiv und mit Umficht 
vertheibigten, Stüßpunftes zu bemächtigen, ober falle es auch gelingen 
würde, könnte e8 nur mit großen Verluften gefchehen. 

Wie wir nun gefeben haben, wird es bemnad, wenn man 
eine vorherrſchend offenfive Tendenz bat, nämlich den Feind anzufallen 
und zu ſchlagen, näthig fein, fich jener Punkte des Zerrains zu verfi- 
chern, welche den Angriff protegiren. 

Nun kann e8 fi aber darum Handeln dem Feinde das weitere 
VBorrüden zu wehren, was alfo eine vorberrfchent defenfive Tendenz ber 
zeichnet. In einem folchen Falle wird es auch oft nötbig fein ſich raſch 
einer vorwärts gelegenen, günftigen Pofitien zu bemächtigen, wobei eine 
ſelbſtſtändige KRavallerie-Divifion ausgezeichnete Dienfte zu leiften vermag. 

Denten wir uns den Fall, man wolle dem Feinde das Debouchi⸗ 
ren aus einem Defile wehren, wie 3. B. bei Nachod im Jahre 1866. 
Welche Dienfte hätte dem 6. Corps nicht eine felbftftändige Kavallerie: 
Divifion mit entiprechender Artillerie zu leiſten vermecht, welche dem 
Corps vorauseilte, das Plateau, den Ort Wpfolow und die Höhe nörb- 
lich desjelben befeßte und fo lange vertbeibigte, bis fie von ber Infan⸗ 
terie des Corps abgelöst werden konnte. Cine gut geichulte Kavallerie 
Divifion wäre in ſolchem Balle ſicher geeignet geweſen die Stellung feft- 
zubalten, um fo mehr, als man es anfangs mit fehr geringen feinplichen 
Streitfräften zu thun gehabt hätte, welche fih erft mühſam aus dem 
Defile herauswideln mußten. Es fei hier die Bemerkung erlaubt, daß 
bei einer rationellen Kriegführung wohl nicht der Fall vorfommen wird, 


— 296 — 


daß der Feind ein langes Defile unangefochten paffire, während nur ei- 
nige Hundert Parteigänger ben feinplichen Colonnen große Verluſte bei- 
zubringen, ihren March bedeutend zu hemmen im Stande find, und man 
durch Anlage von Felpfortiftlationen an günftigen Stellen, felbft einem 
fehr überlegenen Gegner einige Zeit Widerftand leiften kann. — 

Endlich könnte man die Neiter-Divifion auch mit Vortheil be- 
nüßen um Umgebungen auszuführen. Diejelbe eilt mit der ‘Divifions-Ar- 
tillerie rafch voraus um möglichft nahe und Überrafchend an bie feind- 
liche Flanfe heranzufommen, während die Infanterie, welche ber Angriffe- 
Colonne Bbeigegeben ift, nachfolgt. — Ein Theil der Kavallerie bricht in 
Ihärffter Gangart vor, befegt die vom Kommandanten beftimmte, günftige 
Pofition für die Artillerie, und hält biefelbe, bis bie Artillerie an Ort 
und Stelle anlangt. Die Batterien eröffnen fofort das Feuer und flan- 
firen die feindliche Front, durch welchen Artillerieangriff allein, wenn er 
überrafchend und gut ausgeführt wird, man öfters fchon fehöne Erfolge 
erzielen kann. Die abgefeffene Reiterei leiftet demnach ſchon dadurch, daß 
fie diefen möglich machte, große ‘Dienfte. 

» Während die zu Fuß kämpfenden Reiter die Batterien beden, und 
die Stellung fo lange feftbhalten, bis fie durch die Infanterie abgelöst 
werben, bilvet ver Reſt derſelben die Offenfivtruppe. Wurbe bie feindliche In- 
fanterie durch den überrafchenven Artillerie-Angriff in Unorbnnung gebracht, 
fo wirft fich ein Theil der Neferve auf dieſe und zeriprengt fie vollends, 
während ber Reſt aber zurücbehalten wird, um einer anritdenden feind- 
lichen Kavallerie-Referve entgegentreten zu können. 

Wenn auch felbft der Hauptangriff nicht gegen die Flanke gerich- 
tet wird, fo kann die Kavallerie-Divifion im Vereine mit der Artillerie 
viel zur Erringung des Sieges beitragen. Unter ihrem Schuge kann man 
eine Artilleriemaffe gegen die feindliche Flanke dirigiren, und wird oft 
bierdurch die Aufmerffamfeit des Feindes vom Hauptangriffe ablenken, und 
ihm durch das verheerende Flanken-Feuer große Berlufte beibringen. 
Während demnach die Flanke burch Artillerie und Kavallerie angegriffen 
wird, macht man ben Angriff mit ver Maſſe der Infanterie gegen die 
Front des angegriffenen Flügels. Gelingt der Angriff, fo hat die Kaval- 
ferie eine fehr günftige Stellung um den Feind in ver Flanfe anzufallen 
und zu verfolgen; mißlingt berfelbe, fo fteht man ver feindlichen, verfol- 
genden Reiterei in ber Flanke. 


— 17 — 
Reſerve⸗Kavalerie. 


Außer jener Kavallerie, welche man den Armer Corps und Divi⸗ 
fionen zutbeilt, wird noch eine Referve-Rapallerie formirt, welde 
ben Zwed bat, unabhängig von ben übrigen Truppen, bie Sicherung ber 
. Armee im Großen zu übernehmen. Sie hat den Feind auszufunpfchaften 
und fortwährend zu beobachten, (wozu fie ftets Fühlung mit ihm halten 
muß), bie Flanken und den Rüden vesfelben zu bedrohen, hiedurch feine 
Zruppen immerwährend zu allarmiren und zu ermüden, und bie Bewe⸗ 
gungen zu erfchweren. Dem Feinde wirb bieburch die Vertbeilung der 
eigenen Streitkräfte möglichft vervedt, er wird über unfere Abfichten im 
Unflaren bleiben und leicht zu falfchen Maßnamen verleitet werten koͤn⸗ 
nen, während wir uns für unfere Bewegungen bie möglichite Freiheit 
fhaffen und über die feindlichen in Kenntuiß gefett werben. 

Auf dem Schlachtfelde unterftägt die Reſerve⸗Reiterei die Kämpfe 
ber übrigen Zruppen je nach Erforderniß, verftärkt beim Entſcheidungs— 
fampfe durch überrafchendes Eingreifen ven Hauptfchlag, und nützt nach 
ertämpftem Sieg denfelben mit Energie aus, indem fie den in Unortnug 
gerathenen, fliebenven Feind raftlo® verfolgt umd eine vollftänvige Auf: 
löfung desfelben anftrebt. Wurren wir vom Feinde befiegt, fo hat bie 
Neferve-Reiterei im Vereine mit der Artillerie den Schuß ber eigenen 
Infanterie zu übernehmen und zu verbindern, daß die feindliche Referve- 
Neiterei dieſe vollends vernichte. 

Die zum Nachrichten- und Kundſchafterdienſte verwendete 
Kavallerie wird dem Gros der Armee mehrere Tagmärfche vorgefchoben, 
klärt das Terrain in größerer Ausdehnung vor der Front und den Flan⸗ 
fen ter Armee auf, umfchwärmt den Feind von allen Seiten und fichert 
bierbucch die eigene Armee am beften ver Überrafchungen, fo daß bie 
Zruppen ihren eigenen Sicherheitodienſt viel leichter und mit geringeren 
Anftrengungen veriehen Finnen. — Ta vie Rundfchafterlavallerie weit 
vorgeſchoben wird, fo kann fie auch nicht auf eine ſchnelle Unterftügung 
rechnen, fontern muß durch Yift und Verwegenheit das zu erreichen trach- 
ten, was fonft nur durch den Kampf mit größeren Streitfräften möglich 
wird. Sie muß tie Yinie der feindlichen Kundſchafter⸗Kavallerie oftmale 
durchbrechen, um im Stande zu fein die Etärfe und Vertbeilung der 
feindlichen Etreitfräfte auszukundſchaften. 

Endlich wird es auch eine wichtige Aufgabe ver felbfiftändig auf- 
tretenten Rapallerie-Tivifionen fein, feindliche Kommmmilationen zu zer- 
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ftören, zu welchem Zwede bie Kavallerie-Pionniere entfprechend ausge» 
rüftet und befähiget fein müffen. Zur Leitung dieſer Arbeiten ift es un- 
bedingt nöthig jeder Kavallerie-Divifion einen berittenen Genieoffizier 
zuzutheilen. 

Um ihrer fchweren, doch fo dankbaren Aufgabe gewachien zu fein, 
muß die Kundſchafterkavallerie tüchtige Führer haben, welche fich ſchnell 
in einer unbefannten Gegend zurecht finden, das Terrain militärifch zu 
würdigen verftehen und ein gutes Namensgebächtniß haben. Die Offiziere 
müffen die Truppenführung im Großen in ftrategifcher und 
taftifher Beziehung vollfommen inne haben, um das, was fie fe 
ben auch richtig auffaffen und jene Wahrnehmungen, welche von Wich- 
tigfeit find, von anderen, unmefentlichen unterfcheiven zu können. Im Ge- 
genfalle würden die Meldungen, ftatt die Situation zu Hären, nur bei- 
tragen diefe zu verwirren. Mann und Pferd müßen gewohnt fein große 
Strapazen zu ertragen, und fih in allen ervenklichen Lagen zurecht zu 
finden. 

Da der Dienft der Kundfchafter-Stavallerie ein ganz anderer ift, 
als jener der Divifions-Kavallerie, fo wäre e8 von großem Vortheile zu 
biefem Zwecke eine befonbere Kavallerie zu errichten. Wir haben hiezn 
auch das befte Materiale, welches man fich nur wünfchen kann. Die 
Croaten, Serejaner, waren einftens bie befte Kunpfchaftsreiterei; die 
Kühnheit und die Kriegslift diefer Nation ift nur zu bekannt, und fie 
eignet fich vorzüglich zur Verwendung in diefer Beziehung. Dieſe Rei- 
terei wäre demnach hauptjächlich für den Kundfchafterdienft zu benüten 
und nur nebenbei in ber geichloffenen Kampfweife zu verwenden. 

Die Führer der detachirten Abtheilungen müſſen trachten, wenn fie 
ihrer Aufgabe entfprochen haben, folche Anordnungen zu treffen, daß ber 
größere Theil derſelben am Tage der Schlacht bei der übrigen Neferve- 
Reiterei anlangt, damit nicht ein Theil der Kraft ver Mitwirkung beim 
Kampfe entzogen werbe. Es ift nicht nothwendig, daß biefe unmittelbar 
bei ver Reſerve-Kavallerie einrüden, ſie können auch indirekte den Kampf 
unterftüßen, indem fie die Flanke oder den Rüden des Feindes bedrohen, 
feindliche Verftärfungen umfchwärmen und aufhalten, over Kräfte bes 
Feindes an entfernteren Punkten des Schlachtfelves fefthalten und von 
anderweitiger Verwendung abziehen u. d. gl. 

Die Maffe ver Referve-Rapvallerie wird am Schlachtfeln, 
gewöhnlich weiter rüdwärts im Terrain gedeckt aufgeftellt werben. In der 
Regel dürfte fie erft nach der Entfcheibung des Kampfes zur Verwen⸗ 
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bung kommen, ta bie bei den Divifionen und Corps zugetheilte Kavallerie 
für die Unterftägung ber anderen Waffen währenn ber Schlacht ausrei⸗ 
chen wird. 

Der Kavallerieführer muß jedoch ten Verlauf der Schlacht fort- 
während aufmerkſam verfolgen, und fich zu dieſem Zwecke in der Nähe 
bes Feldherrn aufhalten, um, wenn ein günftiger Moment zur Verwen⸗ 
bung ber Reſerve⸗Kavallerie eintreten würde, auch fogleich mit biefer ein- 
greifen zu können. Es kann ter Fall ftattfinden, daß fich in ber feind- 
lichen Schlachtfront eine Lücke bilvet, oder der Feind ſich irgend eine 
Dlöße gibt, welche man raſch benügen muß. In erfterem Falle wirb es 
vom Vortheile fein, eine oder mehrere felbftftäntige Reiterbivifionen vor: 
zufenden, welche fi des vom Feinde entblößten Terraintheiles ſchnell 
bemächtigen, und durch abgefeflene Reiterei und Artillerie fo lange halten, 
bis es möglich wird die Infanteriemaffen nachzufchieben. Es wäre ber 
Fall denkbar, daß durch ein ſolches rafches Ausnützen der feindlichen 
Schwäche die Kavallerie ven Weg zum Siege bahne. Wenn audy manchmal 
Bälle vorlommen können, in welchen die Referve-Ravallerie während ber 
Echlacht verwendet wird, fo tritt die wichtigfte Verwendung berfelben 
doch gewöhnlich erft gegen das Ende verfelben ein. Sobald der Feind 
feine legten Truppen uns entgegengeworfen hat und feine Kraft gebro- 
Ken, dann ift es die Aufgabe der Kavallerie durch eine energifche 
Berfolgung die vollftändige Auflöfung der gefchlagenen Truppen herbei⸗ 
zuführen und die Niederlage des Gegners zu vervolfftändigen. 

Hätte jeboch der Feind noch einige intakte Truppenlörper uns ent- 
gegenzuwerfen, fo wird unfere Kavallerie, wenn erftere aus allen 3 
Waffen zuſammengeſetzt find, diefe mit ihrer Hauptkraft umgeben, und 
ſich auf die ungeorbnet Fliehenden werfen, dagegen aber die Belämpfung 
der Reſerve der nachfolgenden Infanterie und Artillerie überlaffen. 

Hat ver Feind den Sieg errungen, dann tritt an bie Reſerve⸗Ka⸗ 
vallerie die wichtige Aufgabe heran, im Vereine mit der Artillerie die Infan- 
terie vor der Verfolgung durch vie feindliche Kavallerie zu bewahren. 


Das Iufammenwirken der drei Waſſen. 


Auf welche Weife die drei Waffen im Kampfe mit einander verbun- 
den und gemeinfchaftlich verwendet werten follen, ergibt fi aus ben 
vorherſtehenden Wuffägen, in welchen wir das Zuſammenwirken von je 
zwei Waffengattungen befpradhen, von felbft. 


Es haben allervings ftets alle brei Waffen zur Erreichung des Haupt- 
ziele8 gemeinfam zu wirken, und es follte bezüglich unferer Maßnamen 
ftetS vorausgefegt werben, daß auch der Feind feine verjchiedenen Waffen 
mufterbaft zu verwerthen verftehe. Im Kriege geſchehen jeboch jederzeit 
viele Fehler, namentlich in Beziehung eines rationellen Zuſammenwirklens 
ber brei Hauptwaffen; auch geftatten e8 manchmal die Terrainverhältniße 
oder befondere Umftände nicht diefe jo auszunützen, als wünſchenswerth 
wäre, weshalb wir fchließlih in Kürze anführen wollen, auf welche Art 
eine jede Waffengattung eine vereinzelnte feindliche am zweckmäßigſten be- 
kämpfen Tönne. 


Kampf einer einzelnen Waffengaftung mif einer vereinzelnten feindlichen. 


Als leitender Gedanfe bat hier, wie überhaupt in der ganzen Tabk⸗ 
tif, der Grundſatz feine Geltung, daß jede Woaffengattung bie ihr gegen- 
über ſtehende feindliche bei ihrer Schwäche, ihrer empfindlichſten Seite, 
zu faſſen habe. 

Würde fihb Infanterie mit feindliher Infanterie im Kampfe 
befinden, fo wird jener Theil, der am entjcheidenden Punkt eine Tofale 
Überlegenheit zu erzielen, überhaupt ven Feind bei feiner Schwäche mit 
Geſchick anzufaffen versteht und im Allgemeinen nach vichtigeren Grund⸗ 
fügen vorgeht, oder Terrain und Fortififation beſſer auszunügen weiß, 
den Sieg erringen. 

Wäre Infanterie mit Kavallerie im Kampfe, jo muß erftere 
die vorzüglichften Schwächen der Ichteren ausnüßen, d. ſ. daß bie Ka⸗ 
valferie eine bloße Offenſivwaffe ift, des ‘Defenfivelementes entbehrt und 
fih während der Aktion nicht vor Vernichtung durch die feindlichen &e- 
ſchoße bewahren Tann. Infanterie, welche das Zerrain zu benüßen ver- 
fteht, wird jeden Kavallerie-Angriff durch ihr Teuer abzufchlagen ver- 
mögen. Hat biefe örtliche Stützpunkte befegt, fo wäre es ein Wahnfinn 
fie durch Kavallerie angreifen zu wollen, außer legtere würde ausnahms⸗ 
weile zu Fuß kämpfen. Selbft gefchloffene Infanterie auf freiem Felde 
war, auch bei ihrer Bewaffnung mit Vorderladern, immer im Stande 
eine jede Kavallerie-Attake abzufchlagen, vorausgefett, baß fie Ruhe und 
Ordnung erhielt und das Feuer auszunügen verftand, was uns bie Kriegs— 
gefchichte durch Hunderte von Beifpielen nur zu deutlich vor Augen führt, 
und auch ber Natur der Sache nach nicht anders fein Tann. 

Die Kavallerie muß Hingegen zu ihrem Angriffe der Infanterie 
einen Moment wählen, in welchem biefe nicht in ber Lage ift das Feuer 
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auszunügen ober fich zu deden, alfo forgfam eine für fich günftige Si⸗ 
tuation erfpäben, in welcher die Infanterie fich in einem Zuſtand ber 
Schwäche befindet. Diefe ift in einem folchen Zuftanve: 1. Wenn fie mo⸗ 
mentan große Verlufte erlitt, fei es durch Infanterie» oder Gefchägfener, 
wodurch fie gewöhnlich in Unorbnung gerathen, und ihr moralifche® Ge⸗ 
fühl ein gebrüdtes fein wird. 2. ft überhaupt eintretende Unorbnung, 
Verwirrung, gewöhnlich ein Zeichen, daß die Truppe ſich in gebrüdter 
Stimmung befindet, wodann die Kavallerie durch ein überrafchendes, kräf- 
tiges Auftreten einen mächtigen Eindruck auf die in einem Zuſtande ber 
Schwäche befindliche Infanterie ausüben wird, und alfe Ausficht bat die⸗ 
felbe mit Erfolg befämpfen zu können. 

Befindet fih Infanterie im Kampfe mit Artillerie, fo bat 
erftere wieder die Schwächen ber letzteren zu benügen. Diefe find: 1. 
Während der Bewegung, dann während res Auf- und Abprotzens ift die 
Artillerie wehrlos. 2. Auf nahe Diftanzen kann ſich feine Batterie ge- 
genüber von Schwärmen tüchtiger Schüßen halten, weil erftere fich nicht 
gut zu beden vermag, ein großes Ziel bietet, und es genügt die Bedie— 
nungsmannichaft oder bie Beſpannungen ber Geſchütze zufammenzufchießen, 
um fie wehrlos zu machen. 

As Grundſatz muß daher gelten, die Artilferie entweder während ver 
Dewegung, beim Auf» oder Abprogen rafch anzufallen, oder mit Schüßen- 
ſchwärmen gebedt gegen deren Flanke fe nahe ale möglich beranzugeben, 
und ein mörderiſches Feuer auf die Bevienungsmannfchaft und die Be⸗ 
ſpannungen zu richten. 

Wäre Kavallerie gegen Kavallerie im Kampfe, fo wirt bei 
ähnlicher Stärke jene fiegen, welche die feindliche bei ihrer Schwäche, mit 
aller Kraft und überrafcgend, anzugreifen verfteht, und ihre eigenen Flan⸗ 
ten ſchützt. Hier möge erwähnt werben, daß bie Bewaffnung nnferer Ka⸗ 
vallerie mit Revolvern fehr zwedmäßig genannt werden muß. Sobald 
die Kavallerie mit der feindlichen zufammenftößt, werden einige vom erften 
Gliede abgegebene Revolverbechargen gewiß, ähnlich dem Schnellfeuer 
der Infanterie, fehr mörberifch wirlen. — Man kann mit Beftimmtbeit 
die Behauptung aufftellen,.daß eine mit Revolvern bewaffnete Kavallerie, 
bei fonft gleich guter Taktik von beiden Seiten, eine gegnerifche, blos mit 
Eäbeln ausgeräftete, ſtets fchlagen werde. Diefe Anficht wird durch bie 
Erfahrungen aus dem amerifanifchen Kriege vielfach beftätiget. 

Die Kavallerie muß bei ihrem Angriffe auf Artillerie eben⸗ 
fall6 deren Schwächen benägen, fie entweber während ber Bewegung 
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überrafchend anfallen, oder einen Theil der Mannfchaft abjigen laſſen, 
und wie bie Infanterie in Schwärmen gegen bie Flanke ber Batterie 
vorgeben. 

Das einzige Mittel, welches die Artillerie gegen Infanterie 
oder Ravallerieangriffe anwenden kann, ift mit Kartätfchen zu 
Ichießen. Doch wird man gegen gebedte Schüßen wenig Erfolg damit er- 
zielen; dagegen vertheidigte fich die Artillerie gegen ungebedte, gefchlofjene 
Infanteriemaffen fhon öfters durch den Kartäſchſchuß mit Erfolg. (Ge- 
fecht bei Meontebello). Ift Artillerie mit feindlicher im Kampfe, fo 
muß fie trachten biefe zu flanfiren oder concentrifch zu befchießen, d. 6. 
alle unfere Gefchüte beſchießen zuerft einen Punkt ver feindlichen Ge⸗ 
Ihüßpofition, bis die dort ftehenden Gefhüte zum Abfahren gezwungen 
werben, und birigiren das concentriiche euer ſodann auf ben nächſten 
Punkt u. ſ. f. 


Derfdiedene SBeifpiele 


von Kämpfen einzelner Waffengattungen gegen einzelne feinbliche und bes Zufammen- 
wirkens berjelben. 


1. Beifpiel. Schligen flanliren eine Angriffscolonne. 

Als am zweiten Echlachttage bei Arcole (16. November 1796) bie 
franzöſiſche Diviſion Maffena auf dem Damme bei Bionde mit ver 
öfterreichifcehen Colonne des General Brovera zufammenftieß, wurbe leßtere 
hauptjächlich durch das mörderifche Flanfenfeuer der franzöfiichen Plänfler, 
welche ſich am anveren Ufer ver Etfch poftirt hatten, geworfen. Nach⸗ 
bem ber öfterreichifcehe General Brabek gefallen war, fteigerte ſich bie 
Verwirrung auf das Höchſte, fo daß der Rüdzug gegen Caldiero ohne 
Ordnung ſtattfand. 


2. Beiſpiel. Infanterie⸗Flankenfeuer gegen eine Angriffscolonne. 

Am erften Schlachttage bei Arcole (18. November 1796) rüdte 
bie franzöfifche Divifion Augereau auf dem von Ronco gegen Arcole 
längs dem Alponfluße führenden Damme vor, während bie öfterreichiiche 
Brigade Brigido vom linfen Alponufer diefe heftig in der rechten Flanke 
befhoß. — Die franzöfifhen Generäle Verdier, Bon, Verne, Lannes und 
Augereau ſetzen fich alle nach einander an die Spite ver Angriffscolone, 


es fcheitern jebech alle Angriffe an dem heftigen Flankenfeuer ver öfter- 
reichifchen Brigade, und dem mörterifchen Feuer zweier Gefchüge, welche 
die Brüde bei Arcole beftreichen. Endlich ftellt fi Napoleon ſelbſt an 
an bie Spige der Angriffscolonne, ohne jedoch weiter vorbringen zu kön» 
nen. Napoleon, deſſen Pferb im Morafte nahe der Brüde verfanf, konnte 
nur mit Mühe vor den, nach dem abgefchlagenen Angriff verfolgenven, 
Ofterreichern gerettet werben. 


8. Beifpiel. Infanterie im Hinterhalte. 


Am 3. Schlachttage bei Arcole (17. November 1796) wirb bie 
franzöfifche 75. Linienhalbbrigade feitwärte des Dammes, welcher länge 
des rechten Alponufere nach Arcole führt, im Gebüfche im Hinterhalt 
aufgeftellt. Als die Ofterreicher fpäter auf dieſem Damme vorbringen, 
werden fie von biefer Halbbrigade in der linken Flanle, von ver 18. 
leichten Halbbrigabe in der Front, und-von der aus Porcile berbeieilen- 
ben 18. PLinien-Halbbrigade im Rüden angegriffen. Beinahe die ganze 
öfterreichifche Solonne wird gefangen, nur wenige Soldaten retten ſich 
nach Arcole. 


4. Beifpiel. Infanterie im Kampfe gegen Kavallerie, erftere gebt zum Angriffe gegen 
Ietere vor. 

In der Schlacht bei Minden (1. Auguft 1759) hatte der Mar- 
ſchall Contades das franzöfifch-fächfifche Heer vor dieſer Feſtung in einer 
Schlachtſtellung mit beiderfeits zurüdgebogenen Flügeln formirt. Im 
Centrum ftanden 6 Reiterbrigapen in 2 Treffen, 18 Schwabronen Gens⸗ 
darmen bildeten al8 3. Treffen die Reſerve. Die Infanterie ftand auf 
ben Flügeln in 2 Treffen. Das Corps des Herzogs von Broglio ftellte 
die Verbindung des rechten Flügels mit der Wefer ber. 

Herzog Ferdinand von Braunſchweig Hatte zum Angriffe feine 
Schlachtſtellung mit beiderfeit® vorgenommenen Flügeln, gegenüber dem 
franzöfifhen Heere, formirt. Zuerft follte da® auf dem rechten (Flügel der 
Verbündeten (Engländer, Hannoveraner, Braunfchweiger, Heflen, Preußen) 
liegende Dorf Hahlen genommen werben. Ohne den Erfolg dieſes An- 
griffes abzuwarten, welcher die rechte Flanke decken follte, geben 6 eng» 
lifche Bataillone, gefolgt von 3 hannover’fchen, gegen die vor ihnen fie 
bende feindliche Reiterei des Centrums zum Angriffe vor. 

Trotz des heftigen Geſchützfeuers fchreitet die englifche Infanterie 
tapfer vor, weift eine Kavallerie-Attafe von 11 franzöfiichen Schwadronen, 
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und bernach noch mehrere andere, fiegreich ab. Die Engländer werfen bie 
beiden erften Treffen der franzöfiichen Neiterei auseinander, und werben 
jodann von den 18 Reſerveſchwadronen dreimal attafirt, weifen aber alle 
Angriffe mit großem Verluſte ab. Schließlich machte noch die intalt ger 
bliebene Reiterei des Herzogs von Broglio eine vergebliche Attafe, fo 
daß in faum einer Stunde bie gefammte franzöfiiche Reiterei (63 Schwa⸗ 
dronen) in volle Flucht geichlagen, durch dieſe tapfern Bataillone das 
franzöjiiche Centrum durchbrochen, und die Schlacht entfchieven wurde. 

Die englifche Reiterei erhielt zwar ven Befehl, die Infanterie beim 
Durchbruch des Gentrums zu unterftügen, doch machte ihr Commandant 
General Sadville nur eine unbedeutende Bewegung, ohne an vem Kampfe 
theilzunehmen. Dieſes DBeifpiel zeigt, daß eine das Feuer ausnügende 
Infanterie auch zu vamaliger Zeit die Kavallerie nicht zu fürchten brauchte. 


5. Beifpiel. Mehrere Carres werben durch Kavallerie geiprengt. 


Als die Ruſſen in dem Treffen bei Montmirail (1814) das Dorf 
Marchais nach einem bartnädigen Kampfe genommen batten, ſandte Na- 
poleon 2 Bataillone ver alten Garde gegen deffen rechte und 4 Batail⸗ 
Ione der Divifion Riccard gegen veffen linke Flanke, welche 6 Bataillone 
durch einen gleichzeitigen Angriff dasfelbe eroberten. ‘Die Ruſſen zogen 
fi) auf der Ebene in Carres zuräd, wurben aber von ben franzöfifchen 
Ehrengarden unter dem General Defrance auseinander gefprengt und 
gegen Le bois Jean geworfen. Durch den hartnädigen Kampf um bas 
Dorf war ber franzöfifchen Kavallerie ſchon bebeutend vorgearbeitet und 
ihre Aufgabe erleichtert worden. 


6. Beiſpiel. Infanterie-Tarres behaupten fich gegen Neiterei. 


In der Schlacht bei Heilsberg (1807) behanpteten ſich die Divi⸗ 
fion Legrand und die Füfiliere ver Garde dadurch in ber Ebene zwifchen 
ben ruffifchen Schanzen und dem Walde von Lawden, daß fie in fchuch- 
brettförmiger Ordnung Carres formirten, wobei zwifchen denfelben dreifaches 
Kreuzfeuer erzielt wurde. Die heftigen Angriffe der ruffifchen Reiterei 
wurden alle abgefchlagen. Ebenfo behauptete fi das 18. franzöfifche 
Infanterie-Regiment gegen alle Angriffe der ruffifhen Neiterei in der 
Nähe des Waldes von Lampen, ımb fette, fpäter durch 2 Bataillone 
verftärft, ven Kampf bis Mitternacht fort. 
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7. Beilpiel. Kavallerie⸗Attake gegen intakte Infanterie. 


Als in dem Treffen bei Skalic ein preußiiches Halbbataillon durch 
ben Viadukt fürlich des Bahnhofes vorbringen wollte, ftürzte ſich die 2. 
Eskadron E. H. Carl-Ulanen mit außerorbentliher Brabour auf basfelbe, 
gerieth hierbei jedoch in ein fo beftiges Feuer der zunächftftehenven preußi⸗ 
chen Infanterieabtheilungen, daß fie in einem Augenblide 50 Dann 
verlor und umkehren mußte. 


8. Beifpiel. Infanterie wird während der Entwidelung durch Kavallerie angefallen und 
jerfprengi. 

An der Schlacht bei Albuera (16. Mai 1811) wunde bie rechte 
Flügel-Brigade der 2. englifhen Dipifion, al8 fie im Aufmarfche begrif- 
fen war, von einigen Echwärmen franzdfifcher Hußaren und einem polni- 
Shen Tancier-Regimente in der rechten Flanke angefallen und zeriprengt. 


9. Beifpiel. Ofterreihifche Infanterie weist alle Kavallerie-Attafen fiegreich ab. 

In der Schlacht bei Aspern (1809) hatten 8 dfterreichiiche In⸗ 
fanterie-Regimenter in der freien Ebene Carres formirt, als fich bie 
Maſſen ver franzöfifchen Kavallerie näberten. Die franzöftfchen Küraffiere 
umzingelten bie öfterreichifche Infanterie, und forberten diefe auf fich zu 
ergeben; die feftgefchloffenen, öfterreichifchen Carre’& ließen aber die franzöfi- 
Ihe Kavallerie bis auf 20 Schritte herankommen, und empfingen biefe 
fotann mit einem fo mörberifchen Gfliederfeuer, daß fie mit vielen Ver: 
Iuften abgewieſen wurbe. 


10. Beifpiel. Kavallerie durchbricht 2 Imfanterietreffen, weil diefe das Fener zu fräb 
abgeben. 

In der Schlacht bei Dettingen waren bie Verbündeten in 6 Treffen 
formirt. Dem Herzog von Grammont gelingt es mit ber Weiterei bes 
töniglihen Haufe® bis zum 3. Treffen durchzubrechen, weil die Infanterie 
ihr Feuer zu früh abgegeben hatte, wird jedoch ſodann zum Rüdzuge 
gezwungen, und erleivet bei biefem große Berlufte. 


11. Beifpiel. Breußifche Imfanterie weist alle Kavallerie-Attaten ab. 

In der Schlacht bei Mollwitz 1741 ftärzt fich der öfterreichifche 
General Römer an der Spige von 36 Csladronen auf die rechte Flanke 
der preußifchen Reiterei, und wirft dieſe über den Haufen. Känig 
Friedrich II. wurte hierdurch derart erfchredt, daß er die Schlacht für 
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verloren hält und nach Oppeln flieht. Da man von öfterreichifcher Seite 
bie fiegreiche Kavallerie im Stiche läßt, fcheitert deren glänzende Attake 
an der Stanbhaftigkeit der preußifchen Infanterie und die Schlacht gebt 
für die Ofterreicher verloren; ein Beweis, daß ſchon damals die befte 
Kavallerie gegen eine das Feuer ausnügende Infanterie allein nichts aus- 
richten fonııte. — Diefelbe tapfere öfterreichifche Kavallerie, welche bier 
bie preußifche über den Haufen warf, wurbe fpäter fo oft von ber letz⸗ 
teren befiegt, als es diefer gelang erftere in der Slanke zu nehmen. 


12. Mehrere Geſchütze werben buch Schlikenabtheilungen erobert. 


In dem Treffen bei Stalic (28. Juni 1866) rüdte die Batterie 
der Brigade Fragnern bis an die Straße Stalic-Zlic vor und wollte 
abprogen. Als dies bei 3 Gefchügen gelungen war, wurde die Batterie 
von einigen bis in die Nähe der Straße gedeckt vorgevrungenen Schügen- 
Abtheilungen bes preußiihen 38. Regimentes in ein derartiges Feuer 
genommen, daß in wenig Augenbliden ein großer Theil der Mannfchaft 
und der größte Theil der Beipannungspferbe fielen. Nur 3 Gefchüße und 
2 Munitionsfarren konnten fich retten, 5 Geichüge und 2 Munitions- 
farren fielen in bie Hände des Feindes. 


13, Beijpiel. Eine Vatterieftellung wird durch Schligenfeuer bedroht und zur Räumung 
der Bofition gezwungen. 

Beim Beginne bes Treffens bei Neu-Rognig (28. Juni 1866) 
hatten am rechten Flügel der Ofterreicher, auf der Kuppe weftlih von 
Burkersporf 1, am öftlichen Hange der Granner-Soppe 2, und auf der 
vorliegenden Heineren Höhe nörblih von Burfersporf 3 öſterreichiſche 
Batterien Stellung genommen, welche das Vorterrain unter ein kräftiges 
Teuer jeßten. - 

Bor der Front der vorderen Gefchügftellung befanden fich 4 Heine, 
vor und feitwärts des rechten Flügels bis fünlic von Staubenz hin 
überdies noch 5 größere und kleinere Waltparcellen, welche eine ziemlich 
gedeckte Annäherung zur Pofition geftatteten. — Die der Stellung zunächft 
befindlichen, öftlih der Straße Neu-Rognig-Kaile gelegenen, 3 Walbpar- 
cellen, deren größte und am weitelten gegen vie feinpliche Seite vorra- 
gende etwa eine Frontbreite von 700 und eine Tiefe von 300 Schritten 
hatte, waren nur durch das 1. Bataillon Kaifer-Infanterie befegt. 

Die Preußen hatten den öfterreichiichen 6 Batterien nur 2 entge- 
genzufegen. Die preußifche Avantgarde entwidelte fich unter bem Feuer 
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der zuerft angelangten 2 öfterreichifchen Batterien weftlich des Ortes 
Etaudenz zum Gefechte (2500 Schritte von der einen und 3500 Schritte 
von der anderen Batterie). Ungeachtet des heftigen Geſchützfeuers fämmt- 
licher 6 Batterien gingen ſodann 3 preußifche Bataillone, indem fie ſich 
gegen dasfelbe möglichft zu decken trachteten, gegen bie erwähnten Wald» 
parcellen im Lauftritte vor, und drangen in biefelben ein. Das 1. Ba⸗ 
taillon Raifer wurde durch diefen überlegenen Angriff gezwungen bie 
Stellung zu räumen, während fich die Preußen an ver Weftlifiöre ber 
Waldparcellen feftfeßten und der öfterreichifchen Gefchägftellung fehr ge- 
fährlich wurden. 

Die am meiften bedrohte Batterie, weldhe am rechten Flügel der 
vorderen drei Batterien ftand, erhielt durch das, aus der nächft gelege- 
nen Walbparcelle (auf etwa 600 Schritte Entfernung) abgegebene Schügen- 
feuer folche Verlufte an Bebienungsmannichaft und an Pferden, daß fie 
ihre Stellung räumen mußte, und rüdtwärts auf der Granner-Koppe neben 
den bort ſtehenden 2 Batterien eine erneuerte Aufitellung nahm. Indem 
fih die Preußen in den, auf fo leichte Art gewonnenen Stüßpunften 
feftfeßten, arbeiteten fie dem fpäter erfolgenden Angriffe auf die dfterrei- 
chiſche Bofition auf die befte Weife vor. 


14. Beifpiel. Cine große vom Feinde eroberte Batterie wird durch einen rafchen u 
Flankenangriff eines Bataillond wiedergewonnen. 

In der Schlacht bei Haftenbed (26. Juli 1757) ftand im Centrum 
der Verbündeten eine große Batterie von 18 Geſchützen, darunter zwölf 
Zwölfpfünder. Als die Franzoſen ven linken Flügel zurüdgebrängten, ließ 
der Herzog von Qumberland einen Theil der bei Haftenbed ſtehenden 
Infanterie zur Unterftügung desfelben abgehen, wodurch die große Bat⸗ 
terie entblößt wurde, welchen Fehler die Franzofen rafch benügten, und 
durch eine Brigade diefelbe in demſelben Wugenblide nahmen, als durch 
die Erplofion eines Munitionswagens eine Unordnung entftand. Ehe bie 
franzöfifhe Brigade Champagne noch Zeit hatte fich zu orbnen, eilt ber 
Erbprinz von Braunfchweig mit einem hannover'ſchen Bataillone herbei, 
fällt erfterer in vie linle Flanke, und erobert die Batterie wieder zurüd, 


15. Beifpiel. Kavallerielampf in ber Schlacht bei Czaslan 1741. 
Im der Schlacht bei Czaslau 1741 hatten die Üfterreicher etwa 
3 Kavallerie-Regimenter als Referve in dem 3. Treffen aufgeftelft ; die 
gefammte übrige Kavallerie war, auf beiden Flügeln gleichmäßig vertheilt, 


— 308 — 


in zwei Treffen formirt, fo daß auf ein verfelben etwa 36 Schwabronen 
entfielen. 

Theil aus Unfenntniß bes Terrains, theils in Folge ber Eile, 
mit welcher man die Schlachtordnung Angefichts des Feindes formirte, 
war ver linfe öfterreichifche Flügel ganz vorgebogen und deſſen Flanke 
erponirt. Der preußifche General Buddenbrock nützt dieſe Blöße ver 
Ofterreicher fogleich aus und greift mit feiner Reiterei des rechten Flü⸗ 
gels (etwa 35 Schwahronen,) die linfe Flanke des 1. Treffens der öfter- 
reichifchen Neiterei unter vem Grafen Bathyani an, wirft dieſe Über ben 
Haufen, wodurch fogar einige Infanterie-Dataillone des Centrum in 
Unordnung kommen. Da die Preußen es aber unterliegen gleichzeitig Das 
2. öfterreichifche Treffen anzugreifen, auch feine Neferve nachfolgte, 
wurden fie bei ihrem fiegreichen Vorbringen von diefem und ber öfter. 
Reſerve felbft in der rechten Flanke genommen und geworfen. 


16. Beifpiel. Hervorbrechen ber Neiterei durch die Infanterie, Kavalleriefampf in ber 
Schlacht bei Lowoſitz 1766. 

In der Schlacht bei Lowoſitz 1756 bricht bie ganze preußifche 
Neiterei (68 Schwadronen) durch die Infanterie hervor, greift, in 3 
Treffen formirt, die öfterreichifche Kavallerie (20 Eskadronen, welche bis 
an den Morell-Bach vor dem linken Flügel vorgefchoben find,) in ber 
Front an, geräth in das öfterreichiiche Gefchüßfeuer, und wird durch 
biefes und bie öſterreichiſche Kavallerie abgewieſen. Bei einer zweiten 
Attafe wird die öfterreichifche Neiterei geworfen. General Fürft Löwen— 
ftein eilt jepoch mit 2 neuen Reiter-Regimentern herbei, überfchreitet ven 
Morell-Bach, und fällt der momentan in Unordnung gerathenen preußi- 
ſchen Reiterei in bie laufe, durch welchen gelungenen Slanken-Angriff 
biefelbe derart geworfen wird, daß fie während der ganzen Schlacht am 
Kampfe feinen Antheil mehr nimmt. 


17. Beifpiel. Die Bfterreichifche Neiterei wird von ber preufßifchen in der Schlacht bei 
Prag 1757 umgangen. 

In der Schlacht bei Prag 1757 ftanden 75 öfterreichtfche Schwa⸗ 
bronen, in 3 Treffen formirt, am äußerften rechten Flügel des Defenfiv- 
Hadens der Schladitftellung, zwifchen dem Homoly-Berge und dem Teiche 
von Unter-Miecholup. Die preußifche Reiterei des linken Flügels vefi- 
lirte anf einem Damme, um fich zwifchen Sterboholy und dem Teiche 
von Unter-Dliechofup zum Angriffe zu formiren, ohne von ber öfterrei- 


— 309 — 


hifchen Reiterei babei im geringften geftört zu werben. Der preußifche 
General Schöneich greift ſodann bie öfterreichifche Kavallerie zwei Male 
vergeblich in der Front an, wird aber jeresmal tüchtig geworfen. Nun 
umgeht ber preußifche Oberft Warnery mit 5 Schwahronen ben Mie- 
holuperteich und greift die öfterreichifche Neiterei unter Habbid in ber 
rechten Flanke und im Rüden an, wodurch ver gewworfenen preußifchen 
Reiterei die wirkffamfte Hilfe gebracht wird. Als bald darauf die Reſerve⸗ 
Reiterei, unter Ziethen, welche ven öfterreichifchen rechten Flügel über 
Duben und Unter-Miecholup ebenfalls umgangen hatte, bie öfterreichifche 
Reiterei in der Flanke angreift, wirb letztere vollftändig geworfen und 
auseinander geiprengt. 


18. Beifpiel. Die öfterreihifche Reiterei wirft fih in der Schlacht bei Prag 1757 den 
verfolgenden Preußen enigegen und hält fie auf. 


Als die Schlacht bei Prag entſchieden war, und bie Preußen ben 
fih zurüdzichenden Ofterreichern heftig nachbrängten, eilte ber öfterrei- 
hifhe General D’Tonnel mit 18 Schwadronen Küraffieren und Dra- 
gonern im Galopp zu Hilfe und bielt die verfolgenden Preußen durch 
einen heftigen Flanken-Angriff eine Zeit lang wirkſam auf. 


19. Beifpiel. Ofterreichifche und ſachſiſche Neiterei entfcheiben in ber Schlacht bei Kollin 
1757 den Sieg. 


In der Schlacht bei Kollin 1757 wird die Reiterei Nadaëdy's, 
welche einen Haden nach vorwärts bilvete, von Ziethens leichter Reite⸗ 
rei in der rechten Flanke angegriffen und geworfen. — In dem kritifchen 
Momente, als ver preußifche General Hülfen einen legten verzweifelten 
Verſuch macht, den öfterreichifchen rechten Flügel zu werfen, und es dem 
preußifchen Tragoner-Regimente Normann wirflich gelingt die öfterrei- 
chiſche Diviſion Wied zu durchbrechen, worauf die preußifche Kavallerie 
die Verfolgung beginnt, ftürzgen das dfterreichifche Dragoner-Regiment 
De Pigne und ſächſiſche Ehevauglegers, welche als Reſerve hinter einem 
Eichbuſche ftanden, mit Ungeftüm hervor, und fallen den Preußen in bie 
linle Flanke. Gleichzeitig fprengt der öſterreichiſche General Stahrenberg 
mit 1000 Reitern hervor umb fällt die preußifche Infanterie im Rüden 
an, durch welche Angriffe für die öfterreichifchen Waffen ein vollftändiger 
Sieg errungen wird. 
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20. Beifpiel. Ofterreichifche Neiterei läßt ſich ſtehenden Fußes angreifen. 


In der Schlacht bei Leuthen 1757 wurbe bie Reiterei Nas 
dasdy's, welde am linken Flügel der Schladhtitellung ftand, von ber 
preußifchen in ver Flanke gefaßt, und getvorfen. Als bie Ofterreicher eine 
zweite feſte Stellung nahmen, bei welcher bie Höhe von Leuthen den 
Schlüffel bildete, wurbe bie üfterreichifche Neiterei, welche auf beiden 
Flügeln vertbeilt war, in ven Flanken angegriffen, und vollftändig ge= 
worfen, jo daß fie an ber Schlacht feinen Antheil mehr nahm. Die 
preußifche Neiterei des Tinten Flügels mußte, um den Flanken-An- 
griff auszuführen, von Lobeting auf einem Bogen gegen den öſterreichi⸗ 
fchen rechten Flügel vorgehen, welches Manoeuvre von ben Ofterreichern 
nicht im mindeſten geftört wurde. 


21. Beifpiel. Kavallerie wird während be Marfches in ber Front und Flanke ange- 
fallen und zerfprengt. 

In der Schlacht bei Roßbach blieb St. Germain mit einem 
Theile der franzöfifchen Armee auf der Höhe bei Mücheln ftehen um ben 
König Friedrich II. in der Front zu befchäftigen und feftzuhalten, während 
bie Hauptarmee auf einem großen Umfreife über Zeuchfeld, Pettitabt, Ob- 
ihüß, Zagwerben und Reichterswerben vie preußifche Armee umgehen 
wollte. Als die Neiterei der franzöfifchen und Reichs-Armee, in der Mei- 
nung die Preußen umgangen zu haben, bei Neichterswerben vorbricht, 
wird fie von einer ſtarken preußifchen Batterie am Janushügel befchoßen ; 
Seidlitz überfällt hierauf die lange Eolonne der feindlichen Neiterei mit 38 
Schwabronen in der Front und rechten Flanke, und fprengt viefelbe voll- 
ftändig auseinander. Friedrich II. erringt durch feine Kavallerie und bie 
Batterie am Janushügel einen der fchönften Siege Über einen dreifach 
überlegenen Gegner. St. Germain blieb während ber ganzen Zeit, ftatt 
bie Preußen in ihrer Stellung feftzuhalten, unthätig ftehen, und ermög- 
lichte e8 ben letzteren burch einen rafchen Abmarſch ihren Gegnern zuvor- 
zufommen. 


22. Beifpiel. Umgehung ber fächfifhen Kavallerie durch 2 preußifche Schwahronen; 
ſächſiſche Kavallerie geräth beim Verfolgen in feinbliches Infanteriefeuer. 

In dem Treffen bei Katholifch-Hennersborf (23. November 1745) 
wurben die überrafchten und fi allmälig ſammelnden Sachfen von ber 
preußifchen Kavallerie liberfallen. Zuerft griffen einige preußifche Schwa⸗ 
bronen bie Front des fächfifchen Küraffier-Regimentes O' Byrn an, und 
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wurden von bdiefem auf das 2. Treffen geworfen. Bei bem weiteren 
Borrüden kömmt die fächfifche Neiterei in das Feuer zweier preußifcher 
Bataillone, welche auf einem Hügel eine Flankenftellung zur Vorrüdungs- 
linie der Sachfen genommen hatten, wodurch erftere zum Umkehren ge- 
zwungen wirb. 

Nun greifen 10 Schwahronen Preußen vie fächfifche Reiterei in der 
Front an, werden aber von leßterer auf bie eben aufmarfchirenden preu- 
fchen Hußaren geworfen. In dieſem fritifchen Momente erfcheint der 
preußifhe Major von Warnery mit 2 Echwabronen Hußaren am 
Iinfen Flügel ver Sachfen, und bebroht ihre Flanke und ihren Rüden. 
Die fächfifche Neiterei geräth in Unordnung und zieht fich zurüd, worauf 
bie preußifchen 20 Schwadronen ihr rafch nachfolgen und fie in die Flucht 
fchlagen. Hierdurch wird das Treffen für die Preußen ſiegreich entichie- 
den; die Sachen fliehen in Unorbnung und werben theils zufammenge- 
bauen, theils gefangen. 


28. Beifpiel. Reiterei bricht durch Infanterie vor. Reiterei läßt ſich ſtehenden Fußes 
angreifen und wirb geworfen. (Zugleich Beifpiel einer zu ansgebehnten und ſchlecht be- 
fegten Stellung, welche in ber Flanle und im Rüden genommen, geräumt werben muß.) 
Am 21. April 1757 hatten bie Öfterreicher eine verfchanzte Stel- 
lung bei Reichenberg bezogen. Der rechte Flügel lehnte fi) an bie Neiße 
und an das ebenfalls verfchanzte Plateau bei Reichenberg, jenfeits ver 
Neiße. Am linken Flügel ver Verfchanzungen war, in einer Front mit 
diefen, die Öfterreichifche Reiterei in einem engen Raume in 3 Treffen 
aufgeftelit. Der äußerfte linke Flügel wurbe durch einige noch nicht ber 
endigte Verhaue, am Fuße des bewaldeten und fteilen Jesken⸗Berges, 
gedeckt. Referve ſchied man feine aus, es waren bie Verfchanzungen mit 
Infanterie in 2 Treffen gleichmäßig ftarf befegt. Die Stellung hatte eine 
Ausdehnung von 9000 Schritten und es famen, die Kavallerie inbegriffen, 
etwas über 2 Dann auf den Schritt, war demnach zu ausgebehnt. 
Die öfterreichifche Neiterei läßt die preußifche fich ganz ungehindert 
durch ihre Infanterie durchziehen und formiren. Sodann greift die preu⸗ 
Bifche Neiterei, (15 Schwabronen Dragoner), in einem Treffen formirt, 
die öfterreichifche an, wirft dieſe und verfolgt fie durch Franzenthal, bie 
erftere turch das Flankenfener aus einem Berhaue beträchtlichen Verluſt 
erleidet und in Unordnung geräth. Hierdurch erlangen bie Ofterreicher 
Zeit fih zu fammeln, worauf fie bie preußifche Reiterei bis gegen Parz- 
dorf zurüd werfen. Durch einen Blanfenangriff preußiſcher Hußaren (ge 
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gen bie linfe Flanke) wird ven preußifchen Dragonern Luft gemacht, und ihnen 
Zeit gegeben fich wieder zu orbnen, worauf fie durch eine erneuerte Attafe 
bie öfterreichifche Neiterei gänzlich werfen. 

Durch die preußifche Neiterei find die Verfchanzungen am Tinfen 
Flügel umgangen und im Nüden genommen, was ben dfterreichifchen 
Feldzeugmeiſter Graf Königseck zwingt biefelben, welche auch durch 
bie preußifche Infanterie gleichzeitig in der Front angegriffen werben, zu 
räumen. Die Fehler, welche von Seite der Ofterreicher begangen wur- 
ben, find derart grobe, daß fie wohl nicht beſonders hervorgehoben zu 
werben brauchen. Stavallerie, welche fich ftehenden Fußes angreifen läßt, 
wird auch ſtets geworfen werben. Dieſes DBeifpiel zeigt, auf welche Art 
man eine Stellung nicht bejegen und bertheibigen fol, belehrt uns alfo 
im negativen Sinne. 


24. Beifpiel. Infarterie und Kavallerie im Kampfe gegen Kavallerie. 


In der Schlacht bei Talavera la Reyna (27. nnd 28, Juni 1809) 
war bie franzöfifche Divifion Villatte, gefolgt von 2 Reiterregimentern, 
im Thalgrunde gegen ven linken Flügel der Engländer vorgerüdt. Wel- 
lesley beorvert die Neiterbrigade Anfon zum Angriffe diefer Divifion im 
Thale vorzugehen. Die engliſchen Reiter rüden eiligft vor, ftoßen jedoch 
auf eine, etwa 500 Schritte von der in Garres formirten franzöfifchen 
Divifion gelegene, tiefe Erdſpalte, durch deren Überfchreiten fie ganz in 
Unorbnung kommen und ihr Stoß gebrochen wird. Die englifhen Dra- 
goner haben durch das feinpliche Gewehrfeuer fehr zu leiden, und wer—⸗ 
den ſodann durch die ziwifchen ven Garres überrafchenn vorbrechende 
franzöfifche Reiterei gänzlich zeriprengt und theilweife niebergemacht. 


25. Beifpiel. Zufammenwirlen ber Infanterie und Kavallerie. 


Während des Treffens von Sandershaufen (23. Yuli 1758) zieht 
ber Herzog von Broglio feine Reiterei in das erfte von Infanterie ge- 
bildete Treffen, wozu bie lettere dadurch Plat macht, daß fih je ein 
Infanterie-Regiment hinter dem daneben ftehenden aufftellt. Vier fran- 
zöfifche Schwahronen, welche vor ber Mitte des 1. Treffens ftehen, wer- 
den durch 2 heſſiſche angegriffen und geworfen, lettere aber fobann durch 
3 franzöfiiche in bie rechte Flanke genommen und bis hinter ihre Infan- 
terie zurüdgefchlagen. 

Die franzöfiiche Neiterei folgt der beffiihen auf dem Fuße, wird 
aber von dem Bataillon Kanik mit einem mörberifchen Feuer empfangen 
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und fodann von einer heſſiſchen Schwadron angefallen und in die Flucht 
geichlagen. Tiefe Schwadron verfolgt die fliehende franzöfifche Reiterei 
bis fie auf das franzöfifche Regiment Royale Bavisre ftößt, welches erft 
auf 30 Schritte eine Generalfalve abgibt, und bierburch die heffifchen 
Reiter zum Rückzuge zwingt. 

Bei diefem Kampfe fehlägt ftetS jene Kavallerie vie feindliche aus 
dem Felde, welche diefe bei der Schwäche zu fallen weiß. Die Infanterie 
weist durch ihr Feuer mehrmals die verfolgende feindliche Kavallerie ab; 
eine heſſiſche Schwabron bricht im günftigften Momente hervor, um bie 
durch das Teuer gefchwächte feindliche Kavallerie vollends auseinander zu 
iprengen. Tiefer Kavallerielampf führte feine Entfcheivung berbei. 


26. Beiſpiel. Infanterieabtheilungen zwifchen Reiterei eingetkeilt. 


In tem Treffen bei Sinsheim (1674) wird die Reiterei, nachdem 
fie die Elſenz überfchritten, vom Marfchall Turenne in 3 Treffen aufge- 
ftellt, und zwifchen derſelben werben Heine Zrupps Infanterie eingetbeilt. Als 
das erfte Treffen ver Neiterei zum Angriffe vorrüdt und vom Herzog 
von Lothringen in ber Flanke angefallen und mit leichter Mühe geworfen 
wird, balten die Infanterietrupps, in eine Staubwollke gehüllt, durch ihr 
Feuer die nachſetzenden Taiferlichen Küraffiere vom weiteren Verfolgen ab. 


27T. Beifpiel. In Linie entwidelte Infanterie weist im Vereine mit Artillerie Kavallerie ab. 


In ter Schlacht bei Albuera (16. Mai 1811) ftand vie 2. Bri⸗ 
gabe ter 4. englifhen Diviſion am äußerſten rechten Flügel der Stellung, 
und ihre Batterie am rechten Flügel. Die franzöfifhe Keiterei machte 
mehrere vergebliche Attafen gegen die in Yinie entwidelte Brigade, dieſe 
wurten burch ihr euer und jenes ver Batterie abgefchlagen. Während 
bes Kampfes näherte ſich die englifche Reiterei und drohte vorzubrechen, 
was bie durch das Feuer geihwächte franzöfifche Reiterei veranlaßte ihre 
Angriffe aufzugeben. 


28, Veifpiel. Zufammenwirlen der Kavallerie und Artillerie gegen Raxallerıe oder 
Anfanterie allein. 

Tie Schlacht bei Kunerstorf war für vie Preußen bis 5 Uhr 
Abende fiegreich. Tie Ruffen verloren trog ihrer Tapferkeit fortwährend 
an Terrain, und befanzen fich in einer wahrhaft verzweiflungsvolfen Lage, da 
ihnen durch die Beſctzung von Frankfurt durch ten General Wunſch der 
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Rückzug abgefchnitten war. Mehr als die Hälfte der Stellung und 60 
Kanonen befanden fich fchon in den Händen ber Preußen, welche bie 
feindliche Stellung zuerst in der linken Flanke forcirt hatten, und nun 
aufroliten, was jedoch fehr langfam von Statten ging, da bie Ruſſen 
gegen bie Überflügelung ſtets mehrere (bis 5) Treffen bildeten. Friedrich 
befielt num feiner Neiterei gegen die rechte Flanfe ber Ruſſen, welche 
durch Verfchanzungen gefchäßt wurde, vorzugehen. ‘Die preußifche Reiterei 
geräth hierbei in ein fo heftiges Kartätfchfeuer aus den ſchweren Gefchügen 
ber Verfehanzungen, daß fie fih in Eile gegen ben Kunersborfer-See 
zurüdzieht. Diefen Augenblid benügen einige öfterreichifche und ruffifche 
Kavallerie-Regimenter um das von der preußifchen Reiterei verlaffene 
Zerrain zu befegen. Als vie leßtere zum Angriffe vorgeht, wirb 
fie von ber öfterreichifchen und ruffifchen derart über den Haufen 
geworfen, daß fie einen Theil der eigenen Infanterie nieberreitet. ‘Der 
öfterreichifche General Laudon bemerkt um diefe Zeit, etwa 6 Uhr Abends, 
daß auch bie, durch den hartnädigen, lang andauernden Kampf erfchöpfte 
preußifhde Infanterie zu wanken beginnt, und befchließt dieſen Umſtand 
zu einem entſcheidenden Schlage zu benügen. Er rüdt mit 2 dfterreichi- 
ſchen Dragoner-Regimentern und 4 Grenadier-Compagnien zu Pferde, vom 
Veinde unbemerkt, beim Henferbufche vorbei gegen den feindlichen rechten 
Flügel vor, und fällt der nur noch in einzelnen Haufen ftehenden preu- 
Bifchen Infanterie in die rechte Flanke und fogar in den Rüden, wodurch 
biefe über den Haufen geworfen und die Schlacht zu Gunften ver Ruffen 
und Ofterreicher entfchieven wird. 


29. Beifpiel. Kavallerie wird beim Angriffe durch Artillerie unterftiltt. 


In der Schlacht bei Hohenfriepberg (4. Juni 1745) hatte fich die 
Batterie ber preußifhen Vorbut auf vem Winpmühlenberge etablirt, von 
wo fie das Vorterrain bes linken, durch die Sachfen gebilveten, Flügels 
in wirffames Flanfenfeuer nehmen Tonnte. Der preußifche General Rot: 
tenburg führt feine Neiterei (46 Schwabronen) in 2 Treffen formirt zum 
Angriffe der fächfifchen vor. Diefe, ebenfalls in 2 Zreffen formirt, geht 
eriterer entichloffen entgegen, vurchbricht ihr erftes Xreffen, wird aber 
durch das zweite und das Flankenfeuer der preußifchen Batterie auf dem 
Winpmühlenberge zum Rückzuge gezwungen. Die preußifhe Savallerie 
führt noch eine zweite Attake aus, durch welche die ſächſiſche vollftänbig 
auseinander gefprengt wird. 
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30. Beifpiel. Flankenfeuer aus 5 franzäfifhen Batterien in ber Schlacht bei Dettingen 
27. Juni 1743. 

Als der Herzog von Noailles am 27. Juni 1743 Nachts 1 Uhr 
,‚ bie Meltung erhält, daß bie verbündeten Gnglänver, Ofterreicher und 
Hannoveraner unter dem Könige Georg II. von England aus dem Lager 
bei Alchaffenburg aufgebrochen feien, und in 2 Colonnen gegen Hanau 
vorrüden, ließ er 22 Infanterie-Regimenter und 30 Schwabronen Bei 
Eeligenftart den Main überfchreiten und eine Stellung bei Groß-Wel;- 
beim, ven rechten Flügel an den Main angelehnt, fenkrecht auf die Fluß⸗ 
richtung nehmen. — Weiter aufwärts, am linken Mainufer, wurben länge 
besjelben 5 Batterien fo aufgeftellt, daß fie den vorrüdenden Feind in 
vie Flanke nehmen konnten. Eine Brigabe ſtellt fich unterhalb Stodftabt, gegen- 
über zweien Furten, hinter zwei der mittleren Batterien auf, und gewinnt bier: 
durch ebenfalls eine Flankenſtellung zur Vorrüdungslinie des Feindes. 

Gegen 8 Uhr Morgens langt das Heer der Verbündeten in ben 
Schußbereich der erften franzöfifchen Batterie, und wirb von berfelben 
mit ſolchem Erfolge befchoffen, daß es fich rechts wendet, und ben in ber 
Niederung zwifchen Klein-Oftheim und Dettingen liegenden lichten Wald 
zu erreichen trachtet. Ehe tie Verbünteten in dieſem Walde Schuß fin- 
den, erleiden fie durch das Flanken- und Rüdenfeuer der übrigen Bat⸗ 
terien noch große Verluſte. Selbft noch beim Beginne der Schlacht, 
welche durch beiderfeitiges Geſchützfeuer eingeleitet wird, haben bie Ver⸗ 
bündeten durch das Flankenfeuer ver franzöfifchen Batterien fehr zu 
leiden. 


81. Beifpiel. Infanterie wird durch Geihäg enfllirt. 
In ver Schlacht bei Talavera la Reyna poftirt Marichall Victor 
feine 30 Geſchütze auf Höhen fehr vortheilhaft, fo daß durch biefelben ein 
Theil der engliihen Stellung enfilirt wird. 


82. Beifpiel. Flankirung durch Artillerie. 

In dem Treffen bei Luttenberg (10. Oftober 1758) wurde bie auf 
der Höhe bei Sanvershaufen ſtehende heſſiſche Vorhut durch eine am 
jenfeitigen Ufer der Fulda aufgefahrene franzöfifche Batterie in die Flanke 
genommen. 

83. Beifpiel. Flankirung durch Artillerie. 

Als fchlieklih in der Schlacht bei Alterheim (3. Auguft 1645) die 

Heſſen und Weimarer ten nur durch 2 Pataillene vertheibigten Winne- 
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berg erjtürmt hatten, richteten fie bie in der dortigen Schanze befinbli- 
hen 5 Geſchütze auf das feindliche Heer, enfilirten dasſelbe, in Folge 
beffen es zu weichen begann, während es bisher alle Angriffe abgefchla- 
gen hatte. 


34. Beifpiel. Flankirung durch Artillerie, 


In der Schlacht bei Hohenfriebberg (ven 4. Juni 1745) ftand ber 
vechte Flügel der verbündeten Ofterreicher und Sachfen vor Hohenfried⸗ 
berg bis Hausporf, das Centrum und ber linke Flügel dehnten fich bie 
Pilgramshagn aus. Den äußerften Linken Flügel bildete General Schlich- 
ting, welcher mit 4 Grenadier-Bataillonen, 1 Chevanzlegers-Regiment und 
5 Pulls Ulanen die Windmühlenhöhe bejeßt hatte. Der linke Flügel 
war derart vorgebogen, daß deſſen Flanke ganz in ber Luft ftehend, dem 
feindlichen Angriffe einen fehr günftigen Punkt bot. 

Die preußifche Vorhut unter dem General Du Moulins entwidelte 
fich gegenüber der entblößten Flanke, und vie Batterie derfelben flanfirte 
das Corps Schlichting’s fo wirffam, daß diefes feine Aufftellung zu räu: 
men gezwungen war. Die preußifche Batterie etablirte fih nun auf dem 
Winpmühlenberge, von wo aus fie bei dem hierauf erfolgenvden Kavalle- 
riefampfe die fächfifche Kavallerie flankirte, und weſentlich zum Rückzuge 
derſelben beitrug. 


35. Beiſpiel. Flankirung durch Artillerie. 


In der Schlacht bei Heilsberg (1807) wird die franzöſiſche Diviſion 
St. Hilaire durch das ruſſiſche Geſchütz am rechten Alleufer flankirt, 
und hierdurch gezwungen ſich über den Bach von Langwieſe zurückzuziehen. 


36. Beiſpiel. Flankirung feindlicher Artillerie durch Geſchütz. 


In dem Treffen bei Nachod wurden zur Vorbereitung des An— 
griffes auf den Ort Wyſokow die Batterie der Brigade Waldſtätten, 
dann die Batterie Nr. 5 und Y, Nr. 7 der Geſchützreſerve auf das 
Plateau nördlich von Wyſokow, die zweite Hälfte Tetterer Batterie auf 
die fpige Kuppe beim Wächterbaus beorvert. Die feindliche Referve-Ar- 
tilferie, welche auf dem Plateau fünlich von Wyſokow fich in das Teuer 
gefegt hatte, wurde von ber äfterreichifchen Artillerie derart wirkſam flan- 
firt, daß die meiften ihrer Batterien die Stellung räumen mußten. 
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87. Beifpiel. Flankirung durch Geſchütz und Flankenangriff duch Infanterie. 


Als am 31. Mai 1859 die Ojfterreicher fich wieder in ven Befig 
von Baleftro fegen wollten, ging eine ber Sturmcolonnen längs der 
Sefia vor, wobei die linke Flanle erponirt wurde. Bei Ya Bridda ftieß 
biefe Colonne (Regiment Nr. 2 und 7. Yäger-Bataillon) auf das 9. 
farbinifche Regiment und warf dasſelbe. Das Yäger-Bataillon, 1 Bat⸗ 
taillon Wilhelm und 1 Batterie gingen weiter vor, nahmen C. San Pietro, 
brangen fodann gegen Paleftro vor, wurden hierbei aber in der linken 
Flanke durch eine franzöfiihe Batterie befchoffen und von 1 Zuaven⸗ 
Regiment angegriffen. Zwei dfterreichiiche Bataillone hatten in der Front 
5 Bataillone und 1 Batterie vor fih, und wurden in ber Flanke durch 
1 Batterie und 1 franzöfifches Regiment angegriffen. Ganz vom Feinde 
umringt, fehlugen fich dieſe tapferen Zruppen burch, wobei aber Viele im 
Kanal Ecotti und in der Seſia ertranfen. 500 Dann und 7 Gefchüge 
blieben am Plaß, die Fliebenden wurden von 4 Compagnien Leopold« 
Infanterie aufgenommen, welche den Rüdzug bedten. 

Nah dem Feldzuge 1859 hörte man zur Entſchuldigung ftets den 
Umftand hervorheben, daß die Ofterreiher es überall, wo ge 
fämpft wurte, mit überlegenen Kräften zu thun hatten. 
Es ift Dies allerdings ganz richtig, und das ficherfte Zeichen einer feh—⸗ 
lerhaften Truppenleitung in ftrategifcher und taftifcher Beziehung. Darin 
beftebt ia eben tie Kriegsfunft, am rechten Plate und zur rechten Zeit 
mit überlegenen Kräften aufzutreten, um fih den Eieg zu fichern; im 
Segenfalle, wenn man dies nicht anftrebt, wenn man es nicht verftebt 
feine Hauptkraft gegen bie empfinplichfte Stelle des Gegners zu dirigi- 
ren, ift man überhaupt nicht berechtiget von Kriegsfunft zu fprechen, uud 
wird auch ficherlich keine Siege erlämpfen, es müßte fein, daß der Geg- 
ner ebenfo fehlerhaft vorgeht, wodann Alles vom Zufall und Glück ab- 
bängig. ift. 

88. Belfpiel. Anwendung einer Artilleriemaffe. 

In der Schlacht bei Heildberg (1807) läßt Marſchall Soult, um 
da® Tefile von Beverniken zu forciren, eine Batterie von 36 Gefchügen 
auffahren, worurch das feindliche euer bald zum Schweigen gebracht, 
und ter Infanterie ermöglicht wird das Defile zu nehmen. 


39. Beifpiel. Deckung des Rüdzuges durch Artillerie. 


Ter bayhriſche Tberlieutenant Koch erhielt, als tie äfterreichifch- 
bayriſche Armee nach ter Schlacht bei Memmingen ven 10. Mai 1800 
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ben Rückzug antrat, ven Befehl venfelben mit 2 Sechspfündern zu deden. 
Derfelbe nahm auf einer Anhöhe eine vortheilhafte Aufftellung, zog bie 
Geſchütze etwas Hinter den Höhenrand zurüd, um feine Aufftellung dem 
Feinde zu verbergen. Al die Sranzofen gegen biefe Höhen vorrüdten, 
welche fie vom Feinde geräumt glaubten, erhielten fie überrafchend einige 
wirffame Kartätſchſchüße auf die Fürzeften Diftanzen, was fie, da fie in 
Folge ver einbrechenden Nacht die Schwäche des Gegners nicht wahr- 
nehmen konnten, veranlaßte, die Flucht zu ergreifen. Oberlieutenant Koch 
behauptete mit feinen 2 Gefchügen die Pofition während der ganzen Nacht 
und bedte den NRüdzug der Armee nach Ulm. 


40. Beifpiel ber Überlegenheit bes concentrifhen Geſchützfeuers gegen divergirendes. 


Bei Kunersvorf hatten die Ruffen und Öfterreicher ihre 90 Ge- 
Ihüße längs ver langen Linie der Verfehanzungen zerfplittert. Friebrich II. 
fieß, um den Angriff auf die linfe Flanke vorzubereiten, ven linken Flü⸗ 
gel durch 2 Batterien vom Kleiftberge (500 Schritte Diftanz), und 2 
Batterien auf der Zretiiner-Höhe (1500 Echritte) concentrifh in der 
Flanke und im Rüden befchießen, welches Teuer die Ruſſen zwar leb⸗ 
haft erwiederten, ohne jedoch diefem die Stange halten zu können. Ge⸗ 
neral Fink beorberte die 2 letzteren fchweren Batterien bis zum rechten 
Ufer des Hühnerfließes, auf 700—800 Schritte von ben Verfchanzungen, 
vorzugehen. Da ber vor ber Flanfe befinpliche Verhau und der Beder- 
grund von den Verſchanzungen nicht bejtrichen werben konnten, gelang es 
4 preußifchen Bataillonen dieſe ohne DVerlufte zu überfchreiten, und bie 
binter benfelben Tiegenden Verfchanzungen zu nehmen. 


Schlaht bei Wagram 


den 5. und 6. Juli 1809 zwifchen ven Ofterreichern unter dem Sröher- 
zoge Garl, und ven Franzoſen unter Napoleon I. 


Stärke der Öfferreihifhen Armee. 


1. Armeecorps. General Bellegarde, 3 Divifionen: Vogelfang, 
Ulm, Fresnel, zufammen 27 Bataillone 16 Schwahronen. 2. Armee 
corps. General Kollowrath, 3 Divifionen, zufammen 27 Bataillone, 
16 Schwabronen. 3. Armeecorps. Prinz von Hohenzollern, 3 Divi⸗ 
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fionen: Lufignan, Et. Yulien, Vukaſſowich, zufammen 28 Bataillone, 16 
Echmadronen. 4. Armeecorps. Fürft Rofenberg, 3 Divifionen: De- 
dowich, Fürft Hohenlohe-Bartenftein, Sommariva, zufammen 27 Batail- 
one, 16 Schwabronen. 5. Armeecorps. Erzherzog Ludwig, 3 Divifi- 
onen: Lindenau, Fürſt von Reuß, Echuftel, zufammen 28 Bataillone, 16 
Schwabronen. 6.Armeecorps. General Klenau, 3 Divifionen: Kottu- 
linsti, Jellachich, Vincent, zufammen 31 Bataillone, 24 Schwabronen. 
1. Reſervecorps. Hürft Johann von Liechtenftein, 12 Bataillone 
Grenadiere, 36 Schwabronen. 2. Refervecorps. General Kienmaler, 
5 Bataillone Grenabiere, 24 Schwabronen. Zufammen: 185 Batail- 
lone, 164 Schwabronen. 

Stalienifhe Armee unter Erzherzog Johann, 53 Bataillone, 
44 Schwadronen. Dieſe erſcheint jedoch erft am Ende der Schlacht, und 
nimmt keinen Theil an derſelben. 

Die Stärke der öſterreiſchen Armee unter Erzherzog Carl 
beträgt nach alten Angaben etwa 110000 Mann, nach neueren aber 
150000 Mann, darunter 15000 Reiter, und 452 Gefchüge. 

Stärke der franzöfffhen Armee. 

2. Corps. General Dubinot, 3 Divifionen: Tharreau, Elaparöbde, 
Grandjean, 50 Bataillone, 2 Schwabronen, oder 23930 Mann Infan- 
terie, 200 Dann Kavallerie. 3. Eorps. Marfchall Davouft, 4 Divi⸗ 
fionen: Morand, Friant, Gubin, Puthod, 52 Bataillone, 10 Schwadro⸗ 
nen, oder 35246 Mann Infanterie, 2900 Dann Kavallerie. 4. Corps. Mar- 
ſchall Maſſena, 4 Tivifionen : Legrand, Carra Et. Cyr, Molitor, Boubet, 
32 Bataillone, 3 Schwahronen, oder 19525 Mann Infanterie, 758 Mann 
Kavallerie. 7. Corps. Marfchall Xefebre, 3 Divifionen: Kronprinz von 
Baiern, Wrede, Dervi, 29 Bataillone, 24 Schwadronen, ober 21649 
Mann Infanterie, 2719 Mann Kavallerie. 8. Corps. General Ban- 
damme, 4 Divifionen: Neubronn, Wollwarth, Dupas, Ronger, 28 Ba- 
taillone, 16 Schwadronen, odır 20040 Mann Infanterie, 2366 Dann Kaval⸗ 
lerie. Bon tiefem Corps kömmt nur die Divifion Dupas in das Feuer. 
9. Corps. Marſchall Bernadotte, 4 Diviſionen: Zeſchwitz, Pölnig, 
Grabowsky, Rheinwald, 34 Bataillone, 11 Schwahronen, oder 20361 
Mann Infanterie, 4000 Mann Kavallerie. 11. Corp 86. General Marmont, 
2 Tivifionen: Montrichard, Elauzel, 15 Bataillone oder 9000 Dann. 
Kaiſerliche Garde. 3 Dipifionen: Curial, Dorfenne, Walther, 12 
Bataillone, 18 Schwadronen, oder 10900 Dann Infanterie, 3989 Mann 
Kavallerie. 
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Stalienifhe Armee unter dem Prinzen Eugen, 10 Divifionen, 
zufammen 81 Bataillone, 48 Schwabronen, oder 55800 Mann Infan- 
terie, 9559 Mann Kavallerie. 

Reſerve-Reiterei unter dem Marſchall Beffisres. 1. Divifion 
Nanfouty, 24 Schwadronen Küraffiere, 3488 Mann, 2. Divifion St. 
Sulpice, 16 Schwadronen Küraffiere, 1729 Mann, 3. Divifion Arright, 
16 Schwadronen Küraffiere, 1490 Mann, 4. Divifion Monbrun, LO 
Schwadronen leichte Neiterei, 1591 Mann, 5. Divifion Lafalle, 14 
Schwahronen leichte Neiterei, 1463 Mann, ferner noch 17 Schwapronen 
oder 2835 Mann. 

Bon der italienifchen Armee fommen nur 4 Divifionen in das Feuer. 

Die Stärfe der ganzen franzöfifhen Armee beträgt 
42 Divifionen mit 333 Bataillonen und 229 Schwabronen, oder 216451 
Mann Infanterie und 39087 Mann Kavallerie. 


Han der beiden Freldherrn. 

Die Donau trennt feit 6 Wochen die beiden Heere. Napoleon bat 
bie Infel Lobau zu einem feften Waffenplage gemacht und alle Vorbe- 
veitungen zu einem Übergange über die Donau getroffen, wartet aber bie 
Ankunft der italienischen Armee unter dem Prinzen Eugen ab, ehe er 
fein Borhaben ausführt. 

Erzherzog Carl beabfichtiget den Franzoſen auf ber weiten 
Ebene des linken Donanufers eine Schlacht zu liefern, und ertwartet biezu 
bie Armee des Erzherzogs Johann, zeigt fich jedoch unfchlüßig, ob er 
biefen Plan ausführen oder ven Übergang ber Franzofen über die Donau 
hindern folle. 


Aufſtellung der Öfterreidher und Verlauf der Schlacht. (1. Plan). 

Das Schlachtterrain ift hügelig. Bemerkenswerth ift das Plateau 
bei Wagram und Neuftedel, welches auf dem Plane bezeichnet ift. 

Die Ofterreicher hatten ihre Stellung bei Afpern, Efling und 
Enzersborf verfchanzt; Erzherzog Carl wer noch immer unfchlüßig, ob er 
ben Übergang ber Franzofen hindern, ober eine Schlacht in ber Ebene 
ſchlagen ſolle. Am 30. Juni Abends Tam ber Erzherzog, in Folge 
Geſchütz-Feuers von der Infel Lobau, nach Raſchdorf. 

Am 1. Juli hatte das öfterreichifche Heer nachfolgende Stellung 
eingenommen. Diefelbe Iehnte fich mit ihrem rechten Flügel an Groß- 
Alpern, lief über Eßling, Enzersporf bis nah Wittau (A). Zwiſchen 
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Aſpern und Efling waren zufammenbhängende Verfchanzungen erbaut, ber 
Raum von bier bis Enzersborf wurde durch Schanzen mit Intervallen, 
meift Lünetten, darunter nur eine vierfeitige Reboute verftärtt. Das 6. 
Corps Klenau bildete das 1. Treffen von Aſpern bis Enzersborf, das 
3. Corps Kollowrath ftand im 2. Treffen am rechten Flügel und hatte 
Eßling mit einer Brigade befegt (Aſpern war nicht befekt), das 2. Corps 
Hohenzollern bildete das 2. Treffen zwifchen Efling und Enzersborf, 
binter Eßling ftand ein Theil ver Reiterei unter Liechtenftein, das 4. 
Corps war zwifchen Enzersporf und Wittau aufgeftellt, diefe beiden Orte 
felbft blieben unbefeßt. (Eine folche treffenweife Aufftellung ift immer 
fehlerhaft und erfchwert vie Befehlgebung ungemein. Siehe das in Wald» 
ftätten® Taktik Seite 99 darüber Gefagte). 


Bei Raſchdorf ftanden der größere Theil der Kavallerie und vie 
Grenaviere in Reſerve (B), das 1. Corps Bellegarde bei Breitenlee 
bifbete eine 2. Referve (C), das 5. Corps formirte fih am äußerften 
rechten Flügel bei Hagenbrunn (D). 

Die Armee des Erzherzogs Iohann erhielt am 3. Juli den Befehl 
bei Preßburg auf das linke Donau-Ufer überzugeben, und fich möglichft 
bald mit der Hauptarmee zu vereinigen, biefelbe führte jeboch dieſe Be⸗ 
wegung äußerft langfam aus. 


Übergang Napoleons über die Donau. Den 4. Juli 
Abends vereinigt fich die italienifche Armee mit der Hauptarmee Napo- 
leons, worauf diefer fogleich den Übergang über die Donau Angefichte 
bes Feindes befiehlt. Um 8 Uhr Abends eröffnen 109 fchwere Geſchütze 
von ber Inſel Lobau aus ihr concentrifches Feuer gegen Enzersdorf, wo⸗ 
burch dieſes Dorf in Brand geräth, und um 9 Uhr überfchreitet das 2. 
Corps Dudinot, durch ein heftige® Gewitter begünftiget, die Donau, und 
beſetzt das Dorf Mühlleuten. Sogleich werden über den Donauarm fech® 
Drüden (a) gefchlagen, über welche, fo wie auch an vielen anderen Stel- 
len, die franzöfifche Armee auf das linke Donaunfer übergeht. 


Den 5. Juli Früh ftehen die Corps Maſſena und Davouft, dann 
bie Reiterbivifion Lafalle zwifchen Wittan und der Donau, fentrecht auf 
deren Hauptftromrichtung (a"), woburdh der öfterreichifche linke Flügel in 
ver laufe bebroht wird. Napoleon läßt das 4. Corps Maſſena Enzers⸗ 
torf nehmen, fo daß gegen Mittag bie Franzoſen nachfolgenne Stellung 
in 3 Zreffen inne haben. Es fteßen von Linke nach rechts im 1. Treffen: 
Maſſena (b), Bernadotte (c), Oubinot (d) zwifchen Enzersdorf un Runen» 
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borf, rechts von biefem Dorfe Davouft (f), und die Reiterbivifion Mon⸗ 
brun am äußerften rechten Flügel (g). 

Das 2. Treffen bilveten in berfelben Orbnung das Italienifche 
Heer (h), die Garde (i) und Marmont (k), im 3. Treffen ſtand bie 
gefammte Referve-Reiterei (1). Die Neiterbivifion Lafjale befand fich ale 
äußerfter linfer Flügel vor Efling (m). Sobald das franzöfifche Heer 
fih auf diefem engen Raume formirt bat, läßt Napoleon tasfelbe fi 
fächerartig ausbreiten. Bernabotte (c) wird auf Rafchborf, Maſſena (b) 
links davon dirigirt, Oudinot (d) marfchirt gegen Baumersborf, Davouft 
(f) gegen Ölinzendorf und Neufievel, die Reiterei bes rechten Flügels 
unter Grouchh und Monbrun (g) gegen Loibersborf. Nah Maßgabe ale 
fih Plag ergab, Hatten bie Corps der zweiten Linie in bie erfte vor⸗ 
zurüden. Die Ofterreicher ſetzten dieſer Vorwärtsbewegung ber Franzofen 
nur geringen Wiberftand entgegen, obwohl durch biefelbe Napoleon ſich 
zwifchen die beiden öfterreichifchen Heere brängte und fie von einander trennte. 

Das Corps Klenau weicht nad Stammersdorf, und nimmt bert 
um 8 Uhr Abends Stellung (E), Kollowrath formirt fich links von bie- 
fem bei Hagenbrunn (F), bie Reiterei Liechtenfteins geht nach Säuring 
(G). Die übrigen Corps fchließen fi von rechts nach Linke wie folgt 
an, und formiren eine Schlachtlinie: Die Grenadiere links von Säuring 
(H), einige Neiterregimenter von ba bi6 Wagram (I), die Corps Belle⸗ 
garde (K), Hohenzollern (L) und Roſenberg (M) hinter dem Rußbach, 
zwiſchen Wagram und Nenfiedl. Den linken Flügel deden einige Reiter⸗ 
regimenter (N). Alle Corps find in 2 Treffen aufgeftellt, nur vie Neiterel 
zwiſchen Säuring und Wagram und jene am linken Flügel in einem. 
Die Orte Wagram, Baumersborf und Neuſiedl find von den Oſterrei⸗ 
chern befekt. 

Napoleon befchließt den Feind in feiner ftarfen Stellung binter 
dem Rußbache anzugreifen, und gibt biezu nachfolgende Difpofitiouen: 
Auf dem linken Blügel fol Maſſena die den rechten Flügel bildenden 
öfterreihifchen Corps in Schadh halten, während Bernabotte, Oudinot 
und Eugen bie Stellung in ter Bront und Davouft auf beiden Ufern des 
Rußbaches anzugreifen haben. 

Eugen wartete die Angriffe der übrigen Korps nicht ab, fondern 
ging, da er dem Feinde am nächften ftand, mit den Divifionen Dupas, 
Serras, Turutte (n) zum Angriffe gegen das Gorpe Bellegarde bei 
Wagram vor, und warf deſſen 1. Treffen. Oudinot (0) griff Baumers⸗ 
borf vergeblich an, welches von den Regimentern Zach uud Colloredo 
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tapfer vertheidiget wurbe. Die franzöfifche Reiterei unter General Sahuc 
wurde bei ihren Verfuchen den Rußbach bei Wagram zu überfchreiten 
ebenfalls abgewiejen, während Erzherzog Carl mit von Neuſiedl herbei- 
gezogenen Verftärfungen die Offenfive ergreift (gegen bie rechte Flanke) 
und die 3 vorgebrumgenen franzöfiichen Divifionen über den Rußbach 
zurückwirft. 

Längs der ganzen Linie beginnt nun ein heftiges Geſchützfeuer. Die 
Diviſionen Morand und Friant des 3. Corps Davouſt greifen Neufiedl 
an (q), werden aber bei allen Angriffen zurückgeſchlagen. Wagram wird 
von Bernadotte durch 3 ſächſiſche Bataillone, deren 2 gegen die Front 
und 1 gegen bie linke Flanke vorgehen, genommen (r), welche aber um 
9 Uhr Abends wieder von den Ofterreichern binausgeworfen werben. 
Nur General Montbrun (p), der gegen die linke Flanke ber Neiterei 
unter Norpmann vorgeht, brängt diefe gegen Neuſiedl zuräd. 

Um 11 Uhr Nachts verftummt das Feuer und bie Franzofen bi- 
vouakiren in folgender Stellung von rechts nach links: Die Reiterdivi⸗ 
fionen Montbrun, Grouchy und Pully (8) bei Loibersdorf hinter dem 
Rußbache, Davonft hinter Glinzendorf (t), Oudinot gegenüber von Neu- 
fiedel (u), Eugen gegenüber von Baumersborf (v), die Divifton Dupas 
links von Eugen (w), Bernabotte bei Aderklaa (x), 3 Divifionen Maſ⸗ 
fena’8 bei Breitenlee (y), die 4. Divifion (Boudet) bei Aſpern (x). Na⸗ 
pofeon und die Garden zu Fuß find rechts von Raſchdorf (1), Binter 
Raſchdorf die Garden zu Pferd (2), Hinter biefen die Refervereiteret (3). 
Die Batern (4) und das Corps Marmont's (5) ſtehen links von Raſchdorf. 

Fortfegung der Schlacht am 6. Juli. (Siehe ven 2. Plan). 
Erzberzog Carl, welcher am 5. Juli fih in feiner Stellung behauptet 
hat, befchließt in der Hoffnung, daß Erzherzog Johann noch rechtzeitig 
eintreffen werbe um ihn zu unterftügen, ven linken Flügel ber Franzoſen 
anzugreifen, und ven rechten zwiſchen Wagram und Neufiedel blos in 
Schach zu halten. 

Da bie einzelnen Corps jedoch fehr weit von einander entfernt find, 
fo wird die Befehlgebung fehr erfchwert, und fo gefchieht es, daß ba® 
Corps des Fürften von Rofenberg, welches fich zulegt in Bewegung ſetzen 
follte, zuexrft mit dem Feinde zufanmenftößt. 

Morgens 4 Uhr fchon fett fich dieſes Corps in 2 Colonnen (A) 
gegen Glinzendorf in Marſch, wo es auf die Vorpoften der Divifionen 
Puthod und Friand ftößt. Davouft läßt die Divifion Gudin gegen bie 
linle Flanke ver linken Colonne vorgehen (a). Die bei Loibersdorf fte- 
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Schlacht bei Wagram. 2. Plan. 





hende Neiterei erhält Befehl der öfterreichifchen, welche fich gegen viefen 
Ort bewegt (B), entgegen zu gehen. Napoleon, der eine Überflägelung 
befürchtet, rüdt mit der Garde und ven Küraffierdivifionen Ranfouty und 
Arrighi nach Großhofen (b). 

Erzherzog Earl erfährt erft jet, daß die 3 Korps feines rechten 
Flügels ftatt um 1 Uhr Nachts erft um 4 Uhr Früh aufgebrochen find, 
und ertheilt in Folge deſſen dem Fürften von Rofenberg den Befehl, das 
Gefecht fogleich abzubrechen. Diefer ift jedoch fchon zu fehr engagirt, 
und kann diefem Befehle keine Folge leiften. Napoleon läßt die Küraffiere 
(e) in der rechten Flanke Rofenberge aufmarfchiren, vefien zwei Colon⸗ 
nen lebhaft befchießen, fo daß beide über den Rußbach zurüdgebrängt werben. 

Napoleon kehrt mit der Garde und der Divifton Nanſouth wieder 
nach Raſchdorf zurück und gibt Davouft ven Befehl die Ofterreicher bei 
Nenfievel anzugreifen, wozu er ihm bie Küraffierbivifion Arrighi zutbeilt. 
Währenbdem ift Bellegarde über Wagram umb den Rußbach vorgerüdt, 
und bat fich zwiſchen Aderllaa und Baumersporf aufgeftellt (C). Die 
Gefchäüge feines linken Flügels halten die Branzofen in ihrem VBorräden 
gegen den Rußbach auf. Maffena greift nun Aderklaa, das won ber Brie 
gade Gutterheim, den Öftesreichifchen Grenadieren und einiger Reiterei 
fehr tapfer vertheibiget wird, mehrmals vergeblich an. Ebenſo wirb ber 
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Angriff Bernadotte's auf Aderklaa von diefen Truppen abgewiefen, wo⸗ 
nach fie zwifchen Aderklaa und Süffenbrunn aufmarfchtren (H). 

Unterveffen find Kollowrath in 2 Linien, 60 Gefchüße vor ber Front, 
über Breitenlee nach (D), Klenau nach (E) vorgerüdt. Die franzöfifche 
Divifion Boudet (d) wird von der öfterreichifchen Reiterei unter Veckzag 
und Wallmoden in der Front und ber linken Flanke angegriffen (G, F) 
und bis nach Enzersdorf geivorfen, wobei fie ihre Gefchüße verliert. 

In Folge der Fortfchritte der Ofterreiher am linken franzöfifchen 
Flügel, erhält Maſſena ven Befehl mit feinen 3 Divifionen und den 
Reiterbivifionen Lafalle und St. Sulpice (g) die Corps Kollowrath und 
Klenau aufzuhalten. Der Herzog von Yftrien ftellt ſich mit ber Garbe- 
Reiterei und der Divifion Nanfouty in (bh) auf, vor der Front fahren 
100 Geſchütze (i) auf, unter deren Schuge Macdonald nachfolgende An- 
griffs-Colonne bildet: 8 Bataillone (k) bilden die Mitte, 13 Bataillone 
ſtehen von diefer rechts und links (1), die leichte Neiterei der Garbe und 
die Divifion Nanſouty beden beide Flanken (m), die Divifion Serras 
(n) und Wrede (0) folgen nach, die Garben zu Fuß (p) bilden die Reſerve. 

Napoleon beabfichtiget nämlich, als er die ausgedehnte Stellung 
ver Ofterreicher bemerkt, deren Centrum bei Süffenbrunn zu fprengen. 
Maſſena follte fich links gegen Eßling ziehen und ven feinplichen rechten 
Flügel angreifen. 

Kollowrath nimmt, al8 er die Bewegung der Sturmcolonne Mac- 
bonald’8 wahrnimmt, feinen linken Flügel zurüd. Diefe bringt, trog bes 
fürchterlichen Gefchüg- und Gewehrfeuers der Ofterreicher, zwifchen Siüf- 
fenbrunn und Aderklaa vor, wird jeboch in beiden Flanken fo Träftig be- 
hoffen und durch Bfterreichifche Neiterei fo heftig angefallen, daß fie 
nebft fürchterlichen Verluften faft eine Niederlage erleidet. Um ihr Luft 
zu machen beorvert Napoleon die Divifion Durutte (q) gegen die Linke 
Slanfe Kollowraths, und die Divifion Pacthod (r) gegen ven Rußbach vor- 
zugehen um bie rechte Flanke zu beden. 

In Folge des Flankenangriffes (q) gegen bas Corps Kollowrath ge- 
Iingt e8 endlich Macdonald bis Süffenbrunn vorzubringen, und bie öfter- 
reichifchen Grenadiere zurückzudrängen, welche fich nach Gernsdorf zurüd: 
zieben. Auf dem rechten Flügel bat die Neiterei Davouſt's währenddem 
bie öfterreichifche (B) zurückgedrängt, und deſſen Infanterie überfchreitet 
den Rußbach. 

Fürſt Rofenberg, der für feine linke Flanke beforgt ift, bilbet einen 
Haden und ftellt die Regimenter Deutjchmeifter und Kerpen in (J), einen 
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Theil der Reiterei in (K), den Reſt verfelben in (L) auf. Die Dipifion 
Morand (s) ftürmt die Anhöhe von Neufievel, wird aber von ben beiden 
Regimentern geworfen. Nachdem fich dieſe Divifion gefammelt, geben bie 
Divifionen Morand und Friant (8, t) gegen bie Linke Flanke vor, bie 
franzöfifche Reiterei (u) drängt die dfterreichifche zurüd, während Nen- 
fiedel von der Divifion Puthod (v) enblich erftürmt wird, [diefe Divifion 
war gegen bie dem Rußbach zugewendete Seite des Dorfes vorgegangen, 
und bebrohte nun vie rechte Flanke der beiden tapferen Regimenter (J)] 
welche nebft der nachrüdenden Divifion Gubin gegen das Plateau vor- 
rüdt. Dem concentrifchen Angriffe biefer 4 franzäfifchen Divifionen mäffen 
bie Ofterreicher endlich weichen. Die Verfuche Rofenbergs Neuſiedel wier 
ber zu gewinnen find vergeblich, und verfelbe ift geziwungen feine Stel- 
(ung aufzugeben. 

Obwohl Napoleon im Sentrum faft eine Niederlage erleibet, be» 
ichließt der Erzherzog, als er feine linke Flanke zurüdgebrängt fieht, den 
Rüdyug, welcher unter heftigen Kämpfen in größter Orbnung vor fid 
gebt. Der Erzherzog verläßt zwar das Schlachtfeld, geichlagen ift er aber 
nicht. Erzherzog Johann langt erft um 3 Uhr mit feiner Spige in Unter- 
Siebenbrunn an, kehrt aber, als er über die Vorfallenbeiten unterrichtet 
iwurbe, wieder um, und zieht fich in der Nacht nach Marchegg zurüd. Die 
Ofterreicher nahmen 12 Adler, 11 Gefchüge und 7000 Gefangene mit 
fih, und ließen nur 1 Fahne und 8 demontirte Kanonen zurüd. (Siehe 
Diürri.) Die Verluſte der Ofterreicher betrugen über 20000 Tobte 
und Verwundete, barunter 13 Generäle; jene ber Franzoſen gegen 
22000 Mann, darunter 3 todte und 21 verwundete Generäle. 


Beurfheilung der Hchladt. 

Napoleon führte ein große® Wagniß aus, Angefichte des Feindes 
auf das antere Tonauufer überzugehen. Unter dem Schuge von 109 
fchweren Geſchützen, durch die hereinbrechende Nacht und ein beftige® 
Gewitter begünftiget, gelingt Napoleon fein großartiges Unternehmen. 
Hierbei kam ihm bie Unentfchloffenbeit des Erzherzogs Earl fehr zu Statten. 
Am 5. Yuli in ter Früh ſtanden 2 franzöfifche Eorpe und eine Reiter- 
bivifion zwifchen Wittau und der Donau, und 1 Eorps in Mühllenten; 
Napoleon hatte demnach fchon 83317 Mann über die Donau gebracht. 

Diefer Moment der Teilung ver franzöfifchen Streitkräfte wäre 
rafch zu benüten gewefen, um über jene Truppen berzufallen, welche be- 
reit6 am linken Donauufer ftanden. Hierzu hätte man fie zuerft in ein 
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concentriiches Gefchüßfeuer zu bringen gehabt, und mußte, fobald dieſes 
feine Wirkung gethan, die halb aufgelösten Truppen ebenfall® concentrifch 
angreifen. Bon dem Hügel nörblich von Wittau aus, konnte man bie 
franzöfifche Front enfiliren; ſelbſt nur einige dort poftirte Gefchüge hät- 
ten eine fürchterlicde Wirkung haben müffen. 

Da von Allem Diefen nichts gefchah, fo war es ganz überflüffig Die 
Stellung (A} zu nehmen, und Diefe fogar zu verfchanzen. 


Die Franzofen entwicelten fi anfänglich zwifchen Mühlleuten und 
Wittau, alfo fenfrecht auf die Richtung der öfterreichifchen Stellung, mit 
ihrer Front gegen deren Flanke; es gelang daher Teicht dieſe aufzu- 
rollen und Enzersborf zu nehmen. In Folge der fehr ungünftigen Lage 
mußten bie Ofterreicher nach tapferer Gegenwehr ihre unhaltbar gewor- 
dene Stellung aufgeben Nun läßt bie öfterreichifche Armee Napoleon 
ganz ungehindert weiter Zerrain gewinnen und burch eine fächerartige 
Entwicklung den taktifchen Aufmarfch zwifhen Wagram und Loibersporf 
bewerfftelligen. Seine Referven ftanden bei Raſchdorf, feine linke Flanke 
war durch das Corps Bernadotte bei Aderflaa, die 3 Divifionen Daffe- 
na’8 bei Breitenlee und beffen 4. Divifion bei Afpern gebedt. Die Re- 
ferve war fehr gut poftirt, denn fie konnte ebenfowohl die Front ale 
die Tinte Flanke wirkſam unterftügen und durch ihr Eingreifen die Ent- 
fcheivung herbeiführen. 


Die Front Napoleons hatte eine Auspehnung von 20000 Schritten 
oder 2 Meilen, die Strede von Aderklaa bis Afpern beträgt 11000 
Schritte; die Franzoſen hatten demnach eine fehr ausgedehnte Stellung, 
deren Länge im Ganzen 31000 Schritte betrug, inne. Die Ofterreicher 
befegten die Linie Stammersdorf, Säuring, das Plateau von Wagram 
bis gegen Siebeubrunn, welche Stellung eine Ausdehnung von 33000 
Schritten oder faft 3'/, Meilen hat. Diefe noch ausgebehntere Stellung 
hatte den Nachtheil, daß fie die Befehlgebung fehr erfchwerte, während 
Napoleons ausgedehnte Schlachtfront eine Hadenform bildete und troß 
ihrer großen Ausdehnung concentrirter war. 


Napoleons Hauptmacht war Übrigens in der Linie Wagram- Loi⸗ 
bersdorf verſammelt, und ſeine ſehr ſtarke Reſerve von über 36000 
Mann batte bis zu den Punkten Aſpern und Glinzendorf bloß 8000 und 
6000 Schritte zurüdzulegen. Die öfterreichifche Armee Hatte hingegen 
feine Neferve, fondern es waren bie geſammten Streitkräfte längs ber 
ausgebehnten Stellung vertheilt und zerfplittert. 
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Trotzdem behaupteten fich die Ofterreicher ven erften Tag in ihrer 
Stellung, weil Napoleon ihre ftarfe Stellung am Plateau in der Front 
forciren wollte, alfo nichts weniger als rationell vorging. Drei dfterrei- 
chiſche Corps Roſenberg, Hohenzollern, Bellegarde und einige Reiterre- 
gimenter am linken Flügel, hatten vie ganze franzöfifche Armee vor fidh, 
und behaupteten ihre Bofition, was eine beiwunberungswürbige Yeiftung 
genannt werden muß. Es iſt intereffant nachfolgend zu fehen, wodurch 
ein fo ausgezeichneter Erfolg ermöglichet wurde, denn wie befannt iſt 
hiezu Tapferkeit allein nicht ausreichend. 

1. Die Front wurde durch den Rußbach geichükt, der Feind war 
alfo beim Angriffe gezwungen biefen im wirffamften euer zu überichrei- 
ten. 2. Hatten fich die Ofterreicher in den 3 Ortfchaften Wagram, Bau⸗ 
mersdorf und Neuſiedel feftgefekt, was ihnen eine fo hartnädige Ver⸗ 
theidigung der Stellung ermöglichte. Diefe Stüßpunlte waren auf 3 bie 
4000 Schritte von einander entfernt, der Raum zwifchen denſelben konnte 
demnach ſehr gut durch Artilleriekreuzfeuer beftrichen werben. 

Auf dem Plateaurande waren in der Front 4 und in ber linfen 
Flanke 2 Schanzen, (Lunetten, nur an ber Blatenuede eine vierfeitige Re⸗ 
boute) erbaut, welche gewiß auch zur hartnädigen Vertheidigung beige- 
teagen haben werben, obwohl in Kausler's Schlachtbefchreibung keine be- 
fondere Erwähnung hiervon gefchieht. 

Baumersborf, welches von 2 öfterreichifhen Regimentern vertbei- 
biget wurde, wies den Angriff des Corps Dubinot heldenmüthig ab (bei 
34000 Mann), Neufievel wurde durch 2 Divifionen angegriffen, und 
hielt fich ebenfalls ftandhaft. Nur Macdonald gelang es mit 3 Divifionen 
das Corps Bellegarpe zu durchbrechen, worauf Erzherzog Carl, durch vom 
linken Flügel berbeigezogene Truppen, die Franzoſen vom Plateau wieder 
zurüdbrängte, 

Wer je über ven Werth, den örtliche Stügpunkte für die Defenſive 
haben, im Zweifel gewejen wäre, ver müßte durch dieſes Beifpiel von 
bemfelben überzeugt werden. Hätte man tiefelben jevoch blos auf paffive 
Weife vertheidiget, wären fie ficherlich bald verloren gegangen, denn je 
ber, zur Vertheidigung felbft noch fo geeignete Stüßpunft erhält feinen 
vollen Werth erft durch die in günftigen Diomenten unternommenen Aus⸗ 
fälle. Die Vertheivigung geſchah fowohl im Detail ale auch im großen 
Ganzen auf fehr aktive und rationelle Weife, doch mußte man zur Haupt⸗ 
offenfive erft Truppen aus der Front reißen, weil leine Reſerve autge- 
ſchieden worden war. Diefes Beifpiel beweist auch ferner, wie nachtheilig 
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es ift, den ftärkften Punkt der feindlichen Stellung in der Front forciven 
zu wollen, und wie ſchwer dies jederzeit ift, wenn man e8 mit tapferen 
Zruppen zu ihun bat. 

Am 2. Schlachttage beabfichtigte Erzherzog Carl die franzöfifche 
Front zwiſchen Wagram und Neuſiedel feitzuhalten, dagegen bie linke 
Flanke der Franzofen anzugreifen. Hierzu mußten die Corps Klenau und 
Kollowrath nicht weniger al8 14000 Schritte hinterlegen, während bie 
ftarfe Referve Napoleons nur einen Weg von 4000 bis 6000 Schritten 
zu machen hatte um biefem Angriffe zu begegnen. Das Zerrain geftat- 
tete übrigens fein überrafchendes Auftreten des Angreifers, fo daß Na- 
poleon mit Muße alle Vorkehrungen treffen konnte um dieſem Angriffe 
entgegen zu treten. Die Hauptbebingungen zum Gelingen eines Flanfenan- 
griffes waren demnach nicht vorhanden ; weder Terrain, noch Aufftellung ber 
beiden Corps bei Hagenbrunn waren viefem günftig, noch war eine entfpre- 
chende Überlegenheit hierzu gefchaffen, denn die beiden Corps in ber lin- 
fen Slanfe und die Reſerve Napoleons waren binlänglich ftark, um dem 
Angriffe die Stirne zu bieten. 

Nachdem wir alſo gezeigt haben, daß bie Vertheilung ber Kräfte 
und der Schlachtpları des Erzherzogs nicht fehr glüdlich ervacht waren, 
wollen wir jehen wie leßterer burchgeführt wurde. — Die Befehlgebung 
war feine gute; es zeigt fich bier recht deutlich, welchen Werth ber optifche 
und electrifche Feld-Telegraph auf ven ausgedehnten Schlachtfeldern der Ge⸗ 
genwart für uns haben müffen. Wenn ſelbſt die Vertheilung der Kräfte 
noch fo zwedmäßig getroffen wurbe, und ber Schlachtplan ein noch fo 
guter ift, jo kömmt es jederzeit darauf an, daß der ganze komplicirte 
Armee-Apparat barmonifch zufammenwirke; wird irgendwo das Gefecht 
zu früh eingeleitet, oder anderswo dagegen zu fpät in den Kampf einge» 
griffen, fo kann dies zur Folge haben, daß man partiell gefchlagen werde, 
und wäre dies auch nicht der Fall, jo wird man auf den Feind nicht fo 
einwirken können, wie man es beabjichtiget. 

Kollowratb und Klenau follten um 1 Uhr aufbrechen, da fie zur 
Hinterlegung von 14000 Schritten 3 Stunden nöthig hatten; Nofenberg 
dagegen brach, wie ihm befohlen worben, um 4 Uhr auf, ohne fich zu be- 
fümmern, ob erftere 2 Corps fchon an Ort und Stelle waren ober nicht, 
damit ber allgemeine Angriff von allen Seiten gleichzeitig erfolgen könne. 
Es zeigt biefer Umftand recht deutlich, wie verderblich ein blindes Aus⸗ 
führen der gegebenen Befehle immer ift. Da Nichts auf der Welt voll- 
kommen ift, am allerwenigften die Ausführung ber gegebenen Befehle vor 
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dem Feinde, da fo Vieles auf diefe einwirkt ale: Terrainhinderniße, Ge⸗ 
genmaßregeln des Feindes u. d. g., fo muß jeder einzelne Zruppenführer, 
fo viel es in feiner Kraft liegt, nachhelfen, mit den Nebentruppen Ver⸗ 
bindung einhalten, und fich feldft Klarheit über die Situation verichaffen. 
— So muß in diefem Falle jedenfalls das Eorpe Roſenberg warten, bie 
bie beiden erwähnten Corps eingetroffen find, und darf erft dann ben 
Angriff beginnen, wenn dies gefcheben. Beſſer es unterbleibe ver Angriff, 
oder verzögere fich, ale daß man fich partiell fchlagen läßt. 

Napoleon beorbert die Corps Kollowrath und Klenau durch 3 Di. 
vifionen Maſſena's und 2 Neiterpivifionen aufzuhalten und befchließt das 
ſchwach befeßte Centrum zu burchbrechen. Der biezu gebilvete Keil ift 
großartig; 100 Gefchüge eröffnen ihr Fener auf das Centrum unb bie 
Angriffs-Eolenne befteht aus 37 Bataillonen und 42 Schwadronen, ober 
etwa 33 bie 34000 Dann. Außerdem befanden fich bie Weiterei ber 
Garde und die Divifion Nanfouty in (bh), 42 Schwabronen oder 7477 
Mann. — Diefen Truppenmaffen von etwa 41477 Mann gegenüber 
ftanden auf der Strede von Aderklaa, Süffenbrunn bis gegen Breitenlee, 
(etiva 6000 Schritte) 11000 Grenatiere und 36 Schwabronen. Bür 
ben befenfiven Zweck waren demnach nicht einmal 2 Mann per Schritt 
vorhanden, und trotzdem Eoftete e8 den Franzofen große Mühe mit 100 
Kanonen und dem Kelle von 34000 Dann das fchwadhe Centrum zu 
bnrchbrechen. 

Nah dem Durchbruche ftürzten ſich die Schwadronen Liechtenfteine 
theil8 von Süffenbrunn, theils von Aderklaa gegen beide Flanken ber 
bichten Angriffscolonne, wodurch dieſe eine förmliche Niederlage erfitt. 
Jedenfalls haben auch einige Truppen Kollowraths bei dieſem Angriffe 
mitgewirkt, denn fonft hätte Napoleon nicht nöthig gehabt die Divifion 
Durutte gegen bie linke Flanke Kollowrathe zu entfenben. 

Da Erzherzog Carl keine Reſerve hatte, fo gelang der Durchbruch 
des Centrums fchließli, wenn auch mit fürchterlichen Opfern. Mehr ale 
biefer Durchbruch, beiwog der von Napoleon gegen den linken Flügel un- 
ternommene Flankenangriff Erzherzog Carl zum Rückzuge. — Diefer 
Angriff konnte auch nicht überraſchend bewerfftelliget werben, und hatte 
daher auch nicht jene Reſultate, wie ibn gelungene Planfenangriffe ge- 
wöhnlich hervorbringen. — Da die Öfterreicher einen Defenfivhaden bil. 
beten, war e6 mehr ein Brontallampf ale ein Flankenangriff. 

Die öfterreichifchen Truppen zeichneten fich durch große Tapferkeit 
aus; 2 Regimenter wiefen mehrere mit ganzen Divifionen ausgeführte 
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Angriffe ab; bis fie endlich, durch den concentrifchen Angriff nen 4 fran⸗ 
zöfifchen Divifionen in Front und Flanke, förmlich erbrücdt wurben. 
Ofterreichifcherfeits leiftete man bezüglich ver zähen Bertheibigung fehr 
viel; die Franzoſen hingegen wußten mit großen Deaffen aufzutreten, und 
fowohl das Gentrum, als ven linken Flügel ſchließlich zu foreiren. 

Das Zuſammenwirken ver drei Waffen erfcheint von beiden Seiten ein 
gutes. Zuerft wird ver Gegner immer durch das Feuer tlichtig bearbeitet, und 
fodann erſt mit dem Bajonnete vorgegangen. Ebenfo erzielt die öfterrei- 
chiſche Kavallerie durch Maffen-Attafen gegen bie Flanken des durch das 
Feuer zerrütteten Gegners fchöne Erfolge. Bei dem Kampfe ver Kavallerie 
gegen feindliche fehen wir jenen Theil fiegen, ver ben Gegner an feiner 
Schwäche zu faffen weiß. (General Monbrun, der gegen bie inte Flanke 
der öfterreichifchen Kavallerie vorging). Bezüglich des Wirkens der Ar- 
tilferie ift die Maffe von 100 Kanonen, mit welcher Napoleon das dfter- 
reichifche Centrum zu fprengen beabfichtigte, befonders bemerkenswerth. 

Die höhere Truppenleitung war auf feiner Seite eine befonders gute; 
bie Anlage der Schlacht, befonvers vie Vertheilung ber Streitträfte, war bei 
den Ofterreichern eine ganz verfehlte und unvichtige, bei den Franzofen 
jedenfalls eine bebeutend beffere, keineswegs aber eine mufterhafte. 


DBertheilung der Hfreitkräfte bei der Schlaht bei Wagram. 

Um die Vertheilung der Streitkräfte zu berechnen, wollen wir an 
ber neueren und wahricheinlicheren Angabe feftbalten, daß bie öſterrei⸗ 
hifhe Armee 135000 Mann Infanterie und 15000 Reiter gezählt habe, 
wodann auf ein Bataillon vurchfchnittlihd 730 Mann und auf eine &6- 
fabron 91 Reiter entfallen. 


1. Sefammtftärle ber Armeen. 


Da die Armee des Erzherzogs Johann fich langſam und ſchwer⸗ 
fällig bewegte und nicht mehr an der Schlacht theilnehmen Tonmte, fo 
ftanden blos 150000 Ofterreicher, 255538 Franzoſen entgegen. Die num⸗ 
merifche Überlegenheit ver Ietteren war demnach eine fo große, daß biefe, 
bei einer nur halbwegs taktifch richtigen Verwendung der Streitkräfte, 
den Sieg verbürgte. Die öfterreichifche Armee hätte nach Vereinigung 
mit der italienifchen Armee etwa 192000 Mann ftark fein Können ; ſelbſt 
dann war ihr die franzöfifche Armee noch um 63538 Mann überlegen. 
Diefe Zahlen fprechen nur zu beutlich für die zähe Ausdauer und Tapfer- 
feit der öfterreichiichen Armee. 
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8. Bertheilung ber Streitkräfte am 5. Juli Grüß. 

Um 5. Yuli Früh Hatte Napoleon die Corps Oudinot, Maffene, 
Davouft und die Reiterdivifion Lafalle, oder zufammen 83317 Mann auf 
das linke Donauufer gebracht. Bon den Öfterreichern ſtanden um biefe 
Zeit in der Stellung Alpern-Wittan die Corps Klenau, Kollowrath, Ho- 
benzolfern, Rofenberg und ein Theil der Reiterei Liechtenfteine, alfo etwa 
113 Bataillone und 82 Schwabronen oder 89952 Mann. &8 befanden 
fih ferner bei Breitenlee das 1. Corps oder 21166 Mann, bei Hagen- 
brunn das 5. Corps oder 21896 Mann, und ber Reft von 16986 Mann 
als Referve bei Raſchdorf. — 


Es betragen die Diftanzen von Wittau bis Breitenlee 1'/, 
Meilen, von Wittau bie Hagenbrunn 3 Meilen, von Wittau bis Raſch⸗ 
dorf 1", Meilen. Erzherzog Carl war demnach, da er über bie Abfichten 
Napoleons und den Übergangspunft feiner Armee am 4. Juli Abends 
faum mehr im Zweifel fein konnte, recht gut in der Lage, feine ganze 
Armee im die Stellung Enzersborf, Wittau, Unter-Baufen, Müuhlleuten 
zu bringen, bei Tagesanbruch die noch theilweife im Übergange begriffe- 
nen und noch nicht in Schlachtftellung formirten 83317 Dann Franzo- 
fen concentrifch zu befchießen und ſodann, auf vorige Stüßpimfte ſich fu⸗ 
ßend und beiderfeit® an die Donau gelehnt, umfaffend anzugreifen. Es 
ift wohl nicht zu zweifeln, daß die am linken Donamufer befinblichen 
Branzofen auf dieſe Weiſe eine vollftändige Niederlage erleiden mußten, 
und vaß Allee, was von den Waffen verfchont blieb, in den Wellen ber 
Donau das Grab gefunden hätte. 


Statt deffen fehen wir die öfterreichifche Armee wie feftgebannt in 
ihrer Stellung verbleiben, was zur Folge hatte, daß die Franzoſen ſich 
ungehindert in der Stellung (a") formiren konnten. Es ftanden nun faft 
84000 Dann Frangofen mit der Front fenkrecht auf jene bes äfterrei- 
hifchen Corps Roſenberg, welches die 5000 Schritte lange Strede En⸗ 
jersborf-Wittau befet hatte. Einem rafchen Flanlen⸗Angriffe der Fran⸗ 
zofen konnte im günftigften Falle vielleicht eine Divifion, (oder 7000 Mann), 
entgegentreten, welche ihre Bewegung im vorbeerenven, enfilirenden euer 
zu machen gezwungen war, ſodann ganz erponirt baftand, und auf feine 
wirffame Unterftägung rechnen durfte. 


In der That gelang es auch dem 4. franzäfiichen Gorps (20283 
Mann) ganz leicht das dfterreichiiche Corpo Rofenberg aufzurollen. Nach⸗ 
dem Erzherzog Carl die vorerwähnten großen Fehler fchon begangen 


hatte, war es auch das Klügfte, die nun unhaltbar geworbene Bofition 
fchleunigft zu räumen. 
8. Vertheilung ber Streitkräfte während des Kampfes um das Platenu Wagram⸗ 
Neufiebl am 5. Juli. 

Das Plateau war von den Corps Bellegarde, Hohenzollern, Ro⸗ 
jenberg oder zufammen 56928 Mann befekt. Da anfänglich blos bie 
gegen ben Feind gefehrte Seite befeßt wurde, fo famen bei einer Länge 
berfelben von 8700 Schritten, 6 bis 7 Mann auf ven Schritt. Diefe 
Stellung wurde mithin genügend ftarf befegt, umfomehr als fie der Ver⸗ 
theipigung fehr günftig war. Als Fehler muß jepoch bezeichnet werben, 
baß man feine Referve ausgefchieden hatte, weshalb Erzherzog Carl Zruppen 
aus der Front herausreißen mußte, um bie Offenfive ergreifen zu Finnen. 

Napoleon ließ diefe Stellung durch vie Corps Bernadotte, Oubinot, 
Eugen und Davouft, oder 151996 Mann angreifen. Troß der dreifachen 
Überlegenheit ver franzöfifchen Angriffstruppen gelingt es dieſen nicht 
die öfterreichifche Stellung zu forciren; — die Vertheibigung berfelben 
muß baber zu den glänzenpften Waffenthaten der dfterreichiichen Armee 
gezählt werden. Die Offenfive des Erzhberzogs Carl auf dem inneren 
Dffenfiofelde war eine glänzende und rationell durchgeführte — Den 
einzigen bleibenden Erfolg erlangte General Monbrun mit feinen 1591 
Neitern gegen die den linfen Flügel deckende Kavallerie unter Nordmann, 
weil lettere fich in der linken Flanke fallen ließ. 

Bon der öfterreichifchen Armee fahben 93072 Mann dem blutigen 
Kampfe nicht nur unthätig zu, fondern zogen fi bis ganz außer ben 
Bereich des Kampfplatzes zurüd, ein Beweis, welche verberblichen Wir- 
fungen jeder gelungene Flanfenangriff, oder felbft auch nur enfilirendes 
Geſchützfeuer und Bebrohung mit dem Flanfenangriffe, auf die tapferften 
Truppen ausübt. Die Richtung ihres Rückzuges beweist, daß fie von 
ber Rückzugslinie der Hauptarmee ganz abgebrängt wurden, — bie natürliche 
Folge des Flanfenangriffes. Wollte man diefe Truppen für den Kampf am 6. 
Juli erhalten, fo blieb auch in der That fein anderes Mittel übrig, als 
fie aus der Gefechtsfphäre zu bringen; im Gegenfalle wären fte ziemlich 
gewiß dem Untergange entgegengegangen. Alles einzig und allein in Folge 
fehlerhafter Aufftellung ver Armee und von Verftößen gegen bie wichtigiten 
Prinzipien der höheren Taktik. 

4. Bertbeilung ber Streitlräfte beim Kampfe am 6. Juli. 

Der Offenfivflügel ver Ofterreicher hatte, fobald die Offenfive wirt 

fam wurde, eine Ausbehnung von 1314000 Schritten oder nahezu 
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1%, Meilen (Wagram-Afpern), und wurde nur aus ben Corps Erzherzog 
Ludwig, Klenau und Kollowrath, ober 67876 Mann, gebildet. Es kamen 
mithin nur 5 Dann auf den Schritt der Breitenausbehnung biefer Corps, 
was bei einer Offenfive viel zu wenig ift, umfomehr ale Erzherzog 
Carl feine Referve hatte. Der Reſt der öfterreichiichen Armee war 
zur Feſthaltung der franzdfifchen Bront und Behauptung der Stellung 
am Plateau beftimmt (82124 Dann). 

Bon der franzöfifchen Armee ftanden gegenüber ber öfterreichifchen 
Hauptftellung die Corps Davouſt, Dubinot, Eugen, Divifion Dupas*), 
und die Neiterbivifionen am rechten Flügel, oder zufammen 134526 
Mann. Die linke franzöfifche Flanke wurde durch bie Corps Bernabotte 
und Maffena oder 44644 Mann gededt. Die Hauptreferve bei Rafchborf 
wurde aus den Garben, der Referve-Reiterei und dem Corps Marmont, 
oder 60853 Dann, gebilvet. 

Napoleon konnte diefe Reſerde je nach Erforterniß leicht gegen die 
Hauptftellung der Öfterreicher Wagram⸗Neuſiedel, oder gegen deren An- 
griffsflügel werfen; im erften Falle hatten es 195379 Mann Branzofen 
mit blos 82124 Mann Ofterreihern, im 2. Falle 105497 Franzoſen 
mit 67876 Ofterreichern, welche letztere auf einer ausgedehnten Stellung 
vollftändig zerfplittert waren, zu than. 

Dieſe Ziffern fprechen beutlich genug und zeigen, daß bei ber vor- 
liegenden Vertheilung der Streitkräfte bie Ofterreicher faum auf einen 
Sieg rechnen durften. Napoleon hatte nicht nur über eine bebeutende 
nummerifche Überlegenheit zu verfügen, fondern vertheilte feine Streitkräfte 
auch beſſer als es bei feinem Gegner ver Ball war. 


Schlaht bei Roßbah 
den 5. November 1757 zwifchen den Preußen unter vem Könige Arieb- 
rich II., und der verbändeten franzöftfchen und Reichsarmee unter dem 
Drinzen von Soubiſe und dem Prinzen von Sachſen⸗Hilbburghauſen. 
Stärke der Armeen. 


Preußen: 27 Batailloene, 43 Schwabronen, zufammen 22000 
Mann. 

Verbündete: Branzdfifhe Armee 82 Bataillone, 42 Schwa⸗ 
dronen, zuſammen 36000 Mann. 


®) Die Übrigen Divifionen des Corpo Vandamme kamen nicht zur Verwendung. 





— 336 — 





“LSLT 2OqwaaoN ’g ap) uoxqesoq Teq JUDSTTOS 


— 887 — 


Neihe-Armee: 38 Bataillone, 42 Schwabronen, zufammen 
27000 Dann. 

Im Ganzen ift die Stärke ver Verbündeten demnach: 90 Batall- 
Ione, 84 Schwabronen, oder 63000 Mann. 


Sitnation vor der Scqhlacht. 

König Friedrich II. fteht bei Leipzig und zieht die Corps des Feld⸗ 
marſchalls Keith und des Herzogs Ferdinand an fi. Die Reichsarmee 
vereiniget ſich mit der franzöfifchen bei Erfurt und beabfichtiget bie Pren- 
Ben aus Sachfen zu vertreiben. 

König Friedrich IL. befchließt ven Ver⸗ 
bündeten mit einem Angriffe zuvorzukom⸗ 
men, läßt zu dieſem Zwede bei Weiffen- 
fels, Merfebung und Halle über die Saale 
Drüden fchlagen, (fiche Skizze), überfchrei- 
tet diefen Fluß in 3 Colonnen und nimmt 
zwifchen Braunsborf und Naundorf Stellung 
(a). (Siehe Plan Seite 336). Das Heer 
der Verbündeten fteht in biefem Momente 
auf den Höhen von Mücheln im Lager, 
mit der Front gegen bie Saale (b), ben 
linfen Flügel an den Ort Grümpa ange- 
lehnt. Da durch die Preußen die linke Flauke 
ber franzöfifchen Armee bebrobt ericheint, 
ändert dieſe im ber Nacht vom 3. anf deu 4. November ihre Aufftellung, 
lehnt ihren linken Flügel an Mücheln und ben dert vorbeifliegenden Eich⸗ 
ftäpter-Bach, den rechten Flügel an das Gehölz und den Ort Branderoda (0). 


Yerlanf der Sqſaq̃i. 

Mit Tagesanbruch des 4. Novembers bricht der König mit feiner 
Armee auf, und ftelft fi mit der Infanterie in (d) in 2 Treffen am 
Buße des Schortauer-Hügel® auf. Die Reiterei formirt fich vorwärts anf 
den Daten in (e), ebenfalls in 3 Treffen. 

Der König relognoscirt die feindliche Stellung anf den Höhen 

(e), findet dieſe aber fo feft, daß er bie Abficht, den Feind in derſelben 

anzugreifen, aufgibt. Gr gebt mit feiner Armee durch Schortan zuräd 

uud bezieht zwifchen Bebra und Roßbach ein Lager, wobei vie zwei erften 

Treffen durch die Infanterie, das dritte durch die Reiterei gebilvet werben. 
a 
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Prinz von Soubife befchließt nun die preußifche Armee in ihrer Stel- 
lung anzugreifen. Zu diefem Zmede hatte General St. Germain am 5. 
November bei Zagesandruh mit 9 Bataillonen, 15 Eskadronen und 
einigen Batterien auf die Schortauer-Höhe vorzugehen, und bie feinpliche 
Armee in ihrer Stellung feitzuhalten (g). Der Reſt der Armee follte 
auf einem weiten Bogen die preußifche Armee umgehen und im Rüden 
anfallen. 

Zu leßterem Zwecke fette fich die Hanptarmee 11 Uhr Vormittags 
in 3 Colonnen mittel8 Rechts-Abmarfh in Bewegung; die Vorhut 
wurde von ber Reichs- und öfterreichifchen Kavallerie gebilvet, ſodann 
folgte die verbündete Infanterie, die franzöfiiche Kavallerie bildete den 
Schluß der Colonne. 

König Friedrich war der Meinung, der Feind wolle fich gegen Frei- 
burg zurüdziehen, wobei St. Germain, der ganz unthätig blieb, biefen 
Rückzug deden follte, und gab demnach 10 Bataillonen feines rechten 
Flügels und feinen Hußaren und Dragonern den Befehl fich bereit zu 
halten, um die Truppen St. Germaind anzugreifen. 

Die feindliche Hauptarmee nimmt ihren Marfch über die Höhen 
nach Zeuchfeld, wo fie hält, um das preußifche Lager zu beobachten. 
Währenddem ſetzt fich die franzöfifche Neiterei in Bewegung, trabt neben 
der Infanterie vorbei und vereiniget fih an ber Zöte der Colonne mit 
ver Neichsfavallerie. Über fämmtliche 64 Eskadronen erhält der Herzog 
von Broglio den Oberbefehl. Als der Marfch nach Pettſtädt fortgefegt 
wird, bleibt eine Abtheilung Infanterie nebſt 5 Eskadrons auf der Höhe 
bei (1) jtehen um ven Feind zu beobachten. — Der Umgehungsmarjch 
wird ganz unmasfirt über bie Höhen, auswärts um Pettſtädt herum, 
langfam und gemüthlich fortgefekt. 

ALS dem Könige das feindliche Umgehungsmanoeupre gemeldet wird, 
will er es nicht glauben und befiehlt, daß die Truppen vom Feinde feine 
Notiz nehmen und fertig ablochen. Nah. Mittag begibt fich der König 
auf das Schloß von Roßbach, und fieht num felbft die feindlichen Colonnen 
auf der Höhe von Pettſtädt. j 

Es war ſchon 2/, Uhr, als Frieprich II., die feindliche Bewegung 
wahrnehment, das Lager rafch abzubrechen befiehlt, was mit großer 
Schnelligkeit ausgeführt wird. Während fich bie feindliche Colonne Tang- 
fam gegen Tagwerben und Neichterswerben fortbewegt, (bie Umgehung 
gefchieht auf 3500 Schritte Entfernung vom Tinten preußifchen Flügel, 
das Hauptcorps hat 18000 Schritte bis nach (p) zurüdzulegen, aljo 
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foft 2 Meilen), beorbert er Seiblig mit der geſammten Reiterei eiligft 
aufzubrechen, und durch die Waldungen von Lundſtädt und den Janus⸗ 
bügel vor der Beobachtung des Feindes gebedt, nach (m) zu rüden. 


Diefe Bewegung, wozu circa 5000 bis 6000 Schritte zu durch⸗ 
fchreiten find, führt Seidlitz mit größter Schnelligkeit im Trab aus, wo⸗ 
bei 5 Eskadrons Szefler-Hußaren die rechte Flanke deden. 

Der König folgt mit der gefammten Infanterie diefer Bewegung, 
und fentet eine Batterie von 18 ſchweren Gefchügen unter Oberft Moller 
voraus, welche auf dem Janushügel Stellung nimmt (m). 1 Bataillon 
und 7 Schwadronen Hußaren bleiben bei Schortau ftehen (0), um ben 
General St. Germain zu beobachten. 


ALS die verbündete Neiterei, welche noch immer der Meinung iſt bie 
Preußen umgangen zu haben, bei Reichterswerben vorbricht (p), wird fie 
bon der am Ianushügel vortrefflich poftirten preußifchen Batterie mit 
großem Erfolge fehr lebhaft befchofien. Eine Batterie (q) erwiebert 
das Teuer ohne gehörigen Erfolg, da fie von der großen preußifchen 
Batterie am Janushügel deminirt wird. Die preußifche Reiterei vollführt 
un 3%, Uhr ihre Entwidelung in(m), 15 Schwabronen im erften, 16 
im zweiten Treffen. Die 5 Schwabronen Szeller-Hußaren formiren fid 
in (n), gegenüber ver feindlichen rechten Flanke. 

Ohne das Eintreffen der Infanterie abzumarten, wirft Seidlitz 
feine Reiterei mit folder Wucht auf die Töte und rechte Flanke ber 
feindlichen Colonne, daß es dem Herzog von Broglio trog aller Bemü⸗ 
bungen nicht gelingt feine Reiterei zu entwideln. Sie wird auseinander 
gefprengt, nur 2 öfterreifchifchen Küraffier-Regimentern (Brettlach und 
Zrantmannstorf) und 2 franzöfifchen Negimentern gelingt es rechts ber- 
auszubrechen und fich in 2 Zreffen zu formiren (u). Seidlitz wirft rafch 
fein 2. Treffen auf diefelben, fchlägt fie ebenfalls in die Flucht, zieht 
ſodann mit dem Reſte feiner Reiterei an Tagwerben vorbei, und nimmt 
in der rechten Flanke der feindlichen Infanterie-Solonne in (8) Stellung. 


Währentven ift Prinz Heinrich mit 6 Bataillonen (r) zur Unter» 
ftügung Seidligens angelangt, welche bis auf Schußbiftanz gegen bie linke 
Flanke vorrüden und durch ihr Feuer Schreden und Verwirrung in den 
feindlichen Reihen verurfachen. Als der König mit dem Reſte der Infan- 
terie am Rampfplage anlangt, läßt er viefelbe fich zwifchen vundſtädt und 
Tagwerben in 2 Treffen entwideln, und zwar im 1. Treffen 20 Ba⸗ 
tailfone (t), im 2. Treffen 6 Bataillone (y). Tie Batterie vom Janus⸗ 

® 
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bügel rüdt im Vereine mit der preußifchen Infanterie vor, und beibe 
wirken durch ein lebhaftes Feuer auf die feinplichen Iufanterie-Colonnen 
fo kräftig, daß letere nicht im Stande find aufzumarjchiren. Bei dem 
weiteren Borrüden zieht ſich die preußifche Infanterie (t), (y) nach Links, 
um ben Feind in ber rechten Flanke zu überflügeln. Gegen dieſe Über- 
flügelung nehmen die Verbündeten einen Theil ver Reſerve nach rechts 
heraus, worauf der König, um nicht felbft überflügelt zu werben, das erjte 
Treffen burch einige Bataillone des 2. (v) verlängert. 

Etwa um 4 Uhr bat fich der linfe Flügel ver preußiichen Infan- 
terie dem Feinde auf Gewehrſchußweite genähert und beginnt das Feuer, 
worauf die feindliche Infanterie in Verwirrung geräth und zu wanken 
beginnt. Diefen Moment benütt Seiblig zu einem Planfen-Angriffe (s) 
gegen die durch das euer zerrüttete feinpliche Infanterie, wodurch dieſe 
in völlige Unorbnung geräth. Ein großer Theil wirb von den Preußen 
gefangen, ver Reſt gänzlich auseinanbergefprengt. 

General St. Germain blieb während ber ganzen Schlacht unthä- 
tig auf der Schortauer Höhe ftehen, und jchließt ſich dem allgemeinen 
Rückzuge nach Freiburg an. Die Verfolgung ber gefchlagenen verbünbeten 
Armee bauert bi zur einbrechenden Dunkelheit. Die preußifche Armee 
übernachtet zwifchen Obſchütz und Roßbach. 

Berlufte ver Verbündeten: Todte: 1000 Mann, Verwun⸗ 
bete : 2000 Mann, Gefangene: 5000 Mann, varunter 5 Generäle und 300 
Offiziere. 

Berlufte ver Preußen: Todte: 3 Offiziere, 162 Mann, Ver⸗ 
wunbete: 20 Offiziere, 356 Mann, barımter 3 Generäle. Den Siegern 
fallen 67 Gefäße, 7 Bahnen und 15 Standarten in bie Hände. 


Benrkheilung der Schlaf. 

Friedrich II. nimmt feine erfte Aufftellung (a) auf etwas über eine 
halbe Meile Entfernung vom feindlichen linken Flügel, und bedroht hier⸗ 
durch die Linke Flanke ver Verbündeten. Es fcheint ver Tag ſchon zu jehr 
vorgerückt geweſen zu fein um noch etwas unternehmen zu können, benn 
fonft wäre es für den König am beften gewefen, fogleich über vie fein» 
liche linke Flanke herzufallen. Wahricheinlich Hatte König Friedrich auch 
nicht refognoscirt, und von der feindlichen Stellung feine genaue Kenut- 
niß. Was Friedrich IL. fonft durch Flantenmärfche Angefichts des Feindes, 
ja felbft im feinplichen Feuer, zu erreichen trachtete, das bot fich ihm hier 
burch feine von Haus aus genommene Stellung, 
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Da bie vortheilhafte Lage der Preußen von biefen nicht fogleich 
außgenägt wurbe ober fonnte, fo Hatten die Verbündeten Zeit eine neue 
ſehr vortheilhafte Stellung zu nehmen. Die Front (c) war länge eines 
Höbenrüdens auf dieſem vortheifhaft Flacirt, der linke Flügel lehnte fich 
an Mrücheln und den Eichſtädter Bad, der rechte Flügel an die Wal- 
dungen von Branderoda und diefen Ort felbft. 

König Friedrich, der fo oft die fefteften Stellungen kühn angriff, 
fand diefe Stellung unangreifbar, umfomehr ale feine Feinde dreimal fo 
ftarf an Streitkräften waren, als er. Friedrich nahm bei feiner Relog- 
noscirung bie ganze Armee mit, ımb näherte fich mit feiner Neiterei bie 
auf 2000 Schritte der feindlichen Front; er wollte bierburch offenbar 
bezweden, daß er, falls fich ihm eine günftige Gelegenheit zum Angriffe 
darbot, allfogleih zu demſelben fchreiten könne. Diefe Borgangswelfe 
batte jeboch den großen Nachtheil, daß er fich 3. B. bei einem hernach 
erfolgenten Flankenmarſche im Bereiche des feinblichen Feners befand, und 
biefen gewöhnlich nicht maskiren konnte, felbft wenn das Schlachtterrain 
fonft die Möglichkeit hierzn bot. Der König ging nach feiner Rekognos⸗ 
cirung mit feiner ganzen Armee in bie Stellung Bedra⸗Roßbach (f) wie- 
der zurück. 

Run wollen wir bie böchft fehlerhafte Weife, auf welche Soubife 
eine Umgebung auszuführen beabfichtigte, befprechen. Diefe Umgehung 
war fchon deshalb auf dieſe Weife nicht zweckmäßig eingeleitet, weil man 
bierzu über Höhen vorräden und bie Bewegung dem Feinde nicht ver- 
borgen Halten konnte. Xrog der gemüthlichen Rangfamleit, mit welcher 
biefe Bewegung ausgeführt wurde, und der Raſt bei Zeuchfelb, gelingt 
es ben Verbündeten ungehindert bie zum Hügel bei Bettftäpt zu kommen. 
Wenn man vor dem Hügel in ver Mulde linfe einbog, hatte man blos 
3000 Schritte zu durchſchreiten um zur linken preußifchen Flanke zu ge- 
langen. Wenn Soubife feine ganze Kavallerie in Trab ſetzte, fo konnte 
er in einer PViertelftunde 64 Schwabronen über die feindliche Flanke 
berfallen, und hernach feine Infanterie rafch nachfolgen laffen. &t. Germain 
hätte gleichzeitig die Front Mräftig beſchießen und angreifen müßen, um 
dieſe feftzußalten. Zieht man ferner die große nummerifche Übermacht ver 
Berbünveten in Betracht, fo ift wohl faum zu zweifeln, daß fie auf biefe 
Weife einen glänzenden Sieg erringen lonnten. 

Das weitere Vorgehen der Berbündeten war befonders fehler 
haft umd zeigt, daß man den Eharafter und bie Fähigkeiten des Könige 
ganz unrichtig beurtheilte. Bon Pettſtädt aus hatten Die Branzofen ein 
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noch größeren Weg bis vor Neichterewerben (nach p) zu hinterlegen, als 
bie preußifche Kavallerie und Artillerie bis zu ihrer Aufftellung (m), 
daher es Friedrich noch leicht gelang in die fehiefe Front Üüberzugeben, 
ehe die Verbündeten ihre vermeintliche Umgehung ausgeführt hatten. 

War es ferner von Friedrich II., der öfters eine zwei= bis breifach 
fo ftarfe Armee, die eine fefte Bofition eingenommen hatte, mit Kühnheit 
angriff, anzunehmen, daß er, fobald er bie Umgehungs-Colonne 
bemerkte, unthätig in feiner Stellung verharren werde? Gewiß nicht. 
Und doch ift e8 fo wichtig feinen Gegner richtig zu beurtheilen. 
Friedrich machte jo manchen Flankenmarſch Angefichts des Feindes, ja 
im feindlichen Feuer, er wußte aber, daß feine Gegner in ihren feften 
Pofitionen unthätig bleiben, und dieſelben in feinem alle verlafjen 
würden um feine Bewegungen zu ftören. 

Gegenüber einem trägen, unthätigen Feinde kann man fo Manches 
unternehmen und damit veüfjiren, was gegenüber einem fähigen, unter- 
nehmungsluftigen Feldherrn fehr fehlerhaft wäre, und fich fehr ftrafen müßte. 

Das Zufammenwirfen der verichievenen Waffen war von preußi- 
fcher Seite ein fehr gutes. Nachdem die große preußiiche Batterie am 
Janushügel bie feindliche Kavallerie tüchtig bearbeitet hatte, wurde biefe 
von ber preußifchen Kavallerie umfaffend angegriffen. Die Infanterie- 
Colonne der Verbündeten wurde auf ähnliche Weife zuerft Durch das Ar- 
tilferie- und das umfaflende Infanteriefeuer zerrüttet, worauf dann Seib- 
(ig mit feiner Kavallerie auf bie feindliche Flanke Losftürzte, und Alles 
in wilde Flucht jagte. — Statt, daß es Scubife gelungen wäre die 
Preußen im Rüden anzugreifen, wurbe feine Armee, noch dazu während 
bes Marſches, in der Front und Flanke angefallen und zerfprengt. 

St. Germain zeigte fi, wie Soubife, als ein ganz unfähiger Ge- 
neral; er blieb während des ganzen Kampfes unthätig in feiner Stel- 
lung ftehen. 

Diefe Schlacht ift in jeder Beziehung fehr lehrreich, und bient ge- 
wöhnlich als Beifpiel um vor Umgehungen und Flanten-Angriffen zu 
warnen. Wir haben bie Fehler vor Augen geführt, warum dieſer Angriff 
ein jo jchmähliches Ende nehmen mußte, und fügen hinzu, daß jeder An- 
griff, mag er auf bie feindliche Front ober Flanke gerichtet fein, mißlingen 
muß, wenn man ihn ganz gegen alle Vernunft, ohne Benügung des Ter- 
rains und mit unglaublicher Langſamkeit ausführt. Diefe Schlacht be- 
weist, im Gegentbeil, daß Flanfen-Angriffe, namentlich gegen Marſch⸗ 
Eolonnen, die [hönften Refultate zur Folge haben, und belehrt uns, wie man 
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eine Umgehung nicht machen folle. Nachfolgend wellen wir die Bedingun⸗ 
gen zum Gelingen einer Umgebung in Kürze anführen: 


1. Damit eine Umgehung gelinge und wirkſam werde ift es ein 
Hauptbebingniß die feindliche Front feftzubalten, was bier gar nicht ge- 
ſchah, denn fenft wird fich jeder Gegner durch eine Frontveränderung zu 
beifen wifjen. 2. Muß die Umgehung fo lange als möglich dem Feinde 
verborgen bleiben. 3. Muß man den Feind durch Demonftrationen, durch 
beftige® Artilleriefeuer gegen einen Punkt der Front oder ven entgegenge- 
feßten Flügel, durch beftiges umfaffenves Infanteriefeuer, oder endlich durch 
einen wirklichen, ernft gemeinten Angriff irrezuführen, feine Aufmerkſam⸗ 
feit vom wirklichen Haupt-Angriffspunkte abzuleiten trachten. 4. Die Um⸗ 
gehung felbft muß mit entfprechenven Streitfräften, in einem nicht zu 
großen Bogen, möglichft gededt mit Eilmarſch, wobei man jeboch ge- 
Ichloffen, und immer in der Yage fein muß ven Kampf anzunehmen, be- 
werfftelliget werden. Gelangt man gegen bie feindliche Flanke ohne vom 
Feinde bemerkt worden zu fein, fo muß die eigene rent durch irgend ein 
Signal hiervon verfländiget werben, damit biefe durch ihr Vorrücken den 
Flanken⸗Angriff noch wirffamer mache. Yebterer gefchiebt ſodann mit 
Energie; man muß bie ÜÜberrafchung des Gegners benügen und unauf: 
baltfam vorbringen. Der gleichzeitige Front⸗Angriff hindert tie übrigen 
Theile der feindlichen Front zur Unterftügung bes geworfenen Flügels 
berbeizueilen. Bei einem gelungenen Ylanken-Angriffe bat man ftete nur 
Meine Abtheilungen des Feindes, welche fich im Feuer erft entwideln und 
vorrüden müſſen, vor fich, welche leicht geworfen werten, und zu Bilfe 
eilende einzelne Abtbeilungen mit in tie Flucht verwideln. Rafches, un- 
erbittliches Vorwaͤrtsdringen ift eine Hauptbedingung zum Gelingen des 
Angriffes, der Feind darf nicht Muße haben ſich von feiner Überrafchung 
zu erbolen, und feine gefährliche Yage durch Entwidelung einer Front ge- 
gen bie Überflügelung oder durch Berbeiziehen einer Referve zu verbeflern. 


Wird man bei ver Umgehung von feindlichen Vortruppen bemerkt, 
jo muß man biefe über den Hanfen werfen, und fobald man fieht, daß 
der Feind unfere Abficht erfennt, gleich zum Angriffe fchreiten, und den» 
felben ſehr energifh durchführen. 

Zur Erreihung der verſchieden Zwede ift eine gute Vertheilung 
der Streitfräfte von höchſter Wichtigleit. Man lann die Theilung berfel- 
ben nicht nach beſtimmten Bruchzablen angeben, denn was in einem alle 
zwedmäßig ift, fann in einem anderen verberblich werden. Als Regel 
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kann jeboch gelten, daß bie Umgebungscolonne nie zu klein gemacht 
werben bürfe, fonft artet deren Angriff leicht in eine Spielerei aus. 

Bei größeren Schlachten wird man die Umgehung am beiten von 
Haus aus ftrategifch einleiten, fo daß das Umgehungs-Corps blos in 
feiner Marfchrichtung gerade vorzurüden braucht. Es werben ſodann meh⸗ 
rere Corps, ja ganze Armeen zum Ylanfen-Angriffe beftimmt, wie 3.8. 
bei ven Schlachten des jüngften veutfch-franzöfifchen Feldzuges, dann bei 
Königgrätz, Waterloo, ꝛc. In jedem Falle wird ein Flanken-Angriff, ver 
aus der fchiefen Cchlachtorpnung mit überragendem Flügel eingeleitet 
wird, einer Umgehung aus einer mit der feindlichen Stellung parallelen 
Front weit vorzuziehen und leichter auszuführen fein. Es kann in erfterem 
Falle ver Flanken-Angriff ganz an den Frontangriff anfchließend, alfo 
ohne die Kräfte zu theilen, bewerfftelliget werden, daher man auch nicht 
Gefahr Läuft partiell geichlagen zu werben. 


Gefecht dei Morkara 


ben 21. März 1849 zwiſchen ven Piemonteſen unter dem Generalftabs- 
chef General Samarmora, und ven Öfterreichern unter dem Feldzeug- 
meifter d’Afpre. 


Stärke der kampfenden Vruppen. 


Piemontefen: Divifion Durando, Brigade Regina, Xofta. 
Divifton Herzog von Savoyen, Brigade Garen, Cuneo. Zu⸗ 
fammen: 24000 Mann, 48 Kanonen. 

Öfterreiher: 2. Armee-Corps d'Aſpre, Divifion Erzher⸗ 
zog Albrecht beiläufig 7000 Mann, Divifion Schaaffgoticehe 7000 Mann, 
zufammen 14000 Dann. In den Kampf kam jedoch nur bie Divifion 
Erzherzog Albrecht, nämlich 7000 Mann und 16 Gefchüge. 


DWegebenheiten vor dem Gefechte. 


Radetzky war nach abgelaufenem Waffenftilfftande bei Pavia über 
den Ticino gegangen, beabfichtigte feine Streitkräfte bei Mortara zu ver- 
einigen, und fich fodann nach Umftänden gegen Vercelli oder Novara zu 
wenden. Das 1. Corps hatte von Zerbolo über Gambolo nah Mortara 
zu rüden, und ein Detachement gegen Vigevano zu entfenden. Das 2. 
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Corps follte birelte nad Mortara marfchiren, und wenn biefes vom 
Beinde nicht occupirt, darüber hinausrüden, während das 3. Korps 
dieſe Stadt zu befeen hatte. Das 4. Corpe erhielt Befehl Aber St. 
Giorgio zu marfchiren, und links von Mortara Stellung zu nehmen, 
während das Reſerve⸗Corps über Barlasco und Trumello vorgehen, fih 
hinter Mortara aufftellen follte. 

Ehrzanowety, der ſich mit verſchiedenen Offenſiv Gebanfen herum- 
trug, und in dem Wahne begriffen war, daß Rabegfy auf der Flucht 
hinter der Abba wäre, fah alle feine Pläne zerftört, ale ihm der Übergang 
Radetzty's bei Pavia gemeldet wurde. — Statt alle feine Streitkräfte 
raſch bei Vigevano zu concentriren, und gegen bie rechte Flanke Radetz⸗ 
tye überrafchend offenfiv vorzugehen, was letzterem fehr gefährlich hätte 
werden Können, theilte Chrzanoweoly biefelben im entfcheiteuden Mugenblide. 

das 1. Corps ein Gefecht bei Bigevano beftand, ſtieß das 
3. Corps bei Mortara anf den Bein. 
Hfelung der Yiemontefen. 

Die Divifton Durando langte um 1 Uhr, die Divifion des Herzogs 
von Savopen erft um 3 Uhr Nachmittags bei Mortara an. Nach dem 
Ablochen nahmen die beiden Divifionen nachfolgende Stellungen ein: 





Brigade Regina (A) auf dem Ganbribean vor Mortara; der 
rechte Blügel lehute fi an das Kloſter St. Albino. Die Brigade Aoſta 
(B) bildete ben linfen Flugel der Biemontefen, fermirte Staffeln nach 
rücdwärte und ftügte fich auf den Kirchhof. Die Umfaflungsmauer bes- 
felben war crenelirt und zur Bertheibigung eingerichtet, das Kiofter mit 
1 Bataillon beſett. Beide Brigaben wurden durch einen tiefen Graben 
getrennt, über welden man zur Berbinbung eine Brüde fchlng. 
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Im erften Treffen ftanden 8 entwidelte Bataillone, im zweiten 4 
in Colonne, 2 Batterien dedten die Front. Von der Kavallerie ftanden 
3 Esfabronen bei der Stabt en reserve, ber Reſt im Centrum und auf 
bem linfen Flügel (D). 

Die Divifion Savohpen bildete den rechten Flügel der Stel- 
lung, und lehnte fich mit ihrem linken Flügel an vie Stabt, mit dem 
rechten an Caſtell d'Agogna, vor der Front befand ſich die neue Mühle, 
welche befegt und zur Vertheidigung eingerichtet war. 

(E) Brigade Cuneo, (F) Brigade Garden, welche Caftell D’Agogna 
befegt hatte, 24 Geſchütze (G) waren im Centrum und auf beiden Flü- 
geln getheilt vor der Front aufgeftellt, 8 ftanden en reserve (H). Ein 
Ravallerie-Regiment befand ſich Hinter ben Garden (J), eines bei ber 
Refervebatterie (H) hinter ver Stabt. 

Da die Tageszeit fehon ziemlich vorgerüdt war, erwartete man 
nicht mehr an dieſem Tage angegriffen zu werben. Raum batte die Di⸗ 
vifion Durando ihre Stellung eingenommen, als die Spite ber Divifion 
Erzherzog Albrecht vor Mortara erfchien. 


Berlauf der Hcdladit. 

Es war etwa 4, Uhr Nachmittags, als d'Aſpre die Divifien 
Erzherzog Albrecht in 4 Eolonnen zum Angriffe formirte, 2 hiervon rechts 
und 2 links der Straße. Diefe Colonnen waren wie folgt zufammenge- 
gefeßt: (a) die Colonne am rechten Flügel beftand aus dem Regimente 
Franz Carl und 2 Fäger-Compagnien unter dem Oberften Weilen. (b) 
2. Colonne: Regiment Paumgarten und 3 Yüger-Compagnien, (c) 3. 
Golonne: Oberſt Benedek mit dem Regimente Giulay und 3 Compagnien 
des 11. Yäger-Bataillons. Diefe beiden mittleren Colonnen ſtanden unter 
dem Befehle Stadion's und bildeten das Centrum. (d) 4. Eolonne for= 
mirte den linken Flügel unter dem Befehle Kollowrath’s, und beitand aus 
dem Negimente Raifer und 4 Jäger-Compagnien. Die beiden Batterien 
wurden vor ber Front poftirt, die Fußbatterie vor dem Gentrum, bie 
Kavalleriebatterie getheilt zwiſchen dem Centrum und den Flügel⸗Colonnen. 

Die Divifion Schaaffgotfche (f) ftand bet St. Albino und bejegte 
einige Häufer diefes Ortes um ven Nüden zu deden, vie Kavallerie bes 
Corps (g) ftand noch weiter rüdwärte. 

Über eine Stunde wird von beiden Seiten ein heftiges Artillerie 
feuer unterhalten. Jenes der öfterreichifchen Artillerie ift fo wirkfam, daß 
bie Brigade Regina zu wanken beginnt, doch wird bie Ordnung in ber- 
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felben wieder hergeftellt. D’Afpre läßt nach 6 Uhr Durch bie 4 Colonnen bie 
feindliche Stellung auf dem Rideau angreifen. Der Hauptangriff trifft 
die Brigade Regina (A), welche mit Ausname des Bataillons im Kloſter, 
bald in Unordnung bis zur Stabt geworfen wird. Das Centrum der 
Divifion Erzherzog Albrecht dringt um 8 Uhr Abendé bis an die Porta 
Milano, an der Hauptitraße von Garlasco, vor, und nimmt biefes Thor. 

Im Innern ber Stadt entftand nun eine unbefchreiblidhe Verwir⸗ 
rung; Train, Artillerie, fliehende Einwohner, Alles drängte mit Gefchrei 
burcheinander, und ftürzte nach ben Ausgängen verfelben. Währenddem 
war finftere Nacht geworden; d'Aſpre, ber bie Refultate des Sieges nicht 
überfehen konnte, wollte fi nicht auf einen nächtlichen Straßenfampf 
einlaffen, unb befahl ven Kampf abzubrechen, falls e8 nicht gelingen würde 
fih der Stabt im erften Anlauf zu bemächtigen. Benedel ift jedoch ſchon 
an der Spike eines Bataillons feines Regimente® und zweier Jäger⸗ 
Compagnien, welche die Flanken bedten, auf ber Hauptftraße in die Stabt 
eingebrungen, treibt den Feind vor fich her, bis er den entgegengefeßten, 
nach Bercelli führenden Ausgang erreicht hat. Dort verbarrifabirte er ſich 
in der Eile nach beiden Seiten, gegen Bercelli und Porta Milano, wozu 
auch Kadaver gefallener Artilleriepferde benütt wurden, und fuchte feine 
Gefangenen in Sicherheit zu bringen. 

Während diefer Vorgänge im Centrum, wurde bie Brigade Aofta 
(B) in ein leichtes Zirailfleur-Gefecht mit ver rechten Blügel-Colonne 
verwidelt; erftere konnte der Brigade Regina nicht zu Hilfe eilen, weil 
fie von ihr durch einen Graben getrennt war. Durando gab der Brigade 
den Befehl, die Stabt wieder zu nehmen, in Folge defien ein Bataillon 
und 2 Schwadronen gegen die Porta Milano marfchirten, der Reft der 
Brigade zog fih auf der Straße nad Nevara zurüd. Ale ein Theil 
biefer Truppen in die Stabt eingebrungen war, wurde derfelbe umzingelt und 
angegriffen, und ftredte die Waffen; die 2 Eskabronen machten eine fühne 
Attale und fchlugen fich durch. 

Die linte Flügel-Eolonne hatte, während Benedel in Mortara ein- 
brang, das Kloſter St. Albino angegriffen und genommen. Das daran 
vertriebene Bataillon erftürmte es aber, durch ein anderes Bataillon 
verftärkt, wieber, wobann beide Bataillone von dem Regimente Kaifer 
und dem 11. Yäger-Bataillon zurüdgeworfen wurden, umb in völliger 
Auflöfung gegen Mortara flohen. 

In demfelben Momente traf General Lamarmora, Chef des Ge 
neralitabe®, bei Mortara ein, fuchte die Flüchtlinge zu fammeln, wobei 
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er in ein lebhaftes Feuer ber öſterreichiſchen Tirailleurs gerieth. — Der 
Herzog von Savoyen hatte der Stadt 2 Bataillene ver Brigade Cuneo 
(E) zu Hilfe geſandt, welche Lamarmora beim Thor als Meferve auf- 
ftelfte. Diefe glaubten fich vom Feinde angegriffen, und ſchoſſen, da man 
in ber Dunfelheit nichts unterfcheiden konnte, auf bie Ihrigen, wodurch 
eine gräuliche Verwirrung entftand, bis man des Irrthums gewahr wurde. 

Lamarmora wollte das Bataillon, welches das Klofter vertheipigte, 
unterftügen, und rückte mit feinen 2 Bataillonen vor, begegnete aber das⸗ 
felbe auf feiner Flucht. Es entftand nun ein harter Kampf zwifchen Ber 
Colonne Kollowrath's und Lamarmora, durch welchen fchließlich letzterer 
zum Rüdzuge gezivungen wurde. Als Lamarmora burch ein Seitenfhor 
in bie Stabt einbrang, ftieß er bald auf die Barriladen, welche Benebef 
in ben Straßen errichtet Hatte, um ſich ven Rücken zu beden. Benebek 
ſah fich in verzweiflungsvoller Lage; er läßt jedoch einen Theil feiner 
Soldaten Kehrt machen, und gebt dem Feinde, ber feinen Rüden bedroht, 
mutbig entgegen. Obwohl von beiden Seiten eingefchloffen; und ımter 
heftigem Feuer, fordert er Lamarmora auf die Waffen zu ftredlen. Dich 
biefe Lift und Kühnbeit rettet er fich vor ficherem Verberben; ber größte 
Theil der Truppen Lamarmora’s, welche im Dunfel ver Nacht die Lage 
nicht erkannten, und fich eingefchloffen glaubten, ftredite wirklich bie 
Waffen. Zum Glücke Benedek's, kam auch vas andere Bataillon des 
Regimentes Giulay von der Porta Milano im Rüden Lamarmora’s 
heran, und befreite feinen tapferen Oberften aus der gefährlichen Poſition. 
Lamermora ſchlug fih mit einigen Hundert Mann anf die Straße nad 
Novara durch. 

Dberft Benedek fänberte nun die Stadt von den Feinden, eroberte 
6 Kanonen, viele Pulverkarren und Bagagewägen, ven Marftall, das 
Gepäck des Herzogs von Savoyen, und nahm 66 Offiziere und 2000 
Mann gefangen. Der Herzog von Savohen, ber fräher ſchon das Regi⸗ 
ment Suneo der Brigade Regina zu Hilfe geſandt hatte, wollte mit bem 
Nefte ver Brigade und 2 Batterien in die Stabt einbringen. Diefen 
Truppen famen aber eine Menge Flüchtlinge entgegen, welche ber Herzog ver⸗ 
gebens zu fanımeln ſich bemühte; er warb von biefen felbft mitgerifien 
md befahl den Rückzug nach Caſtell d'Agogna. Die Öfterreicher folgten 
nach, eroberten 1 Kanone und einige Pulverkarren. Der Herzog trat den 
Rückzug auf der Straße nad Robbio an, wobei fi feine, aus Garben 
beftehende Wrrieregarbe verirrte, und auf bie Straße nah Balenza 
gelangte. 
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Die Berluſte der Divifion Erzherzog Wlbrecht betrugen nur 40 
Todte und 102 Berwundete. 


DBenrtheilung des Geſechles. 

Die piemontefiihe Armee hatte eine fehr ungünftige Pofition inne, 
denn fie war durch Terrainhinderniffe in 3 Theile getheilt. Die beiden 
Dipifionen waren durch bie Arbogna und die Stabt Mortara vollftän- 
big getrennt, außerrem bildete zwifchen ben beiden Brigaden Regina 
und Aoſta ein tiefer Graben eine Scheidewand, welche durch Die eine, 
von den Piemontefen über venfelben erbaute Brüde nicht aufgehoben 
wurde. Gine ſolche Theilung einer Armee durch Zerrain-Abfchnitte ift 
immer äußerft nachtheilig; Hinderniße, welche das Bewegungsterrain ber 
eigenen Stellung in mehrere Theile theilen, find ſtete als ein großer 
Fehler einer Defenfiv-Rofition anzufehen. 

Statt den Angreifer durch eine günftig gewählte Stellung zur Thei⸗ 
fung feiner Kraft zu zwingen ober zu verleiten, wird durch eine folche, 
äußerft ungänftige Stellung ber Vertheidiger felbft gezwungen es zu thun, 
und fett fidh ver Gefahr aus, partiell gefchlagen zu werden. Bei einer 
folden Stellung ift eine zwedmäßige Verwendung einer Hauptreſerve 
meift unmöglich, jebenfalls mit großen Schwierigleiten verbunden; man 
ift bemuach gezwungen biefelbe in mehrere Theile zu tbeilen, und zerfpfit- 
tert bierburch feine Streitkräfte. 

Die Stelluug ift außerdem, namentlich am vechten Plägel, noch 
vielfach durch Gräben burchfchnitten; das Bewegungsterrain für den Ber- 
theibiger mithin fein gutes. Cine der Sanptbebingungen einer guten 
Stellung ift ein zutes Bewegungsterrain hinter der Front, weil man 
hierdurch in bie Rage geſetzt ift die Hauptreſerve rafch dorthin zu ziehen, 
we man fie nöthig bat. Bor ber Front ift dagegen ein Terrain wem 
Vortbeil, das den Angreifer zur Thellung feiner Kraft zwingt; überhaupt 
ift dem Vertheidiger ein Vorterrain günftig, Das wenig De- 
dungen bietet, unb dabei boch die Bewegung bes Beindes hemmt. Nur 
an jener Stelle des Schlachtfelves, wo man eine Offenfive am äußeren 
Dffenfivfelde auszuführen beabfichtiget, ift ein gutes Bewegungsterrain 
unmittelbar vor ber Front nöthig, während das übrige vorwärts gelegene 
Terrain bie Seitwärtsverfchiebung der Truppen, überhaupt bie Bewegung, 
möglichft erfchiweren fol. Der Feind wird ſodann uns weder überrafchen, 
noch leicht eigene Überlegenheit am entfcheivenden Bunkte anwenden können, 
während uns biefe beiden Mittel zum Siege gewahrt bleiben. 
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Ein großer Nachtheil der Stellung beftand ferner darin, daß bie 
Divifion Durando auf 1500 Schritte Hinter ſich die Stadt hatte, welche 
bei einer unglüdlichen Wendung des Gefechtes wie ein Defile wirken 
mußte. Dan denke fich den Rückzug gefchlagener Truppen burch die en- 
gen Straßen biefer Stabt ; diefelben füllen fich mit Fuhrwerken, Baga- 
gen, Dienerfchaft, Verwundeten, von ihren Truppen verjprengten Sol- 
baten. Wirb endlich die Stadt von dem feindlichen Gefchüg erreicht, fo 
fteigt die Verwirrung auf den höchften Grad. Bei Novara begingen bie 
Piemontefen ganz venfelben Fehler; es ift ſonderbar, daß fie durch bie 
traurigen Erfahrungen bei Mortara nicht gewigiget wurben. 

Die Stellung auf dem Sanpriveau überhöhte jene ber beiben diter- 
reichiſchen Batterien etwas; trotzdem fehen wir das Feuer ber legteren 
jo verheerend wirken, daß bie Brigade Regina durch dasſelbe in Schwan- 
fungen geräth. (Die Schußpiftanz dürfte 1000 Schritte betragen haben.) 
Mit dem Überböhen allein ift es eben nicht abgethan, man muß auch 
gut ſchießen und das Feuer möglichft concentrifch wirken Laffen. 

Die Divifion Durando nahm eine Aufftellungs-Breite von 2300 
Schritten, (hiervon jede der beiden Brigaden etwa die Hälfte), die Divi- 
fion Savoyen eine Breite von 5600 Schritten ein; e8 kamen mithin bei 
erfterer 5 Mann, bei legterer nır 2 Dann auf den Schritt. Die Dis 
pifion Savoyen war demnach zu ausgedehnt aufgeftellt, umfomehr wenn 
man berüdfichtiget, daß die Reſerven in biefer Ziffer mit inbegriffen find.. 

Bezüglich des Angriffes muß bemerkt werben, daß für ben Angreifer 
eine vorgerüdte Tageszeit vom Nachtheile ift; denn felbft wenn man 
Hoffnung hat ſchnell zu veäffiren, jo kann man wegen eintretender Dun⸗ 
felbeit den Sieg gewöhnlich nicht ausbeuten. — Im vorliegenden Yalle 
gelang es jedoch der Entſchloſſenheit und Tolffühnheit der öfterreichifchen 
Generäle, nicht nur einen glänzenden Sieg zu erringen, fondern ihn auch, 
trog der eingetretenen Dunfelbeit, auszubenten. 

Bezüglich des Angriffepunftes fcheint d'Aſpre ihn gar nicht gewählt 
zu haben, er griff die Brigade Regina an, weil fie ihm eben entgegen- 
ftand, und weil dieſer tapfere General die Abficht hatte fich durch einen 
fühnen Angriff Mortara’s zu bemächtigen. Wir wollen nun fehen, ob 
biefe zufällige Angriffsrichtung eine vortheilhafte war over nicht. Der 
linfe Flügel der Piemontefen war nicht nur allein zurüdigebogen, fonbern 
hatte auch einen günftigen Stüßpunft zur Anlehnung, welcher bei tapferer 
Vertheivigung dem Angreifer mwejentliche Hinberniffe in den Weg legen 
fonnte; man erinnere fi nur an bie glänzende Vertheibigung bes Frieb- 
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hofes von St. Lucia durch das öſterreichiſche 10. Jägerbataillon. Auch 
befand ſich ein Theil der Kavallerie hinter dem Friedhofe, und war über⸗ 
haupt bie ganze Kavallerie der Diviſion Durando hinter der Front ver- 
theilt. Nachdem der Angreifer durch das Feuer aus dem Friedhofe ab- 
gewiefen, konnte bie Kavallerie over ein Theil bes 2. Infanterie-Treffens 
um ben linken Flügel herum vorbrechen, unb dem Angreifer in die Flanke 
fallen. (Das Bewegungsterrain vor dem linken Slügelwar nicht fo burch- 
fhnitten, als vor bem rechten.) 

Um bie rechte feindliche Flanke anzugreifen, Hätte man einen großen 
Umweg maden müffen, da® Terrain war außerdem bort fehr durchſchnitten, 
und Gaftell D’Agogna bot dem Vertheitiger einen guten Stütpunft. Das 
Centrum hatte an feinem rechten Flügel das Klofter zum Stüßpunfte, bot 
aber fonft feine beſonderen Schwierigfeiten; weder linfer noch rechter 
Blägel konnten vemfelben rafch zu Hilfe eilen, wenn es zurüdgebrängt 
wurde. In letzterem Falle wird dasfelbe gegen die Stadt geworfen, wel: 
ches Defile eine vollftändige Zerfprengung der Truppen verurfachen muß, 
wenn ber Sieger raſch nachbrängt. In unferem alle war daher der 
Angriff auf das feintliche Centrum am vortheilhafteften, tiefe Angriffs- 
weile verfprach nicht nur ſchnell zum Ziele zu führen, fondern auch den 
größten Erfolg. 

Das Klofter St. Albino bot einen guten Stüßpunft; es ift jeboch 
gewiß, daß ein vereinzelnter Stüßpunft nicht jenen Werth bat, als meh⸗ 
rere etwa auf Gewehrſchußweite von einander liegende, wie fie fich in 
fultivirten Ländern fehr häufig, ja allgemein vorfinden. Man fehe eine 
Spezialfarte an, und es wird nicht Mühe foften deren genug zu finden. 
Wählerifch darf man hierbei nicht fein; es wäre ungerechtfertiget ein 
Gebäude oder ein Dorf nicht hierzu benügen zu wollen, weil man fürchtet, 
baß es in Brand gefchoffen werben Fönnte. Hat man Zeit, fo deckt man 
das Gebäude ab, und entferut die feuergefährlichen Stoffe, hat man 
bierzu feine Zeit, fo benüge man das Gebäude fo lange, als es angeht. 
Geräth es in Brand, dann ift man ficher, daß der Feind feinen Vortheil 
mehr aus bemfelben ziehen werde. 

In jedem Falle iſt es ein grober Fehler und zeigt, daß man bie 
Art der gegenwärtigen Kriegführung gar nicht erfaßt habe, wenn man 
fi neben einem Stüßpunfte aufftellt, ftatt denjelben zu benügen. Die 
Stellung von Königgrätz 3. B. hätte ein ganzes Syſtem foldher Stäg- 
punfte geboten, durch deren Befekung und Vertheidigung man wefentliche 
Bortheile erreicht hätte. Es wäre hierdurch die Stellung, welche viel zu 
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gebrängt war,*) erweitert werben, man hätte den Feind wirkam zu hin⸗ 
bern vermocht die Biftriz zu überfchreiten, wäre im Stande gewefen 
bie Front mit wenig Kräften hartnädig zu vertheibigen, und fonnte von 
einem ber Flügel aus eine Fräftige Offenfive gegen eine der feinplichen 
Flanken ergreifen, die 1. und Elbe-Armee fohlagen, ehe die 2. herankam. 

Benedek hat bei Mortara durch feine Tollkühnheit und Geiftes- 
gegenwart jedenfalls jehr viel zur Sprengung des feinplichen Centrums 
und zur Ausnüßung des Sieges beigetragen, und rettete fein Kleines 
Häuflein duch Lift und kluge Bejonnenheit vom faft fiheren Untergange. 
Es mag im Kriege vereinzelnte Fälle geben, wo man durch tolffühnes 
Vordringen, wodurch der Feind vollftändig außer Faſſung gebracht wird, 
zum Ziele gelangen Tann; im Allgemeinen erfordert aber bie jetige 
Kriegführung viel Umficht und Überlegung. Jedes Unternehmen muß 
fo in Scene gejett werben, daß man gegründete Hoffnung Babe zu reüf- 
firen; burch tollfühnes Vorwärtspringen allein wird man felten Erfolge 
erringen können. Sehr gut wird dies burch den Spruch ausgebrüdt: 
„Erſt wägen, dann wagen”. 


*) Rüſtow rechnet auf den Schritt der Öfterreichiichen Stellung bei Königgräg 18 
bis 20 Mann (l) Beſatzung heraus; — bei fo flarker Beſetzung einer Stellung 
dient man dem Feinde nur zum Kugelfange und erftidt in feinem eigenen Fette, 
befonders, wenn fi) die Armee-Öberleitung im großen Ganzen ſtrikte befenfio 
verhält, wie es bei biefer Schlacht der Fall war. Die Offenfiven bes rechten 
und linken Flügels wurden gegen ben gegebenen Befehl mit jenen Truppen 
ausgeführt, welche die Stellung hätten befetst halten follen, und durch jene bes 
rechten Flügels wurbe ber verfchangte Defenfiohaden bezitglich der Armee bes Kron⸗ 
prinzen, und fomit die rechte Flanle der Armee, vollſtändig entblößt. Hierdurch 
arbeitete man bem Feinde ganz in bie Hänbe, biefer hätte fi nichts Beſſeres 
wünſchen können. Der Vorgang ber Öfterreicher machte es möglich, baß ber 
Flaukenangriff der 2. preußifchen Armee, welchen man boch feit mehreren Tagen 
mit Sicherheit erwarten mußte, während ber Schlacht doch gewiffermaßen über⸗ 
rafchte. Durch biefen vollſtändig gelungenen Flankenangriff wurde die öfterrei- 
chiſche Stellung im Rüden genommen und die zur Front ſchräg laufende Rück⸗ 
zugslinie der Ofterveicher bedroht. 
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V. Über die Bewegung, 
bie Seele aller Kriegskunſt. 


Abgefehen von der Organifation und fonftigen Einrichtungen ber 
Armee, welche e8 ihr geftatten fich mehr oder minder fchnell zum Kriege 
zu rüften, ift die Fähigkeit fich fchnell zu bewegen das vorzüglichfte Deittel 
feine Streitfräfte raſch ſammeln und dorthin bringen zu können, we man 
fie nötbig bat. Jene Armee, welche es veriteht ihre Streitkräfte fchnell 
zu fammeln, erringt ein unenblich großes Übergewicht über eine gegne- 
riſche, welche ihr in diefer Beziehung nachftebt; fie ift hierdurch befähiget:: 

1. Die Initiative zu ergreifen. 

2. Gleih Anfangs jeden der einzelnen, noch nicht vollftänvig ge- 
rüfteten und friegebereiten, Armeetheile des Gegners mit großer Über⸗ 
macht anzufallen, alfo im großen Ganzen, in ftrategifher Beziehung, 
eigene Stärke gegen feindliche Schwäche wirken zu lafjen; man bat fich 
demnach durch die Bewegung die wichtigfte Bedingung zum Siege ges 
ſchaffen. 

3. Hat man in der Bewegung ein Mittel, ſelbſt wenn man auch 
im großen Ganzen der Schwächere wäre, doch überall dort, wo es zum 
Schlagen kömmt, der Stärkere zu ſein. Durch eine ſchnelle Bewegung 
iſt man im Stande ſich überraſchend auf einen der getrennten Theile des 
Gegners zu werfen, dieſen mit Übermacht anzufallen und zu ſchlagen, 
ehe der andere Theil diefem Hilfe bringen Tann. 

4. Iſt die Bewegung ein Mittel ftets auf die feindliche Schwäche 
zu wirfen, dadurch, daß man den Rüdzug bes Feindes bebroht oder wirt» 
lich abfchneivet. — Gelingt es, durch gefchidte Ausbeutung der Bewe⸗ 
gungsfähigfeit, uns in eine Lage zu feen, in welcher wir den Gegner 
bedrohen von feinen Hilfsquellen abzufchneiden, während unfere Berbintun- 
gen gefichert find, fo verfegen wir ihn künftlich in eine Lage von Schwäche, 
wozu uns die Bewegung das Mittel geboten hat. Nimmt der Gegner in einer 
folhen gefährlichen Situation den Kampf an und wird er befiegt, fo muß, 
bei rafcher YAusnägung des Sieges, eine vollftändige Auflöfung vesfelben 
bie Folge fein. 

5. Ift durch eine fchnelle Bewegung am Schlachtfelde jelbft bie 
Möglichkeit geboten, einen an Zahl überlegenen Gegner dadurch zu ſchla⸗ 
gen, daß man am entjcheidenden Punkte mit überlegenen Kräften über- 
rafchend auftritt, dort den Feind befiegt, und den hierdurch gewonnenen 
partiellen Sieg ſchnell ausnügt um einen vollftäntigen Sieg zu erringen. 

W 
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Wir deuteten bis nun in großen Zügen an, auf welche Weife im 
großen Ganzen, auf dem Kriegsfchauplage, die Bemwegungsfähigfeit das 
wichtigfte Mittel zum Siege ift. Bei allen Regeln, die fi aus biefer 
Vähigfeit der Bewegung für die Kriegskunſt ableiten laffen, fteht immer 
der Grundjaß: „eigene Stärke gegen feinblihe Schwäche wirken zu laſſen“, 
obenan, dieſer muß uns bei allen Unterfuchungen in ftrategifcher und tafti- 
ſcher Beziehung als Leitftern dienen. Wir haben in der Strategie und 
Taktik im Wefentlichen überhaupt gleiche Grundſätze zu befolgen, nur daß 
fih die Strategie mit der Vertheilung und Führung der Zruppen auf 
dem ganzen Kriegsfchauplage befaßt, während die Taktik die Vertheilung 
. und Führung derſelben auf dem Schlachtfelve ſelbſt, um den Sieg auf 
biefem zu erringen, ſei man nummerifch der Stärfere oder Schwächere, 
zum Ziele bat. 


Wenn auch die Grundprinzipien bei ver Führung ftets dem Wefen 
nach die gleichen fein müffen, jo bat man trotzdem wohl gethban Strategie 
und Tatil von einander zu trennen und gefonbert zu betrachten. — Da 
man alle Unterfuchungen ftet8 in Beziehung auf das Terrain mit feinen 
Eigenthümlichkeiten machen muß, fo iſt es begreiflich, daß es wefentlich 
anbers in Betrachtung gezogen werden muß, jenachbem es ſich um einen 
Kriegsichauplag oder um ein Schlachtfeld handelt. Ferner wird das Terrain 
felbft in taftifcher Beziehung feinen Einfluß anvers äußern, je nachdem 
e8 bezüglich der ganzen Schlachtitellung der Armee, ober der Stellung 
größerer Truppenkörper al8 Corps oder Divifionen, oder Heinerer Trup⸗ 
penförper 3. B. Bataillone, oder endlich bezüglich der Benützung des—⸗ 
felben durch den einzelnen Mann in Betracht gezogen wird. 


Bezüglich der Bewegungsfähigfeit muß man das Terrain ber Un- 
terfuchung unterziehen und jehen, was berfelben vom Vortheile, was vom 
Nachtheile fei. Im ftrategifcher Hinficht wird man demnach vor Allen 
die Haupteommunilationen im großen Ganzen berüdfichtigen müſſen. Bon 
biefen find jene von größter Wichtigkeit, welche von dem Innern ber 
Staaten ftrahlenförmig gegen die Örenzen verfelben auslaufen. Auf dieſen 
Sommunifationen werden bie Streitkräfte dem jebesmaligen Kampfplate 
zugeführt, vereinigen ſich ſodann auf einer beftimmten Operationslinie 
und werben auf biefer gegen das erfte feinpliche Hauptobjeft geführt. 


In der öfterreichifchen Monarchie find Wien, Peit und Komorn an 
ber Donau die 3 großen Central-Punkte, von welchen man nach allen 
Richtungen hin die entjcheivenden großen Operationslinien fich gezogen 


— 355 — 


denken muß. Nach dieſen find jene Communikationen von Wichtigkeit, 
welche in der Nähe der Landesgrenzen parallel mit dieſen laufen, weil 
biefe eine Verfchiebung der Streitkräfte ermöglichen. (Eifenbahnen dürfen 
jedoch nicht exponirt fein, um nicht Zerftörungen burch den Feind zu fehr 
ausgeſetzt zu fein). Iſt der ftrategifche Aufmarfch bewerfftelliget, jo han⸗ 
beit es fich bei ber Offenfive darum, überrafchend mit Übermacht, in einer 
vom Feinde nicht vermutheten Richtung gegen beffen Schwäche vorzuge- 
ben, wozu und biefe leßteren Communilationen befähigen bie Streitkräfte 
raſch an der betreffenden Stelle zu concentriren. 

In der Gegenwart find die Eifenbahnen in ftrategifcher Rückſicht 
von bervorragenver Wichtigleit. Iener Staat, welcher ein befleres Eifen- 
bahıneg bat, wird auch bedeutend fchneller mit feinen NRüftungen und 
dem ftrategifchen Aufmarfche zu Ende kommen. Die Deutfchen hatten im 
jängften Kriege fünf, meift doppelfpurige, Eifenbahnlinien zur Benützung, 
um ihre Armeen an die franzöfiiche Grenze bringen und dort den ftra- 
tegifchen Aufmarfch bewerfftelligen zu können, und zwar: 1. Berlin, 
Magpeburg, (dann Hamburg, Hannover,) Düffelvorf, länge dem linken 
Rheinufer nach Bingerbrüd und Saarbrüden (bis Bingerbrüd doppel⸗ 
fpurig). 2. Berlin, Halle, Kaffel, Frankfurt, Mainz, Kaiferdlautern (mit 
Ausnahme des Stüdes Halle⸗Kaſſel bis Mainz toppelfpurig). 3. Berlin, 
Leipzig, Bebra, Hanau, Darmftadt, Weißenburg (großentheil® doppelſpu⸗ 
rig). 4. Dresden, Hof, Würzburg, Mannheim, Germerdheim, (etwa bie 
Hälfte des Weges einfpurig.) 5. Die Verbindung von Süpdeutfchland 
mit Stuttgart, Carlsruhe, Germersheim (einfpurig). Auf diefen 5 Haupt- 
aufmarfchlinien wurden etwa 16 Armee-Corps in 14 Tagen zur Örenze 
tran8portirt, fo daß auf jede Linie vurchfchnittlich 3 Armee-Eorps entfallen. 

Die Franzoſen Dagegen hatten folgente Hauptaufmarfchlinien:: 1. Paris, 
(Amiens), Sedan, Thionville (großentheild doppelfpurig). 2. Paris, Meg, 
Forbach, (theilweiſe einfpurig). 3. Paris, Epinal, Wendenheim, Hagenau, 
Saargemünde (großentheild einfpurig). 4. Belfort, Straßburg. Hierbei 
ift noch zu bemerken, daß fich die Strede Thionville⸗Forbach noch im 
Bau befand, daß die Strede Verdun⸗Metz ebenfalls nicht ausgebaut war, 
durch deren rafche Vollendung man eine 5. Aufmarfchlinie erhalten hätte. 
Die Deutfhen hatten demnach beffere Aufmarfchlinien zur Verfügung ale 
die Franzofen, und wußten überdies auch vie Eifenbahnen befjer auszu- 
nügen, wodurch es ihnen möglich wurbe in erftaunlich kurzer Zeit, näm- 
lich in 14 Tagen, den ftrategifchen Aufmarfch ihrer großen Armee zu 
bewerfftelligen. 
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In taktiſcher Beziehung wären bezüglich ver Bewegungsfähigfeit folgenve 
Punkte zu betrachten: (a) Das Terrain und die Communifationen, welche 
birefte gegen den Feind führen, (b) jene, welche ſenkrecht auf dieſe laufen 
und eine Verfchiebung der Kräfte geftatten, (c) das Terrain und jene 
Communikationen, welche gegen des Feindes Flanke und Rüden führen. 

ad. (a.) Ye mehr Communifationen gegen den Feind führen, deſto 
weniger Truppen braucht man auf jeder berfelben marſchiren zu laſſen, 
und befto fchneller wird man auch den taktifchen Aufmarfch bewerfftelligen 
fönnen. Bon welcher Wichtigkeit es ift, in einer folchen Form zu mar- 
ſchiren, daß man im Stande fei ſich möglichft fehnell zu entwideln, um 
bie Initiative ergreifen und gegen ben Feind mit Übermacht auftreten zu 
tönnen, haben wir fchon an anderer Stelle hervorgehoben. ‘Da biefer 
Punkt ein fo wichtiger ift, wollen wir die Längen unferer Marfcheolonnen 
mit den correfpondirenden preußifchen vergleichen, und werben ſehen, daß dieſer 
Vergleich fehr zu unferen Ungunften ausfällt: Es beträgt vie Marjchtiefe : 
eines öſterreichiſchen Bataillons in Doppelreihen . 400 Schritte 
bto. mit Zügen auf gleiche Höhe . . . . 200 n 


einer öfterreichifchen Brigade . . . 3300 n 

einer Divifion in Normal: -Marfchornung . . . 12260 " 

hiervon ber Kleine Train . . . 1600 n 

einer Brigade mit Zügen auf gleicher Höße . . 1700 " 
„  Divifion " 6900 


Nach dem preußifchen Reglement betragen bie Marfchtiefen wie fofgt: 
1 Bataillon in Sektionen abmarfdirt . . . 250 Schritte 


1 Regiment „ . DO u 
1 Bataillon in Zügen mit halber Din, oder in den- 
zügen aufgefchloffen . . . 130 " 


(Y, unferer Doppelreihen-Golonne). 
1 Regiment in Zügen . . . . . 430 " 
1 Brigade ohne Batterie . . . . . 1772 " 


1 Brigade in Zügen . . . . . 912 " 
1 Divifion in Sektionen . . . . . 5709 n 
1 Divifion in Zügen . . . . . 3459 n 
Die Bagage einer Divifion . . 1740 


Die eben angeführten Ziffern ſprechen deutlich genug, wobei noch 
erwähnt werben muß, daß fich die Doppelreibencolonnen während bes 
Marſches noch beveutend in die Länge ziehen, was bei den Abtheilungs- 
eolonnen nicht der Ball ift, da die an ven Flügeln eingetheilten Chargen 
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für das Einhalten ber Diftanzen verantwortlich gemacht werben können. 
Mit ven preußiichen Marfcheolonnen wird man daher im Stande fein be- 
bentend fchneller in vie Gefechtsftellung überzugehen, als mit unferen. 

Die Länge einer öfterreichifchen Divifion beträgt ohne Train 10160 
Schritte, (von der ganzen Länge ijt nebft jener des Trains noch ein In⸗ 
tervall von 500 Schritten abzujchlagen) und dieſe bedarf mindeftens 1°, 
Stunden um in bie Gefechtsftellung überzugeben. 

Bei einem Armee-Eorpe von 2 Divifionen folgt eine Divifion der 
anderen auf eine Diftanz von 2000 Echritten, (das Intervall zwifchen 
zwei marfchirenden Brigaden beträgt 500 Schritte) damit nicht jebe 
Stodung beim Marſche fich auf das ganze Corps übertrage. Wenn feine 
Störung eintritt, Tann ein Armee-Corps von 2 Divifionen etwa nach 4 
Stunden in die Gefechtsjtellung übergegangen fein. Die Länge ber 
Marfchcolonne beträgt fammt der Armee-Corps8-Gefchüg-Referve beiläufig 
3 Meilen. Die Dueue des Corps bricht auf, wenn die Tote anlangt. 

Es ift für die Führer größerer Truppenkörper fehr wichtig dieſe 
Verhältniſſe ftetS vor Augen zu haben. Da man vor dem Kampfe immer 
aus der Marfcheolonne in die Gefechtsftellung übergehen muß, fo bilvet 
erftere gleichfam die Grundlage für die Gefechtspifpofitionen. 

In gegenwärtiger Zeit rüdt man nicht in Echladhtftellung aufmar- 
fhirt dem Feinde entgegen, wie es früher üblich war, (3.3. die Preußen 
bei Mollwig, wo fie zuerft viefe formirten und ſodann mit klingendem 
Spiele in entwidelter Front gegen die Öfterreicher vormarfchirten,) fon- 
bern gebt erft ziemlich fpät aus ver Marſchcolonne in die Gefechteftel- 
(ung über, was auch in Folge der Anwendung großer Heeresförper gar nicht 
ander ausführbar wäre. Meift gefchieht vie Entwiclung erft, wenn vie Töte 
der Colonne mit dem Feinde ſchon im Kampfe verwidelt ift. Es ift daher 
dringend nöthig ben Aufmarfch tes Corps zu deden, zu welchem Zwecke 
bie hierzu beftimmten Truppen ein fange hinhaltendes Gefecht führen müffen. 

Es ift hier am Plage nochmals hervorzuheben, von welcher Wich: 
tigfeit e8 in der Gegenwart ift, ftarfe Avantgarten zu verwenden. — 
Iſt uns ver Feind bezüglich diefer überlegen, fo fann ex, umfomehr wenn 
er in Folge einer zwedimäßigeren Dearfchcelenne im Stante ift fich rafcher 
zu entwideln als wir, unfere Avantgarde zurüdträngen und fchlagen, 
ehe die Entwidlung der erften Brigade nach vollentet ift. Um tie wei- 
chende Avantgarde aufzunehmen und den Aufmarich zu decken, ift man 
bemäffigt die eben anlangenden Truppen dem Feinde entgegenzumerfen, 
fo daß fobann Lie erfte Brigade vielleicht fchon verbraucht fein wird, ehe 
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bie zweite noch ihren Aufmarfch vollendet hat. Auf dieſe Weife verzettelt 
man feine Kräfte ſyſtematiſch, hat ſtets Überlegene feindliche Kräfte vor 
fih und wird partiell gefchlagen, ftatt mit feiner vereinigten Hauptkraft 
in den Kampf einzugreifen, und bierburch eine günftige Entſcheidung her⸗ 
beizuführen. 

Allerdings wird man durch ein gutes Kundſchafterſyſtem, (durch 
eine tüchtige Savallerie,) verhindern Können, daß man unvermuthet auf 
den Feind ftößt, und dem entfprechend feinen Aufmarfch früher anordnen 
fönnen. Es frägt fich jedoch, ob das Terrain einem Marfche auf dem⸗ 
felben in Gefechtsftellung günftig jei, oder ob man im Gegenfalle es nicht 
vorziehen wird, um fchneller fortzulommen, bie Hauptcommunilationen zu 
benügen, wobann beim Zufammenftoße mit dem Feinde jener Theil im 
großen VBortheile it, ver eine ftärfere Avantgarde bat, und fich fchneller 
zu entwideln verſteht. 

Es ift von unendlicher Wichtigkeit im Frieden fchon den Übergang 
größerer Zruppenlörper auf voller Kriegsftärfe aus der Marſch⸗ in vie 
Gefechtsform zu üben, damit fich das Auge ver Kommandanten an bie 
großen Maffen und Räume gewöhne und auch vie Zeit, welche große 
Truppenkörper zu ihren Bewegungen brauchen, gleichfam in das Gefühl 
berfelben übergehe. Ohne viefe Zeit in den Calcül miteinzubeziehen, müßte 
man zu ganz falfchen Combinationen verleitet werben; man würde z. B. 
auf das Eingreifen einer Truppe rechnen, ehe fie noch ihren Aufmarfch 
vollendet haben Tann. — Sobald ver Truppenführer vor Augen hat, 
welche Zeit ein größerer Truppenkörper unter allen Umftänden zur Ent- 
widelung nöthig hat, wird berfelbe auch übertriebene Melpungen von 
feinblicher Überlegenheit 2c. auf das richtige Maß zurüdzuführen wiffen. 

Die Einführung der alljährlichen Übungen mit größeren Körpern 
aus allen 3 Waffengattungen (Divifionen) ift daher eine äußerſt zweck— 
mäßige, und namentlich eine gute Schule für bie Xruppenführer. Es ift 
fobann jedem höheren Commandanten bie Gelegenheit geboten, ven Übergang 
aus der Marſch⸗ in pie Gefechtsform zu üben, und den Kampf der vereinigten 
Waffen praktifch zu veranfchaulichen. 

Es kann fonach nicht mehr ber Fall eintreten, daß höhere Kom⸗ 
manbanten vor dem Feinde zum erften Male einen größeren Truppen⸗ 
körper zu führen haben, wie es häufig in ber öfterreichifchen Armee ftatt« 
fand, und plöglich in eine Lage verfegt werben, welcher ver talentirtefte 
und noch fo reich mit Kenntniffen ausgeftattete Offizier nicht gewachſen 
fein kann; denn wenn zu Allem Übung nothwendig ift um Erfprießliches 
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wirten zu können, fo ift es in dieſem Falle im böchften Maße der 
Fall. 

Bei folchen größeren Übungen ift auch vie ſchönſte Gelegenheit ge- 
boten praktiſch zu veranfchaulichen, wie nötbig es fei, daß die ausgefpro- 
chenſte Offenfive ftets an der Defenfive ihre Begleiterin und Stüße finde. 

Nehmen wir die Aufgabe an, eine Divifion auf Kriegsftärke ftößt 
in der Marfchfermation auf den Feind, und foll ſich in Gefechtöformation 
entwideln um venfelben (ebenfalls eine Divifion) anzugreifen und zu 
werfen. — Durch die Rundfchafter- Kavallerie erfährt der Divifionscomman- 
bant bie beiläufige ZTruppenvertbeilung des Feindes, feine Anmarfchlinien, 
oder feine Stellung, beiläufige Austehnung derſelben ꝛc. Auf diefes baftrt 
wird die Avantgarde beordert, fich jener Stützpunkte zu bemächtigen, 
welche unferen beabfichtigten Angriff protegiren, und durch deren Feft⸗ 
haltung unfere eigene Entwidelung am beften geſchützt wird. Zu biefem 
Zwede kann man Kavallerie rafch vorfenden, und einen befonbers wich⸗ 
tigen Punkt durch abgefeffene Reiter fo lange vertheidigen laffen, bis die 
Infanterie nachlömmt. — Berfuchsweife gebe man einer felbftftändigen 
Ravallerie-Divifion eine Abtheilung fahrender Schügen bei, um anf 
diefe Art zu erproben, in welcher Stärke man biefelben mit Vortheil ver- 
wenden lönne. 

Mit Zuhilfenahme der Karte und geftügt auf die eingegangenen 
Nachrichten macht der Diviſions⸗Commandant feine Difpofitionen, wählt 
den Sauptangriffspunft, und birigirt die hierzu beftimmten Truppen fo- 
gleich dem entfprechenn. Würde er damit warten, bi8 die ganze Diviflen 
(ever Corps) entwidelt ift, fo lönnte der Fall eintreten, daß man nicht 
mebr in der Page fei, im entfprechenden Momente überrafchend gegen bie 
feinpliche Schwäche einzugreifen, und gezwungen wäre wider Willen einen, 
in ver Regel wenig Erfolg verfprechenden, Brontalftoß durchzuführen. 
Die Artillerie foll möglichft bald mit vereinter Kraft in den Kampf ein- 
greifen, wozu fie ebenfall® vom Divifions-Commandanten die Weifungen 
erbält. 

Um die Übung belehrend zu machen ift Gegenfeitigfeit unbebingt 
nötbig, fo daß 3. B. zwei Divifionen oder Corp6 gegen einander manoen- 
priren, wozu nur bie Hauptaufgabe in großen Zügen gegeben wird, das 
Übrige aber den Truppenführern überlaffen bleibt. Alle Offiziere müſſen 
demnach, damit. die Sache belehrend und interreffant fei, in Kenntniß 
gefegt werden, um was es fich handle. Nach beenbigter Übung follten 
ebenfalls wieder alle Uffiziere in das Detail der Ausführung eingeweibt 
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werden, was für biefelben von fehr großem Nuten fein würde. Ein 
tüchtiger General wird ſich auf diefe Weife ſchon im Frieden das unbe- 
bingte Vertrauen feiner ihm unterftehenden Truppen erwerben, und ſodann 
vor dem Feinde Außerorbentliches mit venfelben leilten können. 

Berfalfer diefes Hat felbft größere Manoeuvres mitgemacht, bei 
welchen fait feiner der Offiziere eine Ahnung hatte, um was es fich handelte. 
Solche Manoeuvres waren daber für die nieveren Xruppenführer von 
gar feinem Nußen, und für die höheren infofern nur ſehr wenig be- 
lehrend, als im Vorhinein ſchon der Gang des ganzen Parademanoeuvres 
feitgejegt, und biefes fchablonenartig durchgeführt wurde. — 

Erwartet man auf den Feind zu ftoßen, fo werden bie Truppen 
ſchon während des Marfches derart georbnet, wie man fie beim Gefechte 
der Reihenfolge nach braudt. Die Kavallerie voraus zur Aufklärung des 
Zerrains, fodann ein Theil der Infanterie, dann die Artillerie, enplich 
ber Reft der Infanterie. Bei der Normalmarfchorpnung einer Dipifion 
marfchirt zuerft die 1. Infanteries Brigade, dann die Divifions-Artillerie, 
hierauf die zweite, und wenn noch eine dritte Brigade vorhanden, dieſe. 
Den Schluß bildet ver Heine Train in der Neihenfolge, in welcher bie 
Zruppen hinter einander marfchiren. 

Die der Divifion zugetheilte Genie-Compagnie follte ſtets an ber 
Tote eingetheilt werben, um fogleich bei ver Hand zu fein. Ein großer 
Fehler wäre e8, fie an ber Queue marfchiren zu laffen, und erft im 
Derwenbungsfalle an die Zöte heranzuziehen, (was häufig vorfam) ba 
ſie zur Ausführung der Arbeiten ftets zu ſpät käme, unnöthigerweiſe zu 
ſehr Itrapazirt würde, und meift völlig ermübet an Ort und Stelle an- 
gelangt, nicht mehr befühiget wäre die anftrengenden Arbeiten in möglichft 
furzer Zeit zu Stande zu bringen. 

Die Entfernung, auf welche Marfchcolonnen nebeneinander vorrüden, 
richtet fich je nach der Größe ver marfchirenden Truppen. Da jede Di- 
bifion fi 4 bis 6 Stunden im mittleren Terrain felbft gegen einen 
überlegenen Feind fchlagen kann, fo können zwei Divifionen bis auf bie 
Diftanz von 2 Meilen von einander entfernt marfchiren. Die Diftanz 
zwifchen je zwei nebeneinander vorrüdenben Armeecorps kann bis 3 Meilen, 
in befonberen Fällen auch mehr, betragen. 

Große Armeen, wie man fie gegenwärtig aufftellt, muß man eben- 
fall8 in mehrere Kleinere theilen, wie e8 bie Preußen im legten Feldzuge 
mit Erfolg durchführten; doch müfjen fie fich auf ſolche Entfernungen 
bon einanber befinden, daß ein gemeinfames Handeln nicht ausgefchloffen 
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fei. Eine gute Runpfchafterreiterei, welche mehrere Meilen vorausgejchoben 
ift, wird uns vor Überraſchungen fichern, und e8 dem Feldherrn ermög- 
lichen die getrennten Armeen fo zu birigiren, daß fie, zum Zwecke eine 
Hauptfchlacht zu liefern, gemeinfam fchlagen können. Hier fei erwähnt, 
daß die Felbtelegrapbie uns die Mittel gibt, vie von der Kundſchafter⸗ 
tavallerie gemachten wichtigen Wahrnehmungen raſch zur Kenntniß bes 
Armee⸗Commando's zu bringen, und es durch zwedmäßige Anwendung 
derfelben auch möglich wird, mehrere getrennte Armeen fo zu leiten, daß 
fie fich immer wechfelfeitig unterftügen, und zum Zwede einen Haupt» 
flag auszuführen, gemeinfam, mit aller Kraft auftreten können.*) 

Eine Theilung in 3. B. 3 Armeen ermöglichet e8 auch viel Teichter 
gegen bes Feindes Schwächen zu wirken, als es mit blo® einer, wegen 
ihrer Größe zu ungelenfigen Armee, der Fall wäre. Es können ent- 
weder 2 Armeen gegen des Feindes Front und eine gegen des Feindes 
Flanke virigirt werden (wie 3. B. bei Königgräg), oder eine die Front 
angreifen, und die beiden anteren die Flügel umflammern, d. h. theils 
in der Front, theils in der Flanke angreifen zc. 

Bei großen Armeen, deren Ausdehnung fich auf einige Meilen erftredt, 
fann man nicht leicht jene Truppenmaffen, weldhe man zur Crringung 
des Sieges auf den entſcheidenden Punkt zu werfen beabfichtiget, auf 
dem Schlachtfelde erft durch Verſchiebung auf denfelben bringen; es ift 
baber unbedingt nöthig einen folchen Hauptſchlag ſtrategiſch einzuleiten. 

So gut der Feldzug 1870 von den Breußen ftrategifch purchgeführt 
wurde, da die Armeen fo manoeuvrirten, daß fie ſtets gemeinfam und 
mit großer Überlegenheit gegen ven Feind aufzutreten im Stande waren, 
jo können wir Loch nicht Jenen beipflichten, welche nun auch den Feldzug 
1866 in Böhmen von prenßifcher Seite gut eingeleitet finven, weil fie, 
ohne zu prüfen, ven Erfolg blindlings anbeten. Die I. und Elbe⸗Armee 
und die 2. waren bie Königgräg auf ſolche Entfernungen (durch das 
Sudeten⸗ und Riefengebirge und auf die durchſchnittliche Diftanz von 15 Mei- 
len) von einander getrennt, daß es möglich gewefen wäre zuerft über vie 2. 
Armee mit großer Übermacht herzufallen, biefe zu fchlagen, und fich ſodann mit 
Übermacht gegen bie beiden anderen Armeen zu wenden. Die 2. preußifche 
Armee war in einer beſonders fritifchen Page, denn man konnte fie corps⸗ 
weife, partiell fchlagen. 

*) Bir empfehlen unferen Leſern bei dieſer Gelegenheit den in ber öſterreichiſchen 
militäriichen Zeitſchrift publicirten Auffag: „Die Anwendung der optiſchen Te- 
legrapbie im Felde” von „Benie-Iberlieutenant Adalbert Bap.“ 
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Die Trennung großer Colonnen in mehrere Fleinere bietet auch in 
rein taftifcher Beziehung, nebft dem angeführten Vortheile, daß man 
Ichneller marfchiren und fich rafcher zum Gefecht entwideln könne, noch 
ben, daß, wenn eine ber Colonnen mit Übermacht angegriffen wird, eine 
ober bie beiden zunächſt befinplichen Teicht gegen bie Flanke bes Feindes 
wirken, und ihn auch felbft in feiner Rückzugslinie bedrohen können. 

ad. (b.) Bezüglich der Communifationen, welche mit unferer Ent- 
widlungsfront nahezu parallel laufen, muß man wefentlich unterfcheiven 
ob wir es mit einer Eleinen, mittleren over ganz großen Stellung (oder 
überhaupt mit Heinen, mittleren ober großen Truppenkörpern ober enblich 
ganzen Armeen) zu thun haben, da fie ihren Einfluß in bebeutend unter- 
Ichieblihem Maße geltend machen werden. Zu biefer Unterfuchung ziehen 
wir nicht allein die zur Front nahezu parallel laufenden, fondern auch 
jene von einem rüdwärtigen Punkte fchräge gegen verfchievene Punfte 
unferer Stellung laufenden Communifationen, dann überhaupt im Allger 
meinen das Bewegungsterrain Hinter, und zur Ausführung von Offen- 
fiven, jenes unmittelbar vor unferer Front in Betracht. 

Daß bei ganz großen Armeeftellungen das Bewegungsterrain hinter 
ver Stellung im großen Ganzen nicht von jener Bebentung fein Tann, 
als bei Hleineren, ift an und für fich Mar, und wurde ſchon früher vie 
Nothwendigkeit angeveutet der Hauptfraft fo bald als möglich Anfangs 
die entfprechende Direktion zu geben. Bei den großen Schlachtfeldern ber 
Gegenwart kömmt das Bewegungsterrain hauptlächlich in Bezug ber par- 
tiellen Eleineren Kämpfe, in welche bie Hauptfchlacht zerfällt, in Betracht, 
und ift bei biefen von großer Bebeutung. 

Bei Heinen Gefechtsftellungen ſpielt das Bewegungsterrain eine 
große Rolle, und zwar in Bezug auf eine zwedmäßige Vertheilung der 
Truppen und bejtmögliche Ausnügung der Bewegungsfähigfeit. — Wir 
wollen dies nachftehend auseinanderjegen. 

Wir hätten z. B. eine ganz Heine Stellung inne, welche von einem 
Bataillon zu vertheibigen wäre; zwei Compagnien kämpften in zerftreuter 
Fechtart, zwei Compagnien bildeten die Neferve. Das Bewegungsterrain 
fei ein gutes, das Vorfeld ließe fich gut überſehen, fo daß bie Nichtung 
des feindlichen Angriffes bald erfannt werben kann. 

Würde ver Feind auch nur ein Bataillon im Ganzen zum Angriffe 
_ verwenden, und ganz richtig feinen Hauptangriff gegen unferen ſchwächſten 
Bunkt leiten, fo wären wir ihm boch entfchieden Überlegen, denn: 1. 
können unfere Schügen, die ſich im Terrain ordentlich eingenijtet haben, 
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das Fener beffer ausnützen, und find beffer gebedt, ale ber noch fo ra- 
tiouell vorgebende Angreifer, 2. wird die Angriffscolonne durch ein mör- 
berifche® Feuer der Schügenlinie und Unterftägungs-Abtheilungen empfan- 
gen, und von erfterer in beiden Flanken umflammert werben koͤnnen, fo 
daß es, bei rafchem Eingreifen der Unterſtützungen, möglich ift den Angriff 
felbft ohne Mithilfe der Reſerve abzufchlagen. 3. Während ſodann der 
Feind vielleicht fchon das ganze Bataillon im Kampfe aufgerieben bat, 
haben wir noch zwei intakte Eompagnien, und auch die zwei im Kampfe 
geweienen Sompagnien find wieder bereit einen erneuerten Kampf anf- 
zunehmen. 

Hätte der Feind noch ein zweites Bataillon zur Verfügung, das er 
gegen einen Punkt unjerer Stellung wirft, fo wirb durch das Entgegen⸗ 
geben der Unterftügungs-Abtbeilung die Feuerlinie am ber entſprechenden 
Stelle kräftig verftärkt, und die Reſerve, oder auch blos eine Compagnie 
derfelben, ift in Folge des guten Bewegungsterraine im Stande fich dem 
angegriffenen Punkte rechtzeitig zu nähern, und gegen die Flanke der durch 
das Teuer decimirten Angriffscolonne vorzugehen. — Ein Bataillon wird 
demnach, vorausgefegt ein gutes Bewegungs- und ein überhaupt ber De- 
fenfive günftiges Terrain, ſich gegen 2 bis 3 feindliche Bataillone be- 
banpten können, daher ver ſchon einmal ausgeſprochene Satz, daß bie 
rationell durchgeführte Defenfive lokal die ftärlere Form fei, auch bezäg- 
lih des Bewegungsmomentes feine Beftätigung findet. 

Es mag in vielen Fällen vies felbft Anwendung auf bie ftrifte 
Defenfive im Heinen Maßftabe haben. Kleine günftige Pofitionen, Schanzen, 
sc. wird man auch oftmals durch das Teuer allein gegen einen überle- 
genen Feind längere Zeit halten können; boch ift es, um das moralifche 
Element der Truppen zu kräftigen und bie Thatkraft ber Führer zu be- 
ben nöthig, jeden günftigen Moment, jebe momentane Schwäche des Geg⸗ 
ners raſch zu benügen um altiv gegen tenfelben vorzugehen, ihn zu 
ſchwächen und feine Kräfte aufzureiben. Eine ftritte Defenfive ift daher, 
felbft bei ganz Heinen Defenfivftellungen, faft ftets fehlerhaft zu nennen, 
weil man bierbei nicht im Stande ift feindliche WBlößen zu benügen, alſo 
die Gelegenheit verfäumt dem Feinde zu fchaden. Solche Meine Ausfälle, 
bei welchen oͤfters felbft nur durch das Feuer gewirkt wirb, werden ftet® 
ihren Erfolg haben, der feinvlichen Angriffscolonne Schaden zufügen, fie 
ftugen machen, ihr Vorrüden verzögern, fie zu Tetachirungen verleiten 
oder zwingen, wodurch wir Zeit gewinnen und ein wefentliches Überge⸗ 
wicht über den Feind erlangen. 
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Selbſt bei ganz Heinen Stellungen wird bie Überlegenheit des Ver- 
theidigerö gegenüber dem Angreifer deſto Heiner, je befferes Bewegungs— 
terrain auch der Angreifer hat, je mehr Dedungen ihm zu Gebote ftehen 
um ſich unferer Stellung zu nähern, je mehr ihm bas Terrain eine 
Überrafchung erlaubt. 

Je größer, ausgebehnter vie Gefechtsftellung, befto weniger wirb 
bie Defenfive (vorherrfchend Defenfive im Vereine mit der Dffenfive, 
wie fie im praftifchen Leben nur lebenskräftig ift, und wie wir fie in 
ihrer Anwendung im Allgemeinen ftetS verftanden wiſſen wollen,) ihr 
Übergewicht gegen die Offenfive (vorherrſchend Offenfive im Vereine mit 
ber Defenfive) behaupten Können, vefto ähnlicher werden bie Verhältniffe, 
jo daß man in gewiffen Fälfen fogar wird fagen können, daß fich An 
greifer und Vertheidiger einander. ziemlich gleich gegenüber ftehen. Bei 
ganz großen Stellungen endlich ift der Angreifer im entfchievenen Über- 
gewichte, was wir fehon mehrmals hervorhoben, und jpäter nochmals 
darthun wollen. 

Vorerſt wollen wir eine mittelgroße Stellung der Betrachtung un- 
terziehen. — Wir nehmen ven Fall an, daß das Terrain der Defenfive 
günftig fei, das Vorfeld nicht viele Deckungen biete, gut zu beftreichen 
fei, und wollen die Sraftentfaltung, welche dem Vertheidiger burch eine 
zwedmäßige Vertheilung ver Kräfte zu erzielen möglich wird, durch ein 
allgemeines Beiſpiel veranfchaulichen. 

Die Frontausdehnung der Stellung würde 2000 Schritte betragen, 
bie zur Vertheidigung beftimmte Truppenzahl wäre fo groß, daß 3 Mann 
auf den Schritt der Stellung entfielen; 6000 Mann ftünven hinter der 
Mitte als Neferve, (im Ganzen hätte man mithin eine Divifion zur Ver⸗ 
fügung). Binnen 10—15 Minuten wäre man fobann, bei günjtigem Be⸗ 
wegungsterrain hinter der Front, im Stande die ganze Reſerve, d. |. 
6000 Mann, zu irgend einem Punkte der Front hinzuziehen, ber durch 
ven feindlichen Hauptangriff bedroht würbe; außerbem Fünnen etwa 1500 
Mann durch ihr Teuer mit fehr gutem Erfolge vorherrſchend befenfiv 
wirken. Wir haben demnach durch eine ſolche Vertheilung der Kraft das⸗ 
ſelbe erzielt, als wenn wir bei ganz ſchlechtem Bewegungsterrain jeden 
der Theile a, b, c, d, der z. B. in 4 Angriffsſtücke getheilten Front, 
(ſiehe Fig. 1) mit 1500 + 6000 oder 7500 Mann beſetzt, alſo im 
Ganzen 30000 Dann zur Verfügung hätten. Daß wir mit 12000 Dann 
das zu Ieiften im Stande gejegt werben, was man bei gleichmäßiger 
Verteilung der Kraft nur durch 30000 leiften könnte, verbanfen wir num 
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der richtigen Anwendung ver Bewegungsfähigkeit, und einem guten Be⸗ 
wegungsterrain. 

Noch günftiger würde ſich die Sache geftalten, wenn wir in ber 
Front 3 gute Stüßpunfte (A, B, C) auf etwa 700 Schritte von ein- 
ander und 3. 3. von 200 Schritten Breiten-Ausbehnung hätten, bei 
welchen wir unfere Kräfte mehr concentriren, und welche uns geftatten 
das zwifchen biefen offene Seiten- und Borterrain wirffam zu beftreichen. 
(Siehe Fig. 2). 

Fig. 2. 
200 Sch. 200 Sch. 200 Sch. 
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Wenn wir diefe Stüßpunfte in der Front und beiden Flanken mit 
1 Dann per Schritt befegen, fo brauchen wir für jeven etwa 600 Mann 
zur Defenfive. Auf jeden Stützpunkt entfallen im Ganzen 2000 
Mann, (oder '/, der ganzen Frontbeſatzung), von welchen 600 zur ſtrik⸗ 
ten Defenfive abgefchlagen, noch 1400 Dann zur Offenfive, und bier: 
von ein Heiner Theil zur Beobachtung und Beſetzung des Vor⸗ und 
Seitenterraind durch Schwärme verbleiben. (Siehe Fig. 3). 


Fig. 3. 
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Greift der Feind ven Punkt (A) mit Übermacht an, fo löunen wir 
folgende Kräfte dort verwenden: 2000 Mann des Punktes (A), 6000 
Mann ver Referve und 1400 Mann des Punktes (B), daher zufammen 
9400 Mann, e8 zeigt fih fomit gegenüber unferer Kräfte-Vertheilung 
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im vorigen Falle, ein Plus von 1900 Mann, ohne die Vortheile zu 
rechnen, welche uns das gebedte Teuer gegen das ungedeckte ober wenig 
gedeckte des Feindes, und die Möglichkeit den Feind in ber Front und 
beiten Flanken zu faſſen, bietet. (Die Reſerve wird mit ihrer Haupt- 
fraft am beften gegen bie rechte Flanke des Feindes vorgehen). 

Wird der Punkt (B) vom Feinde mit Übermacht angegriffen, fo 
fönnen wir eine noch größere Kraft entwideln Wir haben nämlich 
2000 Dann des Punktes (B), 6000 Mann Reſerve und von den Punk⸗ 
ten (A) und (C) je 1400 Mann, daher im Ganzen 10800 Dann dem 
feindlichen Hauptangriffe entgegen zu feßen. Es wurbe fonach die Mög- 
fichfeit erzielt mit 12000 Mann mehr zu leiften, al8 durch 3 10800 
oder 32400 Mann, welche man längs der Stellung gleichmäßig verthei« 
len würbe. Dieſes überrafchende Refultat find wir nur durch die rationelle 
Befolgung der wichtigften Grundfäge ver Taktik zu erreichen im Stande u. z.: 
1. Durch die Ausnügung der Bewegungsfähigfeit. 2. Durch eine innige 
Verbindung von Dffenfive und Defenfive, wobei wir durch Benützung 
von Stüßpunften im Terrain und beren Verſtärkung in ber Defenfive, 
und durch Ausnügung der Bewegungsfähigkeit in der Dffenfive das 
Höchfte zu leiften vermögen. 3. Indem wir ung in bie Lage verfegen 
gegen bie feindlichen Schwächen zu wirken, und im Stande find jebe 
Blöße des Feindes raſch auszunügen. Wir werden demnach auf dieſe Art 
‚mit 12000 Mann mehr leiften Können, als wenn man 32400 Mann 
gleichmäßig längs ber Front vertbeilen und fich blos auf die ftrifte Des 
fenfive bejchränfen würde. 

Es ift leicht begreiflich, daß je ausgebehnter pie Stellung wird, ber 
Vortheil des BVertheidigers ein Eleinerer wird; benn eine Referve allein 
wird fodann nicht mehr im Stande fein jedem ber entfernt liegenden 
Punkte im Nothfalle zur rechten Zeit zu Hilfe zu eilen, man wird biefe 
demnach theilen, uud bei noch größeren Stellungen felbft noch mehr als 
zwei folche Reſerven aufjtellen müſſen. 

ge weniger das Bewegungsterrain uns günftig, je mehr auch ber 
Feind ein günftiges Terrain zu feinem Zwede hat, deſto mehr werben 
fih Angriff und Vertheibigung die Stange halten, bis zu einer gewiſſen 
Grenze, wo ber Angriff ein entfchievenes Übergewicht über die DVerthei- 
digung erhält. 

Bei einer großen Armeeftellung wird man das Vorterrain nicht 
mehr längs der ganzen Aufftellung überſehen können, ver Angreifer wird 
baher deſto leichter überrafchend auftreten lönnen. Ferner wird das Terrain 


— 567 — 


nicht längs der ganzen Ausvehnung ein ber Vertheibigung günftiges fein; 
e8 wird ftredlenweife auch dem Angreifer große Vortheile bieten, ihm ge- 
ftatten, dasfelbe theilweife mit verbältnißmäßig geringen Kräften feitzu- 
balten, und eine ftarle Truppenzahl zur Entſcheidung des Kampfes aus- 
zufcheiden. Da der Vertbeibiger tie Initiative dem Angreifer überläßt, 
— denn dies ift das weſentlichſte Merkmal zwifchen Angriff und Ver⸗ 
theidigung, — fo wird es dem lebteren leicht gelingen können 
fo überlegene Kräfte auf einen Punkt zu bringen, wo es der Bertheidiger 
nicht erwartet, daß dieſer Theil ver Schlachtftellung in die Hände des 
Angreifers fällt, ehe die Hauptreſerve herangezogen werben Tann. 

Iſt einmal ein Theil der Schlachtftellung genommen, und hat fich 
der Angreifer in dem eroberten Terrain fetgefett, fo wird es, falls bie 
Neferve noch rechtzeitig anlangt um einen Verſuch zu machen das ver- 
lorene Terrain wiederzugewinnen, dieſer ſehr ſchwer gelingen ihre Auf- 
gabe zu erfüllen, da fie ihre Bewegungen im feindlichen Feuer zu machen 
gezwungen ift, und ber Angreifer wieder neue Truppen der Angriffs- 
Eolonne nachfchieben wird. — Im großen Ganzen bietet demnach, bei 
ben ausgedehnten Schlachtfeldern der Jetztzeit, die Bewegungsfähigkeit nicht 
mehr jene Vortheile, wie bei Heineren Stellungen. Die Urfachen find 
kurz zufammengefaßt: 

1. Weil auf ausgedehnten Schlachtfeldern die Hauptreferne nicht 
leicht mehr den bedrohten Punkt rechtzeitig zu erreihen im Stande ift. 
2. Weil das Bewegungsterrain auf fo große Streden ſehr felten, eigent- 
lich nie, gleich gut gangbar fein wird. 3. Weil man fo große Truppen- 
törper, wie eine Hauptreſerve, felbft bei guten Sommunilationen nicht fo 
ſchnell an Ort und Stelle bringen kann, als Heinere Neferven. 4. Weil 
es leicht geicheben kann, daß ver (Feind uns täufcht, und wir fodann einen 
Stoß in die Luft machen, während er uns unerwartet an einem anderen 
Punkte mit Übermacht erprüdt. 

Man kann deshalb den von der Erfahrung ſtets beftätigten Say 
aufftellen, daß im großen Ganzen der gut eingeleitete Au- 
griff der Vertheidigung überlegen fei, da bie Ynitiative 
die Vortbeile, welche legterer allenfalls das Terrain ftellenweife bietet, 
mebr als aufwiegt. 

In Heineren Verbältniffen wird jeboch die rationell und aktiv durch⸗ 
geführte Vertheirigung tem Angriffe überlegen fein, namentlich wenn man 
das Terrain noch künftlich verftärkt. Wir haben dies in Bezug der Be- 
wegungsfähigfeit dargeihan und fehen, daß die aus diefer und ben bar- 
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aus refultirenden Stärfeverhältniffen abgeleiteten Grundſätze ganz mit 
jenen in den früheren Auffägen entwidelten, harmoniren. 

Sit das DBewegungsterrain lofal ein fchlechtes, fo können wir nur 
die ftrifte Defenfive fehr gut wirken laffen, nicht aber die Offenfive. Es 
kann fonach, je nach dem Xerrain, bie Offenfive felbft lokal bie ftärfere 
Form werden, wenn uns biejes erlaubt biefelbe unterjtüßt von dem 
Defenfivelemente gegen bie ftrifte Defenfive wirken zu laſſen. Die De- 
fenfive ift lokal (bei Fleineren Stellungen) jedoch ſtets die ftärfere Form, 
wenn fie uns, geftattet ſowohl die Defenfive, als auch die Offenſive Fräftig 
wirken zu laffen. 

Wir haben in dieſem Auffake bargetban, welche Wichtigkeit bie 
Eiſenbahnen in ftrategifcher Beziehung haben, und wollen fehen, ob Dies 
auch in taftifcher Beziehung der Fall fei. Nehmen wir an, wir hätten 
eine doppelfpurige Bahn mit den nöthigen Zransportmitteln zur Verfügung, 
welche gegen eine vorwärts gelegene Stellung führe. Durch unfere Kund— 
Ichafterfavalferie in Kenntniß gefeßt, daß der Feind anrüde, will fich der 
Corps⸗Commandant eines weit vorwärts gelegenen wichtigen Stütpunftes 
verfichern, wozu er rafch feine Kavallerie und Artillerie vorſendet. 

Es ift nun von großer Wichtigkeit fobald als möglich Infanterie 
nachlommen zu laffen, um dem vorausgefandten Kavallerie-Corps vie 
nöthige Defenſivkraft zu verleihen. Bei einer doppelſpurigen Bahn könnte 
man, als das gewöhnlich erreichbare Reſultat, alle 10 Minuten einen 
Zug mit 1 Bataillon befördern, da auf dem 2. Geleiſe vie leeren Wä- 
gen zurückkehren. Bei genügenden Transportmitteln und großer Akurateffe 
und Schnelligkeit beim Einwaggoniren, könnte man mithin in einer Stunde 
6 Bataillone auf den vorwärts gelegenen Kampfplatz befördern. 

Wenn man auch feine fo großen Refultate zu erreichen im Stande 
wäre, fo wird man boch auch bei mangelhafteren Mitteln 3 bis 4 Ba⸗ 
taillone in %, bis 1 Stunde auf den wichtigften Punkt bringen Können, 
was für den Verlauf des Gefechtes won unendlich vortheilhaftem Einfluße 
fein Tann. Bei Saarbrüden, den 6. Auguft 1870, hat man bie Eifenbahn 
benüst, um mit 6 Bataillonen der fehr bebrängten 14. Divifion zu Hilfe 
zu eilen. Diefe ftand bebeutend überlegenen feinplichen Streitkräften ge- 
genüber. Da die Franzofen überbies nebft ihrer Überlegenheit eine fefte, 
durch Jägergräben verftärkte Stellung für fich hatten, fo wurben alle 
Angriffe ver 14. Divifion abgewiefen. Um 3 Uhr waren alle Truppen 
biefer Divifion im Gefechte engagirt, fo daß basjelbe einen fehr erniten 
Charakter annahm. General von Alvensleben, welcher Alles aufbot, um 
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fo viele Truppen als möglich fchnell auf das Gefechtöfeld zu bringen, 
beorterte tie Corps-Artillerie von Ottweiler aufzubrechen und auf ben 
Kampfplatz zu eilen. Drei Bataillone des Regiments Nr. 12 gingen 
von Neunlirchen per Kifenbahn nah St. Johann ab, (über 2 Meilen, 
wozu man fonft 3'/, bis 4 Stunden Marfchzeit gebraucht hätte) und 
drei Bataillone des Regiments Nr. 20 wırden von St. Wenvel ebenfalls 
per Bahn auf ten Rampfplat gebracht. Durch eine zweckmäßige Benü⸗ 
gung ber Eifenbahn gelang es alfo, die bebrängte 14. Divifion noch recht- 
zeitig durch 6 Bataillone zu verftärken. 

Ähnliche Fälle dürften, namentlich bei der Einleitung des Kampfes, 
oftmals vorkommen, daher man berechtiget ift zu fagen, daß man 
bie Eifenbahnen auch in taktifcher Beziehung, wenn auch nicht in jenem 
Grade wie in ftrategifcher, mit großem Vortheile benügen kann. Einige 
im kritiſchen Momente zur rechten Zeit anlangende Bataillone werben 
ſodann für das Gelingen des Ganzen Erfprießlicheres zu leiften im Stande 
fein, als fpäter, nachdem unfere Avantgarde fchon gefchlagen, ganze Bri- 
gaden oder Dipifionen. 

Ähnlich wie die gegen den Feind führennen Bahnen, können folche, 
welche mit unferer Entwidlungsfront oder Stellung nahezu parallel ge- 
ben, ven großem Bortbeile fein. — Nehmen wir ven Fall an, man hätte 
eine Küſte zu vertbeibigen, fo werben uns noch fo viele Fortifilationen, 
(felbft wenn man bie durch deren Erbauung verurfachten Koften nicht 
fcheuen würde,) wenig nützen, da wir unfere Kräfte durch beren Beſe⸗ 
gung zerfplittern und außerdem der Mangel einer genügend großen Of- 
fenfivtruppe uns eine bartnädige Vertheidigung kaum möglich machen 
würte. Durch eine länge der Küfte laufende, doppelfpurige Eifenbahn 
wird man jeboch bie innerhalb eines gewiffen Rayons liegenden Truppen 
rafh an der bebrobten Stelle concentriren, und eine Yanbung des Feindes 
mit Erfolg verhindern können. Nebft der Eiſenbahn find eine gute Fahr⸗ 
ftraße zur Benügung ber Artillerie und Kavallerie, und ein Telegraph 
ein unbedingtes Erforderniß. 

Ee wird uns demnach überall, wo wir eine lange Strecke mit ver- 
hältnißmäßig Meinen Kräften erfolgreich halten fellen, eine länge verjelben 
laufende Bahn von großem Vortheile fein fönnen. — Auch felbft bei 
größeren Schlachten wäre die Möglichkeit vorhanden, daß eine außer 
Schußweite hinter unferer Front binziehende Bahn uns große Bortheile 
gewähre. Tenten wir uns den Fall, der Feind würde gegen einen unjerer 
Alügel mit großer Uebermacht vordringen, ımb unfere Hauptreſerve be 
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fände fich fo entfernt, daß fie nicht mehr rechtzeitig anlangen Tann, um 
am entſcheidenden Punkte einzugreifen. 

Wenn man auch Artillerie und Kavallerie rafch gegen den be» 
drängten Punkt binbeordert, fo wird man dem Feinde boch nicht ent- 
Iprechend begegnen können, weil dieſe beiden Waffen ohne Infanterie 
benfelben unmöglich durch längere Zeit erfolgreich zu befämpfen im Stande 
find. Innerhalb 3—5 Stunden, in welchem Zeitraume fonft höchft wahr- 
fcheinlich die Entfcheivung zu unferen Ungunften gefallen wäre, Tönnte 
jedoch mit Hilfe der Eifenbahn vielleicht die Infanterie von 2-3 DIi- 
bifionen auf den bedrohten Punkt gebracht werden, welche im Vereine 
mit der Referve-Ravallerie und Artillerie gewiß eine anfehnliche Truppen⸗ 
zahl repräfentirte, namentlich wenn dieſe fo Tange als möglich intaft 
gehalten, und erft im legten Momente, wenn Gefahr vorhanden unfere 
Stellung zu verlieren, mit aller Kraft gegen die Flanke ver burch ben 
Kampf ermüdeten und decimirten feindlichen Zruppen birigirt würde. 

Man kann daher mit Recht behaupten, daß Fälle eintreten können, 
wo man durch eine rationelle Benützung der Cifenbahnen, feldft in 
taftiicher Beziehung, viel zur Erringung bes Sieges, oder um eine 
Rataftrophe hintanzuhalten, beizutragen im Stande ift. 

Dis noch vor Kurzem ziweifelte man von mancher Seite, daß bie 
Eifenbahnen, zum Zmede große Armeen raſch zu befördern, von ent- 
ſcheidendem Vortheile fein können, bis die Erfahrung uns eines Anderen 
belehrte. Gegenwärtig fpricht man den Bahnen in taftifcher Beziehung 
noch faft jede Wichtigkeit ab, bis uns die Erfahrung, vielleicht zu unferem 
Nachteile, von dem Gegentheile belehren wird. 

Die Erfahrung ift bei der Kriegsfunft gewiß einer der wichtigften 
Faktoren; ohne diefe zu Rathe zu ziehen, ift der talentirtefte TZruppenführer 
nicht im Stande Erfprießliches zu leiften. Was würden die fcharffinnigften, 
theoretifch gefundenen Regeln nüten, wenn fie fich mit der Erfahrung 
nicht in innigfter Harmonie befänden, wenn fie nicht durch die Erfah. 
rung in allen gewöhnlichen Fällen beftätiget würten? Deshalb ftehen 
wir nicht an zu behaupten, daß das fo ſchön geichriebene Werk von 
Clauſewitz: „Vom Kriege”, namentlich der Bfterreichifchen Armee, 
viel Echaden und wenig Nuten gebradht hat. Dieſer Cdhrift- 
fteller wußte bei feinen Unterfuchungen die ftrifte Defenfive und 
Dffenfive nicht zu trennen, machte ferner bei ver Defenfive und Offenfive. 
wie fie allein im gewöhnlichen Leben vorfommen follen, (vereinigt,) zwiſchen 
ihrer Tofalen Anwendung und jener im Großen keinen Unterjchied, [obwohl 
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in Wirflichleit, wie wir zeigten, ein fo großer beftebt,] und fam zu ganz irrigen, 
wenn auch fcheinbar theoretiſch richtig abgeleiteten Grundſätzen von folder 
Wichtigkeit, daß man durch deren Anwendung allein nicht nur eine, 
fondern alle Schlachten verlieren kann. 


Verbiete oder verbindere man einen Feldherrn, in ftrategifcher Be⸗ 
ziehnng, die Initiative zu ergreifen, und er wird überall, wo es zum 
Schlagen kömmt, höchft wahrfcheinlich der Schwächere fein; befehle man 
fodann diefem armen, in geiftige Feſſeln gefchlagenen Manne, am Schlacht» 
felde fich vefenfio zu verhalten, weil nach Glaufewig die Defenfive im 
Allgemeinen vie ftärfere Form fei, fo wirb dieſer auch faft ficherlich bie 
Schlacht verlieren, fei er im Ganzen der Schwächere over Stärtere. 

Wenn aber auch vie Erfahrung ein unendlich wichtiger Falter ift, 
wo e6 fi) um militärifche Grundregeln bantelt, fo würde man durch 
eine blinde Anbetung verfelben doch oft zu falſchen Schlußfolgerumgen 
gelangen, und könnte Überdies, während andere Armeen bei jedem Kriege 
mit etwas Neuem kommen und biedurch überrafchene wirken, nur immer 
im nächften Kriege biefe wirflich oder ſcheinbar bewährten Neuerungen 
nachahmen, was auch bei ver öfterreichifchen Armee bisher üblich war. 


Es ift aber von unendlicher Wichtigkeit auch felbft zu erfinden, 
felbft Mittel und Wege zu fhaffen um zu Üüberrafchen 
und Bertheile über ven Gegner zu erringen. Dies kann man aber in 
taftifcher Beziehung nur, wenn man die Grundprinzipien ter Taftif voll- 
fonımen inne hat, dann kömmt das fchöpferifche Talent von felbft, während 
dies durch Kleinigkeitsfrämerei, welche nech immer ſtark flerirt, notb- 
wendig untergraben wird. Warten wir demnach nicht ab, bis einer unferer 
Gegner vielleicht an uns felkft zeige, daß Kifenbabnen auch in taftiicher 
Beziehung von großem Werthe fein können, fontern trachten wir felbft 
biefe derart auszubeuten, daß der Gegner turh uns überrafcht werte, 
und eine blutige Lehre erhalte. 

Wir fagten, daß (c) jene Communifationen, [überhaupt das Terrain, 
von Wichtigkeit feien, welche gegen des Feindes Flanke und Rüden führen. 
Seftatten dieſe uns fchneller zu bewegen al& der Feind, fo werben wir 
auch ſelbſt in einem Xerrain, das uns fenft feine Ueberraſchung erlaubt, 
gegen des Feindes Schwäche zu wirten im Stande fein. 

Die feindliche Schwäche ift eine beppelte: 1. Weil er in feiner 
Flanke materiell am fchwächften ift, 2. weil wir ihn tur ein raſches 
Nachdrängen in der Richtung feiner Front, oder dadurch, daß wir hinter 
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feinen Rüden gelangen, von feiner Rückzugslinie abſchneiden, oder wenigftens 
für dieſelbe beforgt machen können. 

Es iſt ganz falfch zu behaupten, daß diefer zweite Punkt rein ftrate- 
gifcher Natur fei, wir finden im Gegentbeil den Grundſatz, fich ftets 
feine eigene Rüdzugslinie zu fichern und die feindliche, wenn es ohne 
eigene Gefahr möglich ift, zu bedrohen, von hervorragender Wichtigkeit in 
taftifcher Beziehung. — Da diefer Grundſatz oftmals feinen wefentlichen 
Einfluß auf die Wahl des Angriffpunftes ausüben muß, wäre e8 fehr 
fehlerhaft ihn bei der Taktik nicht zu befprechen, und in biefer Hinficht 
blos auf die Strategie zu verweilen. Wir wollen denſelben daher, info- 
weit er als taftifcher Lehrfag gelten muß, in Kürze der Betrachtung 
unterziehen. Bezüglich diefes Punktes müßte man folgende Fälle unter- 
ſcheiden: 

1. Wenn das gegen des Feindes Flanke und Rücken führende 
Terrain ganz offen und der Bewegung günſtig iſt, aber kein Verbergen 
geſtattet. 

2. Wenn es ein gutes Bewegungsterrain, und dabei auch eine 
überrafchende Annäherung erlaubt. 

3. Wenn das Bemwegungsterrain ein fehlechtes ift, aber viele 
Dedungen bietet. | 

Im 1. Falle, wenn das bezügliche Bewegungsterrain ganz offen, 
zwar ein gutes ift, aber Fein Verbergen geftattet, kömmt es darauf an, 
basfelbe nah Möglichkeit rajch auszunügen. Hat der Feind eine feite 
Pofition inne, mangelt ihm aber ein gutes Bewegungsterrain, fo wird 
man im Stande fein gegen feine Ylanfe eine große Ueberlegenheit zu 
entwideln und mwahrfcheinlich auch einen Erfolg zu erzielen, ehe derfelbe, 
wenn er auch von unferem Unternehmen Senntniß erhält, eine entjprechenpe 
Berftärfung des beprohten Punktes durch Heranziehen ber Reſerve Ichaffen 
kann. — Was wir in diefem Falle an Ueberrafhung einbüßen, erjegen 
wir durch die Ausnükung der Bewegungsfähigfeit. 

Hätte der Feind auch ein gutes Bewegungsterrain, fo fonımt es 
darauf an, welcher Theil die Bewegungsfähigkeit beffer auszunügen verfteht, 
und überhaupt nach richtigeren Prinzipien vorgeht. — Hat man fidh 
von Fehlern, die in Beziehung der Vertheilung ver Truppen vom Feinde 
gemacht wurden, Ueberzeugung verfchafft, oder vermuthet man jolche mit 
Recht, fo wird man immerhin durch die Verwerthung der Bewegungs- 
fähigkeit große Erfolge zu erzielen im Stande fein. Hat der Feind feine 
Streitkräfte 3. B. längs der ganzen Front gleichmäßig vertbeilt, oder 
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ertennt derſelbe den wichtigften, enticheivenden Punkt nicht, und trifft im 
Folge deſſen eine fehlerhafte Vertheilung der Streitkräfte, fo werben wir bei 
richtigem taltifchen Galcül durch Verwertung ter Bewegungsfäbigleit 
ten Grfolg für uns haben, d. 5. wir werben in ten Stand gefekt, gegen 
den enticheitenden Punkt fo überlegene Kräfte zu dirigiren, baß ber 
Erfolg faum mehr zweifelhaft fein kann. 

Bei den großen Schladhtfelvern der Gegenwart wird demnach oft 
die unrichtige Aufftellung der Reſerve von entfcheitender Wirkung fein 
fönnen, wie 3. B. bei der Schlacht bei Meg, den 18. Auguſt 1870, in 
welcher tie franzöfifche Reſerve unbedingt hinter dem rechten, nicht aber 
linken Flügel gehörte, was ale ein [ehr großer taftifher gehler 
bezeichnet werden muß, ber den Verluſt der Schlacht zur Folge hatte. 

Diefe Referve hätte einen Weg von etwa 13000 Schritten zurüd« 
zulegen gehabt, um zum rechten Flügel zu gelangen, [die ganze Stellung 
war 16000 Schritte lang,] das Bewegungsterrain war kein befonters günfti- 
ges, man hätte die Waldungen von Porry und les Rappes burchichreiten 
und bernach bie Bewegungen im Bereiche des feintlichen Feuers machen 
müjfen. 

Der preußifche linke Flügel hatte einen Weg von beiläufig 20— 26000 
Schritten auf gutem Bewegungsterrain zu burdhichreiten, und war biebei 
ganz außer dem Feuerbereiche. Der zu turchfchreitente Raum war 
demnach bald toppelt fo groß als jener, den die franzäfifche Reſerve gehabt 
hätte, um ven rechten Flügel zu erreichen, das Terrain geftattete dagegen 
eine fchnelle Bewegung, fo daß die Truppen noch rechtzeitig anlangten, 
um ten Sauptangriff durchzuführen. 

Ta Bazaine offenbar einen ganz falfchen taftifchen Calcül machte, 
tachte er Übrigens gar nicht daran bie Referve gegen ven rechten Flügel 
heranzuziehen. — 

Ift man dem Feinde bezüglih des Bewegungsterrains ziemlich 
gleich, verfteht man aber fchneller zu marſchiren ale er, jo fann man 
noch immerhin feine Vortheile daraus ziehen. Sat der Feind feine Streit. 
fräfte richtig vertheilt, vie Reſerve fo poftirt, daß es uns kaum möglich 
würde, am enticheidenten Punkte mit überlegenen Kräften aufzutreten, 
tann bleibt nichts Anderes übrig, als durch einen heftigen Angriff an 
einem anderen uns günftigen Punkt Grfolge zu erringen, vie feindliche 
Referve hiedurch binzuziehen und feftzubalten, währenppem man das 
Bewegungsterrain möglichft auenägt, um ven Hauptangriff gegen ben 
taftifch richtig gewählten Punkt in Szene zu jeken. Man gewinnt auf 
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biefe Art für die Hauptangriffscolonne die nöthige Zeit, und bat, wenn 
ber Feind fchließlich unfere wahren Abfichten erkennt, gegenüber feiner 
auf einen anderen Punkt hingezogenen Referve einen ſolchen Vorfprung 
voraus, daß lettere nicht mehr rechtzeitig herbeieilen kann um bie Kata- 
ftrophe abzuwenden. 

2. Iſt unfer Bewegungsterrain ein günftiges, und bietet es zugleich 
auch Dedungen, jo werden wir durch einen verbedten Abs und Anmarfch 
fo viel Zeit zu gewinnen vermögen, daß der Feind, felbft bei gutem Bewegungs⸗ 
terrain, gegenüber uns in großen Nachtheil gefett werden kann, nachdem 
er erit, fobald er unſere Abfichten erkennt, von demſelben Nußen ziehen 
fann, alfo erft dann, nachdem wir unferen Zwed fchon zum großen Theile 
erreicht haben. 

3. Iſt unfer Bewegungsterrain ein fchlechtes, geftattet e8 uns aber 
eine gebedte Annäherung bis zur feindlichen Flanke, jo werden wir zivar 
nicht durch eine fchnelle Bewegung, dagegen aber durch das uns ver- 
bergenve und ſchützende Zerrain, in den Stand gelegt werben einen Angriff 
mit Erfolg auszuführen. In Folge der verheerenden Wirkung der Feuer⸗ 
waffen fucht der Angriff immer mit Vorliebe das bevedte, die Vertheidi— 
gung das ebene und offene Zerrain, wenn e8 die nöthigen Stüßpunfte 
zum Feſthalten desſelben aufzumweifen hat; denn leßteres geftattet das 
Geſchütz und Feuergewehr mit größtem Erfolge auszunügen, und jetzt 
uns durch fchnelle Bewegung in den Stand einen mit Uebermacht ange- 
griffenen Punkt raſch zu verftärfen. 

Ausgedehnte Waldungen vor und feitwärts unferer Front zu Taffen, 
ift daher immer eine gefährliche Sache, felbft wenn unſer Bewegungs- 
terrain, im Gegenfate zu jenem bes Feindes, ein gutes ift. Wenn auch 
ber Feind fich in dieſen nur langfam bewegen Tann, fo ift er dagegen 
im Stande nach und nach große Truppenmaffen vervedt gegen uns her- 
anzuführen und zu fammeln. Weil ferner die Ausdehnung der Walbungen 
eine große, fo werden wir in Ungewißheit bleiben, welchen Punkt ver 
Feind fich zu feinem Hauptangriffe wählen werbe, und deshalb, trotzdem 
wir im Ganzen auf ven Angriff vorbereitet waren, doch überrafcht, und 
in Folge deſſen gefchlagen werben köunen. 

Nur wenn die Waldungen außerhalb der Wege ungangbar wären, 
was in kultivirten Ländern wohl kaum vorfömmt, nur dann wird der 
Angreifer auf die Waldfommunifationen, alfo auf beftiminte Linien, ans 
gewieſen fein, und diefem durch den Vertheidiger mit Erfolg begegnet 
werden können. 
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Im Allgemeinen gilt, wenn man gegen bes Feindes Flanle und 
Rüden wirken will, als Grundfag, mit gehöriger Weberlegenbeit und 
möglichft überrafchenb aufzutreten, und ſich im Falle eines ungünftigen 
Ausganges den Rüdzug zu fichern. Zu leßterem Zwecke wird es nöthig 
fein in der Nähe des Angriffsohjefte® günjtige Stüßpunfte, zwifchen 
welchen man Kreuzfeuer zu erztelen trachtet, zu occupiren, umd während 
des Angriffes bejegt zu laſſen. Wir bezeichneten dieſe une geficherte 
Stellung, [fiehe: Beifpiel, wie man einen Flankenangriff mit Vortheil 
ausführen Fönnte,] gleichfam ale die Baſis des Angriffes, weil dieſer 
von derfelben aus unternommen wird und durch fie feine Stüße erhält. 
Mißlingt unfer Angriff, fo eilen ſodann die Angriffstruppen zwifchen 
den Stüßpunften hindurch um fich Hinter der Bafis erneuert zu fammeln, 
während ter nachträngente Feind durch unfer, durch die Etüßpunfte ge» 
ſchaffenes Kreuzfeuer, mit Erfolg wird aufgehalten werden können. 


VL. Über die Defenfive 
und die Benüßung des Verrains und der Fortifikation um diefelße 
kraftig in das Teben fehen zu können. 


Um das Verhältniß ter Defenfive zur Tffenfive zu beſtimmen 
und feftzuieten, welche Rolle erftere in taltiſcher Beziehung fpielen müffe, 
war e® nöthig dieſelbe alles Deſſen zu entlleiven, was ftrenge genommen 
nicht zu ihr gehört. Auf dieſe Weife trat ihre Unſelbſtſtändigkeit fo recht 
an das Tageslicht, und wir fanden als eine Folge verfelben, daß bie 
Tefenfive nie Entzwed, fondern immer nur Mittel zum Zwecke fein dürfe. 

Kun bandelt c8 fi aber tie Defenfive fo in das praltiiche Yeben 
einzuführen, wie fie nur allein febensfräftig und ein vortreffliches Mittel 
it, ſich auf künftlihe Weife eine Leberlegenheit über ven Gegner zu 
ichaffen, v. b. feine Kraft zu vermehren. Wir müſſen viefe teehalb nun 
dem Pefer in innigem Verbande mit der Offenſive vor Augen führen 
und zeigen, welche wichtige Rolle Terrain und Fortifilationen hiebei fpielen. 

Tie Tefenfive theilt man in dieſem Einne: A. in die ſtrikte 
Tefenfive. Dan wehrt Hierbei den Gegner, indem man eine günftig 
gewählte Stellung einnimmt, turh das Geſchütz- und Gewehrfeuer, 
welche beide man auf das Höchfte auszunügen trachtet, ab. Turd eine 
zweckmäßig eingeleitete Tefenfive, durch rationelle Benügung des Terraine 
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und ber Fortififation fucht man den Gegner zur Theilung feiner Kraft 
zu verleiten, um Gelegenheit zu erhalten ihn partiell zu Schlagen. Durch 
eine zwedinäßig eingenommene Stellung zwingt man den Gegner Be— 
wegungshinverniffe in unferem wirffamften feuer zu überjchreiten, erbaut 
zu biefem Zwecke an günftigen Stellen Felpfortififationen, um bie Ueber⸗ 
gangspunfte in ein verheerenbes Kreuzfeuer zu nehmen, legt ferner, wo 
fid eine günftige Gelegenbeit biezu ergibt, dem Feinde Hinterhalte, nach 
Umſtänden in feiner Vorrüdungslinie oder feitwärts derſelben. Enplich 
läßt man die Hauptkraft des Feindes an den fich gegenfeitig beftreichen- 
den und unterftügenden Stützpunkten unferer Front ſich brechen. Mit 
biefem hat bie ftrifte Defenfive ihre Aufgabe vollfommen erfüllt. Verlangt 
man mehr von ihr, fo muß bies ſtets die nachtheiligiten Folgen nad) 
fich ziehen. In Hunderten von Schlachten verlangte man Alles von ber 
ftriften Defenfive, was fie unmöglich leilten kann, und verlor beshalb 
biefelben. 

B. Die Offensive, welche fih unmittelbar an die ‘Defenfive 
anfchließen muß. Lebtere bient nur dazu, möglichft günftige Bedingungen 
für die Offenfive zu fchaffen, diefe vorzubereiten. Hat fih 3. B. der 
Feind, durch uns verleitet, auf gefährliche Weife getbeilt, dann benüßt 
man biefen günftigen Moment ungefäumt, um über den einen, exponirten 
Theil berzufallen und ihn zu fchlagen, während man ben anderen in 
feiner Stellung fejthält; oder hat der Feind feine Hauptlraft an den 
Stützpunkten unferer Front gebrochen, wurden feine Angriffscolonnen 
burch unfer Feuer zerrüttet und in Unorbnung gebracht, fo find unfere 
Dffenfivtruppen hiedurch in eine günftige Situation verfeßt, welche es 
biefen geftattet, mit faft fiherem Erfolge in den Kampf einzugreifen, 
und denſelben zu unferen Gunften zu entjcheiben. 

Nachdem wir nun genau feftgefegt haben, was wir von ber ftriften 
Defenfive verlangen dürfen und müſſen, ift es num leicht fie auch auf 
eine möglichft vollfommene Weife in das Leben zu fegen. Wir haben 
e8 verfucht an mehreren Beifpielen auf anfchaulihe Weile zu zeigen, 
“ auf welhe Art man die Defenfive purchführen müſſe, damit fie ihrer 
Aufgabe entfpreche, können uns daher bier begnügen kurz anzubeuten, 
wie man fich das Terrain und die Yortififation zu diefem Zwecke nugbar 
machen folle. | 

Auf welche Weife das Terrain in feinen Heinen Details burch 
ben einzelnen Mann, durch Schwärme, dann von Heineren Truppenkörpern 
benütt werben müſſe, darüber geben bie Reglements vetaillirte Anhalts- 
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punkte. Ebenfo findet man in allen Lehrbüchern ver Taktik und ber 
Terrainlehre vetaillirte turch die Praris gefuntene Vorfchriften über 
die Benügung tes ZTerrains in taftifcher Beziehung, fo daß es 
überflüffig wäre, bier eine Abhandlung über dieſes Thema folgen zu 
laffen ; ver Rahmen des Werles würde uns dies auch nicht geftatten. 

Wir wollen uns daher befchränten, infoweit es vie Vollſtändigkeit 
verlangt, unfere bisher entwidelten Grundſätze bezüglich ver Verwerthung 
des Terrains bei ber Defenfive zum Abſchluße zu bringen, und kurz 
zufammenfaffen was man dem Weſen nach, — fei man auf ein der 
Defenfive günftiges oder minder günftiges Terrain angewiefen, —- jederzeit 
anftreben müffe. — Es ift keineawegs in unferer Abficht gelegen, alle 
iene boch gefpannten Anferverungen und Bebingiingen an eine gute 
Defenfiopofition zu ftellen, ‚wie e8 manche Yehrbücher verlangen. Man 
wird ſolche Pofitionen, welche allen tiefen Anforderungen gerecht werden, 
fehr fchwer finden, und falls es felbft der Fall wäre, fo würden uns 
in den meiften Fällen folche wenig nügen, weil der Feind biefelben, wenn 
es nur halbwegs möglich, umgeben wirt. 

Ta die Tffenfive und Defenfive ftets Hand in Hand geben und 
fi wechfelfeitig ergänzen und unterftügen müjlen, fo folgt hieraus, daß 
man in jedem Terrain im Stande fein müffe die Defen- 
five in das Yeben zu ſetzen, ob es derſelben mehr oder weniger 
over felbft nicht günftig wäre. Die einzelnen größeren oder Heineren 
Körper einer Armee lönnen fi ihren Kampfplatz nicht wählen, fontern 
müffen mit jenem Terrain vorlich nehmen, was fie vorfinden; ja felbft 
bie einzelnen Armeen können fih das Schlachtfeld öftere nicht nach Be⸗ 
lieben ausluchen, es lann ver Fall vorkommen, daß fich tiefe, and 
bei guter Truppenleitung im ftrategifchen inne, öfters auf taftifch 
ungünftigem Xerrain fchlagen müſſen, was ter jüngfte Feldzug zur 
Genüge tartbut. 

Nachdem man aljo jederzeit, wenn erforderlich, in der Yaye fein muß, 
die Tefenfive in Wirkſamleit fegen zu können, fo ift es näthig zu willen, 
was man hierbei ftet® anftreben müffe Wir werten forann 
in dem jeweiligen Zerrain im Stante fein, es fo auszunützen, daß wir 
ten größtmöglichen Nugen daraus ziehen können. Selbſt ein ungünftigee 
Terrain werten wir tradhten zu unferem Zwecke möglichft auszubeuten, 
und wenn Zeit vorhanden durch Kunſt, d. b. durch flüchtige Fortifikationen, 
vemfelben nachbelfen, und e& fo einrichten, Daß es uns Lie größten Vor- 
theile, dem Feinde die größten Nachtbeile biete. Die Kriegsgeſchichte 
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gibt und genug Beifpiele, wo die günftigften Pofitionen bald in bie 
Hände bes Angreifers fielen, weil deren Vertheidiger fie nicht nach 
richtigen Prinzipien vertheibigten, die Wertheibigung überhaupt ganz 
fehlerhaft in Szene fetten; dagegen zeigt fie uns auch genug Fälle, wo 
minder günftige Stellungen over Zerraintheile mit verhältnißmäßig Heinen 
Kräften äußerft hartnädig gehalten wurden, weil man bei ber DVerthei- 
bigung nach richtigen Prinzipien vorging, und das Terrain auch biefen 
entfprechend zu verwerthen mußte. 

Eine Pofition, ein Terrain⸗Theil oder Abfchnitt wird demnach erft 
burch Die Art der Vertheibigung den wahren Werth erhalten, und immer 
nur in Bezug auf diefelbe betrachtet werden müffen. Der Vertheidiger 
ift e8, welcher durch eine richtige Auffaffung des Terrains, entiveber 
aus demfelben etwas zu machen verfteht, e8 rationell vermwerthet, ober 
aus Unfenntniß oder in Folge falfcher Anfichten, — wie mit Blindheit 
gefchlagen, -- die Vortheile, welche e8 bietet, nicht würdiget. 

Mancher höhere Zruppenführer verliert vor lauter Details ben 
Ueberblid, und fieht, während er beftrebt iſt das Zerrain bis in Das 
Hleinfte Detail auszubenten, nicht die Vortheile, weldhe e8 im Ganzen 
bietet. Es muß daher als Grunpfaß gelten, daß, eine je größere Stellung 
man vor Augen bat, man um das Terrain im Ganzen taktiſch würdigen 
zu fönnen, fich deſto weniger mit Details befafjen, fondern bauptjächlich 
das Ganze in Betracht ziehen müſſe. 

Bezüglich der Benütung des Terrains darf daher ber höhere 
Zruppenführer fich nur mit demfelben im großen Ganzen befaffen und 
muß es feinen ihm unterftehenden Zruppenführern überlaffen das Terrain 
in feinem Einne en detail auszubeuten. 

Trotzdem wäre e8 eine ganz unrichtige Anficht zu glauben, daß 
es genüge, wenn jeder Offizier bezüglich der Zerrainbenügung nur das 
in feiner Sphäre unbedingt Nöthige wiffe, nämlich der niedere Officier 
blos die Terrainbenügung en detail verjtehe, und ber höhere je nach 
der Größe feines Truppenkörpers das Zerrain benügen könne. Alle 
Dfficiere müffen nach unferer Anficht ein Verſtändniß dafür haben, wie 
man ba8 Terrain im großen Ganzen verwerthen folle, und überhaupt 
jene Grundſätze, welche uns leiten müffen, um ben taftifhen Sieg auf 
dem Echlachtfelve erringen zu können, vollfommen inne haben. 

Wie wäre es fonft ven untergeorpneten Truppenführern möglich, 
das Terrain im Sinne ber mehr allgemein gehaltenen höheren An⸗ 
orbnungen en detail zu verwerthen, oder wie fönnten biejelben ſonſt 
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höhere Anorbnungen, trog ber Gegenwirfung bes Feindes oder anderer 
Zwifchenfälle vurchführen, und wo es nöthig wird, das zu erreichende 
Ziel vor Augen baltend, felbftftändig eingreifen! Wir balten demnach 
an unferer Anficht feft, vaß wer nicht die Grunbprinzipien der Taktik 
inne Bat, und fich geübt bat viefe an Beifpielen anzuwenden, wer nicht 
im Stande ift Echlachten und Gefechte richtig zu beurtheilen, auch ge⸗ 
wöhnlich fein guter Zruppenführer fein kann, befleive derſelbe eine höhere 
oder niebere Charge, denn ohne Wiffen gibt es kein Können. 


Die firikte Defenfive. 
Auf weile Urt man fi bei berfelben das Zerrain und die Portifilation nutzbar 
maden müſſe, und nad welchen Prinzipien fie in das Leben zu feen if. 

In früherer Zeit fuchte man, um ſich zu fchlagen, das ebene, 
freie Terrain mit Vorliebe auf. Ta die Manceuvrirfühigfeit der Truppen 
eine fehr geringe war, man ferner mit Recht beforgte, vaß durch Ueber⸗ 
fohreiten fehwierigerer Zerrainftreden vie gefchloffenen Truppen in Un— 
ordnung gerathen könnten, fo mußte man damale auch alle jene Terrain- 
theile, welche gegenwärtig unfere beften Dedungen und Stütpunfte, bei 
Angriff und Vertheidigung abgeben, forzfältig meiden. 

Zur Zeit der Yineartaftif benügte man mit Vorliebe fchwer oder 
faft ungangbare Terraintheife, um auf diefen eine geficherte Stellung 
zu nehmen; man zog aus dem Terrain daher nur jenen Bortheil, daß 
man fich vor dem Angriffe des Feindes zu fchügen trachtete. Namentlich 
die Öfterreichifcehen Feldherrn gingen in Liefer Beziehung fehr tveit, nahmen 
zwar ſehr fefte, damals faft unangreifbare Stellungen, waren ſich aber 
nicht bewußt, taß tie Bewegung ber Yebensnern ter Kriegefunft fet, 
und blicben mit ten einzelnen Truppentheilen, als ob diefe an ver Erd» 
ſcholle gefejlelt wären, untbhätig ftehen. — Cine foldhe Art ver Terrain⸗ 
benükung war baher nicht vom Vor: fontern gemähnli vom Nachtheile; 
e8 wurten, für die tamalige Zeit, große, zahlreiche Armeen, welche das 
Terrain auf fo fehlerhafte Weife benütten, oftmals von weit fhwächeren 
geichlagen. Ich glaube daher nicht zu fehlen, wenn ich tie Meinung 
ausfpreche, daß die öfterreichiichen Feldherrn in ven Schlachten der 
ſchleſiſchen Kriege weit öfter gefiegt haben würben, wenn fie, ftatt auf 
ungangbaren Höhen, in der freien Ebene ihre Schlachtftellung genommen 
hätten, nachdem ihre Armeen jenen Friedrichs II. gewähnlich ſehr über- 
legen waren, und fie fi in der Ebene gewiß nicht fo paſſiv und ftrifte 
befenfiv verhalten hätten, al8 in ihren feften Stellungen. 
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Erit ald man das zerftreute Gefecht mit der gefchloffenen Kampf- 
.weife verband und tie Zruppenförper durch die Anwendung ver Colonnen- 
form beweglicher und gefchmeitiger wurden, war man in die Sage gefekt, 
das Terrain in Beziehung des Feuergefechtes auszunügen. Man brauchte 
das fogenannte fchwer gangbare Terrain nicht mehr zu meiden, man 
fonnte jede Dedung, welche das Terrain bot, im Kleinen und Großen, 
nicht nur benügen, um fich vor der feindlichen Feuerwirfung zu ſchützen, 
fondern zugleich als guten Stüßpunft gebrauchen, um aus verfelben das 
Teuer mit Erfolg gegen den Feind wirken zu laffen und durch deren 
Feſthaltung zugleich das ganze bezügliche Terrain zu behaupten. 


Wie wir fehen, wurde burch Die rationellere Benütung des Terrain 
bie Kriegführung eine ganz andere; man fuchte nun folche Terraintheile 
mit Vorliebe auf, welhe man ehemals mied. Demungeachtet werden 
hievurch die Grundprinzipien der Taktik nicht alterirt; im Gegentheile 
muß man fagen: während bie frühere Auffaffung des Terrains und bie 
geringe Manveuvrirfähigfeit es den Zruppenführern ſchwer möglich machten, 
bie einzig richtigen Prinzipien anzuwenden, [deren Nichtanwenbung gefchah 
wohl auch großentheils deshalb, weil man fie nicht erfannte,] find wir 
gegenwärtig e8 leicht zu thun im Stande. Wir find bei ver gegenwärtigen 
Vervollkommnung der taftifchen Formen und ber baraus refultivenden 
Manveuvrirfähigfeit, bei dem hohen Grade der Ausbildung der Fußtruppen 
im zerftreuten Gefechte im Stande, die Defenfive möglichft vollfommen 
in das Leben zu feten, das Terrain und die Fortififation hierbei jorg- 
fältig auszubeuten und trotzdem biefelbe mit der Dffenfive zu verbinden, 
ohne welche Ießtere bie Defenfive nicht lebensfähig fein würde, und 
wäre man ein Meifter, das Terrain und bie Fortififation zur ftriften 
Defenſive auszubeuten. 


Bei der ftriften Defenfive find uns alfe jene Terrainpunfte vom 
Vortheile, welche wir zu unferer Dedung gegen bie feindlichen Geſchoße 
benügen, und von welchen wir den Feind mit Vortheil befchießen können. 
Am vortheilhafteften muß uns zur ‘Defenfive daher ein Xerrain fein, 
bas etwa auf die Entfernung des wirffamen Crtrages der Feuerwaffen 
gute Stüßpunfte aufzuweiſen hat, jonft aber ganz offen und eben ift, 
daher bie befte Feuerwirkung zuläßt. 


Wir haben auf diefe Weife für unfere Feuerwirkung bie günftigften 
Bedingungen erlangt, find im Stande den Feind, der etwa zwifchen zwei 
ſolchen Stützpunkten burchbringen wollte, mit einem Kreuzfeuer zu über- 
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ſchütten, und find hierbei felbft vor der verheerenden Wirkung des feind- 
lichen Feuers gededt. 

Es muß bei der Defenſive daher unſere Aufgabe ſein, im Terrain 
eine entſprechende Zahl ſolcher Stützpunkte hervorzuſuchen, und durch 
deren zweckmäßige Beſetzung eine Kette ſich gegenſeitig unterſtützender 
und das Zwiſchen⸗ und Vorterrain mit Kreuzfeuer beſtreichender Punkte 
zu bilden. 

Nachdem wir angedeutet haben, was wir dem Weſen nach immer 
bei der Defenſive anzuſtreben haben, wollen wir zeigen, daß dieſes Prinzip 
nicht nur im großen Ganzen, ſondern auch bei der Verwerthung des 
Terrains en detail maßgebend ſein muß, daß es logiſcherweiſe ebenſo 
bei Schwärmen als auch beim Kampfe kleinerer und größerer Truppen⸗ 
körper und endlich ganzer Armeen feine Richtigkeit hat. 

Ferners ift es auch nöthig barzuthun, daß tiefes Prinzip der Terrain. 
benügung bei der Tefenfive eine innige Verbindung vderjelben mit ber 
Offenſive zuläßt, daß es uns erlaubt die Bewegungsfähigkeit auszunügen, 
und jederzeit gegen des Feindes Schwächen zu wirlen. Kurz und gut, 
wir müfjen im Stande fein barzuthun, daß bei einer ſolchen Terrain» 
benügung allen übrigen bisher entwidelten Grundfägen der Taktik möglichit 
Rechnung getragen werde. 

Das Schwarmgefecht ijt, wie wir in einem früheren Auffape ans⸗ 
einanberfegten, ein auf richtigen Grunbfägen fich fußendes. Da das Terrain 
auch en detail nicht überall eine gleih gute Dedung, eiuen günftigen 
Ausfchuß bietet und die Bewegung begünftiget, fo wird man jeberzeit jene 
Punkte une Terraintheile hervorfuchen und ausnügen, welche unferem Zwede 
bienlih fine. Um einen Terraintbeil feftzubalten, werden unfere Schwärme 
ſich nicht dert aufftellen, wo fie feinen guten Ausfchuß und feine gute 
Tedung haben, fondern jene Punkte im Terrain aufjuchen, wo fie beide 
finden, und zugleich die anderen, zwifchen den Aufftellungspunften von zwei 
Schwärmen befindliden Punkte, wirkjam beftreichen können. 

Wo das Terrain daher im Allgemeinen offen ift, aber beiläufig 
auf Entfernungen des wirlſſamen Gewehrertrages von einander Stüß- 
punfte bietet, (was im freien Terrain faft ftets der „all ift,) follten 
tie Schwärme möglichft beifammen gehalten werten, und bauptfächlich 
nur dieſe Punkte beiegen. Bedingung bleibt es, daß jeder Punkt des 
Vor und Seitenfelves gut mit Kreuzfeuer beftrichen werben könne. Wäre 
dies irgendwo nicht ter Fall, dann muß man ven Terraintheil natürlich 
io bejegen, daß überhaupt fein Theil unbeftriden bleibe. Selbft im offenen 
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biefe Art für die Hauptangriffscolonne die nöthige Zeit, und hat, wenn 
ber Feind fchließlich unfere wahren Abfichten erkennt, gegenüber feiner 
auf einen anteren Punkt hingezogenen Reſerve einen ſolchen Vorſprung 
voraus, baß letztere nicht mehr rechtzeitig herbeieilen kann um bie Kata— 
ſtrophe abzuwenden. 

2. Iſt unſer Bewegungsterrain ein günſtiges, und bietet es zugleich 
auch Deckungen, fo werden wir durch einen verdeckten Ab» und Anmarſch 
fo viel Zeit zu gewinnen vermögen, daß der Feind, felbft bei gutem Bewegungs⸗ 
terrain, gegenüber uns in großen Nachtheil gefet werden lann, nachdem 
er erft, fobald er unfere Abfichten erkennt, von demſelben Nuten ziehen 
fann, alfo erft dann, nachdem wir unferen Zwed fchon zum großen Theile 
erreicht haben. 

3. Iſt unfer Bewegungsterrain ein fehlechtes, geftattet e8 uns aber 
eine gebedte Annäherung bis zur feinplichen laufe, fo werben wir zivar 
nicht durch eine fchnelle Bewegung, dagegen aber durch das uns ver- 
bergente und fchügende Zerrain, in den Stand geſetzt werben einen Angriff 
mit Erfolg auszuführen. In Folge der verheerenden Wirkung ber Feuer: 
waffen fucht der Angriff immer mit Borliebe das bevedte, die Vertheidi— 
gung das ebene und offene Terrain, wenn e8 die nöthigen Stüßpunfte 
zum Feſthalten besfelben aufzumweifen hat; denn letteres geftattet das 
Geſchütz und Feuergewehr mit größtem Erfolge auszunügen, und fett 
uns burch fchnelle Bewegung in den Stand einen mit Uebermacht ange» 
griffenen Punkt raſch zu verftärfen. 

Ausgevehnte Waldungen vor und feitwärts unferer Front zu laffen, 
ift daher immer eine gefährliche Sache, felbft wenn unfer Bewegungs- 
terrain, im Gegenfate zu jenem des Feindes, ein gutes ift. Wenn auch 
ber Feind fich in diefen mir langſam bewegen kann, fo ift er dagegen 
im Stande nach und nach große Zruppenmaffen verbedt gegen uns her— 
anzuführen und zu fammeln. Weil ferner die Ausdehnung der Walbungen 
eine große, fo werden wir in Ungewißheit bleiben, welchen Punkt ber 
Feind fich zu feinem Hauptangriffe wählen werbe, und deshalb, trotzdem 
wir im Ganzen auf den Angriff vorbereitet waren, doch überrafcht, und 
in Folge deſſen gefchlagen werben können. 

Nur wenn die Waltungen außerhalb der Wege ungangbar wären, 
was in fultivirten Ländern wohl kaum vorkömmt, nur dann wirb der 
Angreifer auf die Waldkommunikationen, alfo auf beftimmte Linien, an- 
gewiefen fein, und biefem durch den Vertheibiger mit Crfolg begegnet 
werben fünnen. 
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Im Allgemeinen gilt, wenn man gegen bes Feindes Flanke und 
Rüden wirken will, als Grundfag, mit gehöriger Weberlegenheit und 
möglichft Überrafchend aufzutreten, und ſich im Falle eines ungünftigen 
Ausganges den Rüdzug zu fihern. Zu lekterem Zwede wird es nöthig 
fein in ver Nähe tes Angriffsohjeftes günjtige Stüßpunfte, zwifchen 
welchen man Kreuzfeuer zu erzielen trachtet, zu occupiren, und während 
des Angriffes befegt zu laſſen. Wir bezeichneten dieſe uns geficherte 
Stellung, [fiehe: Beifpiel, wie man einen Flankenangriff mit Vortheil 
ausführen lönnte,) gleichfam als die Baſis des Angriffes, weil diefer 
von berfelben aus unternommen wirb und durch fie feine Stüße erhält. 
Mißlingt unfer Angriff, fo eilen ſodann die Angriffstruppen zwifchen 
den Stüßpunften hindurch um fich Hinter der Bafis erneuert zu fammeln, 
während ter nachträngente Feind durch unfer, durch die Stützpunkte ge» 
Ihaffenes Kreusfeuer, mit Erfolg wird aufgehalten werben fünnen. 


VI. Über die Defenfive 
und die Benützung des Verrains und der Fortifikation um diefelbe 
kräftig in das Teben feen zu können. 


Um das Verhältniß ter Defenfive zur Offenſive zu beftimmen 
und feftzuieken, welche Rolle eritere in taftifcher Beziehung fpielen müſſe, 
war ee nöthig Diefelbe alles Deſſen zu entlleiven, wat ftrenge genommen 
nicht zu ihr gehört. Auf diefe Weife trat ihre Unſelbſtſtändigkeit fo recht 
an das Tageslicht, und wir fanden als eine Folge verfelben, daß vie 
Tefenfive nie Ent zweck, ſondern immer nur Mittel zum Zwecke fein dürfe. 

Kun bandelt es fi aber tie Defenfive fo in das prattifche veben 
einzuführen, wie fie nur allein lebenokräftig und ein vortreffliches Mittel 
ift, fih auf fünftliche Weife eine Ueberlegenheit über ten Gegner zu 
Schaffen, d. b. feine Kraft zu vermehren. Wir müſſen dieſe deshalb num 
dem Yefer in innigen Verbande mit der ffenfive vor Augen führen 
und zeigen, welche wichtige Rolle Terrain und Fortifilationen hiebei fpielen. 

Tie Tefenfive theilt man in diefem Einne: A. indie ftrifte 
Tefenfive. Man wehrt bierbei ven Gegner, indem man eine günjtig 
gewäblte Stellung einnimmt, tur das Geſchütze und Gewehrfeuer, 
welche beite man auf das Höchfte auszunügen trachtet, ab. Durch eine 
zwedmäßig eingeleitete Tefenfive, durch rationelle Benügung des Terraine 
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und ber Fortififation fucht man ben Gegner zur Theilung feiner Kraft 
zu verleiten, um ®elegenbeit zu erhalten ihn partiell zu ſchlagen. Durch 
eine zwedimäßig eingenommene Stellung zwingt man ben Gegner Be— 
wegungshinverniffe in unferem wirkffamften Feuer zu überfchreiten, erbaut 
zu dieſem Zwede an günftigen Stellen Felbfortififationen, um bie Ueber- 
gangspunkte in ein verheerenbes Kreuzfeuer zu nehmen, legt ferner, wo 
fih eine günftige Gelegenbeit hiezu ergibt, dem Feinde Hinterhalte, nach 
Umſtänden in feiner Borrüdungslinie oder feitwärts berfelben. Endlich 
läßt man die Hauptkraft des Feindes an ven fich gegenfeitig beftreichen- 
ben und unterjtügenden Stüßpunften unferer Front ſich brechen. Mit 
biefem hat die ftrifte Defenfive ihre Aufgabe vollfommen erfüllt. Verlangt 
man mehr von ihr, fo muß dies ftetS die nachtheiligften Folgen nad 
fih ziehen. In Hunderten von Schlachten verlangte man Alles von ber 
ftriften Defenfive, was fie unmöglich leiften Tann, und verlor deshalb 
biefelben. 

B. Die Dffenfive, welche fih unmittelbar an bie ‘Defenfive 
anfchließen muß. Lebtere dient nur dazu, möglichft günftige Bedingungen 
für die Offenfive zu fchaffen, biefe vorzubereiten. Hat fih 3. 3. ber 
Veind, durch uns verleitet, auf gefährliche Weife getheilt, dann benüßt 
man biefen günftigen Moment ungefäumt, um über ven einen, erponirten 
Theil herzufallen und ihn zu fchlagen, während man ben anderen in 
feiner Stellung fefthält; ober hat der Feind feine Hauptkraft an ben 
Stüßpunften unferer Front gebrochen, wurden feine Angriffscolonnen 
burch unfer Teuer zerrüttet und in Unorbnung gebracht, fo find unfere 
Dffenfivtruppen hiedurch in eine günftige Situation verfeßt, welche es 
biefen gejtattet, mit faft ficherem Erfolge in ven Kampf einzugreifen, 
und venfelben zu unferen Gunften zu entfcheiben. 

Nachdem wir nun genau feftgefeßt haben, was wir von ber ftriften 
Defenfive verlangen dürfen und müffen, ift es num leicht fie auch auf 
eine möglichft volffommene Weiſe in das Leben zu fegen. Wir haben 
e8 verfucht an mehreren Beifpielen auf anfchaulide Weife zu zeigen, 
“ auf welde Art man die Defenfive purchführen müffe, vamit fie ihrer 
Aufgabe entfpreche, Tönnen uns daher hier begnügen kurz anzudeuten, 
wie man ſich das Terrain und die Fortififation zu diefem Zwecke nutbar 
machen folle. 

Auf welche Weile das Terrain in feinen Heinen Detail burch 
ben einzelnen Dann, durch Schwärme, dann von Heineren Truppenförpern 
benütt werden müſſe, darüber geben bie Reglements vetaillirte Anhalts- 
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punkte. Ebenfo findet man in allen Lehrbüchern der Taltik und ber 
Terrainlehre vetaillirte turch tie Praris gefuntene Vorfchriften über 
die Benügung tes Terrains in taktifcher Vezichung, fo daß «8 
überflüffig wäre, bier eine Abhandlung über viefes Thema folgen zu 
laffen; der Rahmen des Werkes würde uns dies auch nicht geftatten. 

Wir wollen uns daher befchränfen, infoweit es die Vollſtändigkeit 
verlangt, unfere bisher entwidelten Grundſätze bezüglich ver Verwerthung 
des Terrains bei der Defenfive zum Abfchluße zu bringen, und kurz 
zufammenfaflen was man tem Wefen nach, — fei man auf ein ber 
Defenfive günftiges oder minder günftiges Terrain angewiefen, —- jeberzeit 
anftreben müffe. — Es ift keineswegs in unferer Abficht gelegen, alle 
jene hoch gefpannten Anforderungen und Bedingumgen an eine gute 
Defenfivpofition zu ftellen, -wie e8 manche Yehrbücher verlangen. Dan 
wird ſolche Pofitionen, welche allen tiefen Anforderungen gerecht werben, 
fehr fchwer finten, une falle es felbjt ver Fall wäre, fo mwürten une 
in den meiften Fällen folche wenig nügen, weil ber Feind biefelben, wenn 
es nur halbwegs möglich, umgehen wirt. 

Ta die Tffenfive und Defenfive ftet® Sand in Hand gehen und 
fih wechfelfeitig ergänzen und unterftügen müſſen, fo folgt hieraus, daß 
man in jedem Terrain im Stande fein müffe tie Tefen- 
five in das Veben zu fegen, ob es derſelben mehr oter weniger 
oder felbft nicht günftig wäre. Die einzelnen größeren ober Heineren 
Körper einer Armee können fich ihren Kampfplatz nicht wählen, ſondern 
müffen mit jenem Terrain vorlich nehmen, was fie vorfinden; ja felbft 
die einzelnen Armeen klönnen ſich das Schlachtfeld öfters nicht nach Be- 
lieben ausfuchen, es kann ver Fall vorfommen, daß jich tiefe, auch 
bei guter Truppenleitung im ftrategiichen Sinne, üfters auf taftifch 
ungünftigem Zerrain fchlagen mülfen, was ter jüngfte Feldzug zur 
Genüge varthut. 

Nachdem man alfo jederzeit, wenn erforderlich, in der Yaye fein muß, 
die Tefenfive in Rirkfamteit fegen zu können, fo ift e&ndtbig zu willen, 
was man hierbei ftete anftreben müffe. Wir werten forann 
in bem jeweiligen Zerrain im Ztante fein, es fo auszunüken, daß wir 
den größtmöglichen Nutzen daraus zieben können. Selbſt ein ungünftigee 
Zerrain werben wir tracdhten zu unferem Zwecke möglichft auszubeuten, 
und wenn Zeit vorhanden Durch unit, d. b. durch flüchtige Fortifikationen, 
vemfelben nachhelfen, und e& fo einrichten, daR es uns die größten Vor- 
tbeile, dem Feinde die größten Nuchtbeile biete. Die Lriegegeſchichte 
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gibt und genug DBeifpiele, wo die günftigften BPofitionen bald in bie 
Hände des Angreifers fielen, weil deren Vertheidiger fie nicht nach 
richtigen Prinzipien vertheidigten, die PVertheidigung überhaupt ganz 
fehlerhaft in Szene feßten; dagegen zeigt fie uns auch genug Fälle, wo 
minder günftige Stellungen over Terraintheile mit verhältnigmäßig Kleinen 
Kräften äußerft hartnädig gehalten wurden, weil man bei ber Verthei- 
bigung nach richtigen Prinzipien vorging, und das Terrain auch biefen 
entiprechend zu verwertben mußte. 

Eine Bofition, ein Terrain-Theil oder Abfchnitt wird demnach erft 
burch die Art der Vertheidigung ven wahren Werth erhalten, und immer 
nur in Bezug auf diefelbe betrachtet werden müffen. Der Vertheidiger 
ift e8, welcher durch eine richtige Auffaffung des Xerrains, entiveder 
aus demfelben etwas zu machen verfteht, e8 rationell vermwerthet, ober 
aus Unfenntniß oder in Folge falfcher Anfichten, — wie mit Blinpheit 
gefchlagen, -- die Vortheile, welche e8 bietet, nicht würbiget. 

Mancher höhere Truppenführer verliert vor lauter Details ven 
Ueberblid, und fieht, während er beftrebt iſt das Terrain bis in das 
Heinfte Detail auszubenten, nicht die Vortheile, welche e8 im Ganzen 
bietet. Es muß daher als Grundſatz gelten, daß, eine je größere Stellung 
man vor Augen bat, man um das Terrain im Ganzen taftifch würdigen 
zu fönnen, fich defto weniger mit Details befaffen, ſondern hauptfächlich 
das Ganze in Betracht ziehen müſſe. 

Bezüglihd der Benützung des Terrains darf daher ber höhere 
Truppenführer fih nur mit demfelben im großen Ganzen befaffen und 
muß es feinen ihm unterftehenden Truppenführern überlaffen das Terrain 
in feinem Sinne en detail auszubeuten. 

Trotzdem wäre e8 eine ganz unrichtige Anficht zu glauben, daß 
es genüge, wenn jeder Offizier bezüglich der Zerrainbenügung nur das 
in feiner Sphäre unbedingt Nöthige wiffe, nämlich der niebere Officier 
blos die Zerrainbenügung en detail verftehe, und der höhere je nad) 
ber Größe feines Truppenkörpers das Terrain benügen könne. Alle 
Dfficiere müffen nach unferer Anſicht ein Verftännniß dafür haben, wie 
man das Terrain im großen Ganzen verwertben folle, und überhaupt 
jene Grundfäge, welche uns leiten müffen, um ben taftifchen Sieg auf 
dem Schlachtfelve erringen zu können, vollfommen inne haben. 

Wie wäre e8 fonft den untergeorbneten Truppenführern möglich, 
das Terrain im Sinne ber mehr allgemein gehaltenen höheren An- 
orbnungen en detail zu verwerthen, ober wie könnten biefelben font 
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höhere Anorbnungen, troß der Gegenwirkung bes Feindes ober anderer 
Zwiſchenfälle purchführen, und wo es nöthig wird, das zu erreichende 
Ziel vor Augen haltend, felbftftändig eingreifen! Wir Halten demnach 
an unferer Anficht feft, vaß wer nicht die Grundprinzipien ber Taktik 
inne hat, und fich geübt hat diefe an Beifpielen anzuwenden, wer nicht 
im Stande ift Schlachten und Gefechte richtig zu beurtheilen, auch ge- 
wöohnlich fein guter Zruppenführer fein kann, befleide verfelbe eine höhere 
oder niebere Charge, denn ohne Wilfen gibt es fein Können. 


Die firikte Defenfive. 
Auf weile Urt man fi) bei berfelben das Zerrain und die Portififation nutbar 
machen müffe, und nach welchen Prinzipien fie in das Leben zu feen if. 

In früherer Zeit fuchte man, um ſich zu fchlagen, das ebene, 
freie Terrain mit Vorliebe auf. Ta die Manceuprirfähigfeit der Truppen 
eine fehr geringe war, man ferner mit Recht beforgte, daß durch Ueber- 
fchreiten fchwierigerer Zerrainftreden die gefchloffenen Truppen in ln: 
ordnung geratben fönnten, jo mußte man bamale auch alle jene Zerrain- 
theile, welche gegenwärtig unfere beiten Dedungen und Stüßpunlte, bei 
Angriff und Vertheidigung abgeben, ſorgfältig meiden. 

Zur Zeit der Lineartaftif benügte man mit Vorliebe ſchwer oder 
faft ungangbare Zerraintheile, um auf biefen eine geficherte Stellung 
zu nehmen; man zog aus dem Zerrain daher nur jenen Vortheil, taß 
man fich vor dem Angriffe des Feindes zu ſchützen trachtete. Namentlich 
bie Öfterreichifchen Feldherrn gingen in tiefer Beziehung fehr weit, nahmen 
zwar jehr felte, damals faft unangreifbare Stellungen, waren fi aber 
nicht bewußt, daß tie Bewegung ter Lebenenerv ter Kriegsfunft fei, 
und blieben mit ven einzelnen Zruppentheilen, al® eb dieſe an ter Erd» 
Scholle gefeilelt wären, unthätig ftehen. — Cine foldhe Art der Terrain, 
benükung war daher nicht vom Vor- fontern gewöhnlich vom Nachtheile; 
e8 wurten, für die damalige Zeit, große, zahlreiche Armeen, welche das 
Zerrain auf fo fehlerhafte Weife benüßten, oftmals von weit fehwächeren 
gelchlagen. Ich glaube daher nicht zu fehlen, wenn ich tie Dleinung 
auefpreche, daß die dfterreichifchen Feldherrn in ten Schlachten ter 
Ichlefiichen Kriege weit öfter gefiegt haben würten, wenn fie, ftatt auf 
ungangbaren Höhen, in der freien Ebene ihre Schlachtitellung genommen 
hätten, nachtem ihre Armeen jenen Friedrichs II. gewöhnlich ſehr über- 
legen waren, und fie ſich in ver Ebene gewiß nicht fo paffiv und ftrifte 
defenfiv verhalten hätten, al® in ihren feften Stellungen. 
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Erit ale man das zerftreute Gefecht mit der gefchloffenen Kampf- 
.weife verband und tie Truppenkörper durch die Anwendung ber Colonnen- 
form beweglicher und gefchmeitiger wurden, war man in die 2age gefekt, 
das Zerrain in Beziehung des Feuergefechtes auszunügen. Dan brauchte 
das fogenannte fchwer gangbare Terrain nicht mehr zu meiden, man 
fonnte jeve Dedung, welche das Terrain bot, im Kleinen und Großen, 
nicht nur benüßen, um fich vor der feindlichen Feuerwirkung zu fchüten, 
ſondern zugleich als guten Stüßpunft gebrauchen, um aus derſelben Das 
Feuer mit Erfolg gegen den Feind wirken zu laffen und durch beren 
Selthaltung zugleich das ganze bezügliche Terrain zu behaupten. 


Wie wir fehen, wurde durch die rationellere Benütung des Terraing 
bie Kriegführung eine ganz andere; man fuchte nun folche Zerraintheile 
mit Vorliebe auf, welhe man ehemals mied. Demungeachtet werden 
biedurch die Grundprinzipien der Taftif nicht alterirt; im Gegentheile 
muß man fagen: während vie frühere Auffaffung des Terrains und bie 
geringe Manveuprirfähigfeit es ven Zruppenführern ſchwer möglich machten, 
bie einzig richtigen Prinzipien anzumenden, [deren Nichtanwendung geſchah 
wohl auch großentheils deshalb, weil man fie nicht erfannte,] find wir 
gegenwärtig e8 leicht zu thun im Stanbe. Wir find bei ver gegenwärtigen 
Vervollkommnung der taftifchen Formen und der daraus refultirenden 
Manveuprirfähigfeit, bei dem hohen Grabe ver Ausbildung der Fußtruppen 
im zerftreuten Gefechte im Stande, die Defenfive möglichft volllommen 
in das Leben zu feten, das Terrain und bie Fortififation hierbei forg- 
fältig auszubeuten und troßdem biefelbe mit der Dffenfive zu verbinden, 
ohne welche Tettere die Defenfive nicht lebensfähig fein würde, und 
wäre man ein Meifter, das Terrain und die Portififation zur ftriften 
Defenfive auszubeuten. 


Bei der ftriften Defenfive find uns alfe jene Terrainpunfte vom 
Vortheile, welche wir zu unferer Dedung gegen die feinvlichen Geſchoße 
benügen, und von welchen wir den Feind mit VBortheil befchießen können. 
Am vortheilhafteften muß uns zur Defenfive daher ein Xerrain fein, 
das etwa auf die Entfernung des wirffamen Crtrages der Yeuerwaffen 
gute Stütpunfte aufzumeifen hat, fonft aber ganz offen und eben ift, 
baber vie befte Feuerwirkung zuläßt. 


Wir haben auf dieſe Weife für unfere Feuerwirkung bie günftigften 
Bedingungen erlangt, find im Stande den Feind, ber etwa zwifchen zwei 
ſolchen Stützpunkten durchdringen wollte, mit einem Kreuzfeuer zu über- 
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lichen Feuers gedeckt. 

Es muß bei der Defenſive daher unſere Aufgabe ſein, im Terrain 
eine entſprechende Zahl ſolcher Stützpunkte hervorzuſuchen, und durch 
deren zweckmäßige Beſetzung eine Kette ſich gegenſeitig unterſtützender 
und das Zwiſchen⸗ und Vorterrain mit Kreuzfeuer beſtreichender Punkte 
zu bilden. 

Nachdem wir angedeutet haben, was wir dem Weſen nach immer 
bei der Defenſive anzuſtreben haben, wollen wir zeigen, daß dieſes Prinzip 
nicht nur im großen Ganzen, ſondern auch bei der Verwerthung des 
Terrains en detail maßgebend ſein muß, daß es logiſcherweiſe ebenſo 
bei Schwärmen als auch beim Kampfe kleinerer und größerer Truppen⸗ 
körper und endlich ganzer Armeen ſeine Richtigkeit hat. 

Ferners iſt es auch nöthig darzuthun, daß dieſes Prinzip der Terrain⸗ 
benützung bei der Defenſive eine innige Verbindung derſelben mit der 
Offenſive zuläßt, daß es uns erlaubt die Bewegungsfähigkeit auszunützen, 
und jederzeit gegen des Feindes Schwächen zu wirken. Kurz und gut, 
wir müſſen im Stande ſein darzuthun, daß bei einer ſolchen Terrain⸗ 
benützung allen übrigen bisher entwickelten Grundſätzen der Taktik möglichſt 
Rechnung getragen werde. 

Tas Schwarmgefecht iſt, wie wir in einem früheren Aufſatze aus⸗ 
einanverfegten, ein auf richtigen Grundfägen fich fußentes. Da das Terrain 
auch en detail nicht überall eine glei gute Dedung, einen glnftigen 
Ausfchuß Bietet und die Bewegung begünftiget, fo wird man jederzeit jene 
Punkte und Terraintheile berverfuchen und auenügen, welche unjerem Zwecke 
vienfich fine. Um einen Terraintbeil feftzubalten, werden unfere Schwärme 
fich nicht dort aufitellen, we fie feinen guten Ausſchuß und feine gute 
Dedung baben, ſondern jene Punkte im Terrain auffuchen, wo fie beides 
finven, und zugleich die anderen, zwijchen ven Aufftellungspunften von zwei 
Schwärmen befindlichen Punkte, wirkffam beftreichen können. 

We das Terrain daher im Allgemeinen offen ift, aber beiläuflg 
auf Entfernungen des wirkſamen Gewehrertrages von einander Stüß- 
punkte bietet, (was im freien Terrain faft ftets der Fall ift,) follten 
die Schwärme möglichjt beifammen gehalten werden, und bauptfächlich 
nur dieſe Punkte befegen. Bedingung bleibt es, daß jeder Punkt des 
Bor- und Seitenfeldes gut mit Kreuzfeuer beftrichen werben könne. Wäre 
dies irgendwo nicht ter Fall, dann muß man den Terraintheil natürlich 
fo beſetzen, daß überhaupt fein Theil unbeftrichen bleibe. Selbft im offenen 
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Zerrain wird man überall Heine Gräben, Erdaufwürfe, Raving, Erdwellen, 
einzelne Häufer, kleine Gebüfche 2c. vorfinden, welche Punkte unferen 
Anforderungen ent|prechen. 

Im bebedten Zerrain wird man die Schwärme wohl nicht mitten 
im Walde aufftellen, fondern entweder an ber Lifiöre, oder dem Walde 
vorgefchoben. Im erften Falle werden auch nur die günftigften Stellen 
ber Liſiöre befegt, um biefe zu beftreichen und Kreuzfeuer zu erzielen. 
Im legten Falle haben es die Schwärme mit offenem Terrain zu thun. 
Wie mir fehen, find wir daher bei ver Defenfive im Allgemeinen immer 
im Stande unferer eben geftellten Forderung gerecht zu werben. 

Bei mittelgroßen Stellungen wird es ſich darum handeln, größere 
Stütpunfte, al8 Waldparcellen, Häufer, Gehöfte, ausgedehnte Gräben, 
Dämme, Erpwellen zu unferem Zwede zu benügen. Saft überall werben 
fih ſolche Dedungen vorfinden auf Entfernungen, welche uns geftatten 
das zwifchen liegende Terrain mit einem fräftigen Gewehrfreuzfeuer 
zu beftreichen. Dur Feſthaltung dieſer der Vertheidigung günftigften 
Punkte, wird man, [ebenfo wie früher die Schwärme,] im Stande fein 
die ganze Stellung zu halten und hartnädig zu vertheidigen. 

Wo das Terrain uns nicht die nöthigen Stützpunkte bietet, oder 
eine Lücke zwifchen venfelben läßt, [.. B. wenn zwei Stützpunkte auf 
700—1000 oder mehr Schritte von einander liegen, ober überhaupt 
das Zwifchenterrain von denfelben nicht gut beftrichen werben könnte,) 
wirb man durch Kunſt das Fehlende zu erjegen trachten, d. h. bet vor⸗ 
handener Zeit Yägergräben in ver Mitte der Lücke erbauen, und auf 
dieſe Art fich einen Stüßpunft fchaffen. 

Hätte man zur Aushebung von Jäger⸗- oder Infanterie-Dedungs- 
gräben feine Zeit, wie 3. B. in ven meilten Fällen, wo man offenfiv 
vorgeht, fo wird man eine entjprechend große Truppe an ber bezüglichen 
Stelle poftiren, welche fich fo gut als möglich im Terrain deckt, meiſtens 
nieverlegt, und auf dieſe Weife auch bei Mangel eines Stütpunftes, 
biefen fo gut al8 möglich erjegt, und im Vereine mit ben beiden nächiten 
Stügpunften das Vorterrain mit Kreuzfeuer beftreicht. 

Wie wir fehen ift man, auch wenn man offenfiv vorgeht, im Stande, 
ftet8 eine ununterbrochene Kette von Stüßpunften im Terrain zu bilten, 
um in jedem Momente, jeven Punkt unferes Vorfeldes mit Kreuzfeuer 
zu beftreichen. Wührend des Vorgehens muß die Verbindung, zwiſchen 
den die Stütpunfte befegenden Truppen, natürlich immer forgfältig auf« 
recht erhalten bleiben. — Nach unferem Syiteme haben wir daher [hinter 
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der Schwarmlette] feine ununterbrochene Front als 1. Treffen, ſondern 
eine Kette von Stüßpunften auf die beiläufige Entfernung des wirffamen 
Gewehrertrages von einander, welche, wie wir bald fehen werben, ven 
Prinzipien der Taftif auch am beften entipricht. 

Endlich im großen Ganzen iſt es nötbig eine Reihe von großen 
oder Hauptftügpunften in unferer Schlachtfront zu bilven. Diefe werben 
bauptfächlich durch unfere großen Artillerie-Stellungen gebildet, und be- 
zeichnen den Hauptrahmen der ganzen Stellung. Diefe Hauptftügpunfte 
mäffen auf ſolche Entfernungen von einander und derart gelegen fein, 
daß man von ihnen aus jeben Punkt des Vorterrains mit einem fräftigen 
Gefchügkreuzfeuer beftreichen kann. Durch Feſthaltung biefer für une 
günftigften Stüßpunfte, wird man im großen Ganzen die Stellung am 
beften behaupten und vertheidigen können. 

Wir glauben hiemit die Sache genügend auseinanvergefegt, und 
berufen uns im Uebrigen auf das, an verfchievenen Stellen unferes Buches, 
in diefer Beziehung Gefagte. 

Wir haben gezeigt, wie unfer Syſtem von Stüßpunften vom großen 
Ganzen der ES chlachtftellung bis zum Heinften Detail, bis zum Heinften 
taktifchen Körper, vem Schwarme, herab, logiſch feine Anwentung fintet. 
Selbſtverſtändlich hat ſich der Oberkommandant nır um ven Haupt- 
rahmen der Stellung zu bekümmern, alſo vie Hauptſtützpunkte zu be- 
ſtimmen. Es iſt ſodann die Aufgabe der Unterkommandanten je nach der 
Größe ihres Körpers, innerhalb dieſes Hauptrahmens, das Terrain ent⸗ 
ſprechend zu benügen und Stellung zu nehmen. So wird 3. DB. der 
Divifionsfemmantant, deifen Artillerie in der Regel nur einen Haupt» 
ftügpunft zu bilden braucht, [je nach dem Terrain,] innerhalb feiner zu» 
gewiefenen Stellung feinen Unterkommandanten bie entfprechenven Stütz⸗ 
punfte bezeichnen, die Stärke teren Befagung ꝛc. angeben. Aehnlich 
haben ſodann legtere, bis zum Schwarmführer hinab, Sorge zu tragen, 
daß das Terrain vollftäntig auegenügt werde, was am beften nach unferem 
Epiteme bewerfitelliget werben fann. 

Nun wollen wir zeigen, daß dieſes Syſtem allen Anforderungen, 
welche man bezüglich der Hauptprinzipien der Taktif an vie Defenfive 
jtellen muß, vollkommen entipridht. 

Ta die Tefenfive immer in innigfter Verbindung mit der Offenſive 
in das veben gelegt werben foll, muß man auch das Terrain bei ber 
Tefenfive jederzeit derart verwerthen und die Truppen fo vertheilen, daß 
man jeten für uns günitigen Moment raſch benügen känne, um bie 
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Offenſive zu ergreifen. Dies wird durch unſere Kette von Stützpunkten, 
lähnlich wie bei ven Forts der verſchanzten Lager, vollkommen erreicht, 
benn das freie Intervall zwijchen dieſen geftattet uns leicht mit ben 
Offenfintruppen, welche in der Nähe hinter oder feitwärts den Stüßpunften 
im Terrain gedeckt aufgeftellt werden, an irgend einer günftigen 
Stelle vorzubrechen. 

Durch diefes Syſtem wird e8 ermöglichet die Offenfive gegen bie 
Flanke der feindlichen Angriffscolonne zu birigiren, überhaupt Teßtere 
raſch anzufallen, fobald fie durch das Feuer zerrüttet, alfo in einem Zu- 
Stande der Schwäche verfegt ijt. Mit dieſem Syſteme ift man daher in 
ber Lage dem wichtigften Grundſatze der Taktik gerecht zu werven, nämlich 
gegen die feindliche Schwäche zu wirken. 

Dem Prinzipe der „Ofonomie mit den Kräften” entfpricht: 
unfer Syitem ebenfall8 auf die möglichft vollfommene Weife. Denn wer in 
eriter Linie zu viele Truppen aufftellt, wer feine Kräfte nutlos dem 
feinplichen euer ausfegt, die Truppen nicht gut im Terrain bedt, ber 
begeht große Berftöße gegen die Defonomie mit den Streitkräften; und 
wer mit diefen nicht auszuhalten verfteht, der wird auch nicht im ent» 
fcheidenden Momente eigene Übermacht gegen vie feinbliche Schwäche ent- 
wideln, alfo auch nicht den Sieg erringen können. 

Wer in erfter Linie der Schlachtfront feine Truppen ununterbrochen, 
dicht aneinanverfchließenn, aufftellt, ver verſchwendet feine Kräfte, fegt fie 
nutzlos dem feindlichen Feuer aus, gibt auf den erjten Wurf viel zu viel 
aus, und vertbeidiget, weil er jeden Punkt feiner Front direkte vertheidigen 
will, troß der großartigen Verſchwendung der Kräfte feinen mit Erfolg. 

Weil ferner feine entjprechenden Intervalle vorhanden, ift man 
gewöhnlich nicht im Stande eine erfolgreihe Dffenfive zu ergreifen. 
Wollte man felbft irgenpwo mit eben nicht engagirten Truppen ber Front 
offenfiv vorgehen, fo würbe hierdurch in biefer eine gefährliche Lücke ge= 
Ichaffen, eben weil man biefe Offenfiotruppen aus ber Front zu reißen 
gezwungen ift, was wir für einen großen Fehler halten. 

Übrigens wird man auch gewöhnlich gar nicht im Stande fein, 
Truppen aus der Front zu reißen, weil fie von einem rationell vor— 
gehenden Angreifer feftgehalten, wenn auch nicht immer heftig ange- 
griffen werden. — Durh Anwendung des Shftemes von Stügpunften 
ift man dagegen in der Lage, mit Beobachtung einer guten Defonomie 
mit den Kräften, jene Punkte, welche wir feftzuhalten beabfichtigen, fehr 
ſtark zu befeßen, fie durch ein lebhaftes Feuer kräftig zu vertheibigen, 
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und durch eine ftarle Offenſivtruppe eine altive Vertheidigung durchzu⸗ 
führen. Würbe felbft der Feind zwifchen zwei Stützpunkten durchbrechen, 
fo find wir erft in die günftigfte Lage verjegt, nämlich: ihn concentrifch, 
in der Front und beiden Flanken, angreifen zu können, während bei 
einer eng geichloffenen Schlachtfront ein Durchbruch derfelben meift fehr 
gefährlich ift, und überhaupt eine fich zufällig bildende Lüde von fehr 
üblen Folgen fein kann, (Röniggräp). 

Endlich fann man bei Anwendung unferes Syſtemes die brei 
Hauptwaffen auf vie zwedmäßigfte Weife verwertben, wie wir e6 an 
Beijpielen und in dem diesbezüglichen Aufſatze, (Über das Zufammen- 
wirfen ber brei Hauptwaffen,) zeigten. Wir glauben biemit durchaus 
nicht etwas Neues gefagt zu haben. Was wir hier ſyſtematiſch ent- 
widelten, aus den Hauptgrundfägen der Taktik folgerten, finden wir in 
jo manchen Schlachten, wenn auch vielleicht unbewußt, wirklich mit Erfolg 
durchgeführt. Wer überhaupt das Terrain vollfommen auszunüten trachtet, 
fann e8 auch gar nicht anders auf rationelle Weije thun. 

Nachdem wir im Allgemeinen gezeigt haben, tag ein Syſtem von 
Stügpunften den Hauptanforberungen, welche man an die Defenfive ftellen 
muß, vollfommen entipricht, wollen wir diefe Sache weiter ausführen und 
jeigen, wie das Terrain aufgefaßt und verwertbhet werden müſſe, um bie 
Defenfive allen bisher entwidelten Grumbprinzipien entſprechend in das 
Veben fegen zu fönnen. Zu biefem Zwecke unterjuchen wir unfer Terrain 
und ſehen, welche Terraintheile uns dienlich find um nachfolgenven An- 
forderungen zu entfprechen : 

1. Auterſuchnug des Jerrains bezüglich der Arikten Defenfive 
a.) um eine gute Feuerwirkung zu erzielen, 
ıb.) um eine gute Dedung fowohl gegen das feindliche euer zu erlangen, als aud 
überhaupt um bie Zruppenvertbeilung und bie eigenen Abfihten dem einte 
verbergen zu Fönnen. 
ıc.) Unterfuhung des Terrains bezüglih der Dedung ber eigenen Flanken. 
(d.) Huf welche Weile das Terrain zu beſetzen iR mm eine gute Olonemie mit ben 
Streitfräften befolgen zu fönnen. 
2. Auterfuhung des Verrains bezüglich der defenfisen Offenſtoe: 
a.) Es fell die eigene Bewegung begünfigen, 
:b.) es muß un® geflattem gegen die feindliche Schwäche zu wirken, und bie Vertheilung 
ber Kräfte muß ebenfalle dem entſprechend getrofien werben. 
3. Anterfugung des Jerrains bezüglih der Bewegungsfähigkeit, 
um bei einem ungünfigen Ausgauge des Kampfes fi ungefährdet 
zuräckziehen zu können. Sage der Nüdjugslinie. 
25 
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4. Vezüglich des Heindes iſt uns ein Vorferrain günſtig: 

(a.) Wenn durch dasfelbe feine Bewegung erjchwert wird. 

(b.) Wenn ber Feind feine Offenfive nur im geringen Maße mit der Defenfive ver- 
binden kann, und das BVorterrain überhaupt wenig Dedungen bietet. 

(c.) Wenn der Feind feine Abfichten nicht verbergen, alfo uns nicht leicht überraſchen kann. 

(d.) Wenn ber Feind Durch die Beichaffenheit des Vorterrains zur Theilung feiner 
Kräfte gezwungen ober verleitet wird. 

(e.) Wenn ber feindliche Hauptangriff durch bie Beſchaffenheit des Vorterrains ober 
bie Geftaltung bes Terrains überhanpt auf einen beftimmten Punkt hingeleitet wird. 

(f) Wenn die Geftaltung deo Gefechtsfeldes, namentlich des Vorterrains, eine folche, 
baß bei einem Angriffe des Feindes auf dein zum Angriffe am glnftigften fchei- 
nenden Punkt, beffen Rüdzugslinie bedroht if. 

(8) Wenn uns bas Borterrain geftattet jelbft Überrafchend gegen ben Feind vorzugehen. 


1. Anterfuhung des Verrains bezüglich der firikten Defenfive. 


(8.) Betreff der Erzielung einer guten Feuerwirkung. 


Zu diefem Zwecke nützen wir alle Stüßpunfte, die wir im Terrain 
vorfinden, derart aus, daß wir jeden Punkt des Vorfeldes mit einem 
mörberifchen Kreuzfeuer beftreichen können. Hierbei muß man namentlich 
trachten Bewegungshinderniſſe, die der Feind bei feinem Angriffe paffiren 
muß, in ein Fräftiges Feuer zu nehmen. Die Front ſoll man jedoch nicht 
unangreifbar feft machen, da der Feind ſodann gewiß fein Meöglichftes 
aufbieten wird, die Stellung zu umgeben oder uns in der Flanke anzu— 
greifen. Ueberhaupt find fogenannte unangreifbar fefte Pofitionen jelten 
vom Nuten, dagegen Stellungen, welche nicht den Anjchein haben, 
als ob fie ſchwer zu bezwingen wären, welche man aber rationell und 
aktiv vertheidiget, ven meiften Vortheil bieten. 


Die Fortififation bietet uns ein treffliches Mittel die Stüßpunfte 
bes Terrains möglichft zu verftärfen, zur Defenfive einzurichten und bort, 
wo geeignete Stüßpunfte mangeln, welche herzuftelfen. Wenn felbft ein 
Stüßpunft zur Defenfive geeignet, fe wird man durch Kunſt noch immer 
Manches verbeffern und derart veftificiren können, damit man gut ge- 
bedt und jeven Punkt des Vorfeldes mit Kreuzfener zu beftreichen 
im Stande fei. Lücken in der Umfaffung eines Dorfes wird man z. 2. 
fchließen, ſchwache Theile derſelben verftärfen, Gehöfte, Umfaffungs- 
mauern zur Vertheidigung einrichten, bie Liſiore eines Wäldchens durch 
Anlage von Schüßengräben und Löchern entfprechend verftärfen und zur 
Vertheidigung geeigneter machen. zc. 
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(b.) Betreff ber Erzielung einer guten Dedung. 

Unfere Stüßpunfte geftatten uns nicht nur den Feind wirkſam zu 
beichießen, ſondern deden uns auch vor dem feindlichen Feuer, verſtärken 
demnach unfere Kraft auf doppelte Weife. Wir müſſen jedoch nicht num 
bie zur fteiften Defenfive beftimmten Zruppen getedt aufftellen, es ift 
von großer Wichtigkeit, auch die für die Offenſive referpirten Streitkräfte 
möglichft gededt und fo zu poftiren, daß fie viefelbe auf günftige 
Weife ergreifen können. Durch die verbedte Aufftellung aller unferer 
Zruppen erreichen wir noch außervem den Vortbeil, daß die Vertheilung 
unferer Streitkräfte dem Feinde verborgen, verfelbe über unfere Abfichten 
in Unfenntniß bleibt, und wir ihn deshalb werden überraſchend an⸗ 
fallen können. 

Die Stellungen im Gebirge find in der Regel fehr ſtark, weil fie 
den Punkten (a) und (b) entfprechen. Diefe werben daher felten in ber 
Front angegriffen, fontern meift umgangen werben, was befto leichter 
möglich, als ter Feind fich ebenfalls leicht dedfen und deshalb uns über- 
rafhen fann, während unfer eigenes DBewegungsterrain gewöhnlich 
ein fchlechtes ift. 

(c.) Unterfuhung des Terrains bezüglich der Dedung der eigenen Flanken. 

Bei jeder Stellung, fei fie groß oder Hein, bat man auf die beiden 
Flanken fein befonderes Augenmerk zu richten. Als man das Terrain 
noch nicht fo auszunügen wußte wie gegenwärtig, und vorzüglich in der 
ganz freien Ebene kämpfte, hatten die einzelnen Armeetbeile weniger 
Gelegenheit einen Flankenangriff anzuwenden als gegenwärtig; ein folcher 
wurde öfters im großen Ganzen durchgeführt, während vie einzelnen 
Zruppen ber Front gewöhnlich die Front der gegenüberftehenven Truppen 
angriffen. 

Trotzdem man glauben follte, daß bie zur jüngften Zeit ein Flanken⸗ 
angriff einzelner Truppenlörper gegen feindliche innerhalb der Front nur 
ſchwer mäglich geweſen fein follte, zeigt uns tie Kriegegeichichte doch eine 
große Anzahl Fälle, in welchen einzelne Truppen ihre Flanke erponirten 
und tur einen feinblichen Angriff anf diefe vollſtändig gefchlagen und 
zerjprengt wurden. 

Es ift auch leicht begreiflih, warum ſolche Bälle häufig vorlamen. 
Jeder in der Taktik nur etwas Bewanderte weiß, wie fchwer es ift 
größere Truppentörper fo zu bewegen, ohne daß Trennungen vorkommen. 
Nun vente man fich eine ganze Armee in ver Bewegung, denke ſich die 
Unvolllommenheit ter taftifchen Formen, die geringe Manoeuvrirfähigkeit 
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in der früheren Zeit, endlich zu Allem das Gewoge des Kampfes, ſo 
wird es nicht Wunder nehmen, daß oft Lücken entſtanden und ganze, 
größere oder kleinere Truppenkörper ihre Flanke exponirten. Berückſichtigen 
wir ferner, daß die langen geſchloſſenen Linien durch das geringſte Terrain- 
binderniß in Unordnung geriethen, wa® wieder Trennungen verurfachte, 
jo müffen wir uns wundern, daß nicht noch öfters Flanfenangriffe durch— 
geführt wurden, als e8 der Fall war. 

Dies bat jedoch wieder feinen Grund darin, weil der Gegner un: 
ter denſelben Mängeln litt, e8 vemfelben ebenfalls an Manoeuvrir⸗ 
fähigkeit mangelte, um Flankenangriffe überrafhend burchzuführen, und 
weil je roher und primitiver die Rampfweife, mit befto mehr Vorliebe 
der Frontalfampf angewendet wird. 

In gegenwärtiger Zeit 1d8t fich der Kampf einer Armee oder eines 
Armeetheiles in viele partielle Kämpfe auf. Jeder halbwegs mit Gefchid 
vertheipigte Stüßpunft erforbert einen bejonderen Angriff und zwar mit 
überlegenen Kräften. Naturgemäß bat man es bei einer Schlacht der 
Gegenwart daher mit vielen nebeneinander liegenden, partiellen Gefechts- 
felbern zu thun, auf beren jedem der Kampf mit Übereinftimmung nach 
höheren Weifungen geführt werven muß. 

Diefe Gefechtsfelder werben felten, eigentlich nie, genau in einer 
geraden Linie liegen, denn einer Divifion 3. B. gelingt es Terrain zu 
gewinnen, die nebenftehende auf einer Seite führt ein hinhaltendes Gefecht 
und ift nicht im Stande einen Schritt weiter vorzubringen, die auf ber 
anderen Seite befindliche wird beifpielsweife zurückgedrängt. In biefem 
Falle wären fobann beide Flanken ver erftgenannten Divifion exrponirt. 

Ähnlich verhält es fich am Gefechtsfelde mit den einzelnen Brigaden, 
Bataillonen, unter Umftänven felbft mit Compagnien, langen Blänfler- 
fetten. Wer demnach einen Begriff von ber gegenwärtigen Kampfweiſe 
bat, wirb zugeben müffen, daß e8 jehr häufig vorfömmt, daß ein größerer 
ober kleinerer Truppenkörper feine Flanke erponirt, was man beim Gegner 
auch in jedem alle rafch zu feinem Vortheile ausbeuten muß. 

Wir leiden jedoch gerade unter verfelben Schwäche, als unfer 
Gegner, und müſſen auf unfere Flanken vaher ftets unfer befonveres 
Augenmerk richten. Wir müffen jederzeit im Stande fein, wenn ber Feind 
irgenb Etwas gegen eine unferer Flanken unternehmen würde, biejem ent- 
Iprechend begegnen zu können. 

Selbſt wenn eine unferer Flanken durch ein Bewegungshinderniß 
gedeckt wäre, bürfen wir uns nicht der Sorglofigfeit hingeben, fonvern 
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müffen auch für ten Fall vorforgen, wenn es dem Feinde gelingen würde, 
das Bewegungshinterniß zu überwinden. 


Unfere Flanke fann gevedt fein: 1. Durch ein unpaffirbares Terrain- 
binderniß, 2. tur ein Bewegungshinderniß, Das überwunden werben 
fann, 3. durch Stützpunkte im Terrain, 4. durch Fortifilationen, 5. durch 
Nebentruppen, 6. auf aktive Weife, durch eine Reſerve, welche günftig 
poftirt ijt, um über ven uns in ter Flanle angreifenden Gegner ber- 
fallen zu können. 

ad 1. Ein unpaffirbare® Terrainhinderniß ſchützt unfere Flanke 
allerdings vollkommen, ein folcher Flankenſchutz koͤmmt aber in Wirklichkeit 
felten vor. Käme übrigens cin folder Flankenſchutz einem inmitten 
unferer Echlachtfront kämpfenden, größeren Zruppentörper zu Gute, fo 
hätte diefes unpaffirbare Bewegungshinderniß für uns im großen Ganzen 
wefentliche Nachtheile, da es unfere Streitkräfte theilen und eine gegen- 
feitige Uinterftügung verfelben unmöglich machen würde. Auf ven partiellen 
Sefechtsfelvern Tann fomit ein folcher Blanfenfchug nicht erwänfcht fein, 
da er uns im großen Ganzen mehr Nachtheile verurſacht, als dem 
bezügliden Truppenförper Vortbeile. 


ad 2. Cin Bewegungshinderniß, das Überwunten werben kann, ale 
ein Bad, Fluß z. B. bietet uns einen günftigen Slantenfchug, man muß 
ietoh eine Reſerve in ÜBereitfhaft haben, welche ven Feind in dem 
Diomente, als er das Bewegungshinterniß überfchreitet , zuerft con⸗ 
centriich befchießt, und ſodann anfällt. Ein ſolcher Flankenſchutz, bezüglich 
eines partiellen Gefechtsfeldes unferer Schlachtfront, hat für uns jedoch 
im großen Ganzen wieder ven Nachtheil, daß tur das Bewegungs⸗ 
hinderniß unfere Streitkräfte getheilt werten. 

ad 3. und 4. Etüßpunfte im Terrain und Foertififationen bieten 
guten Flankenſchutz, weil fie es ermöglichen die Flanke auf defenſive und 
offenfive Weife kräftig zu fchügen, und weil ſolche Stüßpunfte, falls fie 
die Flanke eines partiellen Gefechtofeldes ver Schlacdhtfront decken, unfere 
eigene Bewegung und gegenfeitige Unterftägung im großen Ganzen 
nicht hemmen, 

Andererfeits kann man fich jedoch nicht für bie fogenannten Defenfiv- 
oder SHadenitellungen begeiftern m. 3. aus nachfolgenden Gründen: 
Theoretifer haben allertinge gefunden, daß, fo wie für Die Offenfive bie 
umfaflente Ferm vie günftigfte, für die Tefenfive im Gegentbeile eine 


Schlachtfront mit beiderfeits im Haden zurüdgebogenen Flügeln am 
geeignetften fein folle, (Sig. 1.) 

Nach unferer Anficht ift dies auch in der Theorie nicht vichtig, 
weil eine folche Form, im Kleinen oder Großen angewendet, den Gegner 
herausfordert uns zu umfaffen, alfo das zu thun, was ung am gefähr- 
fichften ift. Der Gegner ift im Stande, im großen Ganzen unfere Flü- 
geln mit concentrifchem Geſchützfeuer anzugreifen, dem wir nur ein zer- 
Iplittertes Feuer, (vom Centrum gegen ven Umfang,) entgegenfegen können ; 
erfterer ift daher in der Lage eine folche Überlegenheit des Feuers zu 
entwideln, daß uns dieſes ſchon zwingen kann unfere Stellung zu räumen. 
Auf einem Heinen Gefechtsfelde findet Ahnliches in Beziehung bes 
Kleingewehrfeuers ftatt. 

Diefer triftige Grund, der nicht nur in ber Theorie vollfommen 
richtig ift, fondern fich auch in der Praxis ftetS bewahrheitet, wäre ſchon 
vollfommen genügend, die fogenannten Hadenftellungen, namentlich jene 
mit beiverfeits zurüdgebogenen Flügeln, (Fig. 1.) zu verwerfen. 

Es kommen jedoch noch andere Umftände in Betracht, welche gegen 
die Anwendung folcher Defenfioftellungen fprechen. Wer fich nämlich von 
Haus aus derart aufftelit, ſpricht hiedurch fehon die Abficht aus, fich 
ſtrikte defenfiv zu verhalten. Schon deshalb, damit eine ſolche Tendenz 
gar nicht auffommen könne, follte man es vermeiden eine ſolche Stellung 
zu nehmen. Außerdem wird der Hacken durch alle jene Geſchütze, welche 
gegen die Front bes bezüglichen Flügels gerichtet find, enfilirt werben 
fönnen, was auch als ein wejentlicher Nachtheil zu betrachten ift. 

Nachdem man bei Königgräg fchon eine fo ungünftige und feh— 
ferhafte Stellung genommen hatte, blieb allerdings Nichts übrig, ale 
gegen die mit Sicherheit zu eriwartende 2. preußifche Armee einen Haden 
zu formiren, welcher durch Verſchanzungen geſchützt war. Man bätte fo- 
dann aber diefe und die Stellung überhaupt befegt laſſen müſſen, wodann 
e8 der 2. Armee nicht fo leicht möglich gewefen wäre, [faft ohne Wiver- 
ftand zu finden,] bis Chlum, alfo im Rüden unferer Stellung, vorzu: . 
rüden. Ferner durfte man gegen die 1. und Elbe-Armee nicht unthätig 
bleiben, fondern mußte, während wir unfere fefte Front mit geringen 
Kräften fefthielten, durch eine Träftige Offenfive vom Linken Flügel aus 
gegen die rechte Flanfe der Preußen wirken. 
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ad 5. und 6. Die gewöhnliche Art der Dedung ber Flügeln un- 
ferer partiellen Gefechtsftellungen in der Echlachtfront wird durch bie 
in derfelben kämpfenden Nebentruppen bewerlitelliget. Wir haben früher 
gezeigt, wie unzuverläffig diefe Art von Flügeldeckung ift, daher wir mit 
Recht behaupten können, die einzige verläßliche Weife die Flanke zu beden 
kann nur (nach Punkt 6) auf aktive Weife, durch eine zweckmäßig poftirte 
Neferve, bewerfitelligt werben. 


Tiefe Referve Tann, fobald die Flanke bebroht erfcheint, ven bezüg- 
lihen Terraintheil zur Durchführung einer guten Defenfive entfprechend 
befegen, und mit der Hauptkraft im günftigen Momente offenfio vorgeben. 
Eine verhältnigmäßig ſtarke Hauptreferve ift daher immer ein Bedingniß 
zu einer guten Defenfive und um feine eigene Flanke wirkſam fchügen 
zu können. 


Ta, wie wir fchen öfters hervorhoben, jeder größere Truppenlörper 
ben nebenſtehenden im Grforbernißfalle zu unterftügen in ber Lage fein 
fell, fe ift auch zu diefem Zwecke die Ausfcheivung einer ftarten Neferve 
unbedingt nöthig, denn wird unfere Nebentruppe zurüdgeträngt, fo tritt 
an und die Aufgabe nicht nur unfere eigene, entblößte Flanke zu ſchützen, 
ſondern auch erftere zu degagiren, was nur durch einen Angriff gegen 
bie Flanke des nachdringenden Feindes geſchehen kann. 


Sind die Verhältniſſe derart, daß ein feindlicher Angriff auf eine 
unſerer Flanken nicht wahrſcheinlich oder ausführbar wäre, ſo werden 
wir unſere Reſerve gegen ben anderen exponirten Flügel hinziehen. Ähn⸗ 
liches müßte ſtattfinden, wenn wir z. B. an unſerem Frontangriff an⸗ 
ſchließend einen Flankenangriff durchführen, z. DB. gegen bie feindliche 
rechte Flanke. Es wird ſodann unſer linker Flügel exponirt ſein, daher 
die Reſerve dieſem nachfolgen muß. — Führen wir einen Angriff gegen 
bie ſeindliche Front aus, fo find unfere beiden Flanken exponirt, 
daher tritt an die Reſerve tie Aufgabe beran, beive zu ſchützen. 


d. Auf welde Weiſe das Terrain zu beſeten if, um eine gute Otonemie mit bem 
Erreitfräften befolgen zu fdunen. 


In diefer Beziehung entfpricht ein Syſtem von Stützpunkten im Terrain 
befonter® gut, und genügt allen Anforterungen, welche man an ein Defenfiv- 
fpftem nur zu ftellen vermag. Es ift ein wichtiger Grundſatz der Taftif 
in erfter Yinie nur fo viele Kräfte zu verwenden als unbedingt nöthig 
find, antererfeite fol man aber feine Stellung auch in erfter Linie ſtark 
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befegen, damit man einen hartnädigen Widerftand zu leiften vermöge 
und das Feuer Fräftig wirken laffen könne. 


Diefe beiden Forderungen find fi) aber gerade entgegengejekt ; 
während man, un der erften Bedingung Genüge zu leiften, leicht ver- 
leitet wird zu fehr zu fparen, die erjte Linie recht fchwach zu machen, 
müßte man um ber zweiten Bebingung zu genügen fo viele Kräfte ale 
möglich in die erfte Linie ftellen. 


Beide Vorgänge find fehr fehlerhaft und gefährlich. In dem erften 
Falle wird man die Defenfive nicht entfprechend in das Leben zu feßen 
vermögen, und daher bald zum Rüdzuge gezwungen werben; im zweiten 
Falle wird man zwar die ftrifte Defenfive kräftig vurchzuführen im Stande 
fein, jedoch feine Kräfte rafch verbrauchen, durch das feindliche euer 
viele Verluſte erleiden, eben weil für folche Zruppenmaffen die Dedungen 
gewöhnlich nicht ausreichen werden. Zur Offenfive. werden nur unge: 
nügende Kräfte (oder gar nichts) verbleiben, und jelbft falls wir trogdem 
noch eine Reſerve ausgefchieven hätten, wird derſelben, in %olge ber 
bichten Beſetzung der erften Linie, es nicht möglich fein vorzubrechen 
und in ben Kampf einzugreifen. — 

Gelbft dann, wenn diefer leßtere Uebelſtand entfiele, wenn man 
bie Offenfive um den Flügel herum ergreifen könnte, wäre eine berartige 
dichte Befeßung der Defenfivfront eine großartige, unverantwortliche VBer- 
geubung der Streitkräfte und dem Wefen der Defenfive und dem Prin- 
zipe der Defonomie mit den Sräften ganz entgegen; denn die Defenfive 
muß fich zum Grundfage machen, mit Heinen Kräften möglichit viel zu 
leiften. 

Durh Anwendung eines Shftemes von Stüßpunften ift man im 
Stande, die Defenfivfront fehr ftark zu machen, indem man bie ver De- 
fenfive günftigften Punkte derfelben, nämlich unfere Stüßpunkte, ſtark 
bejegt ; andererſeits verbraucht man hiebei die möglichjt geringe Truppen— 
zahl in erfter Linie, dfonomifirt daher auf vorzügliche Weife, eben weil 
man bie Intervalle blos durch das Feuer vertheibiget, und nur burch 
Schwärme zu beobachten braucht. Bei einem fehr überlegenen Angriffe 
auf ein Intervall Tann man überdies noch Theile der Referve dorthin 
borbeordern, welche gegen den Angreifer Salvenfeuer abgeben. Es ift 
demnach durch die Anwendung diefes ‘Defenfivfuftemes möglich, den er: 
wähnten, gerade entgegengefeßten Forderungen Genüge zu leiten, was 
auf Feine andere irgend denkbare Art zu erreichen ift. 
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Eine fernere Bedingung einer guten Oekonomie mit ven Streit: 
fräften fordert, daß man dieſelben möglichft beilammen halte. Dei ven 
meiften Tefenfivfchlachten zerfplitterte der Vertheidiger feine Kräfte und 
legte hierdurch fchon den Keim zur Niederlage. Da wir bei unferem 
Spfteme die ftrifte Defenfive mit geringen Kräften möglichft kräftig in's 
Leben feßen, fo find wir hierdurch in die Rage geſetzt, vie Hauptfraft 
beifammen zu halten, alfo auch diefer wichtigen Forderung einer guten 
Delonomie mit ven Streitkräften zu entfprechen. 


2. Anterfuhung des Werrains bezüglih der deſenſtven Offenfive: 
(a.) Es fell die eigene Bewegung begünfltigen. 


Wir haben in einem Auffake auseinander geſetzt, welche wichtige 
Rolle „die Bewegung” im Kriege fpielt, und daß wir burch eine richtige 
Anwentung der Bewegungsfähigfeit in tie Lage gefegt werden, eigene 
Uebermacht gegen ven Feind in Anwendung zu bringen. Werner zeigten 
iwir, daß eine ter wichtigften Beringungen für eine Tefenfioftellung ein 
gute® Bewegungsterrain ift, durch welches man in den Stand gefegt 
wird, die Reſerve raſch nach irgend einem Punkte der Stellung beran- 
zuzieben. 

Wenn auch das eigene Bewegungsterrain ein gutes ift, fo handelt 
e8 fich jedoch die Etellung derart zu beſetzen, daß man auch Raum ge- 
winne, am bei irgend einem ernſtlich betrohten Punkte terfelben bie 
Iffenfive ergreifen zu können. Würte man bie vordere Yinie durch eng 
aneinander fchließente Truppen befeßen, fo ift eine Tffenfive auf tem 
äußeren Offenſivraume, um irgend einen in ver Mitte der Stellung ge⸗ 
legenen, vom Feinde mit Uebermacht angegriffenen Punkt zu begagiren, 
faum ausführbar. Ta bei Anmwentung eines Syſtemes von Stutzpunkten 
bie zur Offenſive erforderlichen Intervalle verbanten fin, fo daß man 
nah Belieben rechte oder links irgent eines Stutzpunktes vorbrechen 
ann, fo entfpricht dasſelbe der cben geftellten Anforderung volllommen. 

(b. Tas Terrain ſoll geflatten gegen bie feindliche Schwäche zu wirken, unb bie 

Bertbeilung der Kräfte muß ebenfalls dem entiprecdhend getroffen werben. 

Wie wir mehrmals berverboben, findet man faft in jetem Terrain 
die nötbige Anzahl Srükpunfte vor, und wo dies nicht ter Tall wäre, 
ftellt man dieſe künftlih her, oder wenn biezu feine Zeit vorbanten, 
werten dieſe, durch fi möglichft im Terrain deckende Truppenabthei- 
[ungen gebiltet. 


— 314 — 


dig >- Gewöhnlich wird man demnach im 

Stande fein mit Hilfe einer Kette von 

1, Fr) 2) 1 Ctüßpunften die Front hartnädig durch 
° en Spas Teuer zu vertheidigen. Durch bie 


, | — Gruppirung der Kräfte, um bie zur Ver— 
s s theidigung günftigften Punkte feſtzuhalten, 
entftehen bie zur Offenfive nöthigen Intervalle. 

Indem man rechts oder links des 3. B. in der Richtung bes 
Pfeiles D vom Feinde angegriffenen Stügpunftes B nach Pfeil 1 oder 2 
borbricht (fiehe Fig. 2), ift man in der Lage bie feindliche Angriffs- 
folonne in ver Flanke anzugreifen. Greift der Feind das Intervall AB 
in der Richtung des Pfeiles F an, fo kann man die Offenfive entweder 
auf dem Äußeren Offenfivfelde nach Pfeil 3 oder 4, oder auf dem in- 
neren, nach Pfeil 5 ober 6 ergreifen. Mag ver Feind in was immer 
für einer Richtung feinen Hauptangriff vurchführen, fo erlaubt uns die— 

Big. 3. jes Defenfivfpftem, und die biefem entfpre- 

chende Vertheilung der Streitkräfte, ftets den - 

© D’ @ D & Gegner in der Flanke zu faſſen. Würde 

A B p © endlich der Feind einen unſerer Stützpunkte, 

2 z. B. B, umfaffend angreifen D, D, D, fo 

braucht unfere Reſerve blos ad Pfeil 1 oder 2 vorzurüden, um gegen 
bie feindliche Flanke zu gelangen. (Siehe Fig. 3.) 


3. Anlerſuchung des Verrains bezüglich der Bewegungsfähigkeit, um 
bei einem ungünfligen Ausgange des Kampfes ſich ungefährdet 
zurüdigziehen zu Können. Sage der Rückzugslinie. 


Eine vortheilhafte Defenfivftellung foll uns geftatten im Erforberniß- 
falle ven Kampf abbrechen und fich ungefährbet zurüdziehen zu können. 
Es ift daher von großer Wichtigfeit das Terrain hinter einer Stellung 
bezüglich viejes Punktes der Unterfuchung zu unterziehen. Größere Be- 
wegungshinverniffe, als größere Flüffe, welche den Uebergang nur an 
beftimmten biezu vorbereiteten Punkten geftatten, dann Defileen, follen 
nicht hinter unferer Front liegen; denn fobald unfere Truppen gefchla- 
gen wären, und ber Feind nur einigermaßen nachbrängen würbe, ge- 
riethen erftere in eine ſehr gefährliche Situation. 

Selbft in dem Falle, als eine große Anzahl Mebergänge über den 
Fluß vorbereitet worden wäre, ift ver Fall nicht ausgejchloffen, daß 


ganzen größeren Truppenkörpern ter Rüdzug abgefchnitten werben könnte. 
Ebenfo wäre eine größere Statt oder ein größerer Urt, hinter unferer 
Front, dur welche man den Rüdzug nehmen müßte, vom Nachtheile, 
weil die einzelnen Straßen als Defileen wirken und durch deren Durch» 
fohreiten, fobald der Feind heftig nachbrängt, die durch ten Rüdzug über- 
baupt fehon in Unorbnung gebrachten Truppenkörper völlig aufgelöft 
würden. 


Nur dann, wenn man ten Rüdzug um den Ort berum nehmen 
fann, und biefer in Bezug unferer vifponiblen Etreitkräfte nicht zu groß 
ift, um eine bartnädige Vertheidigung besfelben zu geftatten, und na⸗ 
mentlich, wenn er durch Kunſt verftärkt und zur Vertheidigung eingerichtet 
wurde, wird man tbenfelben ohne eigene Gefahr Hinter unferer Front 
laſſen können. 


Das Terrain unferer Stellung fell, wie früher erwähnt, ein fuc« 
ceffives Abbrechen des Gefechte geitatten. Wenn wir basfelbe fo auf- 
faffen und benüßen, al® wir es früher auseinanverfebten, fo haben wir 
in unferer Front eine Kette von Stützpunkten, mit deren Hilfe wir dies 
felbe mit verbältnigmäßig Heinen Kräften fefthalten können. Unter dem 
Schutze des durch unfere Stüßpunfte erzielten Kreuzfeuere, (und zwar 
Gefchügkreuzfeuer zwifchen ten Sauptftüßpunften und Kleingewehrkreuz⸗ 
feuer zwifchen je zwei Heineren Stüßpunften,) wird ein fucceffives Ab- 
brechen des Kampfes, fall® dies nothwendig werben follte, auch am leich- 
teften möglich werben. 


Um einen heftig nachträngenden Gegner wirffam aufhalten zu kön⸗ 
nen, werben wir alle günftigen Stüßpunfte neben unferen Rüdzugelinien 
ausnügen, um den Feind in ein Gefchüß- und Kleingewehrfeuer zu brin- 

Big. 4 F gen, und fobald derſelbe durch das Teuer 

„5 ſehr gelitten, einen offenfiven Rüdfchlag aus⸗ 

führen. Wäre 5. B. CD unfere Hauptrück⸗ 

N, zugslinie, fo können wir von den Stüßpunl- 

— J | >. ten a und b den nachbrängenden Gegner in 

| ein Kreuzfener nehmen; Aehnliches gilt be- 

D | 6 zügli der Punkte b und c in Rüdficht auf 
vie Rüdzugslinie FG. (Siehe Fig. 4.) 

Wenn man auch währen ter Schlacht dieſe Stützpunkte a, b, c, 
verftärfen und zur Vertheidigung einrichten läßt, fo wird man fie doch 
erft im Erfordernißfalle durch die fucceffive fich zurüdziehende Artillerie 
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und Theile ber Referve befegen. Sogenannte Aufnabmsftellungen, welche 
man fchon während ver Schlacht befegen wollte, find uns fehr gefährlich. 
Durch deren Befegung wird unfere Schlachtfront ſehr geſchwächt, und 
in Folge deffen können wir zum Rückzuge gezwungen werben, während, 
wenn wir dieſe während der Schlacht tedt liegenden Kapitalien an 
Kraft offenfiv verwenden würden, wir Ausficht Hätten den Sieg zu 
erringen. 

Bezüglich der Richtung der Rückzugslinie wird gefordert, daß bie- 
felbe eine ftrategifch richtige und nicht gefährdet fei. Iſt der Feind in 
der Lage leicht auf unfere Rüdzugslinie zu wirken, fo fönnen wir bier- 
burch gezwungen werben, unfere Stellung, ohne aus ihr Vortheil gezogen 
zu haben, zu räumen. 

Fig. 5. Wäre AB (fiehe Fig. 5) unſere Schlacht- 

AD re Bftont, fo kann unfere Hauptrüdzugslinie entweder 

hinter deren Mitte oder einem Flügel laufen, und 

bezüglich der Richtung unferer Front entiveder 

jenfrecht oder fehief auf dieſe ftehen. Endlich kann 

bie Rüdzugslinie in der Verlängerung ber Front 

eu D „ Negen. — Die Rüdzugslinie CD fteht fenfrecht auf 

unfere Front AB und befindet fich Hinter ber 

Mitte derfelben. Es ift dies die günftigfte Lage der Rüdzugslinie, weil 
fie am menigften exponirt ift. 

Da nicht alle Truppen unferer Front fogleih die Hauptrüdzugs- 
linie einfchlagen Können, fo iſt, um einen geregelten Rüdzug einleiten zu 
fönnen, ein gutes Bewegungsterrain binter ber Front nöthig, welches den 
Truppen geftattet auf mehreren Bewegungslinien, welche convergirend 
gegen die Hauptrüdzugslinie führen, ven Rüdzug gegen dieſe anzutreten. 

Befände ſich die Rückzugslinie in BF over AG hinter einem Flügel 
jo ift der Rückzug fchon gefährdet. Durch einen gelungenen Flankenangriff, 
3. DB. gegen ven Flügel B, kann unfere Front von ber Rüdzugslinie BF 
abgefchnitten werben. 

Wäre BF die Hauptrüdzugsfinie,’fo ift B ber ftrategifche Flügel, 
auf welchen man, wenn es bie taktiſchen Rüdfichten geftatten, den An 
griff richten muß. 

In taktifcher Beziehung ift im Allgemeinen ver ſchwächſte Punkt, 
fei er e8 durch das Zerrain oder die Befegung der Stellung, der taftifche 
Angriffspunft; alfo gewöhnlich einer der Flügel, oder bei zu großer Aus- 
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Dehnung der Stellung und Zerfplitterung der Kraft, ein Punkt in ver 
Mitte der Front. 


Fallen der ftrategiiche und taktifche Angriffepunft zufammen, fo 
repräfentirt dies den günftigften Fall für den Angreifer, ven ungänftigften 
aber für ten Bertheibiger. Yetterer muß ſodann dem beprobten Flügel 
feine ganze Aufmerkſamkeit fchenten, ihn durch Yortifilationen verftärken 
und feine Referve hinziehen. 


Stände unfere Rüdzugslinie HC ſchief zur Front der Stellung, 
fo wäre man bei einem heftigen Angriff der Flanke A in Gefahr vom 
Rüdzuge abgefchnitten zu werben. Nur dann, wenn 3. B. der Flügel A 
unfer Offenſivflügel ift, wenn wir nämlich dort eine große Offenfive 
beabfichtigen und eine gegründete Ausficht auf Erfolg haben, oder wenn 
der Flügel A taftifch unangreifbar wäre, ift eine folche fehlerhafte Lage 
ber Rüdzugslinie wie AG over HC von geringerer Bedeutung. 


Bei Röniggräp lag unfere Rüdzugslinie wie HC, wir hatten außer: 
dem noch vie Elbe im Rüden und es war nicht für eine genügende Anzahl 
Übergangspunfte über viefelbe für den Fall eines Rückzuges vorgeforgt. 
Der Hauptangriff gefchah von Seite der Preußen gegen bie rechte Flanke, 
alfo nicht im ftrategifhen Sinne, was für die dfterreichifche Armee ein 
Süd war. Was wäre wohl das Echidfal derfelben geweſen, wenn ber 
Hauptangriff mit Erfolg gegen die linke Flanke vurchgeführt werden wäre ? 


Endlich kann die Rüdzugslinie in der Verlängerung der Front 


Rig. 6. liegen, wie in %ig.6. in BC bezüglich 
„ unferer Front AB, in welchem Falle 
re Val Veind uns durch einen Flauken⸗ 


angriff a von unferer Rüdzugelinie ganz 

abfchneiben kann. Bei der Sildung eines Defenfiohadens AC (Fig. 7) gegen 

Big. 7 einen Flankenangriff a b geräth man 

ebenfalls in eine folche gefährliche 

Situation. Die Rüdzugslinie des 

Hackens befindet fih nämlich in 

| ber Verlängerung feiner Front. 

4 Durch einen kräftigen Angriff co 

7 R gegen die Flanke C des Hadene 

AC kann den ten Hacken bilvenden Truppen der Rüdzug abgefchnitten 
werden. 
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Im Jahre 1854 hatte 3.8. die ruffifche Armee unter Mentſchikoff 
hinter der Alma eine Stellung ab genommen. (Fig. 8.) Hätten die Ver- 
Fig. 8. bündeten, ftatt ihren SHauptangriff 
gegen bie Front a b zu richten, ihn 
gegen die Ylanfe b geführt, fo wäre 
bie ruffiiche Armee in eine verberb- 
liche Situation gerathen; denn ſobald 
fie gegen bie Überflügelung eine Front 
df bilvete, Hatte fie die Rüdzugs- 
linie in der Verlängerung ihrer ur=- 
fprüngliden Front und hinter fich 
das Meer. 

Bei einer Flankenſtellung ab bezüglich der Vorrückungslinie des 
Feindes um einen Fluß indirekte zu vertheidigen, liegt die Rückzugslinie 
R auch in der Verlängerung der Front (Fig. 9). In dieſem Fall iſt eine 

Big. 9. ſolche fehlerhafte Rage der Rückzugslinie jedoch von 

ae geringerer Bedeutung, weil man die Tendenz bat 
db Roffenfiv vorzugehen, im Gegentheile zu jenem Falle, 
wo man eine Hadenfiellung in rein vefenfiver Tendenz 
formirt und weil man die Hauptreferve an ben ge— 
fährpeten Flügel b beranzieht. 
Endlich wird man bei Anwendung eines guten 
Kundſchafterſyſtems in ber Rage fein, mit feiner ganzen 
Kraft gegen einen Theil des Gegners, welcher den Fluß paflirt hat, alfo 
mit großer Überlegenheit gegen den Feind vorzugehen, in welchem falle, 
ba der Sieg uns verbürgt ift, die Lage der eigenen Rüdzugslinie fehr 
an Bedeutung verliert. 


? 





Kr 


4. Bezüglid des Jeindes iſt uns ein Vorkerrain günflig: 
(a.) Wenn burch dasſelbe feine Bewegung erſchwert wird. 

Wir haben in dem Auffage über „die Bewegung” auseinander 
gefeßt, welche wichtige Rolle diefelbe in ver Kriegskunſt fpielt, und daß 
fie die eigentliche Seele derſelben vorſtellt, nachdem fie das Mittel ift 
eigene Überlegenbeit zu erzeugen, und eigene Stärfe gegen feindliche Schwäche 
wirken zu laffen. 

Das unferer Stellung vorliegende Terrain ift daher dann unferer 
Defenfive günftig, wenn es dem Feinde feine fchnelle Bewegung geitattet, 
burchfchnitten ift, uns aber Überficht und einen guten Ausfhuß gewährt. 
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(b.) Wenn ber Feind feine DOffenfive nur im geringen Maße mit der Defenfive ver» 
binden lann und das Borterrain liberbaupt wenig Dedungen bietet. 
(e.) Wenn ber Feind feine Abfichten nicht verbergen, uns alfo nicht leicht Überrajchen kann. 


Um ben Punkten (b) und (ce) zu genügen, fol das Borterrain 
dem Feinde wenig Dedungen und Stützpunkte bieten. Ye ungebedter ber 
Beind vorzugehen gezwungen ift, je weniger Stüßpunfte berfelbe auf 
unferem Vorterrain findet, mit defto weniger Hartnädigfeit wird verfelbe 
den Angriff führen können, weil verfelbe der nöthigen Unterftügung durch 
bie Defenfive mehr oder weniger entbehrt. Die Offenfive wird ſich der 
reinen Tffenfive nähern, welche immer etwas Unvollkommenes ift, und 
ſchwächer fein muß, ale eine zwedmäßige Verbindung von Offenſive 
und Defenfive. 

Wenn unfere Defenfivftellung un® demnach geftattet, die Offenfive 
mit der Defenfive zu verbinden, dem Feinde dies aber nur in geringem 
Grade möglich, fo wird letzterer num durch eine große Überlegenheit an 
Streitträften im Stande fein unfere Stellung zu bezwingen, viefelbe 
baber ihrer Aufgabe entiprechen; — denn mit Heinen Kräften, überlegenen 
feindlichen durch einige oder längere Zeit Stand zu halten, ift der Zwed 
ber Defenfive. 

Dietet das Vorterrain unferer Stellung wenig Dedungen, fo wird 
e8 dem Feinde (bei Heinen oder mittleren Stellungen) nicht möglich fein 
uns zu überrafchen, wir find daher leicht im Stande jeden gegen une 
geführten Schlag abzuwehren. 

(d.) Wenn ver Feind durch tie Beſchaffenheit des Borterrains zur Theilung feiner 
Kräfte gezwungen ober verleitet wird. 

Co fehr uns eine Stellung vom Nachtheile ift, bei welcher unfere 
Streitkräfte tur Terrain-Hinderniffe oder Abfchnitte getheilt werden, 
ebenfofehr muß uns ein Vorterrain erwäünfcht fein, das den Feind zur 
Theilung feiner Kräfte zwingt. Die Theilung foll keine blos momentane, 
fondern eine bleibenve fein. — So können größere, tiefe Gräben, Schlud: 
ten, Gewäffer, vie nahezu ſenkrecht auf unfere Stellung laufen und das 
Vorterrain turchfchneiten, den Feind zur Theilung feiner Kräfte veranlaſſen. 


Fig. 10. Wäre DD (Fig. 10) ein Fluß ever Bach, 

Ü der unfere Front deckt, und CC ein in vielen 

Fr F mündenter Fluß, Bach oder Graben, fo würde 
| | durch diefen leßteren der angreifenre Feind in 


zwei Theile FF getheilt, und uns Gelegenheit 
A B geboten, einen berfelben mit Übermadht anzu- 
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greifen und partiell zu ſchlagen. Um die Theilung des Feindes aus- 


— zunügen und um überhaupt die Offenfive mit ber Defenfive zu ver- 


binden, müffen Übergangspunfte in binlänglicher Menge über das Hin- 
derniß DD vorbereitet fein, um raſch vorbrechen zu können. 


Big. 11. Das Hinderniß könnte auch wie in C,C, 
C (Fig. 11) angebeutet laufen, fo daß nur ein 
Theil unſerer Front durch dasſelbe gedeckt wird. 

C — Dir dürfen jedoch bei folchen Stellungen 


% auch nie vergeffen, daß die Schwäche derſelben 
a — i in ihren Flanken liege, und ber Feind trachten 
wird fie zu umgeben. 

Iſt jedoch unfere Front fehr ftark, und das bei ven Flügeln ge- 
legene Vor⸗ und Seitenterrain berart befchaffen, daß eine Umgebung 
unferer Front nur auf einem fehr weiten Bogen möglich ift, fo kann 
uns biefer leßtere Umftand fehr ‚bortheilhaft werben. Haben wir burch 
unfere SKunbfchafterreiterei bie Überzeugung gewonnen, daß ber Feind 
einen großen Theil feiner Armee, zum Zwecke eine Umgebung auszuführen, 
entjendet habe, fo find wir in der Lage uns mit der Hauptkraft auf 
einen der für längere Zeit, (mahrfcheinlich für die ganze Dauer der 
Schlacht, getrennten Theile zu werfen und ihn zu fchlagen. 

In einem ſolchen Falle ijt jedoch auf die Größe des zu durch— 
ichreitenden Raumes, die Gangbarfeit des Zerrains, überhaupt die Be— 
wegungsfähigfeit der eigenen Truppen unfer vorzügliches Augenmerk zu 
richten, ferner das zu unferem Gegen-Angriffe gewählte Terrain forgfältig 
zu prüfen, ob es benfelben protegirt, oder uns unäberwinbliche Hinderniffe 
bereitet. — Dort wo für unferen Gegenangriff mehr Chancen bes Ge— 
(ingens vorhanden, werben wir uns mit überlegenen Kräften auf ben 
Feind werfen, und dem anderen ver getrennten Theile ber feinblichen 
Armee blos eine verbältnigmäßig Heine Kraft entgegenjtellen, welche 
einen der Defenfive günftigen Xerrain-Abfchnitt, den der Yeind noth- 
wendigerweiſe bei feinem Angriffe (oder feiner Umgehung) paffiren muß, 
bartnädig behauptet, und bie hierzu verwenbeten Streitlräfte des 
Gegners bindet. 

Wir können demnach a. unferen Hauptangriff entweder gegen ben 
unferer Front gegenüberftehenden Theil der feindlichen Armee richten, 
und ben umgebenden Theil auf vorerwähnte Weife binden oder d. unferen 
Hauptangriff gegen die Umgehungstruppen richten, und mit Hilfe unferer 
feften Stellung den Angriff auf diefe mit verhältnigmäßig geringen Kräften 
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zurüdfchlagen. Sollte ver Feind jedoch unferer Stellung gegenüber un- 
thätig verbarren, fo müſſen wir ihn durch hinhaltende Gefechte, unter- 
geordnete Angriffe und Temonftrationen befchäftigen und feftbalten, damit 
er den mit Übermacht angegriffenen Umgebungstruppen nicht etwa wirt: 
ſame Unterftügung bringen Tönne. 

ig. 12. Am vortheilhafteften in dieſer Beziehung 
find die verfchanzten Lager, wenn man fie auf 
ein taktifch günftiges Terrain zu placiren ver- 
fteht. Die Plateaux von Pellingen und Pallien 
(Fig. 12.) würden durch Anlage von Yortifila- 
tionen weſentlich verftärft werben können und 
gute Defenfiv-Stellungen bieten. Durch Fortifi- 
fationen werden unfere Übergangspuntte über bie 
Mofel, Saar, Sure und Kyll gefhügt. Wäp- 
rend unferer Armee alſo eine freie Bewegung ermöglicht ift, wird vie 
ausgedehnte Cinfchliehungslinie des Feindes zweimal durch das ſchwie 
rige Moſelthal, einmal durch das fehwierige Surethal, dann noch durch 
ienes der Saar und Kyll burchichnitten. 

Wir haben uns daher jene Vortbeile, bie ein gute® Bewegungs⸗ 
terrain und eine concentrirte Stellung, gegenüber einem fchlechten Be⸗ 
mwegungsterrain und einer zeriplitterten Aufftellung bieten, im böchften 
Maße für uns. Wir find in den Stand geſetzt faft mit unjerer ganzen 
Kraft an einem beliebigen Punkte vorzubrehen und einen ver getrennten 
Theile des Gegners mit großer Übermacht anzufallen, können alſo jeder 
zeit eigene Stärke gegen feindliche Schwäche wirken laſſen. 





ie.) Wenn der feinblidhe Hauptangriff durch die Beſchafieubeit Dea Borterraine, oder 
Orflaltung des Terrains überhaupt, auf einen ober mebrere beſtimmte Bunfıc 
bingeleitet wird. 

Wäre das vorliegende Terrain 5. 3. Zumpilant, und basjelbe 
nur anf Tümmen ralfirbar, fo ift der Angriff auf beftinnmte Bewegung 
Linien augewieſen. Ähnlich fünnten ausgedehnte Waltungen, wenn fie 
nur auf den Wegen pafjirbar wären, ven feindlichen Angriff anf beftimmte 
vinien firiren, was der Vertheidigung günftig if. Sole Waldungen 
fommen aber in cultivirten Yändern in größerer Ausrehnung nicht ver, 
daher man anf dieſen Fall nur felten rechnen Tann. Übrigens müßte 
man biebei auch die Unüberfichtlichleit nes Vorterrains mit in ven Kauf 
nehmen, welcher Umſtand uns wieder nadtbeilig wäre. — 

W 
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Wenn man die Abficht hat die Offenfive im Inneren ver Stellung . 
zu ergreifen, alfo auf dem inneren Offenfiofelde, fo fann es ziemlich 
gleichgiltig fein, welchen Punkt ver Feind angreife. In jedem Falle ift 
es aber günftiger, wenn berfelbe neben jenem Punkte angreift, wo man 
die Reſerve aufgeftellt hat, als dieſen birefte, weil ſodann ver feindliche 
Hanptangriff von derjelben flanfirt werben faun; während man im leß- 
teren Falle dem Feinde nur frontal entgegen treten fönnte, ober erft 
feitwärts rüden müßte, um bie feindliche Flanke zu gewinnen. 


Sig. 18. Unfere Reſerve C fteht in beifte- 
bender Fig. 13. dem Angriffe, der in ber 
Richtung a oder b erfolgt, in der Flanfe, 
jenem c aber nicht; würde ber Angriff 
in der Richtung ce erfolgen, fo müßte 
bie Reſerve erſt nach a oder b rüden, um bie ſeindliche Flanke zu ge— 
winnen. 

Hat man jedoch die Abſicht, einen größeren Gegenangriff auf dem 
- äußeren Raume vor, der Stellung auszuführen, fo kann uns nicht gleich- 
giltig fein, wo der Feind uns angreife. Würde der Feinb uns dort an- 
greifen, wo wir bie Offenfive ausführen wollen, fo müßte uns dies ftets 
fehr nachtheilig werden. Wir werben in unferem Unternehmen geftört, 
und müſſen ung vort, wo wir unfere Maſſen vereiniget haben, ftatt 
felbft anzugreifen, vertheidigen; ferner wird jenes Terrain, das wir ung 
zur Offenfive ausfuchten, gewöhnlich der Defenfive weniger günftig fein ; 
benn es bürfen dort Feine befonberen, größeren Bewegungehinderniffe 
vorhanden fein, da fie unfere Bewegung hemmen würden. 





Endlich werben wir, unfreiwillig auf bie Defenfive angewiejen, un⸗ 
fere für den Hauptichlag beftimmten Maffen nicht zu entwideln vermö- 
gen, und es kann ber Fall vorlommen, daß der Teind fobann unfere 
Hauptmacht mit verhältnigmäßig geringen Kräften feithält. 


Sobald man alfo die Abficht hat, tie Offenfive auf dem äußeren 
Raume vor der Stellung zu ergreifen, ift e8 von entſcheidender Wich— 
tigfeit den feindlichen Angriff auf einen beftimmten Punkt binzuleiten. 
Der Angriff des Feindes kann durch die Befchaffenheit des Gefechtsfel- 
des und burch eine gefchidte Ausbeutung der Vortheile, welche dasſelbe 
dem Vertheidiger bietet, auf einen beftimmten Punkt der Stellung bin- 
geleitet werben. 


x 


| ter Stellung, auf welchem wir uns vorzugsweife 
Delenfiofeld Offenfivfeid defenſiv verhalten wollen, alfo das Defenfivfelt, 
und BC jener fleinere Theil, wo wir offenfiv vorzubrechen beabfichtigen, das 
Offenſivfeld. In diefem Falle wirb die Hauptreferne, ober im Alfge- 
meinen werben bie Uffenfiotruppen nach BC hingezogen. Würte der 
Feind uns in BC angreifen, fo wären unfere Abfichten durchkreuzt; wir 
wären tert auf die Defenfive geworfen, wo das Terrain derſelben nicht 
günftig ift, wo wir unfere Hauptfraft concentrirt haben, und wo fich 


nun biefelbe wahrfcheinlich gar nicht entfalten Tann, eben weil ber Teint 
uns dert angriff. 


Big. 14. Es wäre ,.3.AB (dig. 14.) jener Raum 


— —! 
i 





Big. 18. Hätte jedoch unſere Stellung bie Ge⸗ 
ſtaltung ABB'C, (Fig. 15.) d. h. wäre ım- 
4 7 fer Offenſivfeld B'C zurückgenommen, fo daß 


wir von BB! aus das Vorfeld vesfelben wirkfam mit Gefchüß beftreichen 
fönnen, fo wird der Angriff nothwendig auf das Defenfivfeld gelentt. 

Es ift leicht begreiflid, daß man durch die Cinführung der gezo- 
genen Geſchütze in bie Page gefett ift, das Tffenfivfeld viel größer zu 
machen, als früher, weil man mit ven gezogenen Geſchützen viel weiter 
und richtiger ſchießen kann, al® mit glatten. So fünnte man tas Tf- 
ienfiofeld im Grforbernißfalle 400U—- 5000 Schritte breit machen, da es 
auf tiefe Tiftanz von BB' noch wirffam flanfirt werden kann. Ter An⸗ 
greifer kann dann auch noch überdies in das Kreuzfeuer der in B'C auf- 
geführten Batterien, demnach im Ganzen in dreifaches Geſchützfeuer 
genommen werten. Man könnte in dem alle, wenn B'C eine räumliche 
Austehnung den 4000 Schritten hätte, mit einem in efechtsftellung ent- 
widelten Armee-Corps offenfiv vorbrechen. 

Bei Anwentung glatter Gefchüge müßte das Offenſivfeld verhält: 
nißmäßig viel Heiner gemacht werten. Die Veftreichung des Ver: oder 
Seitenfelnes mit dem Rollſchuße ift gegenüber einem ratienellen Gegner 
übrigens eine ganz illuforifche, ein in's Blaue Schießen, denn biefer wird 
jeine Truppen nicht ungeredt aufftelfen, und man darf fich das Gefechte: 
feld nicht ale eine mathematifche Ebene vorftellen. Rur Jene, welche 
von einer rationellen Kriegführung keine Ipee haben, Fönnen fich daher 
für die Anwendung glatter Rohre und deren Rollſchuß begeiftern. 

A Big- 1 c Wäre die Geftaltung des Gefechtofeldes keine 
nn bersstine. daß eine Stellung mit zurüdgenomme- 
jefbe vertheilhaft fein würde, fo könnte 

RI 
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man unfere Front ABC (Fig. 16.) gerade machen, und wenn fich im 
Zerrain ein vorgefchobener Poften D vorfindet, von welchem man das 
Offenfivfeld BC beberrfchen Tann, dieſen ſtark befegen, und hiedurch ben 
Angriff von BC ableiten. 


A Big. 17. Endlich kann man fich einen vorgefcho- 
[1 benen Poſten D (Fig. 17.) durch Kunft ſchaf⸗ 
D fen, indem man in D eine Schanzen- und 


Batteriegruppe anlegt, burch welche das Of⸗ 
fenſivfeld BC beherricht wird. Nehmen wir ven Fall an, unfere ganze 
Front hätte eine Länge von 15000 Schritten, das Offenfivfeld wäre 
4000 Schritte breit, vie Schanzen- und Batteriegruppe hätte eine Brei— 
tenausdehnung von 2000 Schritten, fo würde, da von berfelben das 
Defenfivfele ebenfalls auf 5000 Schritte beherrfcht wird, ver feinvliche 
Angriff auf das 4000 Schritte breite Stüd der Front AF, als den 
fchwächlten Punkt, bingelenft. Der Feind muß ſodann entweder das 
Stüd AF angreifen, oder die gewaltige Schanzen- und Batteriegruppe 
forciren, welch' Teßtere Aufgabe aber „ven Stier bei den Hörnern an- 
faſſen“ bieße. 

Eine Stellung von 15000 Schritten Ausdehnung entſpricht einer 
Armee von 4—5 Armee⸗Corps, ift demnach. fchon eine große Armee 
Stellung, und trotzdem kann man, wie eben gezeigt wurde, oftmals durch 
eine gefchichte Ausbeutung des Terrains und Anwendung von Fortifilationen 
ben Angriff auf einen A000 Schritte langen Theil der Front leiten, und 
zwar dorthin, wo uns derfelbe erwünſcht kömmt. — Wenn man 
daher Schon eine Defenfiv-Stellung zu nehmen beabfichtiget, fo ift es 
von höchſter Wichtigkeit gleich vom Anfange das Gefechts- oder Schlacht- 
feld im vorerwähnten Sinne im großen Ganzen zu betrachten, und es 
in das Defenfiv- und Offenfivfeld einzutheilen. Ohne eine ſolche Ein- 
theilung Fan man mit gutem Rechte die ganze Aufitellung planloe 
nennen, denn man kann eine große Hauptreferve auf den ausgebehnten 
Schlachtfeldern ver Gegenwart nicht wie einen Ball hin=- und heriwerfen, 
fondern muß ihr gleich Anfangs nach ftrategifchem und taftifchem Calcül und 
in Beziehung auf das Terrain des Schlachtfeldes den richtigen Platz anweiſen. 


Nur dann, wenn man bie vorerwähnten Grundſätze beherziget und 
anzumwenben verfteht, nur dann wird man Ausficht haben, bei einer ‘Defenfiv- 
chlacht zu fiegen, während man fonft als Vertheidiger am Schlachtfelde 
meift den Kürzeren zieht. 


— 405 — 


(f.) Wenn die Geſtaltung des Gefechtofeldes, namentlich des Borterrains, eine foldye, 
baß kei einem Angriffe des Feindes auf ben zum Angriffe am günſtigſten 
ſcheinenden Punkt, deſſen Rüdzugslinie bedroht iſt. 

Dieſer Fall tritt überall dort ein, wo, um eine Umgehung ausführen 

Big. 18. zu koͤnnen, ein weiter Bogen gemacht werben 

„ee ymus- Wäre AB (fig. 18.) unfere Front, 

und müßte der Angreifer, um unferen ſchwachen 

4 B 7 rechten Flügel zu umgehen, den weiten Bogen 

a machen, fo wird das Umgehungscorps a durch unfer Vorgehen in ber 

Richtung C in der Flauke und im Rüden bebreht. Ganz anders verhält 

Big. 19. fi die Sache, wenn ver Feind den Flanken⸗ 

gengriff be (Big. 19.) am den Brontangriff ab 

anfchließend ausführen fann und dem Flügel 

c bie Referve d nachfolgen läßt. Hier kann 
Ü 





4 B 
durch ein Vorgehen in ver Richtung C, welche 
dem Angreifer am empfinplichften fein müßte, 

von einer Bedrohung der Rüdzugelinie keine Rebe fein. Denn felbft wenn 
be gefchlagen worben wäre, fo würden die tert fämpfenden Truppen 
turch den Angriff C fogar gegen ihre Rüdzugslinie gedrängt werten. 
(g.) Wenn uns das Terrain geflattet ſelbſt Überrafchend gegen ben Feind vorzugehen. 
Bei großen Stellungen wird wohl feine Rebe davon fein können, 
daß uns das ganze Vorterrain zum offenfiven Borbrechen günftig wäre. 
Es ift dies auch gar nicht nöthig, fendern es genügt, wenn das Terrain 
blos an jener Stelle uns in dieſer Beziehung Vortheile bietet, wo wir 
die Offenſive zu ergreifen beabfichtigen, alfe am fogenannten Offenſiv⸗ 
felde. Wir verweifen im Übrigen auf das in den früheren Punkten Gefagte. 


 Sclaht bei Fontenoi 


den 11. Mai 1745 zwiſchen den Franzoſen unter dem Marfchalle 
Morig von Sachſen, und ven verbünteten Engläntern, Üfterreichern, 
Hannoveranern und Holländern unter dem Herzoge von Gumberland. 


Stärke der Heere. 
Franzoſen: 55 Batailloue, 91 Schwapronen, zuf. 06000 Mann. 
Verbündete: Engländer und Hannoveraner 25 Bataillone, 
42 Schwadronen. Holländer unter dem Fürften von Walvel, 26 Bataillone, 
4) Schwarrenen. Tfterreiher 8 Gchwabrenen unter dem General 
Königseck. Zufammen: 51 Bataillone 90 Schwarrenen, über 50000 Dann. 
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Kuffielung der Heere. 
Iranzofen: 

(a) Rechter Flügel, 9 Bataillone, welde das Dorf Antoin befegt halten. 
Dasfelbe ift ſtark verſchanzt. 

(b) Centrum, 31 Batailfone, welche das ebenfalls ſtark verfchanzte 
Fontenei, dann ben Raum zwifchen diefem und Antoin ımb jenen 
bis zu der Schanze (n) befegt halten. Bor der Front befinden ſich drei 
Redouten (o, p, q), welche auch von Truppen des Centrums befegt find. 

(e) Linker Flügel, 15 Bataillone, von den Schanzen (m) und (n) bie 
zum Dorfe Gauram. 

(d) Reiterei der Franzoſen, welche hinter dem rechten Flügel in einem, 
fenft in 2 bis 3 Linien formirt ift. 

(N Batterie am linfen Ufer ver Schelve, welche das Dorf Antoin flanfirt. 

(8) Brückenkopf der Franzoſen zur Dedung bes Überganges über dieSchelde. 
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Rerbündete: 


(b) Engländer und Hannoveraner, aus Fußtruppen beftehend, zwifchen 
tem Walde von Barry nnd Fontenoi. 

(1) Am linken Flügel befindet fih die holländiſche Infanterie in 
mebreren Zreffen, gegenüber von Antein und Fontenoi. 

(k) Reiterei ver Englänber hinter dem rechten Flügel. 

(1) Reiterei der Holländer und Üfterreicher hinter dem linken Flügel. 


Angriffs-Plan des Herzogs von Eumberland. 
Derfelbe beichließt vie äußerft fefte Stellung der Franzoſen zwifchen 
dem Dorfe Fontenoi und den Schanzen des linfen Flügels zu fprengen. 


Derlauf der Schlacht. 

Die Schlacht wurde um 6 Uhr früh mit einem Geſchützfeuer längs 
der ganzen Front eröffnet, welches durch 3 Stunden ununterbrochen 
anbauerte. Die Engländer ftürmten währenddem 3 Male vergeblich gegen 
Fontenoi, jedesmal wurde ihr Angriff abgefchlagen. Die Holländer führten 
unterteilen zwifchen Fontenoei und Antoin ebenfalls zwei Angriffe aus, 
um dort turdhzubrechen, wurden aber auch mit großen Berluften zurüd: 
gewiefen, und verbielten fi von dieſem Momente an während der ganzen 
Dauer der Schlacht vollftändig unthätig. 


General Ingolsby erhielt nun vom Herzog von Cumberland ven 
Befehl, mit,feinen Truppen durch den Wald von Barry gegen vie Schanze 
(m) vorzugehen. Diefer General ſtieß jedoch auf 2 feindliche Bataillone, 
bielt diefe für ein ftärferes feinbliches Corpe, Ichrte um und bat ben 
Herzog ven Cumberland um Gefchüge, um mit deren Hilfe ten Angriff 
vorbereiten zu können. Der Herzog gab jedoch, wegen des hiedurch ent- 
ftandenen Zeitverluftee, ten Plan die Schanze zu nehmen, ganz auf. 

Nun ging die englifhe und hannover'fche Infanterie in drei dicht 
aneinandergefchloffenen Treffen zum Angriffe tes Theiles ter feinvlichen 
Stellung zwifchen Fontenoi und der Schanze (n) vor, welchen Vormarſch 
zwei Batterien (r) dedten. Trog des lebhaften feindlichen euere wurde 
tiefe Bewegung fo exact wie am Ererzierplage ausgeführt. 

Die Franzoſen rüdten ven Engländern bis an den verliegenven 
Hohlweg entgegen, fo daß fi beide Linien bis anf 50 Schritte Ent⸗ 
fernung nabe ftanden. Nach gegenfeitiger Becomplimentirung gaben bie 
Engländer ein wohlgezieltes euer ab, bei welchem 30 franzöfifdhe 
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Offiziere und 580 Solvaten fielen. Herzog von Grammont, welcher bie 
Franzoſen befehligte, blieb topt am Plage. 

In Folge des überlegenen Feuers der Engländer geriethen bie 
Sranzofen in Unorbnung und zerſtreuten fich, während erftere langfam 
bis auf die Höhe der Schanzen und Fontenoi vorrüdten. 

 Megen Mangels an Plaß bildete fich bei den Engländern, ohne 
Befehl, aus den 3 Treffen eine einzige lange Colonne. Als der Marſchall 
von Sacfen einige Bataillone aus dem Walde gegen bie englifche Colonne 
vorfanbte,. wies diefelbe durch ihr Feuer alle Angriffe gegen ihre Slanfe 
ab. Die franzöfifche Reiterei führte fovann mehrere Attalen aus, welche 
von der 14000 Mann ftarfen englifchen Colonne ebenfalls ſtandhaft ab- 
gewiefen wurden. Die franzöfifchen Peibgarden, Gensbarmen, und Cara- 
biniere attafirten hierauf auch vergeblich, fie wurden durch ein anhalten- 
des, mörberifches Teuer ebenfalls in die Flucht gejagt. 

Den Franzofen fängt nun die Munition auszugehen an; fie be— 
haupten fich aber troßdem in Fontenoi und Antoin. Sie beginnen das 
Feldgefchüg abzuführen, und König Yubwig XV., ver von Nötre dame 
aux bois dem Kampfe zuſah, befchließt die Stellung zu räumen und 
fih zum Brückenkopfe zurücdzuziehen. 

In diefem kritischen Deomente bemerkt ein untergeoroneter General, 
der Herzog von Nichelieu, daß die englifche Reiterei noch auf eine größere 
Entfernung von ihrer Infanterie entfernt ift, und macht dem Feldherrn 
den Vorfchlag, dieſen günftigen Umftand zu benüßen, um die feinbliche 
Colonne von allen Seiten anzufallen und zu umzingeln. Sein Vorfchlag 
findet Beifall und wird alljogleich ausgeführt. Um ven Angriff vorzu- 
bereiten, fährt eine Batterie von 4 Gefchügen bis dicht vor bie tiefe 
englifehe Colonne auf, und eröffnet ihr Feuer, indem fie dieſe ver Länge 
nach beftreicht, mit dem größten Erfolge. Die Truppen von Antoin und 
Fontenoi werben gleichzeitig angewiefen ſich auf das Außerfte zu halten. 

Während tie Englänter durch das Gefchükfeuer beveutenven 
Schaden erleiden, macht die franzöfifche Kavallerie einen umfaſſenden 
Angriff, in Folge deffen es ihr gelingt in vie feindlichen Reihen einzu- 
brechen und ein großes Blutbad anzurichten. Die Engländer ziehen fich 
in Folge der gelungenen Attale in Unordnung zurüd, und überlaffen das 
Schlachtfeld den Franzoſen. 

Die Verbündeten verloren 7000 Todte und Verwundete, 2000 Ge⸗ 
fangene, 40 Kanonen und 150 Wägen. Die Franzofen hatten einen 
Perluft von 1734 Zodten und 3523 Verwunbeten. 
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Der Sieg bei Fontenei bereitete ben Franzoſen die Greberung 
der Nieberlande vor. 

Benrtheilung der Schladt. 
Defenfiv: Etellung ber Franzoſen. 

Diefe wurte durch folgenbe drei Haupt-Stüßpunfte gebildet: 1. Die 
verfchanzte Ortichaft Antein, 2. durch ven verfchanzten Ort Fontenoi 
und bie drei Redouten (o,p,q), 3. Durch Die zwei Flügelredouten (m, n) 
und den Wald, welcher letzterer aber nicht befekt war. Der rechte Flügel 
lehnte fih an die Schelve, ver linfe an ven Wald. Tie mittlere Diftanz 
zwifchen je zwei Hauptftütpunften betrug bei 2000 Schritten; man fonnte 
demnach die Intervalle derſelben vortrefflih durch Artillerie-Kreusfeuer 
beftreichen. 

Die Stellung war mithin eine fehr fefte in der Front und rechten 
Slanfe; die linke Flanke konnte nur für die damalige Zeit ale ſtark 
gelten; benn gegenwärtig wäre man fehr leicht im Stande, theils durch 
ben unbefegten Walt von Barry gegen tie Front des linken Flügels, 
tbeild über die Waldblöße und Barry gegen die linke Flanke des Feindes 
vorzubringen. Der linfe Flügel lehnte fich an bie, aus vielen einzelnen 
Häufern beftehenten Ortfchaften Gauram und Ramecroix, welche jeboch 
nicht befett waren. 

Bom rechten bis zum äußerften linfen Flügel hatten die einzelnen 
Theile ver Defenfiv- Stellung folgende Breitenausdehnung: Antoin 300 
Schritte, das Intervall von Antein bie zur Schanze (0) 800-900 
Schritte, die drei Schanzen (o,p,q) 800 - 900 Schritte, [man konnte 
daher zwiſchen denſelben cin vortreffliches Gewehrkreuzfeuer erzielen), 
die Hauptſchanze ven Fontenoi (t) 900 Schritte, das Intervall zwiſchen 
dieſer und der Schanze (n) MO Schritte, vie beiden Schanzen (u, m) 
700 Schritte, der Raum ven der Schanze (m) bis zum äußerften linken 
Flügel, bie Gauram, 1100 Schritte. Im Ganzen hatte daher die Stellung 
cine Breiten Ausbehnung ven 6000 bis 6200 Schritten und biltete bei 
Fontenoi einen auefpringenten Winkel. 

Tue Bataillon Infanterie beiläufig zu 850 Mann gerechnet, fo 
finder ınan, daß die 6200 Schritte lange Stellung mit 465750 Dann 
befegt war. Es entfallen fonach zur ftriften Defenfive 7 bie 8 Mann 
auf den Schritt ter Stellung; außerdein batte ınan noch eine Reſerve 
von 92) Reiten. Im Ganzen fanıen über 9 Dann auf den Schritt 
der PVertheidigungslinie; die Defekung der Stellung muß daher eine 
fehr Fichte genannt werten. 
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Die Anordnung der Fortifilationen war im Allgemeinen eine gute, 
mit Ausnahme des Umftandes, taß die Vertheidigungslinie bei Fontenoi 
einen ziemlich fpigen, ausfpringenden Winkel bilbete, und dem Angreifer 
Gelegenheit bot, denfelben zu umfaffen. Die 3000 Schritte lange Face 
St. Antoin-Fontenoi konnte bei der geringen Portee ter damaligen Ge- 
Ihüße nicht mehr von ver Batterie (f) ver ganzen Länge nach flanfirt 
werden. Der ausfpringende Winkel bei Fentenoi wurde vom linken 
Flügel ans gar nicht, vom rechten, von den Batterien von St. Antein, 
auch nur fehr wenig beftrichen. Im der Gegenwart könnte man dagegen 
ben ausfpringenden Winfel bei Fontenoi fehr wirkſam beiverfeit8 von 
St. Antoin und (f), dann durch einige bei (m) auffahrenre Batterien 
beftreichen. 

Man hatte drei Hauptftügpunfte auf folhe Diftanzen von einander 
gefchaffen, daß man bei zwedmäßiger Vertheilung der Gefchüge die In— 
tervalle mit Gefchügfreuzfeuer vertheidigen konnte. Die Redouten waren 
ferner auf ſolche Diftanzen von einanver angelegt, daß man von denſelben 
ihre Intervalle wieder fehr wirkfam mit Kleingewehr-Kreuzfeuer zu ver- 
theidigen im Stande war. | 

Der Fontenoi vorliegende Hohlweg müßte jedoch gegenwärtig in 
bie Vertheidigungslinie mit einbezogen werben. Da derſelbe etwa 3—400 
Schritte von den Verfchanzungen entfernt liegt, fo würben im Gegen— 
falle die feindlihen Schützen fich in demſelben einniften und dem Ber- 
theidiger, namentlich ver Bedienungsmannſchaft ver Geſchütze, ſehr ge» 
fährlich werben. Den Hohlweg vor ven Berfchanzungen zu laffen, war 
den Franzoſen Übrigens fehr nachtheilig, da berfelbe von ven letzteren 
nicht beftrichen werden konute. Die großen Verlufte, welche die Franzoſen, 
al8 fie beim erften Ausfalle gegen ven Hohlweg vorbrangen, erlitten, 
ilfuftriren das eben Geſagte fehr Tebhaft. Nur wenn ftatt des Hohlweges 
fich ein anderes VBewegungshinverniß 3. B. ein Bach dort befand, ber 
dem Angreifer feine Dedung bot und von dem Verſchanzungen gut be: 
ftrichen werben Fonnte, dann wäre es angezeigt geweſen, die Verſchanzun-⸗ 
gen fo anzulegen, al8 es bier ver Full war. 


Die Waldparcelle bei Barry lag von der Schanze (m) beiläufig 
300 Schritte entfernt. Sobald der Gegner aus der Fijire des Wäld— 
chens vorbrechen wollte, fonnte man ihn in ein verheerenves euer neh- 
men. Andererſeits wäre es in ver Gegenwart im Allgemeinen nicht an- 
gezeigt, Waldungen vor der Front zu Taffen weil fich der Feind in den— 
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felben gedeckt und überrafchend nn® nähern fann, und derſelbe an ber 
Waldung eine Stüße für den nachfolgenven Angriff findet. 


Bauribeilung der Bertheidigung. 


Diefe Schlacht zeigt uns den Werth, welchen Fortififationen, wenn 
man fie nur balbıwege anzuwenden verfteht, für ven Vertheidiger haben, 
auf eclatante Weife. Treg der erwähnten Fehler bei der Anlage verfelben, 
trotz der Thatfache, daß die Engländer den Yranzefen in Beziehung der 
Feuer: Ausnügung ſehr überlegen waren, und bie Leitung ver Vertheidi—⸗ 
gung feine beſonders gute genannt werten kann, errangen die Franzoſen 
ten Sieg über ihren faltblütigen und tapferen Gegner. 

Die Vertheidigung gefchah zwar auf altive Weiſe, doch verftant 
es der Feldherr nicht ten Angreifer bei feiner empfindfichften Seite zu 
faffen, und war zu wenig anf eine große, entſcheidende Offenſive bedacht; 
denn letztere geſchah Ichlieglich anf Anregung eines untergeordneten Generale. 

Bei ver erften Offenfive treten tie Franzoſen den Engländern 
frontal entgegen, und gerathen in das mörterifche Feuer berfelben aue 
vem Hohlwege. Nun entfentet ver Marfchall ven Sachſen zwar einige 
Bataillene tur das Wältchen bei Barry gegen Lie rechte Flanke ber 
langen engliſchen Colenne. Ta biefelbe aber in ver Front nicht feftge- 
halten oder erneuert angegriffen wire, gelingt es den Engländern leicht 
eine Front gegen das Wältchen hin zu bilven, und alle von dieſer Seite 
ber erfolgenven Angriffe der franzöfifchen Infanterie und Reiterei durch 
das euer abzufchlagen. 

Dean hätte vorerft eine Anzahl Geſchütze zwifchen ven Schanzen 
(m, n) une in das Intervall zwifchen lekteren und Fontenoi auffahren 
Iaffen und vie tiefe Angriffe Colenne ber vänge nach beftreichen, ſodann 
aber den durch das Feuer zerrütteten Gegner in ber Front und rechten 
Flanke mit Kraft angreifen fellen. Bei folder Vorgangsweiſe hätte gleich 
tie erfte große Tffenjive von entfcheitender Wirkung fein fäunen. 

Wir faben, welchen Erfolg bloe jene vier tie Angriffe-Colenne 
enfilirenven &efchüge errangen und können daher ermelfeu, welche Wir- 
tung eine größere Anzahl zum entſcheidenden Eingreifen reſervirter Ge⸗ 
ſchütze hätte haben müſſen. 

Ohne die letzte große Offenſive der franzoöſiſchen Kavallerie, wäre 
die Schlacht für die Franzoſen verloren gegangen. Es beſtätiget dieſes 
Beiſpiel daher den ſo wichtigen Grundſatz, daß die reine Defenſive nicht 
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lebensfräftig .ift, und wie nöthig es fei, ven Angreifer bei unferem Gegen- 
angriffe mit Kraft bei feiner empfindlichiten Seite zu faffen. 

Bezüglich der Beſetzung der Stellung muß bemerft werben, baß 
bie Franzoſen ihre ganze Infanterie in die erfte Linie ftellten, daher zu 
einer größeren Offenfive, wenn fie dieſe durch Infanterie ausführen wollten, 
leßtere aus der Front reißen mußten. Spezial-Referven waren zwar 
bei Antoin, Fontenoi und den Schanzen (m, n) ausgefchieden, die Haupt- 
referve beftand aber nur aus Kavallerie und einigen wenigen Gefchügen. 
Die Batterie (f) war fehr vortheilhaft placixt, da fie die Batterien des 
Angreifers an feinem linken Flügel flanfiren konnte. 

In der Gegenwart müßte man die Stellung wie folgt befegen : 

1. Sauram, Barry dienen als Stüßpunfte des fehwächeren linken 
Flügels und find deshalb in die Vertheibigungslinie mit einzubeziehen. 

2. Lettere wirb durch die vordere Liſiore des Wäldchens bei Barry, 
ben Hohlweg, den Ort Fontenoi und St. Antoin bezeichnet. Auf 
biefe Weife würde der ausfpringende Winfel der Vertheivigungs- 
linie bei Fontenoi ftumpfer, und der tobte Raum bei demfelben 
Heiner. Die Flankirung desſelben kann mithin wirkſamer burch- 
geführt werben. 

3. Während die Batteriegruppen auf ven Hauptftüßpunften angelegt 
werden, wo bie Artilferiemaffen mit Vortheil angewendet werben 
fönnen, muß man troßdenm eine ftarfe Artillerie-Neferve ausſcheiden, 
welche hinter der Mitte der Stellung, etwa hinter Nötre dame, 
eine gedeckte Aufftellung nimmt. 

4, Bei den Hauptftüßpunften find Spezialreferven aus Infanterie 
und Kavallerie gedeckt aufzuftellen. Die Hauptreferve follte im vor= 
liegenden Falle gegen ven linken Flügel, als den ſchwächſten Punkt, 
hingezogen werben, da ein rationell vorgehender Angreifer feinen 
Hauptangriff gegen biefen richten wird, und man, wenn ber Feind 
beifpielsweife das Intervall zwifchen vem Wäldchen und Fontenoi 
angreift, mit Vortheil aus dem erfteren mit größeren Zruppenmaffen 
gegen die rechte Flanke desſelben, oder wenn ber Feind von großen 
Walde aus gegen Barry vorbringen wollte, gegen deſſen linfe 
Tlanfe vorgehen Tann. | 


Beurtheilung des Angriffes. 
Über die Art der Ausführung vesfelben ift wenig zu fagen. Der Angriff 
wurde von ben Engländern mit großer Bravour durchgeführt, aber nicht 
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gegen den fchwächften Punkt ver Stellung birigirt. Man hatte zwei ftarle 
Flügel gebildet, welche durch ein ſchwächeres Centrum verbunden waren. Das 
Icgtere richtete feinen Angriff gegen Fontenoi, vie Flügeln griffen bie Inter- 
valle zwifchen ven brei Hauptftügpunften frontal an. Auf dieſe Weife Hatte 
man wenig Hoffnung gegen einen tüchtigen Vertheidiger zu reüffiren. 

Wir wollen nachftehend verfuchen zu zeigen, auf welche Weife man 
den Angriff auf unfere fefte Stellung am beften durchführen fönnte. 
Zur Fefthaltung der Front und zu Demonftrationen, d. ſ. Meinere, heftig 
durchgeführte Angriffe, 30000 Mann gerechnet, verbleiben zun Angriffe 
der Iinfen feindlichen Blante noch 20000 Mann. 

FE In beiftehenver Skizze beveutet: (A) 
Tr FD NS Antoin, (F) Fontenoi, (B) Barry, (G) Gauram, 
P/A SH (R) · Ramecroix, (W) der große Walt, (d) bie 

PT; » feindlihe Stellung. Der Flantenangriff wire 

FE u von (W) aus begonnen, welcher Walt gleich: 
fam die Baſis für ven Angriff bitvet. In (a) 

u\A_ fährt eine große Artillerie-Daffe auf, welche 

ben linten feindlichen Flügel in ein heftiges 

concentrifche® Feuer nimmt. (c) ftellt die An- 

griffe-Colenne vor, (b) die Batterien verfelben, weldhe man, wenn es 
ohne zu große eigene Gefahr gefchehen fan, wie in der Skizze arge- 
geben poftirt, um ven linfen feindlihen Flügel in Flanke und Rücken 
zu nehmen. Selbftverftäntlich muß tiefe Batterie eine fehr ftarfe Be⸗ 
bedung haben. Wäre tie Stellung (b) zu gewagt, fo müßte man vie 
Artillerie: Maſſe in die Mitte nehmen, denn am linken Flügel wäre fie 
vom Wältchen bei Barry und vom Ichteren Orte aus zu fehr bedroht. 

Sind vie Ortfchaften (B), (G), (R) vom Bertheidiger nicht defekt, 
was ein großer Fehler wäre, fo bemächtiget ſich der Angreifer derfelben, 
befeßt fie ftart zum Zwede einer fräftigen Defenfive, unt erhält hiedurch 
eine fehr gute zweite Baſis zum weiteren Angriffe. Eind dieſe Crt- 
fchaften aber vom Feinde befept, fe müſſen fie durch einen überrafchenpen, 
überlegenen Anprijf um jeven Preis genommen werten. 

Es fünnte auch ter Fall eintreten, daß dieſer Flankenangriff faft 
tie ganze Kraft des Gegners auf fich leitet; dann wirb man denſelben 
in der Front deſto leichter befiegen fännen. Selbſt wenn alfe der Flanken⸗ 
Angriff aus was immer für einer Urfache nicht ven ermünfchten Erfolg 
bätte, fo wäre er Doch ein Mittel um ven Sieg zu erringen. 
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VII. Die Offenfive. 


1. Hattungen derfelben, je nachdem fie mit der Defenfive in Verbindung 
it oder nicht, und je nah der Art der Vertheilung der Hfreitkräfte. 


Wir haben in einem früheren Auffate die Defenfive die Vorberei— 
tung zur Offenfive genannt und auseinandergefeßt, daß erftere nur 
Mittel zum Zwecke, Tettere aber immer unfer Endzweck fein müffe. Se 
nachdem nun die Offenfive durch die Defenfive vorbereitet wurde ober 
nicht, und je nach ber Vertheilung der Streitkräfte, kann man nachfol- 
gende Fälle unterfcheiben : 

(a) Der ganz unvorbereitete Angriff. Die primi- 
tiofte Art des Angriffes ift jene, wobei man feine Streitfräfte neben- 
einander, mit gleichmüßiger Vertheilung verfelben, in eine Linie auf- 
ftelit, und fie gegen die feindliche Front gradaus vorführt. Je— 
ber Truppentheil greift den gegenüberftehenden Feind an, und es hängt 
ſodann von der größeren Tapferkeit, von der befferen Bewaffnung, ober 
vom Zufalle ab, welcher Theil den Sieg erringt. Es ift dies der fo- 
genannte Barallelangriff, wobei ınan gegen bie beiden wichtigften 
Grunpfäge der Taktik verftößt, nämlich, daß die Offenfive und Defenfive 
jeberzeit Hand in Hand geben follen, und daß man ſtets trachten müffe, 
fih an einem für uns günftigen Punkte eine Iofale Überlegenheit über 
den Gegner zu fchaffen. 

In früheren Zeiten war dies die gewöhnliche Kampfweiſe. Da die 
Fern- und Feuerwaffen noch jehr unvollflommen waren, und man das 
Terrain nur im geringen Maße oder gar nicht ausnütte, um fich vor 
ber Wirkung der feindlichen Fernwaffen zu ſchützen, jo war auch vie 
Möglichkeit vorhanden, auf dieſe Funftlofe Weife zu fiegen. Sobald aber 
einer ber Theile eigene Stärfe gegen feinpliche Schwäche anzuwenden ver- 
ftand, wie 3.9. die berühmten griechifchen und römifchen Feldherrn, dann 
Hannibal, oder bie Defenfive mit der Offenfive zu verbinden wußte, wie 
z. B. die Engländer in ihren Kriegen gegen bie Franzoſen (Crech, Mau— 
pertuis 2c.), oder die Schweren unter Guſtav Adolf, fo errang berjelbe 
auch gewöhnlich ven Sieg Über den Gegner, felbft wenn dieſer ihm an 
Streitkräften überlegen war. 

(b.) Eine Offenfive, wobei man die Streitkräfte nicht gleichmäßig längs 
der ganzen Front vertheilt, fonvern au einem Punfte durch Anfammlung 
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von Streitkräften eine fünftliche Überlegenheit über den Gegner erzielt, 
fodann aber mit allen Zruppen bie reine Uffenfive anwendet. 

Hat man es mit einem Gegner zu thun, der die Defenfive mit 
ter Offenfive auf zivedmäßige Weife zu verbinden weiß, fo werben unjere, 
wenn auch lofal überlegenen Streitträfte, nachdem fie durch das Teuer 
bes Vertheidigers tüchtig gelitten haben, und hernach von demſelben mit 
Kraft angefallen wurten, trog ihrer Überlegenheit leicht aufgerieben werden 
fönnen. Dies wird durch fehr viele Schlachten zur Genüge bewiefen, in 
neuefter Zeit namentlich durch das Gefecht bei Nachod 1866. 

(e.) Eine forgfältig vorbereitete Offenfive, welche mit der Defenfive 
Hand in Hand gebt, und an legterer ihre Stüge findet. Diefe ift die 
alfein richtige Angriffsart, und wir werden fie vemnach bei allen nach— 
folgenden Betrachtungen vor Augen haben. Indem wir auf dieſe Weife 
das Vollkommenſte anftreben, ergibt ſich ſodann von felbft, inwiefern vie 
unter (a) und (b) angeführten Wngriffsarten von ter Vollkommenheit 
entfernt find. 


2. Arten des Angriffs beireff der Richtung desfelben zur feindlichen 
Front und der Wahl des Angriffspunktes der feindlihen Htellung. 


Da wir bei der Beurtbeilung ber Schlachten ohnehin die einzelnen 
Angriffsarten beleuchtet haben, fo wollen wir biefelben nachftehent nur 
möglichft kurz befprechen. Betreff der Richtung des Angriffes zur feind- 
lichen Front können wir nachfolgende Angriffsarten unterfcheiten: 

(a.) Der Barallel-Angriff. Unter dieſem verfteht mar jene 
Vorgangeweife, bei welcher man mit feiner ganzen Schlachtfront, bei 
gleichmäßiger Vertheilung der Streitkräfte, gegen den Feind gradaus 
entgegenrüdt um viefen länge feiner Front anzugreifen. Beim reinen 
Parallelangriff tarf man fi aud nicht einmal eine Referve ausge—⸗ 
fchieten denken, denn in ſolchem Falle wäre die Bertheilung der Streit- 
fräfte fchon Feine gleichmäßige mehr, indem man durch die Reſerve in 
ten Etand gefegt wirt, on einem Punbte ter Schlachtfront mit überle- 
genen Kräften aufzutreten. Dieſe Angriffsart wurde ftets von allen Jenen 
angewendet, welche feinen Begriff von Kriegefunft hatten. 

(b.) Ter Durchbruch der feindlichen Zront. Hiebei bee 
abfichtiget ınan durch Anhäufung ven Truppen an einer Stelle dee 
Kampfplatzes eine künſtliche Übermacht zu erzeugen, welche man über- 
raſchend gegen einen Punft der feinvlichen Front bringt, um tiefe zu 
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durchbrechen. Der Angriff Tann biebei entweder gegen ven ftärfften 
Punkt, went er ein fogenannter Schlüfjelpunft der Stellung ift, ober 
gegen den ſchwächſten ber Front gerichtet fein. Der Angriff gegen 
ben ftärfften Punft der Front war immer fehr fchwer purchzuführen, und 
ijt gegenwärtig, gegenüber einem Gegner, der das Terrain und die For- 
tififation auszunützen verfteht, faft unausführbar. 

Wenn man jedoch überhaupt den Angriff gegen den ftärfiten Punkt 
oder Schlüffel der feindlichen Stellung direkte ausführen wollte, fo müßte 
man ten Hauptangriff wieder gegen ven fchwächften Punkt vesfelben, 
alfo gewöhnlich gegen eine ver Flanken des Schlüffelpunftes richten, und 
ben Feind in der Front bloß feitzuhalten trachten. 

Gegen ven fchwächften Punkt der Front kann der Angriff ausge- 
führt werden, wenn biefer zu ſchwach over unzmwedmäßig befegt wurde, 
over fich eine Lücke in der feindlichen Echlachtjtellung bildete. Sobald 
die Front durchbrochen, müſſen vafch neue Kräfte nachgefchoben werben, 
welche nun gegen die Flanken ber getrennten Theile vorgeben, um bie 
Front beiderfeits aufzurollen. 

(e.) Angriff mittels ſchiefer Schlachtordnung. Die 

Big. 1. ſchiefe Schlachtordnung (AB) muß, damit 
a 7 ſie uns Vortheile bietet, einen feinbfichen 


Flügel (hier b) überragen. (Fig. 1.) Wäre 
BI dies nicht der Fall, fo wären wir gegen 
Aa über dem Feinde in keinem Vortheile, da 


fein Flügel nicht umfaßt würde; im Gegentheile kämen unſere Etreit« 
kräfte mit der feindlichen Front ſucceſſive in den Kampf. Ein großer 
Theil der feindlichen Front wird bei dieſer Art des Angriffes gar nicht 
beſchäftiget und feſtgehalten, was ſtets ein Fehler iſt. 

Die ſchiefe Front kaun jedoch mit Vortheil als Übergangsform 
zum Flankenangriffe benützt werden, indem man, durch das Terrain be— 
günſtiget, einen Flügel vorſchiebt, die den Flankenangriff protegirenden 
Stützpunkte beſetzt, und geſtützt auf dieſe den Angriff möglichſt über— 
raſchend und mit Kraft ausführt. Bei dem Angriffe mittels ſchiefer 
Schlachtordnung ſoll der Angriffsflügel ſtets verſtärkt werden, ſelbſt wenn 
unſere ſchiefe Front die feindliche überragt. 

(d.) Der einfache Flankenangriff. Diefer wird am beſten 
an ben Frontangriff anfchließend, gegen jenen Flügel, welcher den ſchwäch⸗ 
ften Punkt der feindlichen Stellung vepräfentirt, ausgeführt, wenn das 
Terrain dort eine möglichft gebedte Annäherung erlaubt. Die ® 
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des Feindes foll hiebei feitgehalten werden, wozu es jedoch nicht nötbig 
ift, ihn längs deren ganzen Ausdehnung ernftlich anzugreifen. Unſere 
Front muß fich der feinplichen jo weit nähern, daß der Feind durch De- 
monftrationen, Artillerieangriffe, Heine Offenfiven, enplich felbft einen 
größeren Angriff (Scheinangriff) über unfere Mbjichten im Unklaren bleibe 
und feine Aufmerkfamfeit vom wirklichen Hauptangriffspunkte abgelentt 
werde. Sobald der Flanfenangriff wirffam wird, muß auch die Front 
weiter vorrüden, um den Sieg zu vervollflommnen. 

Selbit im Falle, als ver Flankenangriff zu wenig überrafchent 
oder mit zu Fleinen Kräften ausgeführt worden wäre, und es dem Feinde 
gelänge ihn abzumehren, wire verfelbe doch von wefentlidem Nugen fein 
lönnen; durch den Flankenangriff wird es uns nämlich forann defto leich- 
ter gemacht, vie feinvliche Front zu forciren, eben weil ber Feind feine 
Hauptkraft gegen ten erfteren verwenden mußte. 

Jener Flügel, deſſen Flanke angegriffen wird, muß ftets auch in 
der Front, hauptfächlich durch Artilferiemaffen, fräftigft angegriffen wer: 
den; das umfaſſende, freuzende Artilleriefeuer wird ven feindlichen Flü— 
gel zerrütten und unferen Truppen den Angriff wefentlich erleichtern. 

Drängt man nach gelungenem Flanfenangriffe in der Richtung ver 
feinplichen Front unaufbaltfam nach, jo wird ver Feind bierburch von 
der Rüdzugelinie abgefchnitten, namentlich wenn fich diefe hinter vem an⸗ 
gegriffenen Flügel befindet, während berfelbe durch einen Frontangriff 
auf feine Rüdzugelinie gedrängt würte. Ein gelungener Flankenangriff 
muß demnach, namentlich gegen ven ftrategifchen Flügel, eclatante Er⸗ 
folge nach fich ziehen, wenn man durch unaufbaltfames Verfolgen in 
ftrategifher Richtung ihn au@beutet. 

(e.) Der doppelte (concentrifche) Flankenangriff gegen 
beive feindlichen Flügeln. Über venfelben wurte in unſerem Werfe bereits 
geiprochen und hervorgehoben, taß wenn er gelingt, er bie größten Reful: 
tate zu Tage fördert. Iſt man dem Feinde an Streitkräften überlegen, 
oder ſchafft man fich eine künftliche Überlegenheit [Bei ver Tefenfive durch 
Hortififatienen], fo wird man ihn mit Erfolg ausführen fünnen. Tiefer 
Angriff wird am beften an den Frontangriff, [menn diefer auch nur de⸗ 
menftrativ gefchieht], anfchließend ausgeführt. Die Preußen erzielten 
durch dieſe Angriffsart, welche fie mit Vorliebe anwandten, ftet8 vie 
glänzenditen Reſultate, wußten aber ihre Angriffe auch ftrategifch gut 
einzuleiten, und fich eine entfprechenve Überlegenheit an Streitkräften 

fihern, 


a7 
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(f) Die einfache Umgehung, analog dem einfachen Flanken⸗ 
angriffe. Zur Umgehung muß man das Terrain vorher gut rekognos⸗ 
ciren, um nicht unerwartet auf Hinderniffe zu ftoßen, welche den Erfolg 
derjelben in Trage ftellen. Die Umgebung foll fo eingeleitet und aus- 
geführt werben, daß der Flanfenangriff mit dem Frontangriffe möglichit 
gleichzeitig ftattfinden Fönne. Die Umgehung darf daher nicht auf einem 
zu großen Bogen ausgeführt werben, und die Front muß noch immer fo 
ftart bleiben, daß fie fich, felbft gegen einen überlegenen Angriff, infolange 
halten könne, bis die Umgehung wirffam wird; im Gegenfalle würbe 
man partiell gefchlagen. 

(g.) Die doppelte Umgehung, analog dem doppelten Flan- 
fenangriffe, ift befonders fchwer auszuführen, und niemals anzuratben, 
weil man feine Streitkräfte hiebei zu fehr zerfplittert, und Gefahr läuft 
partiell gejchlagen zu werden. 


3. Über den taktifhen Galchl bei der Wahl des Ängriffspunktes. 


Um einen Angriff auszuführen, muß man vorerft feine Streitkräfte 
fammeln und entwideln, nämlich ben taktifchen Aufmarfch vollziehen, 
welcher außerhalb des feinplichen Feuers und möglichft dem Auge des 
Feindes entzogen zu gefchehen hat. 

Durch den taftifchen Aufmarfch legt der Angreifer das Fundament 
zu dem weiteren Schlachtenbau, er gibt der Schlacht die Anlage, - was 
namentlich gegenwärtig, wo man mit großen Armeen fämpft, wo man 
bie Hauptreferve, in Folge der ausgedehnten Schlachtfelver, nicht ſchnell 
auf den bedrohten Punkt, wo ber Entfcheivungsfampf gekämpft wird, erft 
während desſelben binziehen Tann, und man es verfteht, jeden örtlichen 
Stützpunkt mit großer Zähigleit feitzuhalten, von befonderer Wichtig. 
keit ift. | 

Ehe jedoch der taftifche Aufmarfch angeordnet werben kann, muß 
der Feldherr feinen Schlachtplan gemacht und den Hauptangriffspunft 
ber feinplichen Stellung beftimmt haben, denn erft dann ift berfelbe 
in ber Lage, die Zruppenvertheilung dem Zwecke entjprechend vor- 
zunehmen, die Entwidelungslinie feftzufegen und ben einzelnen großen 
Armeelörpern ihre Aufgabe anzugeben. 

Die Hauptaufgabe des Feloheren wird alfo in taftifcher Beziehung 
darin beftehen, den Hauptangriffspunft der feindlichen Stellung nach 
fteategifchen und taktiſchen Prinzipien richtig zu wählen. 
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Da man jeboch, felbft wenn der Armee eine gute Kumbfchafter- 
Neiterei auf mehrere, 10 —15 Meilen, wie im deutfch-franzöfifchen Kriege, 
vorgeichoben ift, nicht immer über die vom Feinde beabfichtigten Unter- 
nebmungen, über deſſen Stellung zc. mit Sicherheit unterrichtet fein 
kann, im Gegentheile öfters widerfprechende Meldungen in das Haupt- 
quartier gelangen fünnen, welche die Situation ftatt zu klären, verwir- 
ren, fo ift es von unendlicher Wichtigleit für den Feldherrn Licht in das 
Dunfel zu bringen, und gleichfam einen leitenden Faden in bie Hand 
zu befommen. 


Zu tiefem Zwecke dienen ber ftrategifche und taktiſche Calcül. 

Um überhaupt zu willen, welde einlaufenden Meldungen richtig 
fein können, welche nicht, dann tiefelben zu einem Ganzen vereinigen 
und aus den befannten Daten auf das Unbelannte, aber zu wiflen Nö⸗ 
thige, fchließen zu fünnen, was wir unter dem Ausprude „ftrategifcher 
Calcül“ begreifen, ift e8 unbevingt nöthig, nicht nım gute Kenntniffe 
in der Strategie zu befigen, fontern man muß es auch gelernt haben, 
diefe auf Beispiele praltifch anzuwenden. 

In diefer Beziehung wäre daber eine Sammlımg ftrategifcher Bei- 
fpiele, welche wiſſenſchaftlich beurtbeilt, denen ferner einige Auffäte, 
welche die wichtigften Prinzipien der Strategie behandeln, angefchloffen 
find, ein wahres Bebürfniß. Es wären bie Ichrreichften Beifpiele aus 
der Strategie, den verfchievenen Perioden der Kriegegefchichte entnom- 
men, vorzuführen, diefe durch einfache Skizzen, welche tie Sache über- 
fihtlihd machen, zu erläutern, und venfelben eine Beurtbeilung nebft 
fonftigen geeigneten, lehrreichen Betrachtungen und Schlußfolgerungen 
anzufügen. Ein foldes Wert würde gleihfam in ftrategifcher Beziehung 
denfelben Zweck verfolgen, ale wir in unferem Werle in taftifcher Be⸗ 
ziehung. | 

Um die nöthigen Auffchlüffe über den Feind zu erhalten, Damit 
man den ftrategifchen Calcül machen könne, ift es nötbig Fühlung mit 
demſelben zu gewinnen und biefe auch ftet® zu erhalten. Hiezu dient 
die Kundſchafter⸗Reiterei, welche, der Armee auf 10 — 15 Meilen vor- 
gefchoben, ftet® Fühlung mit dem Feinde erhält und Die gemachten Wahr- 
nehmungen jchleunigft dem Hauptquartiere meldet. 

So durchſtreifte tie deutſche Kavallerie im Kriege 1870 — 1871, 
bei dem Vormarſche der deutſchen Armeen von Metz und Nancy gegen 
Paris, das ganze Land von der belgiſchen Grenze bie zur Aube, be⸗ 
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berrichte alfo ein Gebiet in ber Breiten » Ausvehnung von beiläufig 
20 deutſchen Meilen. Durch die Kavallerie wurde ber deutſche Ober- 
feloberr über die Bewegungen ver franzöfifchen Armee unter Mac-Mabon 
mit Genauigkeit unterrichtet. Am 23. Auguft begann Mac⸗Mahon fei- 
nen Vormarjch von Rheims gegen die nördlichen Päffe ver Argonnen, 
am 24. wich er von biefer Richtung weiter nördlich ab, theils um ber 
beutfchen Kavallerie auszunveichen, theils um behufs befjerer Verpflegung 
eine Eifenbahn zur Difpofition zu haben. Am 25. blieb ver Marfchall 
in Rethel, welcher Ruhetag vemfelben von Seite der Franzofen als Feb- 
ler angerechnet wird, in Wirklichkeit aber wege ber großen Entbehrun- 
gen der franzöfifchen Armee und mangelhaften Disciplin unentbehrlich 
gewefen fein foll. 

Auf deutfcher Seite wußte man am 24. Auguft, daß Marſchall 
Mac-Mahon von Chalons nördlich abmarjchirt fei (zuerft nach Rheims), 
am 25. ftieß die deutſche Kavallerie, welche auf beiläufig 10 Meilen 
ihren Corps vorgefchoben war, ſchon auf die Spigen ver franzöfifchen 
Armee und entvedte ihre Marfchrichtung, am 26. Auguft fandte Das 
beutiche Oberkommando bereit8 nach allen Seiten die Befehle um vie 
geeigneten Gegenmaßregeln bezliglih der Bewegungen ber franzöfifchen 
Armee zu treffen. 

Wie wir fehen, war das deutfche Armee-Oberfommando burch bie 
Kavallerie trefflich bedient, was demfelben ermöglichte, einen richtigen 
ftrategifchen Calcül über die Abfichten des Gegners zu machen, und ge« 
ftüßt auf diefen, ausgezeichnete Difpofitionen zu treffen. 

So gut der deutſche Feldherr auch Über die Bewegungen des Fein« 
bes unterrichtet war, jo muß doch der rafche, kühne, auf einen richtigen 
Calcul bafirte Entfchluß desfelben, wie auch die trefflidhe exacte Aus- 
führung des letteren durch die beutfchen Armeen, mit Bewunderung er- 
füllen, und man kann dieſes ftrategifche Unternehmen, [welches zur 
Schlacht bei Sedan führte,] den genialften ver berühmteften Feldherrn 
an bie Seite ftellen. 

Da die Kavallerie ihre Aufgabe, ven Feind auszukundſchaften, weit 
beffer und ficherer zu Iöfen im Stande ift als Spione, fo fpielen auch 
lettere feine fo große Rolle in der Jetztzeit als in früheren Kriegen. 

In taktifcher Beziehung wird man al8 Angreifer durch die Kund⸗ 
Schafter-Reiterei im Allgemeinen über den vom Feinde befegten Terrain- 
abfchnitt, dann nach Umftänden auch Über die Ausdehnung deſſen Stel- 
lung in Kenntniß gefegt werden. — Um alle die über den Feind ein- 
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langenden Melvungen zu einem Ganzen verbinden und fich ein klares 
Bild der Situation fchaffen zu können, dient der taktifhe Calcül. 

Als Angreifer wird ſich der Feldherr, mit Hilfe guter Karten und 
geftügt auf die eingegangenen Meldungen, in die Situation bes Feindes 
hineindenken müfjen. Die beiläufige Stärfe des Gegners wirb man in 
den meiften Fällen, wenn man eine gute Rımbfchafter-Reiterei zur Diſpoſi⸗ 
tion bat, ebenfalls willen. Sobald man nun im Geifte an Stelle des Fein- 
des mit der faft mit Gewißheit richtig fupponirten Anzahl Streitkräfte 
Stellung nimmt, fo wird man, vorausgefegt, daß man die Grunbprinzi- 
pien der Taktik und Truppenführung inne bat, und fich fchon im Frieden 
fowohl theoretiſch, als auch am Felde praftiih, an verfchiedenen Bei⸗ 
fpielen im taktifchen Calcül geübt bat, leicht im Stande fein, aus ben 
uns bekannten Größen auf das Unbekannte zu fchließen, überhaupt alles 
Jenes, das dem theoretifch ungebilveten Offizier noch mit einem vichten 
Schleier verdedt erfcheint, aber zu wiffen unberingt nöthig ift, faft mit 
Sicherheit zu erfahren. Aus dem Belannten auf das Unbelannte zu 
fchließen, und geftütt auf dieſe fo zur Klarheit gebrachte Situation den 
Schlacht⸗ oder Gefechtsplan nach richtigen taktifchen Prinzipien zu ent- 
werfen, dies ift es, was wir unter dem taftifhen Calcül begreifen. 

Um alfo die Fähigkeit zu einem richtigen taltiſchen Calcül zu er- 
langen, find richtige, taftifche Grundſätze von unbedingter Wichtigkeit; 
obne diefe wird man die Situation ftets falſch beurtbeilen, und niemals 
die richtigen Maßnahmen zu ergreifen im Stande fein, um den Sieg 
erringen zu können. Aus dieſer Urfache fanten wir auch nötbig, die 
wichtigften Prinzipien der Xruppenführung in befenderen Auffägen zu 
behandeln, und an Beifpielen zu zeigen, wie diefe zu alfen Zeiten, in 
den verfchiedenften Perioden der Kriegsgefchichte ihre Richtigkeit behaup⸗ 
ten, — ebenfo zur Zeit, als die Kriegekunft in ihrer Wiege lag, wie 
gegenwärtig, wo fie auf eine fo hohe Stufe der Ausbildung gelangt iſt. 

So einfach die von uns aufgeftellten Prinzipien der Führung find, 
fo wurden einzelne derfelben Loch von mancher Seite, felbft von ausge⸗ 
zeichneten Schriftftellern, bisher nicht anerkannt, während fich einige ver- 
derbliche taktiſche Grundregeln breit machten, weshalb es dem Ber- 
faffer nöthig fchien, ſolche von ihm als falfch anerkannte Grundjäge zu 
befämpfen, welcher Umftand einzelnen Auffägen folgerichtig einen pole- 
miſchen Charakter verlieh, was ohne dieſe dringenpfte Nothiwenbigfeit 
gewiß vermieden worten wäre. Dadurch, daß wir dieſe Griumbprinzipien 
an der Hand der Kriegegefchichte entwidelten, dann an ben verichieden- 
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artigften Schlachten und Gefechten anwandten und zeigten, daß ber Sieg 
ſtets an jener Seite war, wo biefe bewußt — ober felbft auch unbe- 
wußt, — ihre Anwentung fanden, hoffen wir auch den einfichtSoollen, 
unbefangen urtbeilenden Leſer von deren Nichtigkeit überzeugt zu haben. 
Erſt zur vollen Überzeugung berfelben gelangt, von benfelben durchdrun⸗ 
gen, ift alfes Übrige nur eine Übung des Geiftes, welche nach unferer 
Anficht jeder mit gewöhnlichen Talenten ausgeftattete Offizier erlan- 
gen Tann. 

Da unfer ganzes Buch eigentlich eine Anleitung zum taftifchen 
Calcül ift, fo können wir uns im Nachfolgenden kurz faffen. Iſt Die 
Stellung des Feinde, je nach dem Terrain und deſſen Streitkräften, 
ber Hauptfache nach feftgeftellt, jo wird es auch Feiner Schwierigfeit 
unterliegen den taftifchen Angriffspunft zu beftimmen. Stimmt viefer 
mit dem ftrategifchen überein, fo ift fein Zweifel, daß man diefen mit 
aller Kraft angreifen müfje. — Der Vertheidiger venft fich wieder umge- 
kehrt in die Lage des Angreifers, überlegt was man an deſſen Stelle 
unternehmen müßte, und trifft gejtügt auf diefe Combinationen die Ver- 
theilung ber Streitkräfte, Art der Befekung der Stellung, Aufitellung 
ber Hauptrejerve u. db. g. 

Wäre jedoch der ftrategifche Flügel durch das Zerrain, durch For⸗ 
tififationen und die Art deſſen Befetung fehr ftarf, jo würde man durch 
einen Angriff auf denfelben, (hier ift nämlich nur vom Hanptangriffe 
zur Entfcheidung der Schlacht die Rede,) höchftwahrfcheinlich feine Kräfte 
nutzlos aufreiben, und feine Entſcheidung zu unferen Gunften herbeiführen. 
In ſolchem Falle wird man daher doch lieber den zwar nicht ftrategi- 
fchen, aber ſchwachen, taftifchen Angriffspunft zur Ausführung des Haupt 
angriffes wählen, und nach erruügenem Siege ver Verfolgung eine ftrate- 
gifche Richtung zu geben trachten. 

Ein Feldherr, der immer blos ftrategifchen Regeln folgen und ftets 
nach diefen den Angriffspunft beftimmen wollte, würde gewiß in Folge 
beffen öfters gefchlagen werben, und ohne taftifche Siege finkt der ſchönſte 
Veldzugsplan zu einem Phantome herab. 

Im Allgemeinen follte man daher nach unferer Anficht ftet8 ven 
ſchwächſten Punkt der feindlichen Stellung zum Hauptangriffe wählen, 
nur ein befonders wichtiger ftrategifcher Zwed dürfte in biefer Hinficht 
eine Ausnahme geftatten. Wäre 3. B. in der Schladht bei Gravelotte, 
den 18. Auguft 1870, ver rechte oder ftrategifehe Flügel der Franzoſen 
jelbjt der taktifch ftärfere gewefen, oder durch Portififationen und die 
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Aufftellung einer entfprechend ftarten Hauptreſerve zu diefem gemacht 
worben, fo hätte man doch den Hauptangriff gegen denſelben richten 
müffen, um ven Abzug der Franzofen aus Metz zu verhindern. — In 
diefem letzteren Falle könnte ver Angreifer, wenn ber Bertheibiger es 
veriteht feine Truppen zweckentſprechend zu vertheilen und die Stellung 
auch nach richtigen Prinzipien zu verteidigen, möglicherweije felbft bei 
bedeutender Überlegenheit an Streitträften eine Niederlage erleiden. Es 
bleibt demnach daher in einem folchen Kalle, ehe man eine Niederlage 
riefirt, wohl zu überlegen, ob e8 nicht beſſer würe den taftifchen Flügel 
anzugreifen, zu werfen und ſodann durch raftlofes Verfolgen vie ge» 
fhlagene Armee zu vernichten. 

Wir fprechen dieſe unfere Anficht bier nur ganz im Allgemeinen 
und nicht bezüglich der Schlacht bei Gravelotte aus, denn wie fchon er- 
wähnt, war bei diefer ber linke franzöfifche Flügel durch das Terrain 
und die Fortifikation unüberwindlich ftarf und ver rechte zugleich der 
ftrategifche und taftifche Angriffspunft. 

Wir wollen hier noch ein Beiſpiel bezüglich des taftifchen Calcüls 
einfchalten. In der Schlacht bei Gravelotte ließen e8 die um 10'/, Uhr 
Morgens einlaufenden Meltungen als unzweifelhaft erfennen, daß ber 
Feine auf tem Plateau Amanpvillers » Leipzig: Moslou Stellung genom- 
men babe und eine Schlacht anbieten wolle. Der königliche Oberfeldherr 
hatte den fehr richtigen Plan gefaßt, den franzöfifchen rechten Flügel in 
der Front und Flanke mit der Hauptfraft anzugreifen und ihn durch Über: 
macht zu erbrüden. Nun war aber ver taftifhe Calcül infofern nicht 
ganz richtig, als man den rechten, franzöfifchen Flügel nur bis Aman- 
villers reichend annahm. 

Nach Allem, was über die franzdfifche Armee bekannt war, mußte 
man deren Stärke am Schlachtfelde am 18. Auguft über 100000 Mann 
annehmen. un aber ift eine von Natur aus ftarfe Stellung mit 5—6 
Mann auf ven Schritt perfelben ſchon fehr dicht befegt zu nennen, 8 Mann 
per Schritt fann man felbft als die äußerfte Grenze einer bichten Be⸗ 
fegung der Stellung bezeichnen. 

Nimmt man bezüglich des taftifchen Calcüls letztere Angabe, [welche 
durch bie Kriegegefchichte ver verfchiedenen Perioden beftätiget wirt,) ale 
maßgebend an, fo ergibt ſich eine Frontlänge der feintlichen Stellung 
von 16— 17000 Echritten, woraus fchon erfichtlich ift, daß der franzöfijche 
rechte Flügel weit über Amanvillers binausreichen mußte. Auch aus dem 
Grunte, um nicht zu leicht vom Gegner umfaßt zu werben, dann um 
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die nördliche Straße, nach Briey, zu decken, mußte der franzöfifche Feld⸗ 
herr, feldft wenn er nach falfchen Grundſätzen feine Stellung hätte zu 
bicht beſetzen wollen, dieſelbe bis über St. Privat reichen laſſen. 

Endlich darf mar auch nicht außer Acht laffen, daß in Folge der 
großen Vervollkommnung der Feuerwaffen eine zu dichte Aufftellung in 
gegenwärtiger Zeit von viel größeren, fchädlicheren Wirkungen fein muß, 
als in früheren Zeiten. Wenn nun damals, wo eine noch fo dichte Auf- 
ftelfung nicht fo ververblich werden konnte, al8 gegenwärtig, eine Stel- 
(ung, die mit 10 Mann per Schritt befegt war, fchon zu den Selten- 
heiten gehörte, fo ift es deſto unbegreiflicher, wie fich vie Negel, jede 
Etellung durchfchnittlich mit 10 Mann per Schritt zu befegen, in mehreren 
taftifchen Lehrbüchern breit machen konnte. Es ift dies auch ein Be- 
weis, wie fehr man e8 liebte zum Schaden ber Armee nach Schablonen 
vorzugehen, und wie wenig man ben Hauptgrundfägen der Taktik Rech- 
nung trug; — denn e8 ift ein großer Unterfchien, ob man als Verthei- 
diger eine Stellung befegt, oder ob man am entfcheidenden Punkte zum 
Angriffe vorgeht, und für beides werden in dieſen Lehrbüchern 10 Dann 
per Schritt Breite der Entwidelungsfront vorgejchrieben. 

In Folge des nicht volllommen richtigen taftifchen Calcüls von 
Seite der Preußen bei ver Schladht von Gravelotte, mußten auch Die 
urfprünglich ausgegebenen Difpofitionen theilweife geändert werden, was 
jedoch, Danf der im Übrigen ausgezeichnet guten Maßnahmen des preu- 
Bifchen Armee - Oberfommando8 und ber äußerſt eracten Durchführung 
perfelben von Seite der Truppen, nicht die geringften Störungen ober 
Unordnungen veranlaßte, fo daß dieſes wahrhaft großartige Angriffe- 
Manoeuvre, eine Rechtsſchwenkung einer Armee von über 200000 Dann 
um faft 90 Grade, zum Zwede ven Feind anzugreifen, wie uns die 
Kriegsgejchichte Fein zweites Beiſpiel bietet, vollftändig gelang. 

Hat der Feldherr den taftiichen Calcül gemacht, fo wird dieſem 
entfprechend die Entwidelungslinie beftimmt, die Angriffsftellung in das 
Offenſiv- und Defenfiofelod eingetheilt und dieſen entfprechend die Ver—⸗ 
theilung der Kräfte getroffen. Dort, wo man ben Hauptangriff auszu- 
führen beabfichtiget, befindet fich das Offenfivfeld, welches aber, um vor 
einem Rückſchlage des Feindes gewahrt zu fein, auch entſprechend gefichert 
werden muß. Die übrige Front, dort wo es fich nur darum handelt den 
Feind durch fortgefete Meine Offenfiven, Demonftrationen, Zruppenbe- 
wegungen feftzubalten, wo unfere Hauptaufgabe ferner bis zur erfolgten 
Entfcheidung nur darin befteht, die innehabende Stellung zu behaupten, 
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bildet das fogenannte Defenfivfeld. Nicht nur bei ver Vertheidigung, 
fondern auch beim Angriffe muß man viefe Cintheilung treffen, und im 
großen Ganzen die Offenfive mit ver Defenfive verbinden. — Fehler, 
die in diefer Hinficht und bezüglich der Vertheilung ver Streitfräfte vom 
Angreifer gemacht werben, find befonvers bei ten großen Armeen und 
fo ausgedehnten Schlachtfelvern der Gegenwart fehr ſchwer, oft gar nicht 
mehr gut zu machen. 

Dirigirt der Angreifer feine Hauptlraft gegen einen unrichtigen 
Punkt, fo wird der Angriff höchſt wahrfcheinlich fcheitern, und der Feind 
wird, fobald er viefen Fehler bemerkt, feine richtig poftirte Reſerve ge- 
gen die Schwäche des eriteren werfen und ihn fchlagen. Es wird alſo 
dem Angreifer zuerft die Initiative genommen, verfelbe zum Vertheidi⸗ 
ger gemacht, und fodann meift nicht im Stande fein, den mit Wucht 
geführten Hauptfchlag gegen feine jelbftwerfchuldete Schwäche abzuwehren. 


4. Yedingungen des Helingens der verfhiedenen Angriffsarten. 

Dei dem Tlankenangriffe muß man verhindern, daß ber Feind ſich 
durch eine Frontveränderung zu der Umgehungsfrent parallel feße, denn 
ſodann würbe der Kampf in eine Funftlofe Parallelfchlacht ausarten, und 
der durch die Überflügelung gewonnene Vortheil wieter verloren gehen, 
wie 3. B. bei der Schlacht bei Prag und Kollin, wo die Ofterreicher 
Hadenftellungen bildeten. Man darf dem Feinde ferner fowohl beim 
Flankenangriffe, als beim Durchbruche der Front, nicht Zeit laffen, feine 
Hauptreferve zum bedrohten Punkte heranzuziehen, weil wir fonft bald 
die Vortheile umferer Lage und lokalen Übermacht einbüßen würden. Wir 
müſſen demnach beim Angriffe: 

1. Dem Feinde fo lange als möglich unjere eigenen Abfichten ver» 
bergen, ihn irre zu führen trachten, damit feine Aufmerkſamkeit vom wirt: 
lichen Hauptangriffspunfte abgelenkt werde. 

2. Wenn e6 endlich nicht mehr möglich ift, unferen Angriff dem 
Feinde zu verbergen, wenn ihn leßterer enttedt bat, dann muß berfelbe 
mit folder Energie, mit ſolchem Nachdrucke turchgeführt werben, daß 
ber Feind Feine Zeit mehr hat Gegenanftalten zu treffen, Berjtärkungen 
ter Referven heranzuziehen sc. Sobald wir mit Energie verbringen, 
wird der Feind Taum zum Beſinnung gelangen, und unferer durch Kunft 
erzeugten Übermacht nur vereinzeinte Bataillone ober Regimenter ent: 
gegenwerfen können, welche im wirffamften Feuerbereiche vorzurüden 
gezwungen find, und einzeln gefchlagen und aufgerieben werten. 
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Um dem Feinde fo lange als möglich unfere Abfichten zu verber- 
gen, find folgende Punkte zu beobachten: (a). Verborgener Abmarfch der 
Angriffs - Colonne, (b). verborgener Anmarſch zum Angriffsohjefte und 
gedeckte Entwidelung zum Angriffe, (ce). Feſthalten ver feindlichen Front. 

Die erften zwei Punkte find durch das Terrain bedingt. Sowohl 
ter Flankenangriff, als jener auf bie Front werben oftmals mißlin- 
gen, wenn das Terrain es nicht geftattet uns möglichit unbemerkt und 
gededt dem Angriffspunfte zu nähern, und wenn fich in der Nähe des- 
felben nicht günftige Dedungen und Stüßpunfte vorfinden, in welchen 
wir uns feſtſetzen, und auf dieſe geftäßt ben Angriff mit möglichfter 
Kraft auszuführen im Stande find. 

Wenn felbft auch Fälle vorfommen, wo man mit fehlecht-eingelei- 
teten Angriffen veüffirte, fo ändert Dies nicht Das Mindefte an dem eben 
Gefagten. Bei fachverftändiger Beurtheilung wird fich zeigen, daß ber 
befiegte Theil entweder feine Truppen zerfplitterte, oder weder Terrain 
noch Fortififationen zu benüßen verftand, überhaupt das Weſen der De— 
fenfive ganz irrig aufgefaßt babe. [Schlacht bei Solferino, wobei bie 
Truppen zerjplittert, die Neferven unrichtig poftirt waren und unthätig 
blieben, und die Defenfive im Großen nicht aktiv durchgeführt wurde]. 

Das Fefthbalten ver feindlichen Front ift von großer "Wichtig. 
feit, weil der Feind bieburch verhindert wird, felbft wenn er unfere Ab- 
fihten erfannt bat, denſelben wirkffam entgegenzutreten. Um dieſem 
Grundfage zu entfprehen, muß man dem Feinde Tängs feiner ganzen 
Front Truppen entgegenftellen, auch bort, wo man fein Terrain zu ge= 
winnen beabfichtiget. Je günftiger uns das Terrain, je mehr Dedungen 
es uns bietet, mit befto weniger Truppen wird e8 möglich werben, ben 
Feind zu befchäftigen, ihn in feiner Stellung feftzuhalten. Durch des 
monftratives Zeigen von Truppen werben wir unfere Schwäche zu ver- 
bergen und ven Feind zu täufchen vermögen. — Jederzeit müſſen wir 
jeboch in der Lage fein, einen überlegenen feinplihen Angriff abwehren 
zu können, daher in jedem Falle eine ftarfe Referve auszufcheiden, und 
bie Stüßpunfte im Terrain zum Zwede einer zähen Defenfive forgfältig 
auszunügen find. 

Ein weiteres Meittel zum Fefthalten des Feindes in feiner Stel- 
lung ift pie Artillerie. Deren euer, welches fih mit aller Kraft 
gegen einen Punkt verfelben richtet, wird die Aufmerkfamfeit des Feindes 
auf diefen lenken, une ihm die irrige Meinung beibringen, al8 ob wir 
unferen Hauptangriff dorthin richten wollten. Je nach Umftänden kann 
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man das Artilleriefeuer gegen den gewählten wirklichen Angriffspunft 
infolange einfchlafen laſſen, bis wir den Feind hiedurch zu falfchen Ge⸗ 
genanftalten zur Abwehr des Angriffes verleitet haben. 

Endlich das legte Mittel, ven Feind feftzubalten und zu falfchen 
Gegenmaßregeln zu verleiten, ift ver Scheinangriff, welcher jedoch 
auch mit allem Ernfte und genügenten Kräften durchgeführt werden muß. 
Je nach dem zu erreichenden Zwecke, wird fich vie Größe ver hiezu zu ver- 
wentenden Zruppenanzahl richten. Beabfichtiget man ven Feind blos zu 
befchäftigen, fo werben Heine, untergeorbnete Angriffe genügen, bei welchen 
man Heine Vortheile zu erringen trachtet. Will man jedech vie feindliche 
Hauptreferve an einen Punkt hinziehen, fo muß ein folcher Scheinangriff 
ſehr kräftig durchgeführt werten. In tiefem Falle ift es beſonders nöthig, 
ebe man zum Angriffe fchreitet, alle günftig gelegenen Stützpunkte ftarf 
zu beſetzen, und zwifchen tenfelben ein kräftiges Kreuzfeuer zu erzielen. 

reift endlich die feindliche Kauptreferve gegen unferen Scheinan- 
griff in ten Kampf ein, jo wird man nach möglichfter Gegenwehr, wobei 
das Zerrain gut auszunügen ift, fich kämpfend fo zurüdzichen, daß bie 
nachdrängenden feindlichen Truppen in unfer Kreuzfeuer gerathen, durch 
welches fie zum Umkehren gezwungen werben. Die Verfolgung bes wei— 
chenden Feindes darf man in tiefem „alle nie weit treiben, fontern 
muß in die Stellung zurädtehren, — man barf eben nicht vergeflen, 
daß e8 fich bier vor Allem handelt, feine eigene Stellung infolange zu 
behaupten, bis ter Hauptangriff feine Wirkung äußert. 

In Ausnahmefällen kann auch ter Scheinangriff zum Hauptan⸗ 
griffe werten, wenn man nämlich zur Weberzeugung gelangt, daß der 
unternemmene Sauptangriff nicht Lurchgreife, ſich dagegen an jenem 
Bunte, wo ver Echeinangriff unternommen wurde, die Verhältniſſe für 
uns gänftig geftalten. 


5. Modifikationen bei der Ausführung des Angrifies je nad der 
Größe der feindliden Steſſung. 


Im Wefentlichen haben bei einem Angriffe auf eine Meine Stellung 
die gleichen Grundſätze ihre Geltung, wie auf eine größere, es werben 
nur gewiſſe Motifilationen eintreten, welche wir nachftehenn andeuten wollen. 

Dei einer großen, ausgebehnten Stellung einer Armee wird man 
von einem Schlüffelpunfte im Terrain überhaupt kaum fprechen können. 
Bei Stellungen von Armee Hanfenden zählen, wäre 
es unmöglich einen Punkt “Me ganze Stellung 
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beherrfcht; wenn fich ein dominirender Punkt vorfinbet, fo fann man von 
biefem eben nur das angrenzende Terrain, fo weit ein ficherer Schuß reicht, 
mit Vortheil beftreichen. Man Tann demnach bei Armeeftellungen in ber 
Regel nicht von Schlüffelpunften, welche im Terrain liegen, fprechen, 
jondern muß, dem Hauptgrunbfate der Taktik zufolge, den Schlüſſel 
ber Stellung nit in dem ftärfften, fondern im Gegen- 
theile in dem [hwächften Punkte fuchen, alfo in ber Regel in 
einer der Flanken der Stellung. 


Bei einer Heineren Stellung wird fi) dagegen leicht ein Punkt 
vorfinden, welcher vie ganze Stellung beherrfcht, alfo ihren Schlüffel 
bildet. Ift diefer Punkt noch fo ftarf, fo muß man fich ſodann desfelben 
bemächtigen, um Herr der Stellung zu werten. Scheinbar läge bierin 
ein Widerfpruch bezüglich des Hauptgrundfages ver Taktik, welcher fordert, 
daß man in der Regel feinen Angriff gegen ven fchwächlten Punkt des 
Gegners richten folle; wie wir aber nachſtehend ſehen werben, zerfällt 
auch dieſer fcheinbare Widerſpruch in Nichte. 


Nehmen wir den Fall an, wir hätten die Aufgabe ung einer Meineren 
Stellung zu bemächtigen, welche von einem fogenannten Schlüffelpuntte, 
3. B. einem Plateau, beberrfcht würde. Die Front der Stellung wird 
fodann eine deſto ftärfere fein, weil der Schlüfjfelpunft eine kräftige Be⸗ 
jtreihung des Vorfeldes geftattet, und wir gezwungen wären, bei einem 
Angriffe auf dieſelbe ganz ungebedt vorzugehen. Es dürfte jedoch nur 
höchſt felten der Fall vorkommen, daß das Terrain zugleich auch feitwärts 
beider Flügel gar keine Dedungen bieten follte; in ben meijten Fällen 
wird man fich der einen ober der anderen Flanke ziemlich gedeckt nähern 
fönnen, weshalb man fodann den Hauptangriff nicht gegen die flarfe 
Front, fondern gegen jene Flanke zu richten hat, ivo das Xerrain eine 
gedeckte Annäherung geftattet. 


Wir werben bierbei einige Stüßpunfte im Terrain gewinnen, auf 
welche geſtützt wir ben Angriff gegen die Flanfe mit Kraft durchführen 
können, während man bie Front durch ein heftiges, concentrifches Teuer 
zu erfchüttern trachtet. Ift nun ein Flügel durch den Flanfenangriff ge= 
worfen, jo wirb fich diefer, von unferen Truppen heftig gebrängt, in ben 
meiften Fällen gegen den Schlüffelpunft werfen und dort Schuß Juchen. 
Da durch die Fliebenden das Feuer aus dem Schlüffelpunfte maskirt 
wird, kann e8 uns leicht gelingen mit denſelben zugleich den legteren zu 
erreichen, und wenn bie Referve unmittelbar nachfolgt, ihn auch zu nehmen. 
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Fliehen die gefchlagenen Truppen des Flügels nach rüdwärts, fo 
gelangen wir durch die Verfolgung verfelben in den Rüden des Feindes, 
beproben den Vertheidiger des Schlüffelpunftes von ver Rüdzugslinie 
abzufchneiden, durch welche Drohung, wenn ber Angriff mit binlänglicher 
Kraft in Szene gelegt wurde, derſelbe in den meiften Fällen gezwungen 
fein wird, feine Stellung zu räumen. 

Eolite er, troß des verheerenden Feuers gegen feine Front und 
der Bedrohung von der Rüdzugslinie abgefchnitten zu werben, troßdem 
feine Stellung nicht räumen, fo wird diefe fodann im Rüden, und gleich- 
zeitig in der Flanke und Front mit Kraft geftürmt, wobann der Der: 
theidiger wohl gänzlich unterliegen dürfte. 

Hätten wir endlich den feltenen Fall, daß der Stüßpunft gänzlich 
ifolirt, in der Front und den beiden Flanken gleiche Stärle hätte, fo 
wird man, wenn es die Verhältniffe geftatten, venfelben zu umgeben, und 
bie Vertheidiger von der Rüdzugslinie abzufchneiven trachten, ober ihn 
in ein verbeerendes concentrifches Sejchügfeuer nehmen. ‘Der feftefte 
Punkt wird einem folchen überlegenen Feuer weichen müſſen. Napoleon I. 
fagte fhon: „teuer vom Centrum gegen den Umkreis ift Null, Feuer 
vom Umkreis gegen das Gentrum ift unwiderſtehlich.“ Die Erfahrung 
bat diefen Ausfpruch auch immer beftätiget. 


6. Vezüglich des Fenergefechtes gilt bei jedem Angriffe Reis der 
Grundſatz Hapoleon 1.: „Zieuer vom Amkreis gegen das Gentrum 
ih unwiderfichlih, Fiener vom Gentrum gegen den Amkreis il And.“ 

Um diefen Sag theoretifch auseinander zu fegen, denken wir une 
den günftigften Schlüffelpunft: eine dominirende Höhe, welche durch eine 
Schanze verftärtt, oder noch befier, auf welcher 3. B. eine durch 
eine Erbbruftwehre gededte Batterie aufgeftelit ift, welche das Vorfeld 
mit einem verheerenden feuer beftreicht. Eine ſolche Batterie Tann 
vielleicht 2—3 feindlichen, welche fie blos in der Front bekämpfen, die 
Etange halten. 

Big. 2. Anders verhält fich aber die Sache, wenn ein 
folcher fefter Punkt, der bezüglich einer feinplichen ihn 
umfaffenden Gefchügftellung gleichſam ale das Centrum 
anzufeben ift, von dem Umkreiſe (U) ans in ein verhee⸗ 
rendes Feuer genommen wird. (Fig. 2.) Während das 
. Feuer vom Centrum (C) aus fich zerfplittert, jeder 

U huntt der Peripherie hochſtens von 1—2 Geichügen 
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beftrichen werden kann, vereinigen alle Geſchütze des Umkreiſes ihr 
Feuer gegen einen und benfelben Punkt. Einerfeits feben wir daher bie 
größte Schwäche, Zerfplitterung der Kraft, andererfeits, troß ber ausge- 
behnteren Stellung, die größte Stärke, Vereinigung der Kraft. 

Das umfaffende Feuer bietet demnach ſolche Vortheile, daß felbft 
eine nicht bedeutende Übermacht genügen fann ven Gegner zu befiegen, 
umfomehr als feine gebrängte Aufftellung ihm nachtheilig ift, während 
unfere Berlufte, in Folge unferer ausgedehnteren Aufftellung und ber 
Zerjplitterung des feindlichen Yeuers, geringer fein werben. 

Iſt demnach ein feindlicher, ifolirter Schlüffelpunft noch fo ſtark, 
fo wird er, wenn man ihn bei feiner Schwäche anzufafjen verfteht, (An⸗ 
wendung concentrifchen Gefchügfeuers, gegen bivergirenves), nothwendig 
fallen müſſen. 

Zum Scheine ift jener Theil, ver feine Gefchüge auf engem Raume 
am Schlüffelpunfte aufftellt, concentrirt, der Gegner, ver feine Aufftellung 
im Umfreife genommen hat, zeriplittert; in Wirklichkeit ift aber ber 
Eritere, troß feiner faktiſchen Concentrirung, der feine Kraft Zerfplitternde 
und ber Xebtere, wenn er feine günftige Situation vationell auszunügen 
weiß und fein Feuer auf einen Punft vereiniget, Derjenige, ber feine 
Kraft möglichft verwerthet. Nur dann, wenn troß der günftigen, um- 
fafjenden Lage, jedes Gefchüt auf einen andern Punkt fchießen würde, 
müßte man bies eine großartige Zerfplitterung der Kraft nennen. 

Ein eclatantes DBeifpiel von der Wirkſamkeit des umfaflenden, con- 
centrifchen Gejchüßfeuers bietet die Schlacht bei Sedan. Die ganze fran- 
zöfifche Armee war dort anfänglich auf einem Raume von '/,, zum Schluße 
von kaum ", Duadratmeile zufammengebrängt. Während die Sranzofen fich 
deckungslos zufammengepfercht befanden, waren bie umliegenden Höhen von 
ber feindlichen Artillerie ftarf befett, welche ein mörberijches, concentri- 
iches Geſchützfeuer mit dem beften Erfolge anwenden konnte. Man kann 
fich vorftellen, welche Wirkung faft jede vom Feinde abgefchoffene Gra⸗ 
nate haben mußte, wenn man erfährt, daß auf einen Mann ber franzö- 
fifchen Armee im Durchſchnitte nur ein Flächenraum von 14 Schritten 
im Quadrate entfiel. — Ein 2. Beifpiel bildet die Erftürmung von St. 
Privat in ver Schlacht bei Gravelotte. Diefer fefte Punkt wurde von der 
Garbe-Artilferie von 2 bis 5- Uhr befchoffen, und trotzdem ber hierauf er- 
folgte Angriff der preußifchen Garde abgewiefen. Erft nachdem biefe fefte 
Stellung durch 186 Geſchütze umfaſſend und concentrifch befchoffen worden, 
konnte biefe vom Garbe- und 12. Corps um 7 Uhr Abends genommen werben. 
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Aum. Um einen Punkbkt ber feindlichen Geſammtſtellung in ein verheerendes, concen- 
triſches Geſchützfeuer nehmen zu Mönnen, ift ein Bedingniß, daß die Artillerie 
mit Präcifion ſchieße. Schon aus diefer Urſache müſſen unfere jegigen Präci- 
fionsgefhüge im Bergleihe zu den glatten Kanonen meitaus zwedentfprechenber 
genannt werben. Was würde uns der Rollſchuß bes glatten Geſchützes nützen, 
der nah Arkolay das ganze Schlachtfeld beherrſchen fol? (!) Wenn fidh dieſer 
Schriftfteller unter einem Schlachtfelde eine mathematifche Ebene ohne irgenb- 
welche Kultur, oder überhaupt irgendwelche Dedungen dent, dann mag er noch 
eber Recht baden; doch erifticen ſolche Schlachtfelder nicht. In ber Gegenwart, 
wo man es bezüglich der Terrainbenütung fo weit gebracht bat, wäre die An- 
wendung des Rollihußes überhaupt ein nutzlofes Vergeuden ber Munition, ein 
unfinniges in bie blaue Luft Schießen. 

Es ift wahrhaft unbegreiflih, wie es möglich war, daß Arkolay's Schriften 
über Die gezogenen Geſchütze, wenn auch nur momentan, foldhe Senfation ber- 
vorrufen konnten, denn fie beweiſen auch kein Verſtändniß für eine gute, richtige 
Taltik. — Man muß flets anftreben am enticheidenden, wichtigſten Punkte bes 
Schlachtfeldes eine künſtliche Überlegenheit zu erzielen, welches Geſetz auch für 
die Artillerie ihre Geltung bat. Wäre ſelbſt der Rolihuß anzuempfehlen und 
wirffam, fo müßte man jene® Vorgehen ber Artillerie, wobei fie das ganze 
Schlachtfeld auf dieſe Art zu beftreichen trachtet, gleihfam als einen Barallel- 
Angriff bezeichnen, mittel weldem man gegenüber einem Gegner, ber nur 
einen Begriff von einer guten Taktik bat, nicht hoffen darf zu relffiren. 

Hiebei haben mir nicht einmal ben Umſtand berfdfichtiget, daß fich glatte 
Batterien überhaupt nicht gegenüber von gezogenen halten lönnten, weil letztere 
bie erſteren ſchon auf ſolche Diſtanzen in ein vernichtenbes, concentrifches euer 
zu nehmen im Stande find, auf welche bie glatten Geſchütze noch faft Feine 
Wirkung haben, und böchſtens durch Zufall einen Treffer machen Fönnten. 

Beil man ferner im Notbfalle mit gezogenen Geſchühen auch auf größere 
Diftanzen mit Erfolg ſchießen kann, fo if man bei Anwendung berfelben auch 
nicht fo vom Terrain abhängig, ale bei Anwendung glatter Geſchütze, wird 
demnach gewöhnlich beſſere Aufftelungspunkte finden Fönnen, und im Stande 
fein eine größere Anzahl Geſchütze concentrifh gegen einen und benfelben 
Buntt der feindligen Stellung wirken zu laffen, als mit glatten Geihligen. 

Dies find in Kürze angeführt nur rein taktifche Gründe, welche die große 
Überlegenpeit der gezogenen Geſchütze über die glatten in das hellſte Licht 
ſetzen; — auf biefe bat jedoch Arkolay nicht gedacht; und doch müffen fidh alle 
militairiſchen Einrichtungen, mithin auch die Beichaffenheit ver Waffen, dem talti⸗ 
ſchen Zmede unterorbnen. 

Arkolay nennt die gezogenen Gefchlige eine Stuben- Artillerie und fagt wörtlich: 
„Nur ein einziger großer, berzbafter Krieg, in dem es ein bischen drunter und 
drüber gebt: und die Zeugbäufer Guropa’s firopen von gußſtählener — Maku⸗ 
latur! Und das will Zeld-Artillerie fein ?“ — Run einen ſolchen Krieg hatten wir 
jet, in welchem ſich bie gezogenen Geſchütze nicht nur trefflich bewährten, jondern 
auch einen bervorragenten Antheil an ber Entſcheidung bes Kampfes nahmen. 
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Über Defailtruppenführung. 


(Angriff auf eine mit Schiigen bejetste PBofition.) 
Im Anſchluße an: Die Bertheidigung einer von Schügen befeten Poſition (Seite 201). 


Betrachten wir den Fall, daß wir e8 mit einer ganz Fleinen, von 
Schüten befegten Bofition zu thun hätten, fo fehen wir ganz Ähnliches, 
wie früher erwähnt, Plat greifen. Cine foldhe Heine Stellung wird 
leicht von einem. Punkte aus beberrfcht werben können. Es können fol- 
gende Fälle ftattfinden: 

1. Rechts und links des Schlüffelpunftes ift vie Stellung beſetzt 
und man Tann fich gegen einen ver Flügel oder gegen einen Punkt ver 
Front gededt nähern. 2. Dean kann weder gegen die Front noch gegen 
eine ber Flanken gededt vorgehen. 3. Der Schlüffelpunft ift ganz ifolirt, 
e8 befinden fich weder rechts noch links desſelben Zruppen, welche das 
Zerrain ver Flanken befegt halten, fondern man kann vom Schlüſſel⸗ 
punkte das ganze umliegende Zerrain vor der Front und den Flanken 
mit Gewehrfeuer beftreichen. 4. Rechts und links des Stützpunktes be- 
finden fih auf wirkſame Schufweite andere für ben Vertheidiger 
günftige Punkte, von welchen aus die offenen und unbejegten Zwifchen- 
punkte mit Erfolg mit Kreuzfeuer beftrichen werben können. 

Im 1. Falle wird man jenen Punkt angreifen, gegen welchen man 
gedeckt vorgehen kann. Im 2. Falle wird man ähnlich, wie es früher bei 
ven Stellungen größerer Xruppenförper auseinanvergefegt wurde, auch 
am Leichteften durch ein umfaffendes, concentrifches Teuer und ſchließlich 
burch einen mit dem Frontangriffe gleichzeitigen Flankenangriff reüfliren. 
Im 3. Falle müffen wir zwar ven ftarfen Punkt direkte angreifen, faffen 
ihn aber dadurch bei feiner Schwäche, daß wir mit einem umfaſſenden, 
concentrifehen Gewehrfeuer gegen fein bivergirendes, alſo zerjplittertes 
Feuer wirken. Wenn auch ver Feind ven Vortheil einer gedeckteren Stellung 
befitt, find wir dagegen ihm bezüglich des Feuers beträchtlich überlegen. 
Selbſtverſtändlich kann hier nicht von jenen feften Punkten des Terrains 
die Rebe fein, welche man ohne Artillerie und Anwendung größerer 
Truppenmaſſen nicht bezwingen Tann. 
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Der 4. Fall, bei welchem man es mit mehreren Stüßpunlten zu 
thun bat, gehört nicht hieher, da man bier al8 Angreifer mit größeren 
Zruppenmaffen und allen drei Waffen auftreten muß, um reüffiren zu 
fönnen. In diefem Falle wird man bei einem umfaffenden Angriffe auf 
einen der Stüßpunfte, von den nebenftehenden in die Flanke genommen 
eber geräth, wenn man zwifchen je zwei Punkten turchbringen wollte, 
in ein mörterifches Kreusfeuer. Es bleibt in ſolchem Falle nichts übrig, 
als mehrere Stüßpunkte gleichzeitig mit beveutender Leber: 
legenheit, unter Mitwirkung aller drei Waffen, anzugreifen. 

Der virefte Angriff auf den jtärkften Runft ver Front wird dann 
ausnahmsmeile ausgeführt werden können, wenn uns das VBorterrain 
eine gebedte Annäherung geftattet, ſſodann kann vie Front nach Umftän- 
den ſchwächer als die Flanle fein, wenn man fich letzterer nicht gededt 
nähern könnte, und der Feind gute Vorforge zum Schutze berfelben ge: 
troffen hätte,] oder wenn hinter demfelben fich ein Defile befindet. Wenn 
3. B. der Schlüjfelpunft in der Mitte und Hinter diefem ein Defile Lüge, 
und wir greifen den erjteren überrafchend und mit bedeutender licher: 
macht an, fo werben die Vertheidiger in das Defile zurüdgefchlagen und 
beite feindliche Flügel von der Rückzugslinie abgedrängt werten fönnen. 
Man muß biebei aber genügend ftark fein, um nicht befürchten zu müf- 
fen, von beiden Flügeln in ein umfaffendes Feuer genommen und ertrüdt 
zu werten, ſondern felbft fehleunigft über jeden der getreunten Flügel 
berfallen und diefe umfajlen zu können. 

Nachdem wir nun gezeigt haben, daß der Angriff auf Meine Stel: 
lungen im Wefentlichen nach denſelben Prinzipien burchgeführt werten 
mäüffe, wie auf größere, und die Modificationen anführten, welche hiebei 
ihre Geltung haben, wollen wir in Kürze die Art ter Ausführung bee: 
felben auseinander fegen. 


Ginleitung des Angrifice. 

Wenn auch vie Kavallerie die Stellung des Feindes im Allgemei- 
nen ausgeluntichaftet bat, ſo muß doch die Infanterie, ehe fie zum An⸗ 
griffe einer Stellung fchreitet, dieſe no en detail auskundfchaften, 
ten günftigften Angriffspunft erfpäben, den Feind über vie Richtung 
unferes Angriffes täufchen, um fodann venfelben mit aller Kraft und 
überrafchend vurchführen zu können. 

Um den Angriff einzuleiten *) gebt ';, ter Schügen, das Terrain 

*) Die weſentlichſten Angaben find dem preupifcen Felddienſte entnommen. 

28 
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forgfältig ausnützend, möglichft nahe gegen die feindliche Stellung heran, 
eröffnet das Teuer, erforfcht die Stärfe, Aufftelung, Bewaffnung des 
Feindes, und lenkt deſſen Aufmerffamfeit von unferen fich rüdwärts ent- 
wicelnden Zruppen ab. Nachdem den Schüßen bie feindliche Stellung 
und ber zu bejegende Zerraintheil gezeigt worben find, gefchieht das 
Vorgehen verfelben gefchloffen und durch das Terrain gededt bis auf 
300 Schritte, in der freien Ebene bis auf 400 Schritte von der feind- 
lihen Schügenlinie, oder überhaupt bis der feinpliche Schuß ficher trifft, 
worauf fehnell ausgefchwärmt wird. Während des Vorgehens wird nicht 
gefeuert; auf wichtige Ziele, als feindliche Offiziere, Horniften geben 
gute Schüßen, welche hiezu fommandirt werden, Schüße ab. 


Den zu befegenden Terrainabſchnitt trachtet man, bei forgfältiger 
Benügung aller Dedungen, möglicht fchnell zu erreichen. Hinter Höhen- 
zügen ijt ver Gang aufrecht, und nur ver Führer oder ein umfichtiger 
Mann fieht über diefen nach dem Feinde; hinter Heineren Erhöhungen, 
Gebüfch, Getreidefeldern ift der Gang gebüdt, in ganz nieprigen Gräben, 
hinter Ravins, Erdwellen ꝛc. kriechen die Schüßen, und find bei jeder 
Wendung gegen feinpliches Feuer vorfichtig. — Hat eine Gruppe eine 
offene Stelle zu paffiren, jo gefchieht dies im Lauffchritte, nachdem ber 
Feind fein Feuer abgegeben bat. 

Um das Feuer des Feindes von einer Stelle abzulenten, wird 
an einer anderen Stelle ein lebhaftes euer eröffnet, wodurch die Auf- 
merkfamfeit des Feindes gefejlelt und uns Gelegenheit geboten wird, ei- 
nen offenen Raum zu überlaufen. Sollte dies nicht gelingen, fo läßt 
man das Teuer dort, wo man vorgehen will, ganz einſchlafen, um 
ben Feind zur Unaufmerffamfeit und Unthätigfeit zu verleiten, während 
man rafch in die neue Pefition überläuft. 

Sobald man in die neue Stellung gelangt ift, wird das Teuer 
eröffnet und der Feind genau beobachtet, feine Stärke, Aufftellung, wie 
auch bie Befchaffenheit des Vorterrains erforfcht, und dem Führer hier- 
über die Meldung erftattet. 

Beabfichtiget man einen Flanfenangriff auszuführen, jo wird eine 
Patrouille feitwärts beorbert, um falls der Feind etwas gegen unfere 
eigene Flanke unternehmen wollte, dies rechtzeitig zu erfennen und Über- 
rafchungen zu verhindern. Die Unterftügungen folgen entjprechend nach, 
während bie Compagnie - Colonnen, überhaupt bie größeren gefchloffenen 
Ubtheilungen, die Reſerve bilden. 
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Ausführung des eigentlichen Angriffee. 
Der Angriff kann ausgeführt werten: 1. durch das Feuer, und 


zwar entweder auf die feindliche Front oder Flanke, 2. durch das 
DBajonnet. 


1. Der Augriff durch das Feuer. 

A. Der Angriff auf die feindlihe Front durch Verſtärkung der Schützenlinie, 
bis fie der feinplichen überlegen ift, und letztere tie Poſition zu räumen 
zwingt. Viegt in der Nähe eine beffere Aufftellung, fo trachten bie Grup- 
pen bieje einzunehmen. Die aus dem Soutien zur Verſtärkung ber 
CS chügenlinie anlommenvden Schügen werben vom Führer durch Winken 
oder durch einen entgegen gefandten Mann entiprechend birigirt. Um 
die neu Ankommenden vor dem feinplichen euer zu fchügen, wirb von 
ben ſchon in der Pofition befindlichen Schügen ein heftige® euer auf 
ben Feind abgegeben. 

Wie wir vorhin auseinanver geſetzt haben, kann man durch ein 
umfaffendes Feuer, wenn die Verbältniffe ein folche® anzumwenven erlau- 
ben, was aber bei einem Angriffe blos auf die feindliche Front ſchwer 
ftattfinden dürfte, allerdings große Erfolge gegen ein bivergirendes, feind- 
liches Feuer erzielen. — In den meilten Fällen wird man aber beim 
bloßen Frontangriffe auf eine Schügenpofition nicht umfaffendes Feuer 
anwenben können. Bezügli der Wirkung des Feuers find wir gegen- 
über dem Feinde entſchieden im Nachtheile, wenn legterer überhaupt das 
Zerrain nur halbwegs zu benügen verſteht. Es bleibt dem Angreifer 
daher nur mehr übrig, die Zahl der Feuergewehre entiprechend zu ver- 
mehren, um eine künftliche Überlegenheit über ven Feind zu erzielen, und 
durch ein gezieltes teuer demſelben, troß feiner beileren Dedung, em⸗ 
pfindliche Verlufte zu bereiten. 

Bezüglich der Art ver Ausführung ver Verſtärkung der Schügen- 
linie gelten ganz diefelben Regeln, wie im Allgemeinen für den Angriff. 
Damit diefer gelinge, foll (a.) das zu turchfchreitende Terrain einige 
Tedung gewähren, (b.) fell das Terrain e8 möglich machen den Geg- 
ner zu überrafchen. Um der legteren Anforberung zu entfprechen, muß 
man tradhten, dort wo man ben Hauptangriff ausführen will, bie 
Schüpgenlinie vom Feinde unbemerkt möglichft zu verftärken, denn 
fobald ver Feind unfere Abficht erkennt und fieht, daß wir unfere Schügen- 
(inie verjtärten, wird er das Gleiche thun, und feine ebenfalls verftär- 
ten. Wir erlangen fonach auf dieſe Weife fein künftliches Übergewicht 
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über den Feind, außer er hätte feine Soutiens fo weit rüdwärts, daß 
er fie nicht jchnell genug heranziehen kann, welchen Fall man aber nicht 
anzunehmen berechtiget ift, da man überhaupt auf Fehler bes Feindes 
nur dann bauen darf, wenn man über viefelben vollftändige Gewißheit 
erlangt bat. 

Das fucceffive Verftärken ver Schlügenlinie bat nur infofern feine 
Berechtigung, weil einzelne Leute fich viel leichter unbemerkt dem Feinde 
nähern können, als eine von Haus aus ſehr ſtarke Schügenlinie. Um 
aljo diefen Angriff Durch das Feuer mit Erfolg durchzuführen, werden wir 
(a.) den Feind über unfere Abficht täufchen, indem wir an anderer Stelle 
lebhafte, und dort wo wir angreifen wollen, nur fehr wenig 
feuern, oder das Feuer jelbft ganz einfchlafen laſſen. (d.) Werben wir 
gegenüber dem Angriffspunfte vie Schügenlinie zwar fuccejfive, doch aber 
möglichjt rafch, vom Feinde unbemerkt, verftärfen, und (c.) fobald man 
eine entſprechende Überlegenheit erzielt hat, wird von allen Schüßen ein 
mörderifches, gezieltes euer eröffnet. 


B. Der Angriff durch das euer gegen bie feindliche Front durch Vorgehen 
auf nähere Diftanz. 

Hat man durch das Feuer nicht den gewünſchten Erfolg erzielt, 
jo läuft auf Befehl des Führers, [durch ein angeſagtes Zeichen,] die 
ganze Feuerlinie in der Richtung auf einen beſtimmten Xerraingegen- 
ftand, oder bis „Halt!“ zugerufen wird, vor. Im Laufen wird nicht ge- 
feuert; jobald man vie beftimmte Pofition erreicht bat, wirft ſich Alles 
nieder und feuert. 

Gewährt das Zerrain Dedung und hat man Zeit, jo läßt man 
bie einzelnen Gruppen gebedt vorgehen. Die zurüdbleibennen Schügen 
decken durch ihr Feuer das Vorgehen ver übrigen, und geben auf ben 
Veind, wenn er auf unfere Schügen feuert, Schnellfeuer. Sobald die 
eine Gruppe gut eingeniftet ift und das feindliche Feuer verftummt, gebt 
bie nächfte vor; jene Gruppe, welde das freiefte Terrain zu paffiren 
bat, ift beim Vorgehen bie lekte. 

Wenn endlich fein gedecktes Vorgehen möglich ift, fo geht, um 
Verlufte duch das feindliche Feuer zu vermeiden, zuerjt die Hälfte ver 
Gruppen näher heran, wirft fich nieder und feuert. Bei diefem Bor- 
gehen wird bieje durch das Feuer der zweiten Hälfte geſchützt. Sobald 
bie vordere Hälfte das Teuer übernommen hat und das feindliche Feuer 
ſchweigt, Läuft auch die rüdwärtige Hälfte in die neue Stellung heran. 
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Auf dieſe Art wird man durch ein Überlegencs Feuer trachten, den 
Feind aus feiner Stellung zu vertreiben. Kin tüchtiger Bertheidiger, 
der fich gut gedeckt aufgeftellt, oder gar feine Stellung durch Dägergrä- 
ben verftärft hat, wird in der Regel wohl nicht durch das Feuer allein 
aus derſelben vertrieben werden können. Diefer wird mit feinem feuer 
anfänglich geizen, vasfelbe erft auf die nächften Diftanzen mit aller 
Kraft wirken laffen, und feine Defenfive durch Dffenfioftöße kräftigen. 
Man wird deshalb, um Erfolge zu erringen, als Angreifer fchließlich 
meiften® zum Bajonnetangriffe mit größeren Abtheilungen fchreiten müffen, 
nnd biebei das Feuer möglichft ausnägen, um ben Feind zu zerrütten. 


C. Der Angriff auf bie feindliche Flaule durch das Fener. 

Bedingung zum Flankenangriffe ift, daß ber Feind in der Front 
befchäftiget werde, und das Terrain eine gebedte Annäherung zur Flanke 
erlaube, damit man fich verfelben überrafchend nähern könne. Die zur 
Umgehung beftimmte Abtheilung wird gefchleflen, ohne zu feuern, durch 
das Terrain gevedt, gegen die Flanke vorgeführt. Der Führer ftellt, 
in dem Terrain der Flanke angelangt, feine Abtheilung verbedt auf und 
fucht einen Punkt zu gewinnen, ver Überficht gewährt, fchleicht ſodann 
vor und trachtet einen Weg zu finden, ber eine getedte Annäherung zur 
feindlichen Flanke geftattet. 

Hat er eine entfprechende Bofitien für feine Schüken und einen 
gebeten Weg bis zu dieſer, gefunden, fo weist er jeter Rotte feinen 
Platz an und läßt ausfchwärmen. Tiefe Pofition dient um von verfel 
ben aus ten Angriff durch das Feuer anszuführen, und muß auch geeig- 
net fein, eine Zeit lang vertbheidiget zu werden, um einem feintlichen 
Autfalle begegnen zu können; fie fell ferner geftatten, ven Rüdzug ohne 
befontere Gefahr anzutreten. 

Auf dem Wege zur feindlichen Flankſe muß man alle feintlichen 
Poften oder Patreuilfen über den Hauſen rennen, damit der Feind durch 
biefe nicht ven unferem Angriffe in Kenntniß gefet werte. Bon unfe 
rer Seite wirt an ter erpenirten äußeren Flanke eine Patrouille deta- 
chirt, um von berfelben fogleich benachrichtiget zu werben, wenn ber 
Feind etwas gegen biefe unternehmen wollte. Wird man vom Feinde 
bei der Annäherung zu feiner Flanke entvedt, oder gewährt das Terrain 
feine Dedung, fo eilt man im Yauffchritte ver, um ben Flankenangriff 
auszuführen, noch ehe das feindliche Sontien zu Bilfe fommen Tann. 
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Auf die erften Schüße gegen vie feindliche Flanke follen Feinde 
fallen, wodurch der Gegner ftugen und weiter rüdwärts Schuß fuchen 
wird. Dur das Flankiren feindlicher Schügenlinien ift man noch am 
ebeften im Stande, den Feind durch das Feuer allein, ohne Zuhilfenahme 
bes Bajonnetangriffes, aus feiner Stellung zu vertreiben, und man bat 
durch basfelbe, wenn e8 rationell ausgeführt wurde, ieberzeit, namentlich 
in dem jüngften Kriege, glänzende Erfolge erzielt. 

Selbft wenn das Terrain bei ber feindlichen Flanke feine gedeckte 
Annäherung geftattet, wird e8 immer vom Vortheile fein, ven feindlichen 
Flügel zu umfaffen. Dadurch, daß wir viefen in der Front und Flanke 
angreifen, find wir in ber Lage, eine bebeutenbe Überlegenheit an Feuer- 
gewehren zu erzielen, und den Gegner in ein wahrhaft verbeerenves, 
eoncentrifches Teuer zu nehmen. Wir erinnern nur an das über bie 
Überlegenheit des concentrifchen Feuers, gegenüber dem bivergirenden, 
Gefagte, und werben finden, daß, wenn es überhaupt möglich ift, ale 
Angreifer durch das Feuer allein Erfolge zu erringen, es auf diefe Weife 
jedenfalls am wahrfcheinlichiten der Fall fein wird. 

Im Allgemeinen muß man an dem Grundſatze fefthalten, daß das 
zeritreute Gefecht dazu dient den Kampf einzuleiten, über die Stärke 
und Stellung des Gegners in Kenntniß zu gelangen, benjelben zu 
falfihen Maßnahmen zu verleiten, und dem eigentlihen Hauptangriffe 
vorzuarbeiten; erreichen die zeritreut kämpfenden Abtheilungen Vortheile, 
vertreiben fie den Feind aus feinen Pofitionen, deſto beifer, ein befto 
leichteres Spiel wird ſodann unfere Angriffscolonne haben. — Schon 
aus der verhältnigmäßig geringen Truppenſtärke, welche zum zerftreuten 
Gefechte verwendet wird, folgt, daß es nicht die Beftimmung haben kann, 
eine Entfcheidung zu geben, wozu die Anwendung von dem Feinde über- 
legenen Truppenmaſſen nöthig. ift. 


2. Der Angriff der Schützen mit bem Bajonnet. 


In welchen Fällen der Angriff der Schügen mit dem Bajonnete 
ftattfindet, wurde fehon Seite 198, 199 erwähnt, und es ift nur noch 
beizufügen, daß die Bajonnetattale am beften mit vorher noch nicht ver- 
wandten Schüßen ausgeführt wird. Gegen tüchtige, zähe Schügen ift 
eine Bajonnetattafe auf der ganzen Linie nicht angezeigt, dagegen nur 
gegen ben fchwächften Punkt mit Übermacht auszuführen vom Vortheile. 


Hat man fich dort feftgefegt, jo wird der Feind nach allen Seiten 
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bin heftig befchoffen. Die Attafe findet am beften ımmittelbar nach ei- 
ner Salve ftatt, und ift von den im Feuer befindlichen Schützen durch 
das Feuer kräftigft zu unterftügen. 


7. Der Bajonnetangriff um die Sutfheidung des Kampfes 

herbeizuführen. 

Wie oftmals ſchon hervorgehoben wurde, müſſen der Angriffspunft 
ter feindlichen Stellung und die Richtung des Angriffe® nach richtigen 
Prinzipien gewählt werden, damit verfelbe auch vom Erfolge gekrönt fei. 

Außer jenen Truppen, welche zur Führung des eigentlichen Feuer⸗ 
gefechte® beftimmt find, müſſen Theile der Angriffscolenne in eine Feuer- 
linie, unmittelbar vor verfelben, aufgelöst werden, um tiefe zu decken, 
ihr den Weg zu bahnen, und ben DVertheidiger im legten Momente zu 
erſchüttern. Da es fich Hiebei nicht um die Führung eines felbftftändi- 
gen Feuergefechtes handelt, fo wirt es am vortheilhafteften fein, von 
jeder Compagnie des erften Treffens einen Zug vor der Front aufzulöfen. 

Wenn man ganze Compagnien, ober vielleicht gar ein ganzes Ba⸗ 
taillon, vor der Front der Angriffscolonne auflöste, fo würte hiedurch 
bie Zahl der geichloffen angreifennen Abtheilungen vermindert, dieſelben 
aber eine unnötbige Ziefe. von 8 Gliedern beibehalten. Löst man da⸗ 
gegen von jeder Compagnie einen Zug auf, fo bleibt dieſe noch immer 
6 Glieder tief, was volllommen genügend ift. Tort, wo ein mehr felbft- 
ftändige® Feuergefecht wünjchenswerth wäre, kann man immerhin ganze 
Compagnien auflöfen, 3. B. auf ven Flügeln, wo es auch angezeigt ift, 
eine ftärfere Feuerlinie zu bilden, al8 vor ber Mitte ver Colonne. 

Tas Vorrüden der Angriffscolenne geichiebt mit möglichfter Be⸗ 
nügung des Terrains von Dedung zu Tedung, [mit Benügung ter 
Zerrainfalten und ver fich ergebenten todten Winkel bei ver feintlichen 
Bertheitigungslinie,) ftoßweife, wobei die Hauptleute ihre Compagnien 
entfprechend führen, und die Verbindung mit den nebenftehenten einhal- 
ten. Hiebei ift immer jener Weg einzufchlagen, ver die befte Tedung 
bietet. Ähnlich wie bei dem zerftreuten Gefechte jeder Führer feinen 
Schwarm leitet, hat der Compagnie - Sommandant feine Compagnie im 
Bataillone, ver Bataillons - Commantant fein Bataillon in ter Brigabe 
zu führen. 

Der gefährlichfte Moment tritt ein, wenn die Angriffecolonne in 
den wirffamften Bereich des feintlichen Infanteriefeuers gelangt, auf 
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300—400 Schritte von ver feindlichen Feuerlinie. In dieſem Momente 
müſſen alle feuernden Abtheilungen den Vertbeibiger mit einem concen- 
trifchen Feuer überſchütten, um der Angriffscolonne das weitere Vorgehen 
. zu ermöglichen. Der legte Theil der Vorrädung muß unbedingt im 
Laufſchritte bewerkjtelliget werben, während das 2. Treffen im gewöhn- 
lichen Marſche nachrückt. — Die zunächft dem feinvlichen Angriffs- 
objefte befindlichen Stüßpunkte bilden hiebei den Ausgangspunkt des 
Angriffes und feine Stüße mit deren Hilfe wird man, auch bei einem 
unglüdlichen Ausgange des Sturmes, den verfolgenden Feind mit Erfolg 
aufzuhalten vermögen, fie müffen baber in jedem Falle durch Schügen 
befett bleiben. Über das Mitwirken der Artillerie und Kavallerie beim 
Angriffe wird ſich auf das an anderen Stellen Gefagte berufen. 


8. Uber die Ausführung des Angriffes in ganz offenem Verrain, 
Angriff in geöffneter Ordnung verbunden mit dem Vorwärtsfammeln. 


Es ift ein allgemein giltiger Grundſatz, daß die zerftreute Rampf- 
weife ven Zwed bat, ven Kampf einzuleiten und den Hauptangriff vor- 
zubereiten, während Ießterer durch größere, gefchloffene Truppenmaffen 
durchgeführt werden muß. Es können jedoch oftmals Fälle vorkommen, 
wo man größere ZTerrainftreden in ganz offenem Terrain unter einem 
verheerenden feindlichen Feuer zurüdzulegen gezwungen ift, [wie uns ber 
jüngfte .veutfch-franzöfifche Krieg mehrere eclatante vor Augen führt,] we 
dann gefchloffene Zruppenabtheilungen fo großen Verluſten ausgefett 
find, daß an ein weiteres Vorbringen in gefchloffener Form micht zu 
denken iſt. 

So hatten die Deutſchen gleich bei ihren erſten Kämpfen durch die 
weittragenden Chaſſepot-Gewehre große Verluſte zu erleiden. Nach der 
preußiſchen Vorſchrift wurde beim offenſiven Vorgehen die Formation in 
Halbbataillonen angewendet, wobei zwei Compagnien mit aufgelösten 
Schützenzügen vorgehen und das Gefecht einleiten, während die beiden 
anderen Compagnien als Unterſtützung oder Reſerve, als Halbbataillon 
geſchloſſen, nachfolgen. Es waren namentlich die geſchloſſenen Halb- 
bataillone, welde in Folge des auf große Diftanzen abgegebenen 
Feuers der franzöfifchen Infanterie am meiften litten. Co kann man 
biefür die Gefechte bei Weißenburg, Wörth, Saarbrüden, den Kampf 
bei St. Privat am 18. Auguft 1870 ꝛc. anführen. 
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Die Stellung der Franzofen auf den Höhen von St. Privat war 
eine fehr gute und ftarfe. Das Vorterrain gegen Weſten, alfo gegen vie 
feindliche Seite, flacht fich. allmälig, glacisartig bis auf das 3000 Schritte 
entfernte St. Marie ab, und bietet tem Angreifer nicht tie yerinnfte 
Dedung bar, während die Höhe, welche vorzügliche Gefchügftellungen 
geftattet, gegen Oſten jchroff abfällt, und ven Reſerven eine fehr gute 
Dedung bis zu jenem Momente, we fie in ven Kampf eingreifen follen, 
gewährt. Tas Terrain geftattete demnach den Franzofen im vorliegenten 
Falle ſowohl das Chaſſepotgewehr, als auch die Mitrnilleufen vollſtändig 
auszunũtzen. 

Die erſte Gardediviſion und die vierte Gardebrigade rückten von 
St. Marie aur Chönes und von Habonville in 2 Treffen. mit voraue- 
gefandten Schüßenzügen, erftere, da fic einen MHeineren Weg zu machen 
hatte, um eine Biertelftunve fpäter als letztere, in ter Richtung gegen 
St. Privat vor, fo daß alle drei Brigaben gleichzeitig in den Bereich 
des feinplichen Feuers famen. Die Wirfung des Feuers der franzöfiichen 
Infanterie war von 2000 Schritten an eine je mörteriiche, daß in 
wenigen Minuten 6000 Mann fielen und der weitere Vormarſch einge: 
ftellt werben mußte. 

Später, al8 tie Sachſen gegen die feindliche rechte Flanke ein- 
fchwentten, erneuerte die Garde, troß ihrer fürchterlihen Xerlufte, im 
Vereine mit dem 12. Corps ven Angriff, welcher durch überfegene 
Kräfte concentrifch durchgeführt, fchlieklich auch gelang. 

Die Preußen kamen nun zur Erkenntniß, daß in ganz offenem 
Terrain ein Angriff mit gefchloffenen Halbbataillons, überhaupt mit ge: 
ſchloſſenen Zruppentörpern, unmöglich fei, und nur ein nutzleſes Opfern 
von Menfchenleben genannt werben müſſe. Tiefelben waren daher bedacht 
eine andere Angriffsweile zu imprexifiren, mittel8 welcher ce ſelbſt in 
einem wenig over feine Dedungen bietenden Terrain möglich wirt, einen 
Angriff durchzuführen, und welche fie auch bei ben fpäteren Kämpfen mit 
Erfolg anwandten. 

Diefe neue Angriffsart beftane tarin, daß die Sentiens und Re: 
ferven ver Schwarmkette in aufgeldeter Ordnung machfelgten. 
Tas Vorgehen der erfteren im offenen Terrain gefhah nämlich in weit: 
geöffneten Echwarmlinien, welche tem Feinde mur geringe 3ielpunfte 
boten, und wodurch viefe Daher geringere Verluſte erlitten. Tie Schwärme 
ihrerſeits benüßten die geringften Erdunebenheiten um fi vor tem ver- 
beerenten, feintlichen Feuer zu fhügen, und weiter vorwärts bringen zu 
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ben einzelnen Zügen oder Compagnien benüßt, um fih zu fammeln. Es 
ift dies alfo gleichfam ein Borwärtsfammeln ver zerftreut vorge- 
henden Compagnien, wodurch nicht nur ein Angriff mit größeren Truppen» 
mafjen in offenem Zerrain möglich wird, fondern man auch in bie Lage 
gefegt ift, das Hauptvefenfiv-Efement, das Fener, wirken zu lafjjen, vom 
Feinde ausgeführte Gegenangriffe abzufchlagen, alfo die Offenfive mit 
ber Defenfive zu vereinigen. 

So benütte bei dem Angriffe auf das Dorf Le Bourget eine zer- 
fteeut vorgehende Compagnie eine Anzahl auf den Feldern Tiegenber 
Düngerhaufen zum Sammelpunfte, und überfchüttete den offenſiv vor- 
brechenvden Gegner von biefen aus mit einem fo verheerenden Feuer, daß 
biefer Gegenangriff abgefchlagen wurde. 

Es ift dies ein Ausnüßen des Terrains im höchſten Grabe umb 
zeigt, daß man felbft ganz geringfügige Dedungen, weldhe man bisher 
nur zur Dedung einzelner Schügen oder Schwärme in Betracht 309, 
wenn fie in einiger Anzahl nebeneinander vorkommen, felbft als Dedun- 
gen und Stüßpunfte für gefchloffene Abtheilungen benügen könne. — 
Man wirb fogar in einem Terrain, das man als ganz offen bezeichnet, 
genug folcher Heiner Dedungen vorfinden um auf vorerwähnte Weife zum 
Angriffe vorgehen zu können. 

Die einzelnen, fonft gejchloffen, hier aber in zerftreuter Form vor- 
gehenden Abtheilungen, bilden, wein fie fich an geeigneten Stellen fam- 
meln, eine Anzahl fich gegenfeitig beftreichender und unterſtützender 
Stüßpunfte in Heineren Maßftabe, wie jene, von welchen in dem Auf. 
fage über „die Defenfive” die Rede war. Alle jene Vortbeile, welche 
wir dort bezüglich des Syſtemes von Stüßpunften hervorhoben, finven 
demnach auch bier ihre Anwendung, als: Erzielung von Sreuzfeuer, vie 
Möglichkeit mit Kleinen Kräften das Meifte zu leiften, verhältnißmäßig 
große Terrainftreden mit Kleinen Kräften zu behaupten, ohne die Kräfte 
zu zerfplittern, daher Erzielung einer guten Okonomie mit den Streit- 
fräften, vie Möglichkeit für andere Truppen leicht offenſiv vorgubrechen zc. 


Nicht nur die leichtblütigen, findigen Franzoſen verftanden es un- 
ter Napoleon I. auf dem Schlachtfelde neue Angriffsformen zu impro- 
vifiren und mit Erfolg anzumenden; bie Preußen geben uns bier ein 
mufterhaftes Beifpiel, wie man feine Kampfweiſe ftet8 jener des Feindes 
anpaffen folle; und daß man es verftehen müſſe, erforderlichen Falls fich 
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von den althergebrachten, taktiſchen Formen loszureißen, und biejelben 
zwedentfprechenn zu mobifiziren. 

Bon nun an wurde dieſe Angriffsart im offenen Terrain in ver 
preußifchen Armee aboptirt und ftrenge verboten, gefchlojiene Abtheilun- 
gen näher als bis auf 2000 Schritte gegen den Feind ungebedt heran“ 
zuführen. Selbft im bevedten Terrain wurde vorerwähnte Angriffsart 
oftmals angewenvet. Im folchem Terrain gelang es allerdings die ge- 
fehloffenen Abtheilungen bedeutend näher als bis auf 2000 Schritte an 
den Feind gedeckt und unbemerkt beranzuführen; doch mußten fchlieklich 
gewöhnlich wieder offene, vom Feinde gut beftrichene Räume durchfchrit- 
ten werden, was auf ähnliche Weile vurch zeritreutes Vorgehen und 
Borwärtsiammeln ausgeführt wurde. 

Um diefe Angriffsweife mit Erfolg anwenden zu können, muß ber 
Eompagnie-Commandant feine Compagnie derartig in ver Hand haben, 
baß wenn biefelbe zerftreut vorgeht, er in jedem Momente im Stande fei, 
biefelbe an einem beliebigen Punkte raſch zu fammeln. Cine der wich- 
tigften Übungen bei der zerftreuten Fechtart wird demnach in der Zukunft 
im Borwärtsfammeln zerftreut vorgebenver Abtbeilungen beftehen müſſen; 
denn eine jebe Truppe, welche e8 darin nicht zur Fertigkeit gebracht hat, 
welche nicht in jedem wie immer gearteten Zerrain fi auf ven Wint 
ihres Sommandanten fchnelf zu ſammeln verjteht, wir ihre Kräfte ger- 
fplittern und ein einheitliches Handeln unmöglich machen. 

Schließlich wollen wir noch ein Beifpiel anführen, um zu zeigen, 
auf welche Weile vie Preußen pas Vorgehen mit zerftreuten Abtbeilun: 
gen und das VBorwärtsfammeln beim Angriffe benügten, um ven Gegner 
zu überflügeln. Das Torf le Bourget, (nördlich des Forts d' Aubervillere 
bei Paris,) ift ein Yängendorf, deffen Gärten mit 6° hoben Mauern um- 
geben find. Diefe Mauern waren von den Franzoſen durch Grenelirung 
zur Vertheidigung eingerichtet, theilweife durch Erdanſchüttungen verftärtt, 
bie Eingänge tes Dorfes waren verbarrilatirt. 

Am 30. Iftober 1870 wurde biefes Torf ven ter preußiichen 
Garde angegriffen. Der Angriff wurde von drei Sciten gleichzeitig 
ausgeführt, nämlich ven Dugny, le Blanc Mesnil, und tazwifchen längs 
der Chauſſee. Von den beiden Flankencolonnen wurden Schwärme vor: 
gefandt, welche gegen ven Feind laufent, Terrain gewannen, und ſich fo- 
dann nieberwarfen. Tiefen folgten die Soutiens und Reſerven in auf: 
gelösten Shwärmen im Yauftritte nah. Während fich num bie 
(egteren, um zu raften und Dedung zu finden, nieberwarfen, gingen bie 
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Schüten wieder erneuert laufend vor, und zogen fich ſeitwärts gegen bie 
Flanken. Auf Schußdiſtanz vom Feinde angelangt, warfen fie fich wies 
der nieder, und eröffneten das Feuer. Die durch das Seitwärisziehen 
entftandenen Lücken wurden durch neue, vorfchwärmende Züge auegefällt. 
Um die Flügeln aber noch mehr zu verlängern, al® es durch das Seit- 
wärtsziehen der Schüßen möglich war, gingen einzelne Compagnien ftaf- 
felförmig, ebenfalls in aufgelöster Form am äußeren Flügel vor, wo⸗ 
durch ſich die Angriffsfront immer mehr umfaſſend geftaltete. 


Die aufgelösten Abtheilungen benügten jede ‘Dedung um fich er- 
neuert nach vorne zu jammeln. Auf der norböftlichen Flanke war es eine 
Reihe von Düngerhaufen, welche, wie früher erwähnt, ven Sammel- 
punft einer ganzen Compagnie bildeten, die einen ſodann erfolgten Gegen- 
angriff des Feindes abiwehrte. 


Am anveren Tlügel boten die Ufer des le Moleret: Baches einige 
Dedung, welche von einigen gefammelten Compagnien befegt und benügt 
wurden, um einen von Dranch ausgeführten Offenfinftoß der Franzoſen 
zurüdzumeifen. 

Die mittlere Angriffscolonne blieb jedoch zu fehr gefchloffen, konnte 
fich von der bisher vorgefchriebenen und üblichen Angriffsform zu wenig 
losfagen, und erlitt fürchterliche VBerluftee Während das Centrum nicht 
weiter vorbringen konnte und auch ber rechte Flügel nicht viel Terrain 
gewann, gelang es dem in langer, dünner Yinte vorbringenden linfen 
Flügel, unter Oberftlieutenant Graf Walverjee, einen Schüßenanlauf bis 
unter die Gartenmauern auszuführen, das Feuer ans benjelben zum 
Schweigen zu bringen, und von feit- und rückwärts in das ‘Dorf einzu- 
bringen, worauf die Beſatzung zurückwich. Nun konnten auch die beiben 
anderen Golonnen obne zu große Verluſte in das ‘Dorf einbrechen, und 
den Feind gänzlich aus demſelben verjagen.*) 

In dieſem Beifpiele wird feine Erwähnung vom Mitwirken ber 
Artillerie beim Augriffe gemacht. Unferes Erachtens nach muß dieſe ge- 
rabe in einem ſolchen Falle, wo der Feind gute Dedungen inne hat, und 
bem Angreifer feine oder nur wenige Dedungen zu Gebote ftehen, bie 
Hauptrolle beim Angriffe übernehmen. 


Wenn man ein foldhes Dorf in ein lebhaftes concentrifches Feuer 


*), Die Angriffsweife der preußifchen Infanterie im Feldzuge 1870-1871 von 
FM. L. Wilhelm Herzog von Würtemberg. 
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einer ber feinvlichen überlegenen Artillerie jegt, fo wird hiedurch ber 
Iufanterie wohl ihre jo ſchwere Aufgabe wefentlich erleichtert werben. 


9. Benützung des Verrains zum Zwecke die Offenſtve mit der 
Defenfive zu verbinden. 


Wir haben fchon in dem Auffage, in welchem das Wefen ver 
Offenfive und Defenfive unterfucht wurde, gejagt, daß felbft bei ver 
ausgeſprochenſten Offenfive die Defenfive unfere ftete Begleiterin jein 
müſſe. Wir wollen nun ſehen, auf welche Weife wir uns das Terrain 
zu diefem Zwecke nugbar machen können. 

Ehe man einen Angriff ausführt, muß man ftets trachten, alle vie 





(Big. 3.) bezüglich des Angriffspunftes günftig ge 
f fegenen Tbjecte zu gewinnen. So wird 

2 man bei einem Angriffe auf die feindliche 
Flanke (B) (Big. 3) feine Truppen gegen 

9 die vor- und feitwärts des betreffenten 

3; 5 Flügels in der Nähe gelegenen Stügpunfte 


a, b, c, d, f,|mit Benützung des Terrains möglichlt ver dem Auge des 
Gegners gedeckt, dirigiren und fich im dieſen feftfegen. Auf tiefe Art 
gewinnt man eine fefte Baſis für ven Angriff. 

Geſetzt ven Fall es mißlinge unfer erfter Angriff, fo wird der Ge 
genangriff des Feindes unferen Angriffstruppen nicht fo verberblich werten, 
ale bei jeder anteren Borgangsweife, weil fie hinter unferer gejicherten 
Baſis Schutz fuchen und fih erneuert ſammeln können. Selbftuerftändlich 
müſſen diefe Stüßpunfte während des Angriffee gut beiegt bleiben. Yon 
ben Angriffstruppen wird ferner eine ſtarke Reſerve ausgeſchieden, welche 
bei unferer Angriffsbafis fo zu poftiren ift, daß fie die Offenſive leicht 
in einer für uns günftigen Richtung ergreifen könne. 

Wird man nach mißlungenem eriten Angriffe vom Feinde heftig 
verfolgt, fo läßt man veflen Kraft an dem Teuer unferer Stüßpunfte 
brechen, und kann, nuamtentlih wenn der Feind mit vieler Verfolgung 
eine größere Offenfive verbinten follte, vielen Umſtand benügen, und, 
indem man den zerrütteten und vezimirten feindlichen Angriffetruppen in 
die Flanke fällt, fchließlih ten Sieg erringen. 

Wie aus viefen Andeutungen zu erſehen, betarf man zu jedem 
größeren Angriffe drei Treffen; das erfte Treffen, (die Hauptfraft,) das 
ben Wngriff ausführt, das zweite, welches die Stügpunfte befegt hält, 
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und das britte, welches die Neferve vorftellt. — Das 2. und 3. Treffen 
wird aus jener Truppenmaſſe beftritten, welche man überhaupt zur Re- 
ferve beftimmt; das 2. wird verbältnißmäßig klein gemacht werben Tön- 
nen. Bei diefem letteren find Mitrailleufen mit Vortheil zu benüßen; 
dieſem Treffen ift ferner eine ftarfe Artillerie zuzutheilen, welche das feind⸗ 
liche Angriffsohjeft während des Vorgehens der Infanterie und Kavallerie 
tüchtig concentrifch zu bejchießen oder zu flankiren bat. Das britte 
Treffen befteht aus der Hauptmaffe der Reſerve, welche fo aufzuftellen 
ift, daß fie bei einem gelungenen Angriffe leicht den Hauptangriffstruppen 
nachfolgen, bei einem mißlungenen Angriffe aber den nachfolgenden Feind 
an feiner empfinblichften Stelle mit Kraft faffen könne. Inſolange als 
der Sieg nicht vollftändig errungen und noch immer ein Gegenfchlag des 
Feindes möglich ift, muß unfere Angriffsbafis, [jene Stüßpunfte a, b, 
ec, d, f,] bejegt bleiben, und wenn auch bie Hauptmaffe der Reſerve ben 
Angriffstruppen nachfolgt, doch ein Heiner Theil verjelben zur eventuellen 
activen Vertheibigung der Stüßpunfte zurüdgelaffen werben. 


Damit ein Hauptangriff gelinge, muß man, wie befannt, immer 
mit einer bedeutenden, lofalen Weberlegenheit auftreten. Da ber Kampf 
aus einem fuccefjiven Ausringen ber gegenüberjtehenben Streitkräfte befteht, 
ferner man auf einer beftimmten räumlichen Ausdehnung nur eine gewiſſe 
Zruppenmaffe gleichzeitig verwenden kann, jo folgt hieraus der jo wichtige 
Grundſatz des fuccefjiven Verbrauches der Truppen, welcher aber nicht 
in ein Zerjplittern der Kraft ausarten darf. Um eine Zerfplitterung der 
Kraft hintanzuhalten, muß man an dem Grundſatze fefthalten, daß man 
beim Hauptangriffe, [wenn biezu eine genügende Truppenzahl vorhanden, 
fonft laſſe man bvenfelben lieber, bis man hiezu genügend ftark ift,] fo 
viele Truppen, als man vernünftigermweife gleichzeitig verwenden Tann, 
in den Rampf führe; ven Heft aber zur Beftreitung des 2. und 3. 
Treffens verwende. 

of Umfaßt man beim Hauptangriffe 

B den feindlichen Flügel B, fo werben fo 

od viele Truppen gleichzeitig in den Kampf 

o⸗ geführt, als bei der dichteſten Aufſtel⸗ 
2 3 lung *) auf ver Strecke a bis f neben- 





e) Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß ſich beim Angriffe die Dichte der Aufſtel⸗ 
fung ber Angriffstruppen aud nad bem Terrain richten muß. Hat man beim 
Angriffe größere Terrainftreden ganz ungebedt im feinblihen euer zu paffiren, fo 
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einander gejtelli werben können, während die Artillerie von ihrer legten 
Bofition, über die Angriffstruppen hinweg, meiftens bis zum legten Mo— 
mente, da® Teuer fortzufegen in der Lage fein wird. Dem exrponirten 
Flügel (f) muß außerdem eine entfprechende Referve nachfolgen, um falls 
der Feind Etwas gegen die Flanke unternehmen wollte, tiefe zu fchüßen. 
Bei diefer Vorgangsweiſe erzielt man eine wirkliche, bedeutende lokale 
Überlegenheit, ohne welche fein Sieg möglich ift. Aus dieſer Urſache 
ift das Umfaſſen des feindlichen Flügels vie befte Angriffsart, weil man 
bie größtmöglichfte Anzahl Streiter gleichzeitig in den Kampf führen, alſo 
am leichteften eine lokale Überlegenheit entwideln kann. 

Wenn es auch die SHauptregel bei jedem Angriffe ift, geiwonnene 
Vortheile rajch zu benügen und unaufbaltfam, unerbittlich vorzudringen, 
um dem Feinde nicht Zeit zu laſſen fich von feiner Beftürzung zu erholen 
und Gegeumaßregeln zu treffen, fo darf man anbererfeits auch niemals 
feine eigene Sicherheit außer Auge laffen, und muß bei jedem Schritte, 
den man vorwärts macht, feine Offenfive mit ver Defenfive verbinden. 


Fig. 4. It man 3. B. bis zu dem 

ok F Punkte i (Fig. 4) vorgebrungen, fo 

3 würde, wenn unfere Truppen es nicht 

3 °d verftänden fih im Terrain einzuniften 

o 4 * und feſtzuſetzen, es ſelbſt kleineren 
4 5% Zruppenmaflen des Feindes gelingen 


fönnen uns die gewonnene Stellung 
wieder zu entreißen, wozu bie unvermeibliche Yoderung und Unordnung 
nach einem jeden Angriffe die Veranlaffung fein kann. Man wird ſich 
daher durch Benützung der Stüßpunfte g, bh, i, k, im Terrain eine er- 
neuerte Baſis fchaffen, indem man biefe, ähnlich ten früheren a, b, c, 
d, f, befegt und zur Bertheitigung benützt. Bei dieſer VBorgangsmeile 
wird ein Rückſchlag des Feindes nicht fo leicht gelingen können, und 
wir find im Stande mit verhältnißmäßig wenigen Truppen die ge: 
wonnene Stellung zu behaupten. (Wir erinnern an das bei ver Te 
fenfive Gefagte, daß durch Anwendung eines Syſtems von Stütpunften 
bie möglichfte Okonomie mit ven Streitkräften erzielt werben kann.) 
Bon dem Ermeſſen des Commandirenden wird e8 abbängen, wann 
die erfte Baſis ganz geräumt werben fell. Ta zur Wusführung eines 





wird man eine minder dichte Angriffomaſſe anwenden, und bie einzelnen Truppen 
werben zerſtreut und mitteld Borwärtsfammeln vorgehen müſſen. 
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Hanptangriffes inmter große Truppenmaſſen nöthig find, fo ift immer 
anzunehmen, dag, wenn man felbjt die zweite Baſis ſchon gewonnen bat, 
noch immer anfehnliche Truppenmaſſen den Angriffstruppen nachfolgen, 
von denen ein Heiner Theil zur Belegung der Stügpunfte a bis f ver- 
wendet wird. 

Ein jeder Angriff ohne eine folhe Baſis, muß als in der Luft 
ftehend, unrationell bezeichnet werben, und Tann in ber Regel nicht 
burchgreifen. 

Wir fehen, auf welche Weife man jederzeit im Stande ift bie 
Dffenfive mit der Defenfive zu verbinden. Die Truppen müſſen zu dieſem 
Zwecke gelernt haben, ohne Zeitverluft die örtlichen Stützpunkte zweck⸗ 
mäßig zu befegen. Die Truppenführer müffen Überblid des Terrains 
befigen und mit ſicherem Blicke gleich alle jene Xerraingegenftände er: 
faffen, welche zu bejegen find, und von denen man das Vor—⸗ und 
Seitenterrain wirffam bejtreichen fanı. Es muß beim Angriffe jeder 
einzelne Truppencommandant felbftftändig und in innigem Einklange mit 
den Commandanten der Nebentruppen zu handeln verftehen, ftets mit 
venfelben in Verbindung bleiben und ficd über die Vorfallenheiten bei 
benfelben in Kenntuiß ſetzen. 

Für den Sbereommantanten ift es eine Unmöglichkeit, bei weiterem 
Vorrüden jeden ber zu befeßenden Stüßpunfte zu bezeichnen; verfelbe 
kann nur allgemein gehaltene Befehle geben, daher ein ſelbſtſtändiges 
Handeln ter Untercommandanten im Sinne der erfloffenen Befehle 
von unendlicher Wichtigkeit, und der fchließlihe Erfolg zum großen 
Theile in die Hände derfelben gelegt ift. 

Nur dadurch, daß troß der Gegenwirfung des Feindes alle Truppen 
in einheitlichem Sinne geführt werben, alle aufdasfelbe Biel [osfleuern, 
nur dadurch ift ein Erfolg möglich; im Gegenfalle würde eine Zer- 
Iplitterung der Kraft eintreten, wodurch felbjt eine nummerifche Lokale 
Übermacht, zur Minvderzahl werben kann. 


Betrachtungen 


über die höhere Vrmppenleitung in taktifher Beziehung im deutfä- 
franzöflfgen Kriege 1870 — 1871. 

Ehe wir über die von beiden Seiten befolgte höhere Taktik fpre- 
chen, und feben, inwiefern biebei den Prinzipien ver Führung entfpro- 
chen ober bagegen gefehlt wurde, ift es nöthig einen, wenn auch mur 
flächtigen Bli auf die ftrategifche Situation beim Beginne der Feindſelig⸗ 
feiten zu werfen, da diefe nothwendiger Weife einen großen Einfluß auf 
die taktifchen Maßnahmen und den Gang der erften Gefechte und Schlach- 
ten baben mußte. 

So befand fich die äfterreichifche Armee vor der Schlacht bei Ma- 
zenta 1859 in einer corbonartigen, zeriplitterten Aufftellung hinter dem 
Zieino, welche ihr in dieſer Schladht eine Offenfive im großen Ganzen 
unmöglich gemacht hätte. Die Folge bievon war, daß bie Franzoſen und 
Naliener im Großen die Angreifer, vie fterreicher, troß ihrer vielen 
Gegenangriffe, die Bertheibiger in ber Schlacht waren, und Icttere ſchließ⸗ 
lid), ungeachtet ihrer bebeutenden Streitträfte, welche fie aber zum größ- 
ten Theile nicht verwenden lonnten, das Schlachtfeld räumten. 
| Im Feldzuge 1866 in Italien war die öfterreichifche Armee, cb: 
wohl dem Gegner an Zahl lange nicht nahelommend, Dank der auge: 
zeichneten Strategie bes öfterreichifchen Feldherrn, Erzherzog Albrecht, 
in der Lage, durch Erzielung einer lokalen Übermacht am Schlachtjelve 
unb Vorgehen gegen die feindliche Schwäche ven Sieg zu erringen. 

Im Feldzuge 1866 in Böhmen nükte ver öfterreichifche Feldherr 
die für ihn anfänglich wortbeilbafte ftrategifche Situation gegenüber ven 
einzelnen, tie fchwierigen Bebirgetefileen pafjirenten Corpé der 2. preu- 
Bifchen Armee nicht aus, um jedes einzeln mit großer Übermacht in vem 
Momente anzufallen, wo e® aus dem TDefile hervorbrach. So war es 
den Preußen ermöglicht, in verjchiedenen Kämpfen gegen einzelne ölterr. 
Corps, ihre überlegene Feuertaktik geltend zu machen, ſich die Goncen- 
trirung zu erzwingen, und fchließlih mit vereinter Macht tie öfterrei 
hifche Armee bei Königgräg zu umfaflen und zu erbrüden. 

W 
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Im Feldzuge 1870—1871 nahm die franzöfifche Armee entlang ber 
beutfch-franzöfifchen Grenze eine corbonartige, zeriplitterte Aufftellung ein. 
Anfangs Auguft ftanden von Thionville bis Benningen, auf 8 bie 9 
Meilen Ausdehnung, das 4., 3., 2. Corps, und dahinter, bei Met, das 
Garde-Corps, zufammen bei 140,000 Dann. Hier [chlofjen fich das 5. 
und 1. Corps an, welche die 19 Meilen lange Strede von Saargemünd 
bis Selz und von hier bis Straßburg befett hatten. ‘Die 1. und 2. 
Divifion des 7. Corps hatte die 15 Meilen ange Nheingrenze von 
Straßburg bis auf die Höhe von Belfort zu bewachen. 

Da in Folge der nicht rechtzeitig eingetroffenen Reſerven bie fran- 
zöfifchen Bataillone ftatt 800, blos 600 bis 700 Dann ſtark angenom- 
men werben bürfen, fo batte die franzöfiiche Armee, ohne das 6. ober 
Referve-Corps, eine Stärke von 270,000 Mann. Wie aus Vorherge- 
hendem exfichtlih ift, war jeboch diefe, im Beginne der Feindſeligkeiten 
gewiß achtunggebietende Armee auf einer Strede von 43 Meilen cordon- 
artig zerfplittert, woher es kömmt, daß die Franzoſen gleich bei ihren 
erften Kämpfen von ven Preußen mit Übermacht angefallen und erbrüdt 
werben fonnten. 

Auf deutfcher Seite wurbe die Mobilmahung, Dank der ausge- 
zeichneten Armee-Organifation und zwedmäßigen Ausnüßung ver Bahnen, 
mit ftaunenerregender Schnelligkeit bewerkitelliget. Alle Truppen rückten 
mit voller Kriegsftärfe in das Feld, Es wurden 3 mobile Armeen in 
ſehr verfchievener Stärke, ihren befonderen Aufgaben entfprechend, formirt. 

Die erfte deutſche Armee beitand aus dem 7. 8. Corps 
der 1. und 3. Ravallerie-Divifion, und hatte eine Stärke von 61000 Mann. 
Diefelbe follte fich bei Trier concentriren und ſodann gegen Saarbrüden 
vorgeben, hatte aber Ende Yuli ihren ftrategtfchen Aufmarſch noch nicht 
vollendet, da das in der Rheinprovinz garnijonirende 8. Corps in Folge 
ber zwar projeftirten, aber nicht ausgebauten Mofelbahn, faft ausfchließ- 
lich auf den Fußmarſch angewiefen war, und das 7. Corps die 12 Mkei- 
len lange Strede von Kall bis Trier ebenfalls zu Fuß zurüdzulegen hatte. 

Die 2. Armee, unter dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen, 
wurde aus dem Garbe-, 3., 4., 9., 10., 12. Armee⸗Corps, dann der 
5. und 6. Kavallerie-Divifion formirt und hatte eine Stärke von 206000 
Mann. Sie war Anfangs Auguft zwifchen Bingen und Mannheim 
concentrirt. 

Die 3. Armee, unter dem Kronprinzen, beſtand aus dem 5. und 
11. Corps, der 2. und 4. preußifchen Kavallerie-Divifion, dem 1. unt 
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2. baierifhen Korps, dem Württembergiſch⸗Baden'ſchen Corps, und zählte 
180000 Mann. Diefe Armee fammelte fi) Anfange Anguſt in ver 
Rheinpfalz, zwifhen Landau und Germersheim. 


Man vereinigte die drei deutfchen Armeen, wie wir aus dem Ge- 
jagten erſehen, in drei concentrirte Maffen und ftellte fie zu einer fräf- 
tigen Offenfive in das Feindesland bereit. Nur infolange, bis der Auf: 
marſch derfelben vollenret war, wurde eine zumartende Stellung einge- 
nommen. 


Eine ſolche Eintheilung einer fehr großen Armee in mehrere klei⸗ 
nere, daher Ienffamere, haben wir ſchon an anterer Stelle unferes 
Werkes als zwedmäßig erflärt, nur muß jede verfelben fo ftarf fein, 
um einem mit Übermacht angreifenven Gegner fo lange einen kräftigen 
Widerftand leiften zu können, bie eine, oder die beiden anderen Armeen 
in den Kampf eingreifen fönnen, was bier auch ver Fall war. Man 
erzielt biedurch ferner den Bortheil mit einer oder felbft auch 2 Armeen 
gegen die Flanke des Gegners vorgehen zu können; denn wird z. 8. 
die mittlere unferer Armeen angegriffen, jo braucht die rechts oder links 
von ihr befindliche nur ihre Direction auf die feindliche zu nehmen um 
zu ihrer Flanke zu gelangen, was ein unfchägbarer Bortheil ift. Endlich 
ermöglichet ein Vorgehen mit mehreren getrennten Armeen eine möglichſt 
breite ftrategifche front einzunehmen, in Folge defien die Truppen ſich 
leichter bewegen und verpflegen lafien, da mehr Communifationen zur 
Verfügung fteben. 

Die franzöfifhde Armee war nicht nur im (Wangen zerfplittert, 
ſondern auch die einzelnen Corps waren fo vertheilt, daß einzelne Ab- 
theilungen gefchlagen werben konnten, ehe andere zur Unterftükung ber 
beizueilen im Stande waren. So befand fih von 1. Corps Mac⸗Mahon 
die Divifion Abel Touay bei Weißenburg, die Diviſion Tucrot bei 
Wörth, die Diviſion Raoule bei Hagenau, dic 1. Ravallerie-Brigade 
Septeuil bei Soulz, die 2. Kavallerie Brigade Nanfouty bei Selz. Fer⸗ 
ner ftanden die 4. Dipijion, dann die Referne-Ravallerie-Divifion Bonne⸗ 
main und die 3. Kavallerie-Brigade Michel ale Reſerve bei Straßburg. 
Tas 1. franzäfifche Corps war mithin, die Reſerve umgerechnet, auf 
einem Flächemaume von 20 Uuadratmeilen zerfplittert; mit Inbegriff 
der Reierve hatte es vie franzöſiſche Grenze gegen die ARheinpfal; auf 
eine Ausdehnung von 5 Meilen unt am Rheine auf eine Austehnung 
von 8 Meilen beſetzt. 

29° 
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Die an der Lauter vorgejchobene Divifion Abel Douay, deren 
Gros auf dem Geißberge bei Weißenburg ftand, war nur 11 Bataillone 
ftarl, da merkwürbiger Weife 2 Bataillone derfelben ver bei Soulz fte- 
henden Kavallerie- Brigade Septeuil zugetheilt wurden. Ebenſo hatte 
man ber Kavallerie-Brigade Nanfouty 2 Infanterie-Bataillone zuge- 
theilt; zu welchem Zwede ift nicht Elar, denn eine felbitftändige Kavallerie- 
DBrigate wird durch Infanterie in ihren Bewegungen nur aufgehalten. 


Die Divifion Abel Douay war alfo nicht nur gefchwächt, fie hatte 
nicht über einen Zug Kavallerie zu verfügen, benn legtere ftand, ftatt 
durch weitgehende Rekognoscirungen die Truppenvertheilung des Gegners, 
deffen Abfichten 2c. zu erforfchen, weiter rüdwärts, und hatte eine Be- 
deckung Infanterie, ähnlich wie man fie ven Batterien zuweift, bei fich. 
Es konnte daher vorgenannte Divifion ihre Aufgabe, die Grenze zu be- 
wachen, und über die Vorkommniſſe beim Feinde durch weitvorgeſandte 
Kavalleriepatrouillen genaue Kenntniß zu erlangen, nicht erfüllen. Um 
dem Feinde Wiberftand zu leiften, reichte biefe vetachirte, gefchwächte, 
von Kavallerie ganz entblößte Divifion ebenfalls nicht aus. 


So kam e8, daß das Corps Mac-Mahons, namentlich die gegen 
bie Grenze vorpouffirte Divifion Abel Douay, durch den Angriff ver 
3. preußifchen Armee völlig überrajcht wurde. Franzöſiſcherſeits war 
man Übrigens in dem Wahne, daß bie Deutjchen ihre Rüftungen noch 
lange nicht vollendet hätten, und wollte den Angriff erft am 10. Auguft 
beginnen. Man batte, ven Zrabitionen der Franzofen gemäß, bie Abficht, 
den Feldzug durch eine kühne Offenfive der bei Met und Straßburg 
verfammelten Streitkräfte zu eröffnen, ven Rhein bei Germersheim zu 
überfchreiten und hiedurch die norb> und ſüddeutſchen Armeen von ein- 
ander zu trennen, 


Selbſt am 4. Auguft, als die Franzofen mit dem 2. Corps einen 
Vorſtoß gegen das Kleine preußifche Detachement bei Saarbrüden, aus 
1 Bataillon und 3 Eskadronen beftehent, machten, war ver Zeitpunkt 
Ihon längft vorüber, an welchem eine franzöfifche Offenfive Ausficht auf 
Erfolg gehabt hätte, denn wären die Franzofen nur einige Meilen über 
Saarbrücken vorgerüdt, würden fie auf die gefammten Streitkräfte der 
1. und 2. Armee geftoßen fein, und wären in ihrer rechten Flanke durch 
bie 3. beutfche Armee ernftlich bebroht gewefen. Bei einem birelten Vor⸗ 
marfche auf Germersheim wären fie hingegen auf die 3. Armee geftoßen, 
und hätten ihre Linke laufe gegenüber ver 1. und 2. Armee erponirt. 
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Am 4. Auguft, während die 1. und 2. Armee noch im Anmarfche 
gegen die Grenze begriffen waren, follte die 3. Armee bei Weißenburg 
diefelbe überfchreiten. Dan wußte, Dank tem guten Runbfchafter- 
wefen, bei der beutfchen Armee, daß man nur das 1. franzöfiiche Corps, 
das nebſtdem noch ganz zerfplittert war, vor fich hatte. Wenn man 
felbft annahm, daß die Franzoſen mit Hilfe der länge des Rheines über 
Schlettſtädt, Straßburg nah Hagenau führenden boppeljpurigen Eifen- 
bahn das 7., übrigens noch nicht concentrirte Corps, ferner das bei 
Bitfch ſtehende 5. Corps beranziehen konnten, fo hätte man in biefem, 
für die Franzoſen günftigften alle nach einer approrimativen Berechnung 
deutfcherfeite noch immerhin eine Ueberlegenheit von S0000--60000 Mann 
gehabt. 

Die Offenfive der Deutfchen war mithin auf fehr rationelle Weiſe 
vorbereitet, denn man hatte, ohne bie lLleberlegenheit der Preußen in 
tattifcher Beziehung in den Calcul einzubeziehen, alle Chancen des Sie- 
ges für fich. 

Es war unbedingt nöthig die ftrategifhe Situation, namentlich vie 
beiderfeitige Truppenvertheilung, bei Beginn der weindfeligleiten, wenn 
auch nur in Kürze, auseinanderzufegen, denn ohne dieſe in Betracht zu 
ziehen wäre unerflärlid, warum bie Franzoſen bei allen ihren Kämpfen 
von ihrer oft bewährten, tratitionellen Offenſivtaktik ganz abgingen, und 
fih, ganz gegen ihren Charalfter, auf die Defenfive warfen, und man wäre 
nicht im Stande die franzöfifche Führung in taftifcher Beziehung zu be- 
urtbeilen. 

Theils war es die vollftändige Ueberraſchung durch die Preußen, 
theil® vie Weberlegenheit legterer, welche die Franzoſen veranlaßte fich 
auf die Defenfire zu werfen. Auch die fehlerhafte Anficht, daß in Polge 
der ſchnellfeuernden und weittragenden Feuerwaffen vie Defenfive der 
Offenfive überlegen geworben fe, — welder man vor 1870 oftmals 
begegnete, — mag die Franzoſen in ihrer Abſicht, fich defenſiv zu ver- 
balten, beftärtt haben. Man wollte tie Angreifer auf die feften, durch 
Runft verftärften PBofitionen anrennen und ihre Kraft brechen laſſen, 
verfäumte es aber, felbft vort wo man genügende Kräfte biezu gehabt 
hätte, diefe zwedmäßig, dem Terrain entfprechend, zu vertheilen, nament- 
lich eine zur Hauptoffenſive genügend ftarfe Referne auszuſcheiden, und 
tiefe im günftigen Momente gegen die feinvlihe Schwäche zn birigiren. 

Am Morgen des 4. Auguft überfchritt die enge concentrirte 3. 
Armee, auf einer 2'/, Meilen langen Linie, an vier Punkten die Lauter 


— 454 — 


und breitete fich hierbei fächerartig aus. Als die Franzoſen die Meldung 
von dem Vorrüden des Feindes erhielten, waren fie bei der Bereitung 
des Morgenkaffee's beichäftiget, und glanbten es nur mit einer Nelog- 
noscirungsabtheilung zu thun zu haben, follten aber in Kurzem bitter 
enttäufcht werben. Die Franzoſen ließen das Zeltlager fteben und eilten 
die Gefechtslinie an ver Lauter zu befeten. 

Bei dem Bormarfche der deutſchen Armeen oder felbftftändigen 
Corps wurde bei der aus den Hauptwaffen zufammengefegten Avant- 
garbe, felbft im coupirten Terrain die Kavallerie vorausgefchoben, um 
das Terrain aufzullären. Nach den erften Kämpfen wurden größere, 
ſelbſtſtändige Kavalleriekörper zur Nelognoscirung weit vorausgefchidt, 
fo daß man veutfcherfeits über alle Unternehmungen des Gegners in 
Renntniß war. 

Die Infanterie der Avantgarde blieb gewöhnlich weiter zmüd als 
im Feldzuge 1866. — Wollte man den Kampf eröffnen, jo wurbe fogleich 
eine möglichſt ftarfe Artilleriemafje entwidelt, um den Feind zu erfchüt- 
tern und die Entwidelung bes eigenen Gros zu veden. Zur Bildung 
ber Artilleriemaffe verwendete man bie Divifionsartillerie und den größten 
Theil ber Corpsartillerie der in den Kampf verwidelten Corps. Im 
Gegenſatze zur Verwendung der Artillerie im Feldzuge 1866 in Böhmen, 
wo biefelbe oft auf Diftanzen von 4000 bis 5000 Schritten einen ent- 
fheidungslofen Kampf führte, nahm die deutſche Artillerie in dieſem 
Kriege gewöhnlich auf 2000 bie 2500 Schritte vom Feinde günftige Pofi— 
tionen, um benfelben mit einem gutgezielten concentrifchen Fener zu über- 
ſchütten. Aehnlich ging man bei Weißenburg, Wörth, Gravelotte 2c. vor. 

Dur die frühzeitige Entwidelung der Artilleriemaffen erlangt man 
auch noch den weiteren Vortheil, daß der Gegner zur Entfaltung feiner 
Streitkräfte gezwungen, und burch die notbgebrungene Erwieberung bes 
Feuers deſſen Stellung, Ausdehnung verfelben u. d. g. verratben wird. 

Bei Weißenburg eröffnete die deutſche Artillerie um 11%, Ubr 
ein heftiges Feuer gegen den Geißberg, ven rechten Flügel der franzäfi- 
ſchen Stellung, und gegen das nothdürftig verfchanzte Weißenburg, das 
bald an mehreren Stellen brannte. Weißenburg wurbe, nach beftiger 
Beſchießung und nachdem die Shore eingefchoffen waren, im Norden 
burch bie Bahern, im Süden burch die Preußen, nach einem erbittert 
geführten Straßen- und Häuferfampfe, erftürmt. Um '/,1 Uhr griffen 
bie Truppen des 5. Corps die franzöfifche Stellung am Geißberge in 
der Front an, während das 11. Corps gegen bie rechte Flanke ver Tran- 
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zoſen einfchwentkte, fo daß letztere troß der tapferften Gegenwehr durch 
Übermacht erbrüdt und zerfprengt wurden. 

Dei diefem Gefechte kamen deutſcherſeits 22 Bataillone wirklich 
zur Verwendung, daher bie Franzoſen gegen eine doppelte Überlegenheit 
zu kämpfen hatten. Die gefchlagenen Truppen zogen fich gegen Soul; 
zurüd und verloren 1000 Gefangene. Sie wurden durch 2 Dragoner: 
Regimenter verfolgt. 

Der ruffifche Oberſt Leer ftellt ganz richtig die Jrage auf, warum 
bie deutfchen Truppen Weißenburg früher angriffen, bevor ver Geißberg 
erftürmt war? Sobald legterer genommen, verlor Weißenburg, als vor 
der franzöfifhen Stellung liegend, jede Bedeutung, und hätte von ben 
Sranzofen geräumt werden müffen. Ferner fügt Oberſt Leer, daß wenn 
die Colonne Bothmer die Divifion Douay nicht angriff, dagegen aber 
bie anderen beutfchen Golonnen legterer den Rüdzug abfchnitten, vie 
franzöfifche Stellung auch ohne Kampf hätte geräumt werben müſſen. 

Diefe beiden Ausſprüche mögen ihre Berechtigung haben, doch 
glauben wir, baß tie deutfhen Führer in dem vorliegenden Falle doch 
ganz richtig gehandelt haben. Bei dem Beginne eines jeden Feldzuges ift es 
für das moralifde Clement der Armee von höchſter Wichtigkeit, daß 
glei die erfte Affaire fiegreich fei. Die Erfahrung bat e6 gelehrt, daß 
Nichts fo ſehr das moralifche Element herabftimmt, ale anfängliche Miß⸗ 
erfolge oder gar Niederlagen. Wir können daher der Armeeleitung nur 
beiftimmen, daß fie nicht den Gegner aus der Pofition binausmanoen- 
prirte, was im vorliegenten Falle gewiß leicht möglich war, fontern ei⸗ 
nen glänzenden taktifhen Erfolg zu erringen tradhtete. 


Um den Gegner in feiner Stellung feitzubalten, war es gewiß 
nothwendig, auch die Front desfelben anzugreifen, was durch Truppen 
de® 5. Corps in's Leben gefeßt wurde, denn fonft hätte fidh die Divifion 
Douay vor ihrer Umfaffung durch das 11. Corps zurüdziehen können. 
Doch glauben wir au, daß es nicht gerade nöthig geweſen wäre Weißen- 
burg zu ftürmen, daß man fi mit einer heftigen Beſchießung desſelben 
hätte begnügen fönnen, nachdem es durch die Grftürnmumg des Geiß⸗ 
berge® nothwendig hätte in die Hände ter Teutfchen fallen müſſen. 

Wir fehen, wie in Polge ver fehr guten Strategie der Preußen 
dieſelben gleich beim erften Gefechte eine nummerifche Überlegenheit 
gegen den Gegner anmenten konnten, und daß fie den Bauptaugriff zur 
Entſcheidung des Kampfes gegen die feindliche Schwäche richteten. 
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Auf franzöfifcher Seite könnte man die Annahme eines folchen 
hoffnungslofen Kampfes einen Fehler nennen; doch weldher General 
will gleich die erfte Action mit einem Nüdzuge beginnen! Dies hätte 
gegen ben ritterlichen Sinn der Yranzofen verftoßen, daher man bie 
Urfache viefer Niederlage weniger dem General Douay, als der groß- 
artigen Zeriplitterung des 1. franzöfifchen Corps in die Schuhe ſchieben muß. 

Mac-Mahon überließ die Divifion Douay ihrem Scidfale und 
machte feinen Verſuch fie zu unterftügen, fonbern befchloß fein Armee- 
Corps bei Wörth, am Fuße ter Vogefen, zu concentriren, was im Taufe 
des 4. und 5. Auguft auch mit Hilfe der Eifenbahn bewerfitelliget wurde. 
Marſchall Mac-Mahon hatte auch das Commando über das 7. Corps 
erhalten, was ihm aber wegen der großen Entfernung und Zerfplitterung 
besfelben wenig nüßte; nur bie 1. bei Colmar ftehende Divifion konnte 
herangezogen werben. Ebenfo follte da8 1. Corps durch das 5.de Failly 
unterftügt werben, was in Folge ber zerfplitterten Aufftellung auch nicht 
möglich war, nur eine Divifion desfelben erjchien gerade noch rechtzeitig 
um den Rüdzug zu beden. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die Schlachten bei Wörth, 
Saarbrüden, Mars la Tour, Gravelotte zc., wenn auch nur flüchtig fkizziren. 
Wir wollen daher, nachdem wir gezeigt haben, welchen mächtigen Einfluß die 
fehlerhafte Strategie der Franzoſen gleich auf die erften Schlachten haben 
mußte, und daß in Folge derjelben die Franzoſen, mit Ausnahme des 
Gefechtes bei Saarbrüden und der Schlacht bei Mars la Tour, ftets 
bie Schwächeren waren, aus den Schlachten nur das hervorhoben, was 
die höhere Führung charakterifirt. 

Bei Wörth hatte Mac⸗Mahon 5 Infanterie- und 2 Ravallerie- 
Divifionen zur Verfügung, mit welchen er eine fefte Stellung am rechten 
Ufer ver Sauer nahm. Diefer Bach, welcher mit feinen fteilen Ufern 
für den angreifenden Gegner als ein beveutendes Bewegungshinderniß 
angejeben werben muß, ift nur auf ben drei Brüden bei Görsborf, 
Wörth und Gunftett zu überfchreiten. Das rechte überhöht das linke, 
flach auffteigende Ufer und geftattet eine freie Überficht des Vorterrains. 
Die franzöfiiche Front lief längs tes Höhenrückens, und wies eine Anzahl 
Stüßpunfte als die Ortfchaften: Limenhaufen, Neerwiller, Fröſchwiller, 
Elſaßhauſen und einige Gehöfte auf. Der am rechten Flügel befinbliche 
Niederwalb ift zwar ziemlich ausgebehnt, hat gegen die Sauer eine 
Durdichnittsbreite von 2000 Schritten, konnte aber, zweckmäßig befegt, 
gewiß ſehr hartnädig vertheidiget werben. | 
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Diefe von Natur ſchon defenfiv ftarfe Stellung wurde überdies 
noch durch Yägergräben, Gefchügemplacements und Berbaue verftärtt. 
Die Front diefer Stellung war mithin durch alle Mittel der Kunſt ver: 
ftärkt, zu einer faft wnüberwindlichen gemacht. Dagegen war aber das 
DBewegungsterrain binter der Front ein fehr fchlechtes, und ohne Aus- 
aügung des Bewegungsmomentes darf man felbft bei der ftärkiten Stellung 
auf feinen Sieg rechnen, und fei man vielleicht fogar der nummerifch 
Stärfere. Ebenfo war diefe Stellung für die defenfive Offenfive auch 
nicht gänftig, eben weil fie ein unpaflirbares Hinderniß vor der Front 
batte, und dem Feinde einige gute Stützpunkte am linken Sauerufer bot, 
ale Bunftett, Obertorf, Sparbach, in welchen er fich auch in ver That 
fogleich feftfeßte, und welche er ausgezeichnet benügte um bie franzöfiichen 
Offenfioftöße mit geringen Kräften abzumehren. 

Wollte der franzöfifche Feldherr z. B. feine Hauptoffenfive auf 
feinem rechten Flügel ergreifen, fo mußten die Ortſchaften Gunftett und 
Sparbach auch unbebingt zur Vertheidigung eingerichtet und zur Defenftve 
ſtarl befeßt werden, dann konnte man auch, geftüßt auf dieſe Stüßpunfte, 
pie anfänglich fehr ſchwachen deutſchen Streitfräfte mit Übermacht anfallen. 
Zur Hauptoffenfive mußte man jedenfalls eine ſtarke, aus allen drei Waffen 
zuſammengeſetzte Reſerve bilden; vie Front konnte hauptfächlich durch 
bie Artillerie vertheidiget werden, wobei man das Hauptaugenmerl auf 
die 3 Übergangspunfte über die Sauer richtete, in welchem Falle man 
in der Page war, auch eine möglichft große Etreitfraft für die Offenfive 
zu referviren. 

Wenn überhaupt bei einer folchen nummerifchen Übermadt, wie 
jte die Preußen in diefem Kampfe gegenüber ven Pranzofen anmwanbten, 
ein Sieg für bie Ietteren möglich geweien, jo war er es nur, wenn bie 
Franzoſen im vorerwähnten Einne vorgingen, und überhaupt jene Prin- 
jipien anmwandten, welde in unferem Werke aufgeftellt werben, ale: 
Feſthalten ver Front durch kräftige Feuervertheidigung der günftigften 
Stügpuntte, welche fie bietet, mit Heinen Kräften, Bildung von Geſchüt—⸗ 
maſſen an den wichtigften Punkten, während der ganze Reſt der Armee 
für die Dauptoffenfive zu beitimmen if. Die Hauptreſerve war am 
rechten Flügel aufzuftellen, eine Kleinere am linfen, welche letere bie 
Deutfchen bei ihrem Überfchreiten der Sauer anfallen mußte. 

Wenn wir die Borgangsweife der Franzoſen mit dem eben Gefagten 
vergleichen, fo fehen wir daß fie: 1. Jeden Punkt der Front direlte 
vertbeidigen wollten, und bieburch in einen der größten Fehler verfielen, 
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nämlich die Kräfte dort zu verſchwenden, wo man ſie nicht nöthig hat 
und am wichtigſten Punkte Mangel daran zu leiden. 2. Daß ihre Reſerve nur 
aus Kavallerie beſtand, welche, insbeſondere in dieſem Terrain, nicht in 
großen Maſſen zu verwenden war, und überhaupt gegen intakte Infanterie 
nicht reüſſiren kann. 3. Daß die Artillerie ohne Zuſammenhang und 
einheitliche Leitung verwendet, daher zerſplittert wurde, und den Deutſchen 
nirgends die Stange halten konnte. 4. Daß Gunſtett und Sparbach 
nicht beſetzt waren, in Folge deſſen jede größere Offenſive am rechten 
Flügel ſcheitern mußte. 5. Daß fie den günſtigen Moment, als bie erſten Ab— 
theilungen des 5. preußifchen Corps die Sauer paffirten, nicht benütten, um 
den Gegner anzufallen. 


Wenn wir demnach noch fo vorurtheilsfrei über bie franzöfifche 
Truppenverwendung und höhere Führung urtheilen, fo müſſen wir toch 
zugeben, daß fie durchaus nicht im Einklange mit jenen Prinzipien, welche 
wir aufftellten, ftehen, und daß fich der Sieg auch auf die Seite ber 
Preußen hätte wenden müſſen, wenn die nummeriſche Stärke nicht fo 
verfchieden und wenn der preußifche Soldat auch nicht dem franzöfifchen 
überlegen gewejen wäre. 


Die Schlacht entbrannte ganz unverhofft in Folge des Geplänkels 
ber nahe aneinander geftandenen Vorpoſtenketten. Die Initiative während 
ver Schlacht war Anfangs ganz den Corpscommandanten überlaffen, 
welche fich aber gegenfeitig in die Hände arbeiteten. Wie bei Weißenburg 
jehen wir biefelben fich beeilen dem Kanonendonner entgegenzumarjchiren, 
ohne höheren Befehl zum Gefechte aneinander fchließen und in dasſelbe 
gewandt eingreifen. Erft bei der Ankunft des Kronprinzen wurde bie 
Leitung der Schlacht von biefem in die Hanb genommen, worauf fie 
auch fiegreich für die Deutfchen entjchieden wurde. 


Die Bayern gingen gegen bie linke Flanke der Franzojen vor, das 
5. Corps forcirte Wörth, das 11. Corps erzwang fi den Sauerüber- 
gang und ſchwenkte ſodann, von den Württembergern unterjtüßt, gegen 
bie rechte Flante der Franzofen ein. Die Armee Mac-Mahons wurde 
durch biefen concentrifchen Angriff gegen die Front und beide Flanken 
zerichmettert und in wilde Flucht gefchlagen. 

Mac-Mahon hatte einige Offenfivftäße aus feiner Stellung unter- 
nommen, wozu die Brüden über die Sauer ftehen gelafjen wurden. 
Zweimal wurde Gunftett am linfen Sauerufer angegriffen, das wie er- 
wähnt, die Franzoſen zu befegen unterließen, und von den Deutſchen 
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ſchleunigft occupirt, denſelben einen vortrefflichen Stützpunkt bot, um 
dieſe Angriffe abzuſchlagen. 

Als Elſaßhauſen von ven Preußen erobert worden, machte Mac- 
Mahon von Tröfchwiller ber einen heftigen Gegenangriff um viefen 
wichtigen Stüßpunft wieder zu gewinnen, wobei die beiben franzöfijchen 
Ravallerie-Regimenter der Brigade Michel förmlich aufgerieben wurden: 
alle Anftrengungen der Franzoſen die Echlacht berzuitellen, erwieſen fid 
iedoch erfolglos. Die Verfolgung der Franzoſen wurde von 4 prenfifchen 
und 2 württembergifchen Kavallerie-Regimentern bis gegen Reichshoffen 
fortgeleßt, wo die Fliehenden durch die Divifion Guyot des 5. Corps, 
weiche General ve Failly zur Unterftügung Mac-Mahons abgefandt hatte, 
und um 5 Uhr Nachmittags bei Niederbronn eingetroffen war, aufge: 
nommen wurden. 


Es kämpften bei Wörth R00 Dann Teutiche gegen 40000 Mann 
Franzoſen. Tie Deutfchen erfauften ſich vielen glänzenden Sieg um 
3000 Dann und 400 Tffiziere, wobei aber zu berüdfichtigen ift, daß 
fie die Angreifer waren und die Franzoſen fehr ftarke Pofitionen inne 
batten. Namentli war der Angriff des 5. Corps auf Wörth einer ber 
ichwierigften und biutigften, welche in tiefem Kriege durchgeführt wurden. 
Tie 10. Dioifion mußte die Sauer auf eiligft aus Hopfenftangen unt 
Brettern erbauten Notbftegen im beftigften feinplichen feuer überfchrei- 
ten, fodann eine Wiefe pafliren und vie verichanzten Höhen angreifen. 
Tiefe Tirifion foll allein 3500 Mann verloren haben, ein Beweis wie 
blutig direkte Angriffe gegen turch das Feuer vertheibigte Stützpunkte 
ausfallen. — 

Therft Leer fagt: Wäre tie Schlacht bei Wörth nach einem früher 
entworfenen Plane nach beftimmten Tifpofitionen gefchlagen worden, fo 
fönnte man den Teutfchen den Vorwurf machen, daB fie die Uffenfive 
in der Front ergriffen, anftatt gegen die Alanten und ren Rüden ber 
Franzoſen vorzugehen; fo aber könne man nur einzig bedauern, daß bie 
Teutichen diefen glerreihen Sieg theuerer erfauften, ale es fonft auf 
anderem Wege möglich gewefen wäre -- 

Es ift auch richtig, daß das 5. Gorpe es vielleicht nicht nötbig 
hatte die front zu forciren, doch erleichterte es durch feinen heftigen 
Angriff dem 11. Corps, welches ſich aus den Tefileen bei Gunftett 
berauszumideln hatte feine Aufgabe wefentlih. Bon dem Momente als der 
Kronprinz vie Yeitung übernahm, muß man vie Kührung tadellos nennen 
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der Hauptangriff wurde gegen ven fehwächlten Punkt des Gegners ge- 
richtet und derſelbe jchließlich in der Front und in den beiden Flanken 
angegriffen und erbrüdt. 

Die zwecmäßige Verwendung der beutjchen Artillerie ift befonders 
hervorzubeben. Die ganze Artillerie des 5. unt ber größte Theil bes 
11. Corps bilteten große Artilleriemaffen, welche die feindliche Stellung 
erfchütterten und die Enttwidelung der eigenen Truppen ermöglichte. Die 
franzöfifche Artillerie, welche nicht in diefem Sinne verwendet wurde, 
konnte der preußifchen nirgend Stand halten. So groß auch die Wirkung 
der Artillerie war und fo viel fie auch unzweifelhaft zur Erringung des 
Sieges beitrug, fo wurde die faftifche Entfcheidung, bier, wie auch in 
allen Schlachten, durch die Infanterie erkämpft, was auch ter Natur 
ber beiden Waffengattungen nach ganz natürlich ift. 

Die preußifche Kavallerie wurde im Kampfe gar nicht verivendet, 
leiftete aber im Kundſchafterdienſte und bei ver Verfolgung treffliche 
Dienfte. Die Franzofen, welche ihre Kavallerie zur Aufflärung bes 
Terrains nicht zu verwenden verftanden, behielten fie in Maffen ale 
Referve zurüd, wie zu Zeiten Friedrichs des Großen, wo bie Kavallerie 
oftmals den entfcheidenden Schlag gab, und opferten diefelbe fchließlich 
in einem verzweiflungsvollen, heldenmüthigen Kampfe. 

Wie aus der Beurtheilung ber höheren Leitung, ver Vertheilung 
ber Streitkräfte und Benüßung der Artillerie und Kavallerie auf fran— 
zöfifcher Seite hervorgeht, ſehen wir, daß dieſe nichts weniger al& ratio- 
nell genannt werben Tönnen. Dagegen ift bie bewunderungswürdige 
Zapferfeit, ver Helbenfinn, mit welchen vie franzöfifchen Offiziere und 
Soldaten bei nicht rationeller höherer Führung einen verzweiflungsvollen 
Kampf gegen erbrüdende Ueberzahl durchkämpften, wahrhaft bewunde⸗ 
rungswürbig! — 

Das Gefecht bei Saarbrüden (am 6. Auguft) entbrannte 
nicht gemäß höheren Difpofitionen, fondern zufällig. Die 1. deutfche 
Armee war in den erften Tagen des Monats Auguft bis zur franzöfi- 
ſchen Grenze, zwifchen Saarbrüden, und Saarlouis vorgerüdt. Die 14. 
Divifion des 7. Korps hatte den Auftrag Saarbrüden zu befegen und 
vorwärts desſelben Stellung zu nehmen. Das Terrain erhebt fi bei 
Saarbrücken von der Saar nah Süden gleichmäßig. Indem man nun 
auf deutſcher Seite eine bominirende Stellung gewinnen wollte, fam 
man weiter als man beabfichtigte, und ftieß hierbei auf bie fefte Stellung 
ber Franzoſen bei Spicheren. 
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Anfänglid waren die Preußen in großer Minverzahl; die 14. 
Divifion befand fich in verzweifelter Situation, denn es gab einen Mo- 
ment, wo diefelbe, 12 Bataillone ftarl, im Kampfe gegen 39 feinpliche, 
über gar keine Referve mehr verfügte. Es muß daher dieſes Engagement 
der 14. Divifion mit dem „Feinde als äußerft waghalfig bezeichnet wer- 
den. Nur dem Umſtande, daß bie preußifchen Führer auf den Rauonen- 
donner zueilten, ferner der zwedmäßigen Benügung der Eifenbahn, bat e6 
die 14. Divifion zu verbanlen, daß fie noch rechtzeitig unterftügt wer- 
ben konnte. Es eilten Theile des 8. und Theile des 3. Eorps (2. Armee) 
berbei, welche mit Eifer in das Gefecht eingriffen. Die Umfaffung der 
rechten Flanke des Feindes durch die 14. Divifion fcheiterte, da fie zu 
ſchwach war, fpäter wurde jedoch durch die 5. Divifion die franzöfifche 
linke Flanke mit Erfolg angegriffen, der linke Flügel in der Richtung von Spei- 
cheren-Esling geworfen und hiedurch das Gefecht entſchieden. Gleichzeitig mit 
diefem Flankenangriffe wurde auch die feindliche Front heftig angegriffen. 


Ein befonders bemerfenswerthes Beifpiel des kühnen, jelbftftändigen 
Handelns der preußifchen Generäle bietet das Gefecht bei Colom- 
bey. ©. v. d. Golz kommandirte die Avantgarde des 7. Corps (1. Armee), 
welche am 14. Auguft bie Laquenez vorgefchoben war. Da an dieſem 
Tage Nachmittags von verfchiedenen Kavallerie⸗Patrouillen vie überein- 
ftimmende Meldung einlangte, daß die Franzoſen ihre Stellung bei Meg 
räumten, befchloß erwähnter General ven überlegenen Feind durch einen 
beftigen Angriff zu zwingen Front zu machen und hiedurch deſſen Rück⸗ 
zug zu ftören. ©. v. d. Golz wußte, daß die 2. Armee an biefem Tage 
die Mofel bei Bont-a-Mouffon überfchreite und fchloß ganz richtig, daß 
der Feind in Folge der Bedrohung feiner Rüdzugslinie durch die Um⸗ 
gehung der 2. Armee, feinen Rüdmarfch auf das linke Mofelufer ange- 
treten babe. 


Gleichzeitig, waͤhrend der kühne Angriff ansgeführt wurde, bean 
e8 war feine Zeit zu verlieren, melvete ©. Golz dies dem 1. und 7. 
Corpé, der 1. Kav.-Div. und der 25. Tiv. des 9. Corps mit der Bitte 
ihn fchleunigft zu unterftügen. Bis die Unterftügungen anlangten, hatte 
diefe Avantgarde-Brigave einen fehr harten Stand und hielt durch volle 
2 Stunden gegen fehr überlegene Streitkräfte tapfer ans. Hätten bie 
Franzoſen zwifhen 4 und 6 Uhr Nachmittags mit ihren 4 Tivifionen 
energifch die Offenfive ergriffen, fo ift unzweifelhaft, daß fie die 7 Bat., 
4 Göfadrons, 2 Batterien ftarle Avantgarde hätten niederiverfen, und 
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auch die nach und nach berbeieilenden Verftärkungen mit in den Rückzug 
verwideln können. 

Hier, wie bei allen Kämpfen des Krieges 1870, zeigt ſich nur zu 
deutlich, welche üblen Folgen die Unthätigfeit der Generäle und bie 
Anwendung ber ftriften Defenfive im großen Ganzen für die Franzoſen 
hatten. 

Die Schlacht bei Vionville am 16. Auguft wurde von Seite 
ver Franzoſen ebenfalls wegen Unthätigfeit und Mangel an Energie 
nicht gewonnen. Es lag auf preußifcher Seite das ſtrategiſche Motiv der 
Schlacht zu Grunde, durch einen beftigen Angriff auf die im Abzuge 
begriffene franzöfifche Armee, diefe zum Stehen: zu bringen. Es konnten 
jevoh am 16. Auguft nur die beiden am linfen Mofelufer befindlichen 
Corps, das 3. und 10., und die 5. und 6. Kavallerie-Divifion zu diefem 
Zwede verwendet werben. Dieſe beiden Corps waren aber auch nicht 
in ber Lage gleichzeitig in das Gefecht einzugreifen, da mehrere Truppen- 
theile vorher noch befchwerlide Märfche von über 4 Meilen bei 
großer Hitze auszuführen hatten; fo hatten bie 19. Inf.-Divifion 4'/,, 
bie 20. Inf.⸗“Div. 41, Meilen, die 6. Inf.-Div. aber nur 2'/, Meilen 
zurüdgulegen. 

Der Angriff, welchen das 3. preuß. Corps, bie 5. und 6. Kav.⸗ 
Div. und das Detachement Lynker des 10. Corps gegen die franzöfifche 
Armee ausführten, muß ein äußerſt Tühner genannt werden. ‘Diefe 
Truppen ftanden von 6"/, Uhr früh bis gegen Nachmittags 4 Uhr fünf- 
fach überlegenen Kräften gegenüber. Erft um °/,12 Uhr traf bie erfte 
Berftärfung des 10. Corps, die Brigade Lehmann ein, der Reſt dieſes 
Corps Fonnte erſt um 4 Uhr Nachmittags entfcheidend eingreifen. Die 
Franzoſen batten überdies den Vortheil volltommen ausgeruht zu fein, 
während die preußifchen Zruppen fatiguante Märfche machen mußten. 

Demerfenswerth bei diefer Schlacht ift, daß die preußifche Ka— 
valferie fic) mehrmals der feindlichen Infanterie in bedenklichen Mo⸗ 
menten entgegenwarf, um Zeit zu gewinnen. (Siehe Verwendung ver 
Kavallerie). 

Nachdem der Feind zum Stehen gebracht und zur Entwidelung 
jeiner Kräfte gezwungen worden, handelte es fich für das 3. Corps, fich 
gegenüber der erbrüdenden feindlichen Uebermacht zu behaupten, welche 
Aufgabe dasſelbe vorzüglich [öste, ein Beweis, wie gut die Preußen vie 
Stüßpunfte des Terrains auszunügen verftanden. Trotz ihrer Schwäche, 
verbanden fie die Defenfive mit der Offenfive; — zu letterer mußte 
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jedoch fchließlich bei ven Mangel an Infanterie zur Kavallerie gegriffen 
werden. — 

Mögen die Franzoſen auch behaupten, dieſe Schlacht fei unent- 
ichieden gemefen, fo erreichten doch bie Preußen in ftrategifcher Hinficht 
ihren Zweck, wodurch die Franzoſen gezwungen mwurben von ihrem vor- 
gehabten Ziele, — nämlid den Abzug von Meß, — abzulaflen, in 
welchem Sinne tiefe Schlacht für tie Preußen doch als Eieg angefehen 
werden muß. Uebrigens räumten tie Franzoſen das Schlachtfeld. Nach 
diefer Wuffaffung der Franzoſen wäre die Schlacht bei Magenta noch 
weniger ein Sieg für fie zu nennen, als die Schlacht bei Vionville für 
die Preußen, und könnte viel eber als unentfchieden gelten als letztere. 

Marfhall Bazaine hielt fich mit feinen Truppen viel zu befenfiv, 
namentlih am linken Flügel. Cr konnte mit feinen fo überlegenen 
Kräften, denen bis 4 Uhr nur die beiten Divifionen dee 3. preuß. Corp 
entgegen ſtanden, durch einen kräftigen Vorſtoß diefe in die Tefileen bei 
Gorze zurüdwerfen unt gänzlich fchlagen, ehe das 10. Corps anlangte. 
Sodann fonnte er fi wierer mit Uebermacht auf die Töten der ver- 
einzelt beranrüdenvden Unterftügungen werfen, und dieſe ebenfalle leicht 
erdrüden. Daß dies nicht geſchah, muß ein großer Fehler genannt wer: 
den, umfomehr, als die Franzoſen vor Nampfbegierde brannten und in 
ver That auch fehr tapfer kämpften. 

Bor der Schlaht bei Gravelotte nahmen die preußifchen 
Streitfräfte am 17. Auguft zwiſchen Mars⸗la⸗Tour und Ars⸗ſur⸗Moſelle 
eine Rendezvous⸗Stellung mit der Front gegen Norden ein. Am 18. 
Auguft mußte die ganze, 211000 Mann ſtarke preuß. Armee eine groß- 
artige Rechtsſchwenkung vollführen und ven Feind erft auffuchen. Die 
Tifpofitionen waren fo gute, daß man in beiden Fällen, fowohl wenn 
der Feind es verfuchen follte am 18. auf den nördlichen Etraßen aus- 
zuweichen, al® auch, wenn er eine Schlacht unmittelbar vor Met an⸗ 
nahm, die Chancen des Sieges für fich hatte. 

Drei Armee:Corp6 der 2. Armee hatten in fteter Gefechtebereit- 
ihaft in Echelons vom linken Flügel verzurüden, währen das 7. nnd 
8. Corps einftweilen ftehen bleiben, und erft jpäter fich dieſer Bewegung 
anfchließen follten. Zwei Armee-Corp6 folgten erfteren ale Referve nad). 
Als die Straße Gravelette-Doncourt erreicht wurde chne auf den Feind 
zu ftoßen, fegte man die Riefenfchwentung fort. Ter linke fehr verftärtte 
Flügel erfecht durch einen gleichzeitigen Front⸗ und Flankenangriff den 
Sieg, wobei dase Garbe- und 10. Corp6 gegen die Front des feintlichen 
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rechten Flügels, das 12. gegen die rechte Flanke vorging. Die Anlage 
der Schlacht war demnach eine fehr gute, denn man hatte 3 Corps zur 
Verfügung um das dort ftehende franzöfifche 6. Corps zu erbrüden. 

Bis aber der Hauptangriff vurchgeführt werben Tonnte, hanbelte es 
fih darum, das franzöfifche Centrum und den linfen Flügel feitzubalten, 
welche Aufgabe von dem 9., dann 8. und 7. Corps auf glänzende Weife 
gelöst wurde. Durch fortgejeßte Heine Offenfiven ver Infanterie und durch 
die mächtige Wirfung der an dieſen Punkten formirten Gefchügmaffen 
wurben die franzöfifchen Streitkräfte gebunden und verhindert, daß man 
fie anderwärts binziehen konnte. Der Vorftoß ber 49. Inf.» und 3. 
Gardebrigade, welcher gleichzeitig mit dem Angriffe gegen St. Privat 
gemacht wurbe, hatte offenbar ven Zweck dieſen zu unterftügen. Der 
erfte heldenmüthige Angriff ver Garden auf St. Privat mißlang jebodh, 
weil man die Wirkung der Umgehung nicht abwartete; erſt durch ven 
jpäter erfolgten, combinirten Front: und Flanfenangriff wurde der Sieg 
entſchieden. 

Der letzte großartige Angriff am rechten Flügel der Preußen durch 
das Defile bei Gravelotte wurde dadurch veranlaßt, daß die Franzoſen 
hier das Feuer einſtellten und erſtere in Folge deſſen glaubten, der 
Gegner habe die Stellung geräumt. Es war jedoch nur eine vollkommen 
gelungene Kriegsliſt, welche den Preußen hätte theuer zu ſtehen kommen 
können, wenn es nicht, Dank der ausgezeichneten Disciplin, gelungen 
wäre, die Ordnung wieder herzuftellen. Diefer Angriff, welder von 
Seite der Preußen viele Opfer Toftete, wäre gewiß unterblieben, wenn 
man gewußt hätte, daß die Franzofen ihre feite Stellung noch inne 
hatten. 

Mit Ausnahme diefes Tetten, und des übereilten Angriffes auf 
St. Privat, muß bie Leitung der Truppen ausgezeichnet genannt iver- 
ben; namentlich leiftete die 25 Ynf.-Divifion Vorzügliches, denn fie 
bielt während der ganzen Schlacht den äußerſt wichtigen Stützpunkt 
Bois de la Euffe gegen alle heftigen Angriffe ver Franzoſen feft. 

Wegen der großen Ausdehnung des Schlachtfelves Hatte jeder 
Flügel und das Centrum feine eigene Reſerve. Das 10. Corps bildete 
bie Referve vom Garde- und 12. Corps, das 3. vom 9. und das 2,, 
welches Dank ber Initiative feines Corpe-Commandanten noch rechtzeitig 
anlangte um einzugreifen, vie Reſerve für das 7. und 8. Corps. 

Die Franzofen waren allerdings nur halb fo ftarf, als die Preußen, 
was aber ein deſto triftigerer Grund hätte fein follen, die Streitkräfte 
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defto forgfältiger und richtig zu vertheilen, cine ſtarle Reſerve auszu: 
fheiden und viefe richtig zu poftiren, was aber nicht beobachtet wurbe. 

Vor Allem muß man fich fragen, welchen Zwed wollte Marfchall 
Bazaine durch die Schlacht bei Gravelotte erreichen? 

Die Anlage der Schlaht war nur für eine ftrifte Defenfive im 
großen Ganzen berechnet, und darüber ift wohl fein Zweifel und beweit 
dies die Kriegsgefchichte, daß man durch die ftrifte Defenfine feine Schlach: 
ten gewinne, ja fich meift nicht einmal in feiner Stellung behaupten 
tönne. Glaubte der franz. Feldherr, daß er zu ſchwach war um einen 
Sieg zu erfämpfen, fo wäre es gewiß beſſer gewefen, fich gleich nad) 
Metz zurüdzuziehen; venn er hätte fich hiedurch eine ungebrechene Armee 
für die folgenden Kämpfe erhalten. 

Die Stellung war eine fehr fefte und wurde noch durch Kunſt 
verftärft, man verftant die Defenfive en detail fehr wirffam in’s Teben 
zu feßen; die Heinen Stellungen wurden auch ſehr activ vertbeibiget. 
Im Großen verhielt man fich jedoch ganz pafliv, wartete ruhig ab, bie 
der Gegner feine Umfaffung vollendet hatte, ftatt fich nach dem mißlungenen 
Angriffe der Garde mit überlegenen Kräften auf biefe zu ftürzen. Hiezu 
hätte jedoch eine verbältnigmäßig ftarle Hauptreſerve gebildet werben, 
und ftatt hinter dem linken, beim rechten Flügel gebedt aufgeftellt wer- 
den mülfen. 

Hätte man nicht jeden Punkt der Front direct vertheibigen wol- 
len, fontern wäre man nad unferen Prinzipien verfahren, fo konnte 
man auch gewiß eine bedeutend ftärfere Reſerve ausfcheiten, ale es ber 
Fall war, und bie Front troßdem gegen alle Augriffe behaupten. Rach 
unferer Anficht wären bei einer derartigen Berwerthung bes Terrains 
und der Fortifilation 4 Mann per Schritt mehr ale genügend um bie 
beinahe unangreifbaren Pofitionen des Eentrums und bes linken Flügels 
zu vertbeibigen, der ganze Reſt der Armee aber wäre zur Bildung einer 
Hauptrejerve zu verwenden geweſen, welche nad richtig gemachten tal- 
tifchem Calcül und nad ver Terrainbefchaffenheit chne Zweifel am rech⸗ 
ten Flügel aufgeftellt werden mußte. 

Bon ven 4 Mann per Schritt der Stellung zur Defenfive im 
Großen, rechnen wir 2 Mann zur Befegung ter günftigften Stützpunkte 
zur ftriften Defenfive, und 2 Mann zur activen Bertheibigung. Am mehr 
erponirten rechten Flügel würden wir alle 4 Mann per Schritt zur 
ſtrikten Diefenfive rechnen, da zur activen Vertheidigung tert bie Haupt⸗ 
reſerve dient. 

30 
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Die Länge der Stellung zu 16000 Schritten angenommen, entfielen nach 
unferer Annahme 64000 Mann zur Defenfive im Großen, und ber 
ganze Reſt, 36—40000 Mann, zur Offenfive. Man muß uns zugeben, 
daß Bazaine bei folcher Vertbeilung ver Streitkräfte, vorausgefeßt, Daß 
er den Moment zur Hauptoffenfive richtig erfaßte, gewiß mehr berech- 
tigte Hoffnung gehabt hätte den Sieg zu erringen, als es ver Fall war; 
— denn nad feinen Verftößen gegen die Prinzipien der Taktik, Hatte 
er nicht die geringfte Berechtigung auf den Sieg zu rechnen. Seine 
Kurzfichtigleit wird ferner noch dadurch bewiefen, daß er nach dem miß- 
lungenen Angriffe der Garden die Schlacht für gewonnen hielt, und 
durch die Umgehung bes 12. Corps, das im Laufe des 18. Auguft mehr 
al8 2 Meilen zu diefem Zwecke zurücklegte, fich völlig überrafchen Tief. 

Bei Sedan wiınden die Franzofen auf beiden Seiten vollftändig 
umgangen und eingefchloffen. Um die Aufmerkjamfeit derſelben von ver 
beiberfeitigen Umfafjung abzulenfen, wurden einige Punkte der feind- 
lichen Stellung heftig angegriffen. Bei einer fo großartigen Umfchließung 
mußten, troß der Ueberlegenheit der Preußen, doch viele Punkte ihrer 
Schlachtlinie Schwach fein. Trotzdem gelang es den Franzoſen nicht an 
irgend einem Punkte durchzubrechen. 

Schließlich wollen. wir kurz zufammenfaffen, inwieferne die Preußen 
und Franzofen den Hauptgrundfägen der Führung Rechnung trugen 
oder nicht. | 

1.) Dem Hauptgrundfage der Zaftif „eigene Stärke gegen feind- 
lihe Schwäche anzuwenden” trugen die Preußen auf vorzäglidde Weife 
Rechnung. Obwohl im Ganzen meift beträchtlich überlegen, richteten fie 
ihre Hanptangriffe dennoch gegen die feindliche Schwäche. Wir fehen 
fie einfache und doppelte Flankenangriffe ausführen und hiebei die Front 
fefthalten. Der Vorwurf, den v. Boguslawsky der preußiichen Führung 
macht, daß man die Frontangriffe jedenfalls mit hinreichenden Kräften 
hätte machen follen, (Seite 61), ift nicht gerechtfertiget. Derſelbe jagt, 
„daß preußiiche Truppen öfters in die Rage kamen in ftundenlangem zwei- 
felhaftem Ringen große Verluſte zu erleiden und wenig Terrain zu ge- 
winnen.“ 

Eine ſolche Lage, daß man den Feind blos feſthält, wird überall 
dort Anwendung finden, wo man ſich im Großen defenſiv verhält, in 
jenem Sinne, wie wir es in unſerem Werke auseinanderſetzten. Darin 
beſteht ja die Kunſt der Führung in taktiſcher Beziehung, dus Schladht- 
feld und die taftifche Situation richtig aufzufaffen, und am entſcheidenden 
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Punkte und zur rechten Zeit mit überlegenen Kräften aufzutreten. Seit 
man Schlachten fchlägt und feit biebei überhaupt von einer Leitung 
der Streitkräfte die Rebe jein kann, errang man biedurch den Sieg; — 
wäre dies nicht ber Fall, müßte nur immer der im Ganzen Stärlere 
fiegen, fo könnte man vie Schlachten ganz unblutig in Scene feken, 
indem man die Streitkräfte abzählt und ſodann ver Schwächere fein: 
Stellung räumt. Um aber an einem Bunfte mit erdrückender Ueber: 
macht auftreten zu können, muß man es auch verfteben, an anderen 
Stellen des Schlachtfeldes mit Heineren Kräften überlegene feindliche zu 
binven, und ihnen gegenüber bie Bofition zu behaupten. 

Die Frauzoſen waren meift die Schwächeren, verftanden es aber 
auch nicht den Gegner bei feiner Schwäche zu fallen, was fie doch viel 
notbwendiger gehabt hätten, als die Preußen. Sie ließen ſich dagegen 
gewöhnlid) umfaffen, ohne rationelle Gegenmahregeln zu treffen, und 
machten erft nach der eiſernen Umarmung verzweifelte, jeboch ſtets ver- 
gebliche Anftrengungen, fich diejer zu entwinden. Und waren fie auch 
die bedeutend Stärleren, wie bei Saarbrüden, Colombey, Vionville, fo 
wußten fie von ihrer Weberlegenbeit werer Gebrauch zu machen, noch 
verftanden fie es, ihren Angriffen eine taktifchrationelle Direktion zu geben. 

2.) Wer die verichievenen Kämpfe des Krieges 1870 bis in das 
Detail durchgeht, wird finden, daß die Preußen im Großen und en 
detail die Offenſive mit der Defenfive innig verbunden. Im Großen 
waren fie faft ſtets die Angreifer, (außer bei Monbeliard 1871). Auf 
ven Gefechtefeltern mußten fie ſich jedoch oftmals defenſiv verhalten, 
wobei fie die Tefenfive immer fehr activ turchführten, was berfelben 
eine fo große Zähigfeit verlieh. 

Die Franzoſen warfen ſich nicht nur immer auf die Defenfive im 
Großen, jontern verhielten ſich ftrifte vefenfiv, was einer ber größten 
Fehler der franzöfifchen Kührung genannt werben muß. Tie franzöfiichen 
Stellungen waren gewöhnlich fehr feft, tech wurde bei dieſen meijt für 
die Offenſive nicht entfprechend vorgedacht. 

3.) Ueber das Zufammenmwirlen der Waffen wird bei der Verwen 
tung ter einzelnen Waffen die Rede fein. Auch in diefer Beziehung 
waren die Preußen ben Franzoſen überlegen, namentlich was die Ber- 
wendung der Artillerie anbelangt. 

4.) Das Bewegungsmoment wußten die Preußen trefflih auszu⸗ 
nügen, ich erinnere nur an Suarbrüden, Bionvilfe, Gravelotte, Sedan, 
während dies ven Seite der Franzoſen ftets vernachläfligt wurde. 
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5.) Die ftrifte Defenfive führten die Franzofen im Allgemeinen fehr 
gut durch, benügten namentlich die Fortifilation trefflich, verſchwendeten 
jedoch oftmals das Feuer. Die Preußen veritanden es, ohne und mit 
Anwendung der Fortififation, die Defenfive ſehr Träftig in’s Leben zu 
jegen, namentlich bei der Gernirung von Paris und Meb. 

6.) Die Offenfive wurde von Seite der Preußen zwar meift ratio- 
nell durchgeführt, man ließ fich jedoch öfters verleiten zu früh zum 
Sturme zu jchreiten, ehe das Feuer noch feine Schulpigfeit getban. Alle 
berartigen Angriffe mißlangen. 

7.) Bon Seite der preußifchen Führer fehen wir, daß fie bei jeder 
Gelegenheit dem Kanonendonner aus eigenem Antriebe entgegengingen, 
und felbftjtänpig und in gegenfeitiger Webereinftimmung in das Gefecht 
einzugreifen verftanden, während bies in dieſem Sriege auf Seite der 
franzöſiſchen nicht der Fall war. 

8.) Man wandte auf preußiſcher Seite ſtarke Avantgarden an, um 
gleich anfangs eine Ueberlegenheit zu erzielen, und theilte die Corpsar⸗ 
tillerie an der Spitze des Gros ein, um gleich anfangs mit überlegenen 
Artilleriekräften auftreten zu können. Ueber die Verwendung der Artil- 
lerie wirb fpäter bie Rebe fein. Ä 


Über das Infanteriegefeht im Zieldzuge 1870—71. 


Ungeachtet in dem kurzem Zeitraume, ber feit der Beentigung des 
jüngften Krieges verfloffen, eine ganze Fluth von Werfen, welche den⸗ 
felben mehr oder minder ausführlich befchreiben, erfchienen iſt, fo brin- 
gen diefelben jevoch wenig Details, und find mit Ausnahme jenes vom 
preußiichen Oberft v. Borbſtädt, welches aus offiziellen Quellen fchöpft, 
auch wenig verläßlich. Es ift daher eine ſchwere Aufgabe jetzt ſchon 
bie Erfahrungen, welche im letten Feldzuge gemacht wurden, zufammen 
zu faffen, und Lehren für die Zufunft daraus zu ziehen. 

Allerdings find in verfchiedenen Militärzeitichriften ganz gebiegene 
Auffäge Über dieſes Thema publizirt worden, ferner ift auch vor furzer 
Zeit eine ausführliche Brochüre eines k. preußifchen Offiziere, welcher 
feine eigenen, in diefem Feldzuge gemachten Erfahrungen zum Beſten 
gibt und Schlußfolgerungen daraus zieht, erfchienen. Doc ift e8 Feine 
leichte Aufgabe diefe fich oftmals widerfprechenden Angaben und Anfichten 
ber verſchiedenen Autoren zufammenzufaffen und das wirklich Werthvolle 
hervorzuheben. 
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In gewifler Beziehung mag bei foldhen Ausiprüchen über ein und 
diefelbe Sache, welche ſich diametral entgegenftehen, und welche nach 
Angabe der Autoren aus eigener Erfahrung geichöpft wurden, jeber der⸗ 
felben Recht haben, nur daß fie diefelbe Sache von verſchiedenen Ge- 
ſichtspunkten aus betrachten. 

Wenn ich es verfuche nachſtehend das bisher bekannt Gewordene 
über diefe® Thema zu reproduziren und zu beurtbeilen, jo möge man 
mir dies nicht als Unbeicheidenheit auslegen, als ob ich die Abficht hätte 
die verfchiedenen Ausiprüche zu befritteln, fontern man möge darin nur 
das Streben anerfennen, auch meinen Heinen Theil dazu beizutragen, bie 
mebr oder minder offenen fragen auf dem Gebiete der Taktik zu Hären. 

Zwei Dinge find es, welche mir biezu den Muth geben: 1. Glaube 
ich, daß Dierjenige, der diefer Sache ferne fteht, viel ruhiger und unbe- 
fangener zu urtheilen vermag, al8 Jemand, ber zwar Erfahrungen am 
Schlachtfelde unmittelbar gemacht, aber eben, weil er felbft mitgefochten 
bat, dieſelben felten mit ganz unbefangenem Auge jiebt. 

Gab e8 z. B. nicht viele Tifiziere, welche ven Feldzug 1866 in 
Böhmen mitmadhten, und welche ungeachtet, oder vielmehr wegen ihrer 
Erfahrungen bis furz vor dem Feldzuge 1870 feft glaubten, es fei kein 
Bajonettangriff mehr auszuführen möglich, oder welche das Wirlen der 
Kavallerie auf dem Kampfplage gegenüber won Hinterladern für unmög- 
(ih erflärten? Wie manche, felbft willenfchaftlich gebildete Tiffiziere, 
bielten vie Defenfive für bie ftärfere Form, glaubten in dem ftehenden 
Feuergefechte allein alles Heil fuchen zu müſſen. 

Wir könnten noch viele derartige Anfichten reprobuziren, welche 
ganz gegen die richtigen Prinzipien ver Taktik verftoßen, aber demunge 
achtet wie das Evangelium geglaubt wurden, eben weil man foldye ver- 
meintliche Erfahrungen am Echlachtfelde gemacht zu haben glaubte. Ebenfo, 
wie fi nad 1866 ertreme, unrichtige Anfichten breit machten, ähnlich, 
wenn auch nicht in jenem Grade, fcheint es jet gehen zu wollen; Beweis 
genug von der Befangenheit, welche in einem Theile der Militär-Lite- 
ratur ſich bemerkbar madht. 

2. Chne einen leitenden Faden in der Hand zu haben, müßte 
man nun wieber auf Abwege geratben, und könnte aus ben im leiten 
Feldzuge gemachten Erfahrungen nicht nur feinen reelen Nutzen ziehen, 
iondern fogar Schaden nehmen. — Rur ter Umitand, daß es gewiſſe 
(Srundfäge gibt, welche fich ftets in der Taktik behaupten müſſen, welche 
wie ein Fels im Meere ftehen, nur viefer Umſtand gibt uns vie Mög- 
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lichkeit ſich aus dieſem Labyrinthe herauszuarbeiten, und mit Beftimmt- 
beit zu fagen, dies könne nur fo und nicht anders fein. 

Beifpielsweife ſehen wir, daß fich trog Hinderlader, troß gezoge: 
ner Kanonen und Mitrailleufen, doch ftetS der Hauptgrundſatz ber Taktik 
„eigene Stärfe gegen feindliche Schwäche anzuwenden” fowohl im großen 
Ganzen am Schlachtfelve, wie auch beim Detailfammpfe, beim Schwarm: 
gefechte, (Flankiren feindliher Schügenlinien), bewährt habe. Ebenfo hat 
fih im letzten Feldzuge der Grundfak, daß die Offenfive und Defenfive 
ftets Hand in Hand gehen und fich gegenfeitig ergänzen müſſen, voll- 
ftändig bewährt, was wir übrigens niemals bezweifelten. Der Verluft 
jo vieler Schlachten wurde franzdfifcherfeits dadurch herbeigeführt, daß 
man fih im großen Ganzen ftrifte defenſiv verhielt; dagegen wurden 
fleine Stellungen von den Franzoſen erfolgreich gehalten, weil biefelben 
ſie activ vertheidigten. Wie aus viefem hervorgeht, fcheint Die Detail: 
führung bei den Franzoſen eine weit beffere gewejen zu fein, als jene 
im großen Ganzen, namentlich excellirten fie in ver Vertheibigung ürt- 
licher Stüßpuntte. 

Ebenfo finden die übrigen Prinzipien, welche wir lange vor Be: 
enbigung bes lebten Feldzuges aufgeftellt und gefchrieben haben, ihre 
volle Beftätigung, und wäre der Ausgang des Krieges welch’ immer 
geweſen, e8 wäre und nicht bange geworden, daß die Thatfachen bie- 
jelben etwa Lügen jtrafen würden. 

Che wir über das Infanteriegefecht jchreiben, müſſen wir nod 
einen Umftand hervorheben, ver bei Schlußfolgerungen aus ver Kriegs— 
erfahrung meift oder wenigftens häufig außer Acht gelaffen wird. Wenn 
man 3. B. die Vorgangsweife beim Angriffe der Unterfuchung unterzieht 
und aus gemachten Erfahrungen Folgerungen machen will, -muß man 
auh das Verfahren des Gegners prüfen und fehen ob dasſelbe ein 
rationelles war. 

Da die teutfchen Truppen meift der angreifende Theil waren, und 
biefelben fchließlich bei ihren Angriffen gewöhnlich reüffirten, werben wir 
beim Angriffe hHauptjächlich vie Preußen vor Augen baben, umſomehr, ale 
jie fich im Detailfampfe den Franzofen Überlegen zeigten. Um aber aus 
den biebei gemachten Erfahrungen Schlüße zu ziehen, die wirklich Werth 
haben follen, darf man nicht vergeffen zu berüdfichtigen, daß die Fran- 
zojen bezüglich des Feuergefechtes oftmals incorreft vorgingen, das 
Feuer auf zu große Diftanzen vergeuveten, und fih ſodann ſchon ver: 
Ichoffen Hatten, als man fich zum letzten Anlanf gegen ihre Pofitionen 
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rüſtete, während doch unbedingt das Feuer auf die kürzeſten Diſtanzen 
das wirffamfte ift. 

Die Nriegegefchichte lehrt uns in einer Unzahl von Beifpielen, 
daß man bei Befolgung des Grundſatzes, das Feuer auf bie kürzeften 
Diftanzen abzugeben, ſchon in jenen Zeiten, wo das Laden des Gewehres 
ein zeitraubendes, ja mühevolles Geſchäft war, 3, 4 mit überlegenen 
Kräften nach einanter unternommene Angriffe auf Schanzen oder fefte 
Punkte abwies, ja daR fich ſolche Punkte bei einer activen Vertheidigung 
während ver ganzen Trauer der Schlacht behaupteten. 

Ih will hiemit nur angedeutet haben, daß man daher die bezäg 
(ih res TFeuergefechtes gemachten Erfahrungen, — und biefe gehören 
unftreitig zu den wichtigften, —- durchans nicht unbedingt ale mafgebent 
für einen nächften Feldzug over gegenüber cinem anderen Gegner an- 
nehmen dürfe, — man könnte fonft im nächiten Kriege arge Enttäufchun: 
gen erleben. Ähnlich verhält es ſich auch mit anderen im letzten Lriege 
gemachten Grfahrungen. 

Bezüglich de® Verhaltens und ter Verwendung der Infanterie 
im deutſch franzöſiſchen Kriege wollen wir nachfolgende Punkte ver Be— 
tradhtung unterziehen: 

a.) Tie Infanterie im Angriffe. 
b.) Tie Infanterie in der Bertbeitigung. 
ce.) Allgemeine Bemerkungen über vie Anwentung ver Offenſive und 

Defenſive. 

d.) Über vie Anwendung der Feldfortifikatienen im Kriege 1870—71. 
e.) Infanterie ale Geſchützbedeckung. 
f. Über mehrfache Fenerlinien kei ber Tefenfive und Üffenfive. 


a. Die Infanterie im Angriffe. 


Bevor wir über die Vorgangsweiſe ver Preuken beim Angriffe 
iprechen, fei über deren Gefechtsformen Etwas geſagt. Tie Compagnie 
leitet ein ſelbſtſtändiges Gefecht mit dem Schützenzuge ein, ber theile 
Schmwärme formirt, tbeile mit tem Refte ale Sontien auf eine Diftan; 
ven 50 bie 150 Schritten, im Allgemeinen möglichft nahe, ver Schwarm- 
fette nachfolgt. Die geichloffene Compagnie hält ſich auf eine Diftanz 
ven 200 bie 300 Schritte von rer Schwurmlette, und ſcheidet, im 
Kalle fie felbftftäntig zum Angriffe vorgehen würde, eine Referve 
aus. Im Kampfe dedt eine Rompagnie einen Raum von 200 bis 300 
Schritten. 
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Ein ſelbſtſtändiges Bataillon manoeuprirt mit Compagnie-Eolonnen, 
wobei nach Umftänden 1 Compagnie zur Einleitung des Gefechtes, 
2 Compagnien ald Gros und 1 als Reſerve, oder umgelehrt 1 als 
Gros und 2 als Referve verwendet werben. Es dedt im Terrain einen 
Breitenraum von 600 bi8 900 Schritten, und nimmt benfelben Raum 
nach der Tiefe ein. 

In der Brigade ift das 1. Treffen ftets in Compagnie-Colonnen, 
das 2. und 3. in Bataillons-Colonnen formirt, wobei der Commandant 
des 1. Treffens ganz felbftitändig mit den in demfelben ftehenden Com— 
pagnien verfügen kann, nur daß er feine Reſerve auszufcheiden braudit. 
Im Gefechte dedt die Brigade einen Breitenraum von 1600 bis 2000 
Schritten, die Divifion nimmt 3000 bis 3500, das Armee⸗Corps A 2 
Divifionen 4500 bis 5500 Schritte Frontbreite ein. Die Hauptrejerve 
ift bei der Brigade oder Divifion ſtets jo zu poftiren, daß fie bei einem 
Angriffe die Flanke des Feindes gewinnen könne. 

Die Grundgefechtsftellung der Infanterie ift die Angriffs-Colonne, 
nämlich die Colonne nach der Mitte formirt, bei deren Formation ber 4. 
und 5. Zug des Bataillons ftehen bleiben, die rechtsſtehenden Züge fich 
hinter den 4. und die linfsftehenden hinter ven 5. Zug auf doppelten Glie— 
berabjtand vom jchließenden Unteroffizier fegen. Eine folche Eolonne ift 
12 Glieder tief; nach Formirung der Schügenzüge, welche ſich am rech— 
ten und linken Flügel anhängen, behält fie eine Tiefe von 8 Gliedern. 

Die preußifche Infanterie bewegte fi im Bereiche des Kanonen- 
feuers Häufig in biefer Form, mit ganzen oder auch Rendezvous⸗Inter⸗ 
vallen, (30 Schritte von Bataillon zu Bataillon,) ohne bejondere Berlufte 
durch die franzöfiiche Artillerie zu erleiden, da ihre Wirkung eine mäßige 
genannt werben muß. Dieje Formation bietet allerdings den großen 
Bortheil, daß man die Truppenmaffen in der Hand behält und biefelben 
mit Leichtigkeit nach allen Richtungen hin dirigirt werden fönnen; wenn 
man aber bedenkt, daß eine ſolche Truppenmaffe eine Breite einnimmt, 
bie jene einer entwidelten Kompagnie Üüberfteigt, jo fann man nur bar- 
über ftaunen, daß diefelbe im Bereiche des feindlichen Gefchüßfeuers 
mit Vortheil angewendet wurde, und daß nur felten Fälle vorgelommen 
fein jollen, wo der Anmarfch ver Infanterie durch Gejchüßfeuer beträcht- 
lich verzögert wurbe.”) 

*) Taltiſche Folgerungen aus bem Kriege 1870—71. Nebft dieſer ſchätzbaren Brr - 

chüre benligen wir noch Auffäße ber öft. militäriſchen Zeitſchrift, ber Bebette u. f. w. 

und Borbftädt's beutich-franzöftfchen Krieg. 
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Im bebedten und coupirten Terrain wendete man ſchon auf wei- 
tere Diftanzen Sompagnie-Colonnen mit vorausgefandten Schügenichwär- 
men an, um vor Überrafchungen gefichert zu fein. In allen jenen Fäl- 
(en, wo man bie Compagnie⸗Colonnen zu früh formirte, zeigte ſich die 
Führung der Truppen fehr erichwert, und die Bewegungen wurben mit 
weniger Präcifion ausgeführt. Zur Ausführung des Angriffes war das 
erste Treffen meilt in Compagnie-Colonnen formirt, in einigen Fällen 
aber fochten 2 Gompagnien in aufgelöster Fechtart, während die beiden 
anderen Compagnien bes Bataillons, zu Khalbbatataillenen zufammen- 
gezogen, nachfolgten. Bei dem Angriffe der Stellung von St. Privat, 
am rechten Flügel der franzöfifchen Schlachtlinie bei ver Schlacht bei 
Sravelotte, durch die preußifche Garde, folgten vie Bataillone der Bri⸗ 
gaben, ter Schwarmlinie und ihren Soutiens, in 2 Treffen formirt, in 
Halbbataillonen auseinandergezogen, nad). . 

Das Borrüden der Echwarmlinie gefchah, wie es ver preußifche 
Felddienſt vorfchreibt, ſprungweiſe mit forgfältiger Benützung aller, felbft 
der geringfügigften Tiedungen, oder bei ganz offenem Terrain, indem 
ein Theil der Schützen 250—200 Schritte bis zur nächſten Dedung 
vorlief, fich nieterwarf und das Feuer eröffnete, während der andere 
Theil unter dem Echuge des Feuers in die neue Pofition nachrüdte. 
Wenn auch oftmals mit großen Berluften, gelang es auf viefe Weife 
jih der feindlichen Bertheibigungslinie bis auf 400, ja felbft bie auf 
300—150 Schritte zu nähern. (R. preuß. Hauptmann von Boguslaweky). 

Dei dem Angriffe auf St. Marie aur Chenes gingen die Garde: 
jäger auf ähnliche Weife vor. Tiefe aus maifiven Häufern gebaute 
Dorf war ale vorgefchobener Polten der Franzoſen in der Schlacht bei 
Gravelotte durch diefe befegt, und mußte ale ein fehr wichtiger Stüg- 
punkt zur Ausführung des weiteren Angriffes von der Garde genommen 
werden. Tas Terrain vor diefem Orte ift ganz frei und bietet dem An- 
greifer, namentlich dem in der Richtung ven Süden ber vorgehenden, gar 
feine Dedungen, während es, fanft gegen Weften abfallent, dem Ber- 
tbeidiger ein ralante® Feuer geftattet. 

Tie Garbejäger, weldhe in einer dichten Schwarmlinie aufgelöst, 
vom Süten ber gegen St. Marie verrüdten, apancirten immer 200 
Schritte im Yaufichritte gegen den Feind, warfen ſich auf die Erde und 
nahmen das ifeuergefecht wieder auf. Troy des heftigften feindlichen 
Feuers gelang es ihnen fi ganz nabe an die feindliche Schügenlinie 
heranzuſchießen. Tie Franzoſen warteten den legten Schügenanlauf 
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nicht ab, fondern räumten bie Pofition, wahrfcheinlid, weil fie fich in 
Folge der Feuerabgabe auf große Diftanzen ſchon verfchoffen hatten, une 
weil fie, nur 3 Batailfone und eine Batterie ftarf, nicht Hoffnung haben 
fonnten, gegen bie mit Inbegriff der als Reſerve nachfolgenven 48. Bri— 
gade, 19 Bataillone ftarfen Angriffscolonnen (4 Bataillone der Avant: 
garde der 1. Garbe-Divifion, dann die 47. und 48. Infanterie-Brigabe) 
zu reüffiren, und auch feine Unterftüägung erhielten. 

Unter den fchwierigiten Berhältniffen, im jtärkften feindlichen Feuer 
und bei ganz offenem Zerrain gelang e8 den preußifchen Schwarmlinien 
jich Bis auf die wirffamfte Schußweite an bie feindlichen Pofitionen heran- 
zufchießen und die ftärfften Stellungen zu nehmen. Es fei 3. B. des 
Angriffes des 12. Grenavier-Regiments gegen ven rothen Berg von Spei: 
cheren erwähnt, welcher unbewaldet und äußerſt fteil ift, nach deflen Er- 
jtürmung aber dieſes tapfere Negiment bis zur völligen Erſchöpfung 
ermattet war. 

Es geſchah jedoch auch öfters, daß einzelne Abtheilungen ohne 
gehörige Vorbereitung durch das Feuer zum Sturme vergingen, in wel- 
chen Fällen die Augriffe gewöhnlich abgefchlagen wurven, außer wenn 
auf der Seite des Angreifers die Uebermacht eine fehr bedeutende war. 

Um nicht zu große Verlufte zu erleiden, mußte man bie gefchlof- 
jenen Soutiens fo weit als möglidy hinter ver Schmwarmlinie zurüdhal- 
ten, jedoch fo, daß noch eine rechtzeitige Unterftügung berfelben möglich 
war. Die Soutiens wurben Übrigens meiftens bald aufgelöst, um Die 
Lücken in der Schwarmfette auszufüllen. In Folge des großen, durch 
das Tebhafte Infanteriefeuer verurfachten Lärmens, wurde eine Yeitung 
ver Schwarmlette durch das Commando zur Unmöglichkeit, fo daß ber 
Offizier nur durch fein DBeifpiel auf die Mannfchaft einwirken Tonnte. 
Auch die Hornfignale wurden bei dem Gefnatter der Gewehre von einem 
Theile der Mannfchaft nicht gehört; blos die Signalpfeife hörte man 
troß des Lärmens, und nur mit ihrer Hilfe war e8 möglich Signale zu geben. 

In Folge des Dranges nach vorwärts gefchah es oft, daß ganze 
Bataillone und Negimenter in eine einzige, dichte Feuerlinie aufgelöst 
wurden, feine Soutiens hatten und nur durch das 2. Treffen eine Unter- 
ſtützung erhalten Tonnten. 

Die Verftärkung der Schügenlinien geichah gewöhnlich durch Ein- 
boubliren, wodurch beſonders dann, wenn nicht ganze Compagnien in ber 
Schügenlinie verwendet wurden, fondern ſich Halbzüge an Halbzüge ver- 
ſchiedener Compagnien aneinander reihten, bie größte Verwirrung und 
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Unordnung bervorbrachte, und die Leitung ungemein erfchwerte, ja faft 
unmöglich machte. 

Boguslawoky fowohl, wie der bairifhe Hauptmann Ritter von 
Hoffmann, ftellen es als ein Erforderniß auf, häufig Übungen mit ge- 
mifchten Schwärmen aus verfchiedenen Bataillonen vorzunehmen, um 
die Mannſchaft an ein folches Verhältniß, wie es in jedem (Gefechte bes 
legten Krieges vorlam, im Frieden fchon zu gewöhnen, und fie lenffam 
zu erhalten. Denn ift der Mann das Schwärmen mit geordneten Schüßen 
zügen gewöhnt, fo kömmt er im Ernftfalle außer Faſſung, wenn vie Ab 
tbeilungen burcheinander geworfen werden. Auch die Offiziere müſſen 
daran gewöhnt werben, Befehle von fremven Kommandanten fo anzu: 
nehmen, al® wenn fie von feinem eigenen Gcinpagniechef kämen. 

Es läßt ſich im Allgemeinen gegen viefe Übungen nichte einwenden, 
im Gegentheile mögen fie ven Dann wirklich für folche Fülle entfprechenp 
vorbereiten. Eine ſolche gänzliche Auflöfung größerer Truppenkörper will 
mir jedoch nicht vortheilhaft fcheinen, und könnte in einem nächften 
Kriege leicht zu Mißerfolgen führen, namentlih in allen jenen "Fällen, 
wo die Mannfchaft nicht jene Selbftftändigfeit und Ausbildung wie jene 
der preußifchen Armee befikt, oder einem Feinde gegenüber, der ven tal: 
tifchen Verband aufrecht zu erhalten verfteht. Ich glaube weit richtiger 
zu geben, wenn ich behaupte, daß die Preußen nicht wegen, fondern 
trog biefer Torgangemeife fiegten, weil tie höhere Führung eine fehr 
gute war, burch tiefe am entfcheitenten Punkte gewöhnlich eine entfpre: 
chente Überlegenheit erzielt wurde, (dies ift ftet® das befte Merkmal 
einer auten Führung), ter preußiſche Soldat, ratienell ausgebiltet, das 
Terrain vertrefflich zu verwerthen mußte und auch in jenen Fällen vdl 
liger Auflöfung des taktifchen Berbantee tem Beifpiele feiner Offiziere 
folgte, und auch nach eigenem Ermeſſen terart zu banteln tradhtete, 
Damit ein möglichft einheitliches Wirken erzielt werke. 

Mag man tie Sache anfehen wie man will, ſo muß dieſe Kampf- 
weile tod ein abnormer Zuftand genannt werten, der durchaus nicht zur 
Nachahmung empfohlen werben kann. In befonderen Fällen eben wir aller: 
dings zu, daß man zerftreut, mittelft des Borwärtsfammelns, zum An⸗ 
griffe vorgehen känne, und fanden es (3.443) fehr wichtig, daß jede Ab- 
tbeilung fich raſch, auf den Wink des Führere, zu fammeln verftehe, eben 
um eine Zerfplitterung ber Kraft bintanzubalten. Doch felbft diefe Vor 
gangsweiſe, we man den taktiſchen Verband möglichſt zu erhalten tradh- 
tet, ſcheint mir nicht geeignet als jederzeit giltige Norm eingeführt zu werben, 
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umfomehr ald man im tbeilweife bevedten Zerrain, welches man doch 
vorzugsweiſe zur Ausführung von Angriffen wählt. fleine Abtheilungen 
ſehr gut geichloffen bis in die nächfte Nähe des Feindes gebedt ber- 
anzuführen vermag. 

In allen jenen Fällen, wo das Terrain fehr wenig Dedungen 
bietet, könnte man mit Vortheil mit Zugscolonnen vorgehen, ähnlich wie 
es in einem Auffage der Militär-Zeitfchrift „Vedette” vorgefchlagen wurbe. 
Nämlich jeder Zug wird biebei je nach den Zerrainverhältnifien in Halb- 
züge oder Sectionen gebrochen, wodann er eine fo Kleine Zielfläche bie- 
tet, daß er die Heinften Dedungen benügen fann. Am vortbeilhafteften 
wäre, beim Angriffe gefchloffener Truppen abwechſelnd mit 2 Zügen in 
erwähnter Formation die nächte Dedung im Pauffchritte zu gewinnen, 
wobann diefe das Feuer übernehmen, und das Vorgehen ver beiden 
anderen Züge dedenu.f.f. Jede Gelegenheit, jede hiezu günftige Dedung 
wird zum Sammeln der ganzen Compagnie benügt, woburd man einer 
Zerfplitterung der Kraft nach Möglichkeit vorbeugt. 

Boguslawsky hebt die häufigen Schwankungen im Gefechte hervor, 
und fagt, daß wenn die Deutjchen in bie feindliche Stellung einbrachen, 
fie oft ungeftüm nachdrängten und glei darauf durch einen Gegenftoß 
ber Franzoſen wieder aus derſelben geworfen wurden. „Diefes ungeorb- 
nete Vorwärtsdrängen, dieſe Ueberftürzung, das ebenfo ungeordnete Zurüd- 
weichen wiederholte fich fehr oft, und zeigt, daß der Ausbildung des 
preußifchen Soldaten etwas fehlt, was einen größeren Apell möglich macht.” 

Treibt man mit zu großen Schwarmfetten nicht Mißbrauch, 
geht man im offenen Terrain mit Zugscolonnen vor, — brillt man bie 
Mannfchaft fleißig im fchnellen Sammeln, je wird auch erwähnten 
Uebelftande möglichjt abgeholfen, viefer gewünfchte Apell erzielt und eine 
einheitliche Führung möglich gemacht werben. 

Die beiten Erfolge erzielte man ftets durch das Flankiren der 
feindlihden Schügenlinien, und basjelbe wurde auch überall ange- 
wanbt, wo es bie Terrainverhältniffe gejtatteten. Den Erfolg einer 
gelungenen Flankirung merkte man an dem fehwächer werbenben feind> 
lichen Feuer, wobann raſch die ganze Linie vorwärts. ging. Geftatteten 
die Verhältniffe Feine Flankirung, fo ging man im günftigen Momente, 
nachdem das Feuer feine Wirkung getban, zum Sturme vor. 

Je mehr man das Terrain zu benügen verfteht, eine befto wichti⸗ 
gere Rolle muß das zerftreute Gefecht nothwendig fpielen, und es iſt 
auch ganz gerechtfertiget zu behaupten, daß während früher daß gefchloffene 
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Grerzieren ale Hauptfache und die zerftreute Kampfweiſe nur ale Neben- 
jache behandelt wurten, in gegemmwärtiger Zeit nothgedrungen auf bie 
Ausbildung im zerftreuten Gefechte das Hauptgewicht gelegt werben 
müffe. Die Behauptung, daß bie gefchloffenen Abtheilungen in Hinkunft 
feine bedeutende Rolle fpielen dürften, fcheint mir jedoch eine etwa® 
gewagte. 

Wo beiderjeits die Berhältniffe gleich, und beiderfeits nur mit 
Mühe einer Kräftezerfplitterung entgegengearbeitet wirt, mögen gefchloffene 
Abtheilungen allerdings nur eine fecundäre Rolle fpielen, find aber doch 
ein unbebingte® Bedürfniß, namentlic” um genommene Punkte zu behaup⸗ 
ten. Wenn aber fich zwei Gegner gegenüber ftehen werden, wo, während 
ein Theil fih in Atome auflöst, der andere dagegen feine Kraft und 
einheitliche Leitung zu bewahren verfteht, fo dürfte es unter fonft glei- 
chen Verhältniffen faum zweifelhaft fein, welcher den Sieg erringen wirb! 

Daß die Breußen, in Folge ihrer ftrammeren Tisciplin, felbit in 
folhen Momenten der Auflöfung doch noch ziemlich einheitlich wirkten, 
während dies nach Allem was belannt ift, bei den Franzoſen nicht der 
Fall gewefen fein dürfte, mag den erfteren ein gewiſſes Übergewicht 
über bie leßteren gegeben haben; nichts berechtigt aber diefe Vorgangs⸗ 
weife als mujtergiltig für die Zukunft aufzuftellen. 


h.) Die Infanterie in der Bertheibigung. 

Da fi die Franzofen faft ftets defenfiv verbielten, fo wollen wir 
bauptfächlich ihr Verhalten bei der Defenfive fennzeichnen. Alle Stim- 
men find darüber einig, daß die Franzoſen ihr Feuer aus ben Bofitienen 
ſchon auf vie größten Diftanzen eröffneten. Schon auf 1400 bie 1000 
Schritte überfchätteten fie den Angreifer mit einem Hagel von Geſchoßen. 
Hauptmann von Hoffmann, der im letzten Feldzuge ſehr viele Gefechte 
und Echlachten mitlämpfte, und reichliche Erfahrungen machte, gibt an, 
daß die Franzoſen häufig das Feuer fogar ſchon auf Tiftanzen über 2000 
Meter, alfo beiläufig 2600 Schritten, d. i. eine halbe Stunte vom 
Feinde entfernt, eröffneten, auf Tiftanzen, we man oft mit bewaffnetem 
Auge denſelben nicht zu entdecken vermochte. 

Tie Preußen nügten ibre Feuerwaffe in der Offenſive und Defen- 
five auf die fürzeften Diftanzen aus. Wie wir vorhin angaben, führten 
jie das entſcheidende Feuergefecht auf Diftanzen von 400, 300, ja im 
manchen Fällen von 150 Schritten vom Feinde. Während fich die Fran⸗ 
zofen meift ſchon verfcheffen hatten, nüßten die Preußen vie Offenſiv⸗ 
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gewalt ihrer Feuerwaffe erſt vollftäntig auge, nahmen ben Gegner in ein 
concentrifches Feuer, oder flanfirten venfelben, wodurch deſſen Kraft ge- 
brochen, und ver Bajonettangriff entfprechend vorbereitet wurbe. 


Boguslawsky, wie überhaupt die meilten Autoren, finden die VBor- 
gangsweife ver Preußen correft, während fie die Abgabe des Feuers von 
Seite der Franzofen auf erwähnte riefige Diftanzen als Munitionsver« 
gendung bezeichnen. — Obwohl wir ganz dieſer Anficht find, und glau- 
ben, daß die volle Feuerausnützung auf die fürzeiten Diftänzen Grund- 
regel bleiben müſſe, jo will ich doch zugeben, daß es gewiße Fälle geben 
könne, wo die Feuerabgabe auf große Diftanzen vom. Vortheile und an- 
gezeigt wäre. Der bairifche Hauptmann von Hoffmann meift auf den 
Umftand Hin, daß auf allen‘ Schlacdhtfelvern des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges durch das Teuer auf große Diftanzen ven Deutſchen furchtbare 
Berlufte beigebracht wurden. 


So erlitt das Garbecorps bei Gravelotte auf ſolche Diftanzen 
ihon furchtbare Verlufte durch das feindliche Chaffepotfeuer, auf welche 
die Franzoſen die Wirkung ihres Feuers gar nicht zu beobachten im 
Stande waren. Das Chafjepotgewehr verurfachte anmarfchirenden Colon- 
nen oder im euer befindlichen Batterien oftmals auf die Diſtanz von 
1800 Schritten beträchtliche Verluſte. 


Da die Franzoſen häufig dominirende, verſchanzte Poſitionen inne 
hatten, welche gegen den Feind zu ſanft abfallend, ein raſantes Feuer 
geſtatteten, fo iſt es erklärlich, daß fie durch Zufallstreffer oft auf rieſige 
Diſtanzen dem Gegner große Verluſte beizubringen im Stande waren. 
So hatten ſie im Centrum und am linken Flügel der Schlachtſtellung 
bei Gravelotte drei Reihen, etagenförmig über einander liegender Jäger— 
gräben auf dem das Vorterrain überhöhenden Plateau Amanvillers- 
Leipzig-Moscou angelegt, welche ihnen das Teuer ſchon auf große Diftan- 
zen wirkſam zu eröffnen erlaubten. Erwähnt muß noch werben, daß die 
Preußen oft gezwungen waren, lange Zerrainftreden ganz ungebedt im 
feindlichen Feuer vorzugehen. 

Wenn man alle diefe thatfächlichen Erfolge in Erwägung zieht, jo 
bemerft von Hoffinanı, fömmt man zum Schluße, daß es im Kriege 
Fälle geben Tann, wo es wirklich angezeigt ift das Feuer fchon auf große 
Diftanzen zu eröffnen. 3. B. wenn ganze, größere feinpliche Truppen— 
maffen fih auf einem beftimmten, befannten Orte angehäuft befinven, 
wie in einem Defile, einer Ortlichkeit ꝛc. 
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Es jei bier eines eclatanteı Falles erwähnt, nämlich des Angriffes 
des 2, preußiichen Corpé in der Schlacht bei Gravelotte gegen das Pla- 
teau von Mosceu. - Die Straße führt von Gravelctte gegen St. Hubert 
durch einen ſcharf eingefchnittenen Engpaß von nur 12 Schritte Breite. 
Die tiefeingefurchte Manceſchlucht ift dort für größere Truppenkörper 
nur auf dieſer Straße zu pafliren. Jenſeits der Mancebrüde ift bie 
Chauffee links von einer jteilen 30 bis 40 Fuß hoben Felswand, rechts 
von einem 15 bis 20 Zuß tiefen Ravin begrenzt. Erft bei Et. Hubert 
erreicht die Straße das flach gewölbte Plateau unt bildet fein Defile 
mehr. Die Yänge des Tefiles beträgt bis zur Brüde etwa 500 Schritte, 
von dert bis St. Hubert 700 Schritte, im Ganzen daher 1200 Schritte. 
Von tem das Deflle einige Huntert Schritte überhöhenden Plateau 
fonnte man daeſelbe fehr wirtiam ver Yänge nach beftreichen. 

Geſchützt durch tie bei Gravelotte entwidelte ſtarke Artilleriemaife, 
welche das vorliegende Terrain in ein mörterifches Feuer nahm, wurden 
Abtheilungen vorgefchoben, welche fich rechts und lints vor dem Defile 
ausbreitend, da® Teuer übernahmen, und das Vorbrechen ver Angriffe- 
Colonne aus temfelben ermöglichen follten. Rechts von ver Brüde 
überfletterte da8 2. Yäger-Bataillen die fteile Wand der Schlucht, die 
fem folgte theild auf, theils neben der Straße, das 54. und das 14. 
Infanterie-Regiment, (6. Brigade), welche Truppen längs ver Lisiere 
des bois de Genivaux vorgebend, fich fo weit ausbreiten follten, bis 
fie fich gegenüber von Point du jour befanden. 

Die 5. Brigade (Grenabier-Regiment Nr. 2, Infanterie-Regiment 
Nr. 42) folgte in Sectionscolonnen dicht geſchloſſen auf ver Chauſſee 
nad. Tas Grenatierregiment rüdte bie zum Gehöfte St. Hubert vor, 
breitete ſich mit einzelnen Compagnien rechts und linls ber Straße aus, 
und befegte ten mit Mauern umfaßten Tbftgarten, welcher links von der 
Chaujjee bei St. Hubert liegt. Tie 4. Divifion blieb anfänglich ale 
Referve diesſeits des Defiles ftehen; ale jedoch das Borterrain gefichert 
erfchien, wurde auch vie 7. Brigade diefer Tivifion in das Defile vor- 
gezogen. 

.Die Franzoſen ließen ihr Feuer einfchlafen, jo daß es ſchien, al® 
ob fie die Pefition jchen geräumt hätten, warteten ben günftigen Mo⸗ 
ment ab, bis das lange ſchmale Tefile mit preußifchen Truppen enge 
vollgepfropft war, und eröffneten ſodann überraſchend ein äußerft heftiges 
Ehaffepot- und Mitrailleufenfeuer gegen tie auf dem Plateau ſich aus⸗ 
breitenden Zruppen und bie im TDeflle eingezwängte Angriffscolenne. 
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Durch diefes mörberifche Feuer wurden felbft der noch hinter dem ‘Defile 
ſtehenden Reſerve fchwere Verlufte beigebracht und die vorberften Abtbei- 
lungen zum NRüdzuge gezwungen. 

Um ſich die Wirkung diefes Feuers zu verfinnlichen, wird erinnert, 
daß die Franzoſen 3 Reihen Jägergräben etagenförmig über einander 
angelegt hatten, und mit Inbegriff der Artilleriefeuerlinie, vier Feuer— 
linien hinter einander ein verheerendes „Feuer eröffnen laſſen Tonnten. 
Die Preußen hatten dieſem überlegenen euer nur jenes der vorberften 
Abtheilungen und jenes ihrer Artillerielinie, welche über bie Infanterte 
binwegichoß, entgegenzuftellen, welche legtere, in Folge des Vorgehens ber 
preußifchen Infanterie, in ihrer Wirkung gewiß ſehr befchränft gewefen 
fein wird. 

Einige Abteilungen des 8. Corps zogen ſich, nachben fie durch 
das 2. Corps aufgenommen wurben, in das Defile zurüd, um fich jen- 
ſeits desfelben zu fammeln. Da ferner auch einige Gefchüge ver 1. Kaval⸗ 
lerie-Divifion, welche alle Pferve verloren hatten, zurüdgezogen werben 
mußten, fo entftand in dem Defile eine höchft gefährliche Gegenftrö- 
mung, welche das weitere Vorgehen hemmte. Hiezu kam noch das Miß- 
verftänbniß, daß man glaubte, ein allgemeiner Rüdzug fei anbefohlen, 
fo daß die ganze Energie der Führer dazu gehörte die Ordnung wieder 
herzuſtellen. 

Die hereinbrechende Dunkelheit erſchwerte noch die Situation. 
Mehrere berittene Offiziere und viele Mannſchaften ſtürzten in den Ab— 
grund auf der rechten Seite der Chaufjee. Einige Abtheilungen erhielten 
ferner nebjt dem verheerenden Frontfeuer noch Flankenfeuer von Tinte 
ber, was von verirtten preußifchen Soldaten herrühren mochte. In die— 
fem überaus kritifchen Momente ließ General der Infanterie v. Franſecky 
das Signal „Stopfen” blafen. Dank der vortrefflichen Disciplin hörte 
das Feuer überall auf und konnte die Orbnung wieder bergeftellt wer- 
den. Auch die Franzofen ftellten merfivürbigerweife ihr euer ein, um 
e8 aber fpäter, al& die Eolonne über St. Hubert binausbredhen wollte, 
wieder mit dem größten Erfolge fortzufeßen. 

Mehrere Male mußte noch in ähnlicher Weife das Signal „Stopfen" 
geblajen werben, bis es endlich gelang etwas Zerrain zu gewinnen und 
jich gegenüber dem brennenden Point du jour einzuniften. Die Franzofen 
batten in ber Dunfelheit nur die vorderften Schügengräben geräumt, bie 
Hauptpofitionen behaupteten fie jedoch bis zum Schluße der Schlacht. 
Gegen 10%, Uhr erfolgte noch ein heftiges Feuer aus den Ehafjepots 
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und Mitrailfeufen, und mit diefer großartigen Maſſenſalve wurde der 
Kampf am linfen franzöfifchen Flügel beentet. (Borbſtädt). Wie diefes 
intereffante Beiſpiel zeigt, brachten die Franzoſen ihren Gegnern auf 
Diftanzen von 1800 bie 2000 Schritten erhebliche Verluſte bei. 


Nachftehend wellen wir einige Fälle angeben, wo man ausnahms⸗ 
weife das Infanteriefeuer auf große Diftanzen eröffnen fönnte, nur müßte 
nach unferer Anficht hiebei eine gute Feuerdisciplin eingehalten werben, 
wie im vorliegenden Falle von Seite ber Franzoſen, welche das teuer 
offenbar auf Befehl einfchlafen ließen, um es dann mit deſto größerer 
Gewalt geltend machen zu können. 


Das Feuer auf große Diftanzen fann man gegen große Artillerie: 
maffen, wie fie in ven Schlachten ver Gegenwart vorlommen, mit 
Erfolg anwenden, nır muß fi eine einheitliche Yeitung desfelben gel- 
tend machen und deſſen Wirkung beobachtet werden können. Um bie 
Munition nicht zu vergeuden, dann um eine große Maſſe Projektile auf 
einen und denfelben martlirten Punkt zu werfen, müßte unbedingt 
Salvenfeuer in Anwendung kommen, wobei ber Offizier zuerft bie 
Diftanz angibt, forann die Aufjäge entfprechend richten läßt und endlich 
die Abgabe des Salvenfeuere fommantirt. Auf ähnliche Weiſe ift man 
im Stande größere Ravalleriemaffen auf große Diftanzen mit Erfolg zu 
befchießen. 


Ferner Tann man in allen Fällen, we ver fliehende Gegner in 
Maſſen zufammengeballt, größere offene Stellen zu paffiren hat, eben- 
falle das Neuer auch auf größere Diftanzen zur Verfolgung anwenden. 
Endlich wenn gegen eine Meine, ifolirte Abtheilung, als 1 Compagnie, 
(oder 1 Bataillou,) eine große feindliche, z.B. eine Brigade, im Anzuge 
wäre, fo fann erftere durch Abgabe ven Salven auf größere Diftanzen 
(cgtere vom Yeibe halten, und über ihre Schwäche täuſchen. Falls dies 
nicht gelingen mwürte, ift fie bei einer geregelten Feuerabgabe noch immer 
im Stande Feuer auf kurze Diftanzen anzuwenden. 


Wir haben vorftehend die vom Hauptmann von Hofmann ver- 
tretenen Anfichten reprobuzirt, und müſſen, fo fehr wir im Allgemeinen 
Gegner ver Munitionsverfhwentung und der Abgabe des Feuer auf 
andere, als die nächften Tiftanzen find, doch zugeben, daß in einzelnen, 
vom Uffiziere wohl zu erwägenten Fällen, es vom Bortheile fein kann, 
das Feuer anf große Tiftanzen abzugeben. In allen diefen Bällen muß 
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das Ziel jedoch hinreichend groß und wenn auch nicht immer fichtbar, 
boch mit ziemlicher Gewißheit richtig vermuthet werben fönnen. 

Bezüglich des Salvenfeuers machen fich verfchiedene Anfichten 
geltend. Während v. Boguslawsky nach feinen im jüngften Feldzuge ge- 
machten Erfahrungen angibt, daß Salvenfeuer faft gar nicht in Anwen- 
bung kam, und behauptet, daß wo es verfucht wurbe, es feinen Erfolg 
hatte, fpricht fi) v. Hofmann dahin aus, daß die Salve mit Ruhe ab- 
gegeben, oftmals außerordentlich durchſchlagend dem Entſcheidungs- oder 
Gegenftoße vorgewirkt habe. 

Die Salve ijt jedenfalls ein treffliches Mittel die Yeuerbisciplin 
aufrecht zu erhalten und Meunitionsvergeudung zu verhindern. Auch wird 
fie im entjcheidenden Momenten von den ſtoßweiſe ſich heranfchießenden 
Zügen, (die befte Formation beim Vorrücken ift die Zugsſektions- oder 
Halbzugskolonne,) nach rafcher Entwidelung binter einer occupirten 
Dedung mit VBortheil angewendet werden können. Während von ven 
in der Schwarmlinie befindlichen Schügen vorzugsweife das gezielte 
Einzelnfeuer in Anwendung gebracht wird, werben die Unterftügungen und 
Referven vorzugsweife das Feuer auf Commando abgeben, wobei fie auch 
forgfältig zu zielen haben. 

Boguslawsky macht ferner den Ausſpruch, daß Dorf- und Wald— 
gefechte ebenfo häufig wie früher waren, womit die vor 1870 ausge— 
jprochene Behauptung, diefelben würven feltener werben, in das Waſſer 
fällt. Uns ift es überhaupt unbegreiflich, warum Dorf- und Waldgefechte 
jeltener werden follten. Im Gegentheile bebingt e8 die gegenwärtige Aus⸗ 
nützung bes Terrains, daß fie eher häufiger als feltener vorkommen follten, 
ba Dörfer und günftig gelegene Feine Waldungen ſehr vortbeilhaft als 
gute Stüßpunfte verwendet werden. Sobald nun ber eine Theil fih in 
jolhen Objeften feftfegt, folgt, daß der Gegner, um die Stellung zu 
nehmen, unbebingt fich derſelben bemächtigen müſſe. 


c.) Allgemeine Bemerkungen über Die Anwendung ber Defenfive und Offenfive. 


Bezüglich der ‘Defenfive hat fich der Grundſatz ftets glänzen be- 
wahrheitet, daß fie nur dann vom Erfolge gekrönt war, wenn fie fich 
mit der Offenfive verband. Wir finden in allen jenen Fällen, wo ein 
bartnädiger Wiverftand geleiftet wurde, daß ver Vertheidiger feine Re— 
jerve gut zu verwenden wußte, theil® zur Verſtärkung bes Feuers, theils 
zur Offenfive, worin auch offenfives Vorgehen verbunden mit Yeuerab- 
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gabe inbegriffen ift, was man am beten mit dem Ausprude „Tffeufiv- 
feuer” bezeichnen könnte. (Siehe Seite 54, 55.) 

So jehr die Franzoſen ſich als Meiſter zeigten Tertlichleiten zur 
Bertbeidigung berzurichten, Stellungen durch mehrfache Reiben von 
Schützengräben zu befeftigen und bartnädig zu vertheitigen, fo begingen 
jie doch nach unferer Anficht dfters den Fehler, jeden Punkt birect ver: 
theidigen zu wollen, was einer Kräfteverfcehwentung gleihlömmt. Wir 
berufen uns auf den bezüglichen Auffag, in welchem wir auseinander: 
jeßten, wie man das Terrain zur Defenfive ausnügen folle. 

3u einer ſolchen Ausnägung tes Terrains einnet fich die Forma⸗ 
tion der Kompagniekolonne vorzüglich, wa® jedoch tie ven uns ausge: 
Iprochene Anficht (Seite 78), tab man das Bataillon beim Manceupre 
jo lange als thunlich beifammen behalten ſolle, durchaus nicht alterirt. 
Tie in dieſem Feldzuge gemachten Crfahrungen beftätigten auch dice, 
indem man mit ter Bataillonskolonne im Bereiche des Gefchüßfeuere 
mit Vortheil manceuvrirte. Es wurde ferner auch beftätiget, daß in allen 
jenen Fällen, we man die Kompagnie-Kolonnen zu früh fermirte, bie 
einheitliche Yeitung zu fehr erſchwert wurde. 

Tie Kompagnie-Kolonne ift jedoch eine fehr geeignete Form, die 
Kompagnie im Terrain gebedt vorwärte zu bewegen, und die Nelennen: 
linie nach dem öſterr. Reglement erlaubt das Bataillon nah Belicben zu 
teilen, um Meinere örtliche Stützpunkte zu befegen. Hat man entlid 
einen größeren Stüßpunft, 3.3. einen Wald, zu befeßen, fo geftattet Die 
Formation ver Kolonnenlinie auch am beiten, das Bataillon derart zu theilen, 
um bie günftigften Punkte der Yifiere durch einzelne Kompagnien feftzu- 
balten. Ter Kompagnie-Rommantant wird ſodann innerhalb tes ihm 
jugewiefenen Rayons, den er als Stützpunkt fefthalten muß, die biezu 
geeigneten Dilpofitionen felbftftändig treffen. 

Bezüglich der Offenfive beftätigte fi auch ter Grundſatz glänzend, 
daß fie nur dann vom Erfolge gekrönt fei, wenn fie in inniger Berbin- 
dung mit der Tefenfive angewendet wird; wo man tagegen fehlte, konnte 
jie nicht Durchtringen. Tie Offenſive wird ſtoßweiſe durchgeführt, wobei 
die einzelnen Kompagnie Kolonnen bie im Terrain günftigften Dedungen 
eceupiren, und biebei in jevem Momente eine Nette fich gegenfeitig unter- 
ftüßender Stüßpunfte bilten. Bei dieſer Vorgangsweiſe ift man ftets in 
der vage, einen jelbft überlegenen Gegenangriff abzuwehren. Größere, 
wichtige Stügpunfte für den Angriff müffen ſtark defekt, und durch alle 
drei Waffen activ vertheitiget werten, wenn der Feind fich ihrer be- 
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mächtigen wollte. Endlich im offenen Terrain wird man die einzelnen 
Kompagnien in Zugsfolonnen vorgeben lafjen, fie aber bei jever fich 
bietenden Gelegenheit wieder fammeln. (Siehe Seite 476.) 


d.) Ueber bie Anwendung der Feldfortififationen im Kriege 1819-1871. 


Die Deutfchen zeigten auch in dieſem Feldzuge, trogdem fie immer 
offenſiv vorgingen, daß fie die Defenfive rationell und äußerft hartnäckig 
in das Leben zu jegen verſtanden. Es iſt aus bem Feldzuge 1866 be- 
fannt, daß wenn ſich die Preußen in irgend einem Zerrainabfchnitte ober 
einem Stüßpunfte einmal feftgefegt haben, fie nur äußerft fchwer und 
mit bebeutenver Uebermacht aus vemfelben zu vertreiben find. Wo fie 
in der Defenfive waren, wendeten fie gleich anfangs ftarle Feuerlinien 
an, was mit unferen (Seite 80) ausgefprochenen Anfichten vollfommen 
übereinftimmt. &8 zeigte fich auch in biefem Kriege, daß es von größter 
Wichtigfeit fei, die Lifiere der Stüßpunfte feftzuhalten, und daß man 
diefe, wo die Möglichkeit biezu vorhanden, Fünftlich verftärfen folle. 

Die Fortififation fpielte bei der Defenfive eine große Rolle. In 
den Feldſchlachten hatten vie Preußen nicht fo viele Gelegenheit Ver- 
Ihanzungen anzumwenben, weil fie im Großen ſtets die Angreifenden 
waren. Trotzdem wäre e8 für die Deutfchen gewiß auch vom Vortheile 
geweſen, alle jene Theile des Schlachtfeldes, wo fie fich vorherrſchend 
defenfiv verhielten, und den Gegner blos fefthielten, wie 3.3. im preu- 
Bifhen Centrum bei Gravelotte, wichtige Stüßpunfte als: Bois de Ta 
Cuſſe, Ehantrenne zc. zu befeftigen, insbefonvere ven erjteren Stüßpunft, 
in welchen fi) die Deutfchen, troß des lichten Gehölzes, gegen fortge- 
feßte feindliche Angriffe, während der ganzen Dauer der Schlacht zu 
behaupten hatten. 

Bei Belagerungen von Feftungen ale: Met und Paris, wo nach 
beendeter Gernirung der angreifende Theil zum Vertheidiger wird, nützten 
die Preußen die Fortififation vorzüglich aus. Der umſchließende Theil 
ift hierbei gezwungen fich fehr in vie Breite auszubehnen, wodurch 
jeine Linie eine fchwache und dünne wird. Ohne Zuhilfenahme ver 
Fortiftlation wäre es dem ingefchlofjenen leicht, durch einen über- 
rafchenden Angriff die Cernirungslinie zu burchbrechen, weshalb es 
unendlich wichtig ift, nicht nur die günftigften Stützpunkte zu verftärken 
und gut zu befegen, jondern auch am geeigneten Stellen flüchtige 
Befeftigungen anzulegen. — Indem die Preußen bei Befolgung des 
fo wichtigen Grundfages der Defenfive, blos bie geeignetiten Punkte 
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des Terrains hartnäckig feftzubalten, ihre Kräfte möglichſt fchonten, 
waren fie in der Lage ihre Hanptlraft beifammen zu Halten, und bie 
Defenfive durch kräftige Offenfiven zu ftärfen. Durch die Verſchan— 
sungen, überhaupt durch die Stützpunkte, war man im Stande, fich fo 
lange zu behaupten, bie man die Reſerve zum ungegriffenen Objelte 
herangezogen haben konnte. 


Wir wollen bei diefer Gelegenheit über die von ven Preußen an: 
gewantten Keltfortifilationen ſprechen. Es fcheint, daß die preu- 
ßiſche Infanterie anfünglid von der Nothivenbigfeit ter Fortifilationen 
nicht fehr überzeugt geweſen fei, da dieſelbe die erften Verſchanzungen 
nicht mit dem mötbigen Fleiße und jener Energie unternahm, als es 
biefe fo wichtige Arbeit mit Necht verbiente. Viele mögen ten Werth 
ver Befeſtigungen unterfchäßt, ja fie als etmas Unnützes betrachtet haben; 
bis fie ſich durch den Erfolg und durch vie bei Ausfüllen verbuntenen 
großen Berlufte ihrer Gegner von ihrer Wichtigkeit überzeugten. 

Die Hauptftügpunfte ver Cernirungslinie bildeten Törfer, Pillen, 
Schlöſſer, weiche durch Vertheidigungs⸗Inſtandſetzung wefentlich verftärkt 
wurden, dann Maltungen. Anfänglid hatte man nicht die nöthige Fer⸗ 
tigleit in ver Vertheidigungs⸗Inſtandſetzung ven Certlichleiten, was ganz 
natürlich ift, da diefe im Frieden nicht geübt werben fann; bald eignete 
man fich jetoch die nöthige Uebung an. Tie Eingänge ver Törfer wurden 
mit Barrifaden ober geratlinigen Verfchanzungen gefchleffen. 

Barriladen follen, wie Boguslawsky richtig bemerkt, nicht aus 
Möbeln, Kolzwert, Schutt u. d. gl. erbaut werten, wie es bier öfters 
der Fall war, fonvdern hauptſächlich aus Erde, verbunden mit Balken 
und Steinen, leßtere aber durch erftere übervedt, beftehen, da fie dann 
am beften dem Artilleriefener widerftehen, während Barriladen aus 
Möbeln u. d. gl. durch den erften Granatihuß auseinandergefprengt 
werben. Jede Barrilade muß eine Teffnung baben um eine ungebinderte 
Xommunilation zu ermögliden. Tie von ten Preußen angewandten 
Barriladen ſchloßen immer ven Eingang ganz, fo daß die Communilation 
blos dur die nebenftehenden Häuſer vermittelt wurde, was als ein 
bedeutender Mangel angefehen werten muß, tenn ohne freie Bewegung 
ift feine gute Bertheidigung möglich, oder dieſe wird wenigftens ungemein 
erichwert. 

Einige größere Hänfſer in den Ortſchaften wurden ale Rebuite 
für deren Beſatzung benügt. 
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Die Waldungen fpielten bei der Cernirungslinie von Met und 
Paris eine ungemein wichtige Rolle. In venjelben legte man große 
Verhaue an, welde das Vorbringen größerer Truppenmaſſen fehr 
wirffam hinderten. Es ift von beſonderer Wichtigkeit fie möglichfi breit 
und an folhen Orten anzubringen, wo das Wegräumen berfelben fehr 
erfchiwert ift, 3. B. in Gräben, Schluchten, welche zur Vertheidigungs— 
linie parallel laufen. Bei Paris bildete der Verhau oft zugleich die Ver— 
theibigungslinie, was fich als nicht vortheilhaft erwies. Die Feuerlinie 
foll eine Strede rüdwärtse des Verhaues, und wo es möglich ift, fo 
angelegt werben, daß fie venfelben flanfirt. Stellt man die Schüßen un- 
mittelbar hinter den Verhau, fo find fie durch das Aftwerf nicht nur 
nicht gut gebedt, fondern durch dasſelbe auch am Zielen gehindert. 

Die ausgedehnten Garten- und Parksmauern, welche vor Paris fo 
häufig vorkommen, wurden ebenfalls mit großem Vortheile zur Verftär- 
fung der Stellungen benügt. Da diefe Mauern oftmals mitten durch ven 
Wald liefen, fo konnte ihnen die Artillerie nichts anhaben, und boten 
oft einer Heinen Infantericabtheilung ein vortreffliches Mittel einer fehr 
großen. feindlichen Uebermacht Stand zu halten. Es zeigte fich fehr vor- 
theilhaft auf 80 bis 100 Schritte vor folchen Mauern einen Fleinen 
Aſtverhan berzuftellen, um die Bewegung des Feindes zu hemmen, und 
ihn, in den Momente, in welchem er das Hinderniß überwindet, in ein 
gezieltes Feuer nehmen zu können. As Annäherungshinvderniffe wendete 
man ferner Wolfsgruben, Cäfarpfählchen, Drahtgeflechte ꝛc. an. 

Unter den flüchtigen Befeftigungen fpielten vie Sägergräben 
bie wichtigfte Rolle. Diefelben find ſehr leicht und ſchnell bergeftellt, und 
gewähren die befte Dedung gegen Gewehrprojeftile und Granaten. Sie 
bieten der feindlichen Artillerie einen fo geringen Zielpunft, daß nur 
durch einen großen Zufall eine Granate in den Graben einzufchlagen im 
Stande ift. Zraf der feindliche Schuß auf die Erdanſchüttung over knapp 
hinter den Graben, fo blieb ver im Schügengraben befindliche Schütze 
immer verjchont. Am vertheilhafteften zeigten fich Jägergräben für 
ftehende Schüßen, welche man bei genügender Zeit zu deren Herftellung 
jtet8 anwenden follte. Anfänglich trachte man fich bei der Erbauung von 
Jägergräben ſchnell zu decken, hebe fie daher. zuerft für figende Schüßen 
aus, um für den Angriff gerüftet zu fein. Erfolgt diefer nicht ſogleich, 
jo benüte man die hierdurch geivonnene Zeit zur Vertiefung des Schüßen- 
grabens, damit derfelbe zum Stehen geeignet fei. 

Die Jägergräben dienten bei ven Gernirungen zur Verbindung ber 


— 487 — 


verfchiedenen Stüßpunfte des Terrains, ale Dörfer, Gehöfte, Waltungen 
u. d. gl. Die Defenſivkraft längerer Echügengräben war ſtets eine 
ganz außerorbentliche, wenn bdiefelben richtig angelegt waren, und fich 
dem Zerrain anfchmiegten. Die Hauptbedingung für das Tracèe ber: 
felben ift, daß auf die wirffamfte Echußweite vor ver Pinie des Yäger- 
grabens nirgends ein todter Winkel entftehe. Die Jägergräben müffen 
baber auf Höhen fo angelegt werven, Daß man den Feind während bes 
Erſteigens verfelben in ein verbeerendes Feier nehmen könne. 

Ferner foll das Tracde fo gewählt werten, daß man deckende Ge⸗ 
genftände, binter welchen der Feind Schuß fuchen kann, wenn möglich 
in ein flanfirende® Feuer zu nehmen vermag, was oftmals durch ein 
Brechen der Yinie zu bewerfftelligen iſt. Sehr wichtig ift e8 ferner, daß 
man vom Feinde nicht eingefchen werde. Wie leicht begreiflih, wird es 
von der Art ter Anlage abhängen, ob ter Jägergraben mehr over 
minder veortbeilbaft fei; je nachtem er 20—0 Schritte vor: oder rüd- 
wärts angelegt, fann er cine vortreffliche Beſtreichung des Vorterrains 
erlauben, oder im Gegentheile faſt unbrauchbar werten. — 

Boguslawsky fagt, daß jeder Infanterieoffizier im Stande fein 
müfle, Jägergräben zweckentſprechend mit großer Echnelligleit anzuordnen, 
wae nur durch häufige Uebung darin erreicht werden fann. Tie Jäger⸗ 
gräben wurten in jedem Terrain mit großem Bortheile angewendet, 
am beten im hügeligen oder ganz offenen. In den ebenen Theilen ver 
Gernirungslinie ver Dieß und Paris bilteten die Schützengräben das 
Nauptoertheitigungsmittel. 

Um den durch vie Schüßengräben, Verhaue, zur Pertbeidigung 
eingerichteten Mauern gebildeten Pertbeitigungelinien Saltpunfte zu 
geben, wurten an einzelnen Punkten Blodbäufer erbaut. Ebenſo wurden 
an den äußerſten Zorpoftenaufftelungen Blockhäuſer angewendet, in 
welchen die Befagung unter allen Umſtänden ausbarren mußte, feldft 
wenn ber Feind die erfte Vertheitigungslinie eingenommen batte, und 
von welchen berfelbe in Flanke und Rüden beichelien und fertmübrend 
beunrubiget wurde. Die Blockhäuſer waren granatfeft (VBoguslawely fagt 
bembenfeft) eingevedt, und derart in ter Erde verienkt, daß fie nur 
zwei Fuß über ten Boten bervorragten. Tie Beſatzung erbielt eine dop⸗ 
pelte bis treifahe Deunition. Tiefe VBlodbäufer zeigten fih nicht nur 
bei der Vertbeidigung ſehr vortbeilhaft, fonbern boten auch einzelnen 
Feldwachen zugleib Schutz gegen Tas von den Franzoſen Tag und Nacht 
unterhaltene Sranatfeuer. 
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Um ſich vor dem Granatfeuer zu ſichern, deckten die Feldwachen 
oftmals Häuſer granatfrei ein, indem ſie zuerſt das Dach abtrugen, 
erſtere ſodann mit Balken oder Eiſenbahnſchienen überlegten, und dieſe 
Decke mit einigen Fuß hoch Erde überſchütteten oder mit Sandſäcken 
bedeckten. Die Wände wurden durch Erde oder Sandſäcke geblendet. 
Bei Häuſern von ſchwacher Bauart mußte man vielfach Unterzüge an- 
wenden um ein Einſtürzen berfelben zu verhindern. An anderen Stellen 
baute man gedeckte Unterfünfte, indem man 4 Fuß tiefe Erbaushebungen 
machte und dieſe mit Balken und Erbe eindedte. Boguslawsky gibt 
dieſen leßteren Unterfünften, in welchen man vom Feuer ganz gefichert 
ift, den Vorzug. Um das Regenwaſſer abzuhalten, wurde ein Abzuge- 
graben um bie gebedte Unterkunft herum, angelegt. 

An einzelnen günftigen Punkten ver Cernirungslinie wurden Schanzen _ 
angewendet, um Straßen zu fperren, und um gejchloffene Soutiens zu 
decken. Sie wurden gewöhnlich erjt bei einem feindlichen Angriffe mit 
Feldgeſchützen armirt, was auch mit der von uns Seite 105 ausgefpro- 
chenen Anficht übereinftimmt. Betreff ihrer Anwendung wird gejagt, daß 
fie dem Feinde zu große Zielobjefte bieten, und in der Regel weniger 
Feuerwirkung erzielten, als einfache Schüßengräben. Auch einfache Ge⸗ 
ſchützſtände Famen häufig zur Anwendung. 

Die Preußen orbneten bei ihren Vertheidigungslinien mehrere 
Reihen Yägergräben hintereinander an, um, wenn die vordere Linie ver- 
foren ging, fi in der nächften erneuert feftzufegen. Was die Anlage 
der Jägergräben anbelangt, welche faft immer durch Infanterieoffiziere 
gefchah, da die Genieoffiziere und preußifchen Pionniere vollauf mit an— 
deren Arbeiten befchäftiget waren, wird hervorgehoben, daß fich bie Ver⸗ 
Ihanzungen öfters nicht an das Xerrain anfchmiegten, und ihrem tafti- 
ſchen Zwede zu wenig Rechnung trugen. Ferner legte man preußifcher- 
jeit8 bei den befeitigten Linien auf bie fo wichtigen Communikationen 
viel zu wenig Gewicht, während dieſe doch eine Lebensbebingung für 
eine gute Defenfive find. | 

Da fi der Werth von flüchtigen Befeſtigungen auf fo eclatante 
Weife manifeftirte, findet Boguslawsky eine Vermehrung ver leichten 
Spaten bei der Infanterie nöthig. 

Die Branzofen zeigten ſich bet ven Befeftigungsarbeiten äußerſt 
gefhidt. Sie entwidelten bei Meß und Paris in diefer Hinficht eine 
große Rührigfeit, und zwar nicht nur um das Vertheidigungsſyſtem zu 
verpollfommnen, fondern fie gingen über Nacht oft in offenfiver Weife 
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mit ihren Verſchanzungen vor, inden fie in der Frühe ihre Gegner durch 
günftig placirte, näher liegende Werke überrafchten, welche dieſelben nicht 
wenig beläftigten. Ihre befonderen Fachkenntniſſe bei der Anlage von 
flüchtigen Befeftigungen finden allgemein große Anerfennung. 

Wie gut die Franzoſen die Nägergräben in den Feldſchlachten an: 
zulegen wußten, ift nur zu ſehr bekannt. Sie wußten durch fie viele 
Stellungen faft uneinnehmbar zu machen, und in ver That fonnten auch 
viele derart verftärfte Punkte während der ganzen Schlachttauer nicht 
bewältiget werben, wie 3. B. die Berfhanzungen im Gentrum und am 
linken Flügel der Franzoſen in der Schlacht bei Gravelotte, wo fic 
3 Reiben etagenförmig übereinanverliegenver Nügergräben angelegt bat: 
ten. So manche verfchanzte Punkte mögen aber deshalb gefallen fein, 
weil die Franzoſen ihre Munition oftmals vergeudeten, und ohne Munition 
im enticheidenden Augenblide des Sturmes, nützt auch eine verfchangzte 
Stellung nichts. 

Daß fi viele Punkte ver franzöfiihen Stellungen fehr bartnädig 
behaupteten, ift zum großen Theile ven flüchtigen Befeftigungen une ber 
activen Bertbeidigung derfelben zu verdanken. Daß die Schlachten für 
die Franzoſen trotzdem verloren gingen, gehört in ein ganz anteree 
Kapitel, denn durch Fortifikationen fann man eben nur feite Punkte 
Ichaften, welche gewiß viel zur Behauptung einer Stellung beitragen, 
und nur in diefer Dinficht zur Erreichung des Sieges mitwirken, oder 
auch Stützpunkte für den Angriff verſtärken; vie Entfcheivung der Schlacht 
hängt aber bauptfächlich von der guten "Führung, namentli von der 
richtigen Vertheilung der Streitfräfte und ver Auenägung des Terraine 
im Großen und en detail ab. 


e.) Infenterie ale Beihünbebedung. 


Nachdem wir die bezüglich des Infanteriegefechtes in ver Offenſive 
und TDefenfive gemachten Crfahrungen befprochen, wollen wir noch einige 
Beifpiele anführen, in welden vie Infanterie ale Artilleriebedeckung 
Zeorzügliches leiftete, und unfere Anfichten über tiefen Punkt äußern. 
Bei der Eröffnung ver Schlacht bei Gravelotte durch das 9. Corps 
wurde, währenn man Verneville als Stützpunkt durch das 9. Nügerbataillen 
der Avantgarde der 18. Inf. Diviſion beſetzte. die Divifione-Artillerie 
bis zur Höhe von Ehampenoi6 vorgezogen und tie Corpéartillerie ſchloß 
ſich fpäter links an vie erftere an. 
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Zum Schuße der im Trabe vorgehenden Divifionsartillerie gingen 
längs ver Yifiere des Bois de la Cuſſe 2 Eskadrons vor, denen 2 Com— 
pagnien des 1. Bataillons des 36. Inf. Reg. folgten. Die anderen 
2 Compagnien diefes Bataillons wurven zur Dedung der rechten Flanke 
nach dem Gehöfte !’Envie vorgefchidt. 

Die Gefchütlinie bildete, purh das Terrain bebingt, nach links 
zu eine febräge Linie. Später wurden, da die Artillerielinie am linken 
Flügel eines verftärkten Schuges beburfte, noch 2 Bataillone des 84. Reg. 
in das dort gelegene, aus einzelnen Waldparcellen beftehbende, Bois de 
la Cuſſe, zur Befegung der äußerften Lifiere des lichten Gehölzes, vor- 
gejandt. j 

Ehe noch die Corpsartillerie ihren Aufmarfch bewerkftelligen Eonnte, 
wurde das Feuer der Divifionsartillerie aus mehreren franzöfifchen 
Batterien, von Montigny la Grange und Amanviller® ber, erwiedert, 
jpäter verlängerte fich die feindliche Yeuerlinie bis St. Privat, in Folge 
beffen die gegen die feindliche Front fchiefe dentſche Artilleriefeuerlinie 
auch noch in der Flanke beichoffen wurde. Die Artillerie, namentlich die 
Corpsartillerie, rüdte auf fehr wirkffame Schußmweite gegen den Yeind 
heran, und wurde vom Mitrailleufen- und Chaffepotfeuer überfchüttet, 
welche ihr große Verlufte beibrachten. Die 2. reitende Batterie des 
9. Feldartillerieregimentes verlor allein 100 Pferde. Trotz der großen 
Verluſte hielt die deutſche Artillerie tapfer Stand, und felbft die am 
meiften leidenden Batterien des linfen Flügels fetten ihr Feuer unge- 
hindert fort. Durch volle zwei Stunden mußte die prenßifche Artillerie 
ber überlegenen franzöfiichen allein Stand halten, bi8 um 2 Uhr vie 
Sarbeartillerie weiter nördlich in die Gefechtslinie rückte. 


Bei dieſem Kampfe vürften 13 preuß. Batterien oder 78 Gefchüge 
gegen die Artillerie des 4. franzöfifchen Corps, d. |. 15 Batterien oder 
90 Geſchütze und noch mehrere des 6. Corps, alfo vielleicht 110 bie 
120 Gefchüge, im Kampfe gewejen fein. Die im Bois de la Euffe vor- 
geichobenen Abtheilungen hielten die vordere Liſière feft, und ſchützten 
durch Behauptung ihrer Stellung jene der Artilleriemaffe. Namentlich 
vereitelte die 1. Compagnie des 84. Negimentes durch Schnellfeuer 
verfchiedene Angriffe der franzöfifchen Infanterie auf die Gefchüglinie. 


Als eine ftarf mitgenommene Batterie durch franzöfifche Infanterie- 
abtheilungen von der Norboftipige des Waldes bedroht wurde, eilte dic 
2. Compagnie des 84. Regimentes, durch Abtheilungen ber 1. und 3. ver- 
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ftärkt, die Pofition an der Lifiere verlaffend, dem Feinde entgegen, und 
Ihlug den feindlichen Angriff zurück. 

Gegen 1 Ahr wurde das Füfilier-Bataillen des 85. Regimentee 
jur Rordoſtſpitze des Waldes bingezogen. Im befchleunigten Marſche 
vorrüdend, traf es gerade in tem Momente auf tem linken Flügel der 
Artillerieftellung ein, als einige Batterien ſchon äußerſt geführtet waren. 
Tas PBataillen machte einen Offenſivſtoß, durch welchen e8 tie Artillerie 
degagirte, geriethb aber bei ter Verfolgung plöglich in fo beftiges Granat-, 
Deitrailleufen- und Chaffepotfeuer, daß es nach großen Verluſten hinter 
die Artillerielinie zurüdgeben mußte. Tiefes Bataillon verlor 11 Tffiziere 
und 434 Dann. 

Tie, wie früher erwähnt, gegen das Gehöft ’Envie vergegangenen 
2 Sompagnien des Füfilier-Regiments Nr. 36, fanden dasſelbe ſchwach 
befert. Nachten der Feind basfelbe geräumt batte, wurde es von den 
vorerwähnten beiten Gompagnien befegt und als ein der Defenfive günftiger 
Stützpunkt zur Vertheidigung eingerichtet. Der Feind unternahm, obwohl 
er das Gehöft früher nicht feithielt, im Yaufe des Nachmittags mehrere 
Angriffe auf tasjelbe, um es zurüdzugewinnen, insbeſondere um 2 Uhr 
und zwifchen 3 und 4 Ihr Nachmittage. Tie nur 2 Compagnien ftarle preuß. 
Bejagung wies alle Angriffe, welche jedesmal durch 2—3 Bataillone 
auegeführt wurten, durch ihr Feuer zuräd. 

er ver Mitte der großen preußifchen Artilleriemaſſe befand fich das 
von den Franzoſen befegte Champenois. Nachdem dieſes Gehört durch 
die Artillerie in Brand geſchoſſen, wurde es gegen 5 Uhr Nachmittags 
durch 2 Züge der 4. Compagnie des Fäſilier-Regimentes Nr. 36 und 
2 beiliihe Kompagnien des 2. Regimentes angegriffen und nach leichtem 
Nampfe genommen. Beite vor ter preuß. Artillerieinaffe gelegenen Stütz⸗ 
punfte wurden während der ganzen übrigen Dauer der Schlacht ven ten 
Deutſchen bebauptet, und durch deren Feſthaltung ver Artillerie der befte 
Schutz gewährt. 

Zur Tedung der Artilleriemaffe dee 7. Corpe am rechten Flügel 
der Preußen bei Gravelotte zog G. v. Zaſtrow die 25. Ir fanteriebrigade 
auf den rechten, Die 27. Inf.-Brigade auf den linken Flügel derſelben 
bin. Als fpäter tie 25% gefelgt von der 28. Brigade nebft 2 leichten 
und 1 reitenden Batterie, um 4 Uhr zum Angriffe verging, bilvete die 
27. Brigade die Reſerve und zugleich tie Bedeckung ver Artilleriemajfe. 

In dem einen Falle bildeten Meine Truppentörper die Artilleric- 
beredung, welche örtliche Stützpunkte ver ter Front ter Artilleriemajje 
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befegten und auf dieſe Art bie leßtere fchühten. Im anderen Falle wurden 
ganze Brigaben zum Echuße der Artillerie verwendet. Da in beiben 
Fällen, wie überhaupt meiftene, fich die Artillerie in der Linie der 
Infanterie befand, fo eilten zum Schuge ber Artillerie gewöhnlich bie 
junächft ſtehenden Infanterie-Abtheilungen herbei. 

Nach unferer Anficht wird die Infanterie allerdings bie Stügeln 
ber Artilterieftellung am beiten durch Beſetzung und active Vertheidigung 
bort gelegener Stütpunfte fchügen. Befinden fich Heinere Stüßpuntte 
vor ber rent der Stellung, wie im früheren Beifpiele die beiden Ge— 
höfte, jo ift e8 gewiß fehr vortbeilhaft, diefe zu befegen und zu vertheidigen. 

Im Allgemeinen ift e8 jedoch nicht genug blos die Flügeln einer Artil- 
leriemaffe zu ſchützen, denn ſelbſt gegenüber einer folchen ift e8 feindlichen 
Schwärmen möglich, alle Heinen Dedungen des Terrains forgfältig aus- 
nüßend, fich bis auf 500 over 400 Schritte an die Batterien beranzu- 
fchleichen und ihnen durch gezieltes Feuer empfinpliche Werlufte beizu- 
bringen, ja fie vielleicht zur Räumung ihrer Stellung zu zwingen. 

Deshalb ift felbft bei einer in einer Maſſe ftehenden Batterie vie 
Dedung der Front durch Schügen nöthig, wozu die berjelben beigegebene 
Bedeckung fich auf 400 bis 500 Schritte vor der Batterie in einer 
Schwarmfette auflöst, jede Kleine Dedung des Terrains forgfältig be- 
nügt und fich meift nieberlegt. Von viefer Schwarmlinie können feindliche 
Schügenlinien bis auf S®—900 Schritte, aljo bis auf eine Dijtan; 
entfernt gehalten werden, wo biefelben ber Artillerie meift nicht mehr viel 
anhaben können. 

Sollte das Terrain jedoch fo befchaffen fein, daß feindliche In— 
fanterie ſchon auf größere Diftanzen der Artillerie große Verluſte Bei- 
bringen Tann, fo wird die leßtere trathten, burch wohlgezieltes Feuer auf 
jenen Punkt, von welchem ihr Verberben droht, ven Gegner zu verjagen, 
was ihr auch meilt gelingen bürfte. 

Im erften Momente mag es manchen Infanterie- Offizier be- 
fremden, daß man verlange, die Infanterie folle fih vor der Mündung 
der Kanonen aufftellen; wenn man aber die Flugbahnen und beftrichenen 
Räume der gezogenen Kanonen in Betracht zieht, wird man finden, daß 
bies mit keiner Gefahr verbunden if. Die Flugbahnen der Gefchüg- 
projeftife find derart gefrümmte, daß auf die halbe Schußdiſtanz ein 
Mann bis auf die Höhe von 6’ vollfommen geſichert iſt, vorausgefekt, 
daß das Nivdenu der Geſchütze und jenes bes Vorterrains gleich fei. 
Berüdfichtiget man nun den Umfſtand, daß die Artillerie meift über- 
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böbenve Bofitionen wählt, daß die vorgefchobenen Schützen fih im Terrain 
einniften und nieberlegen, dann daß die beftrichenen Räume der ge 
zogenen Geſchütze jehr Hein find, fo erfieht man, daß eine auf 400 bis 
500 Scritte vor der Batterie befindlide Schwarmlinie nicht der 
Gefahr ausgeſetzt if, von den Projektilen der eigenen Wrtillerie ge: 
teoffen zu werden.*) 

So betragen beim 4 Pfünber die beftrichenen Räume auf 1600 
Schritte, 31 Schritte, auf 2000 Schritte, 20 Schritte, auf 3000 Schritte 
blos 10 Schritte, auf 4000 Schritte gar nım 5 Schritte. Beim 8 Pfr. 
betragen die beftrichenen Räume auf 1000 Schritte, 55 Schritte, auf 
1500 Schritte, 33 Schritte, auf 2000 Schritte, 22 Schritte, auf 3000 
Schritte, 11 Schritte, auf 4000 Schritte, blos 6 Schritte und auf 
5000 Schritte nur 4 Schritte. Es wäre demnach felbit auf 150 bie 
200 Schritte vor den Gefchügen nicht möglid, daß eine mit denſelben 
- im gleihen Horizonte ftehende Infanterie-Abtheilung durch birecte Treffer 
leiten könnte; nur dann, wenn der unglüdlide Ball einträfe, daß ein 
Geſchoß unmittelbar nach deſſen Austritt aus dem Rohre plabte, was 
äußerft felten gefchieht, nur dann könnte ein Infanterift ver vorgefchobenen 
Schwarmlinie dur ein Sprengpartifel getroffen werden, wobei auch 
ein eigenthümlicher Zufall dabei im Spiele fein müßte, daß das Spreng- 
partifel gerade in bie dünne Linie der Schwärme einichlägt. 


f.) Über mehrfache enerlinien bei der Defenfive und Offenfive. 


Im jüngften Kriege wurden überhaupt öfters mehrere Yenerlinien 
hintereinander mit Vortheil angewendet, fowohl in der Defenfive ale in 
der Iffenfive. In der Defenfive durch die Franzoſen, welche auf Höhen 
oftmals etagenförnig übereinander liegende Dägergräben anmwandten, 
und dadurch das Teuer potenzirten. Bei den Gernirungen wantten bie 
Preußen ebenfalls mehrere Feuerlinien hintereinander an, welche aber 
im gleichen Niveau ftehend, erft nacheinander befegt wurden, nämlich 
die rückwärtige erſt, falle die vorſtehende verloren ging. 

Wir wollen nachftehent eines Beiſpieles erwähnen, we die Preußen 
mehrere fFeuerlinien hintereinander anmwandten. In ver Schlacht bei 
Gravelotte befand ſich am rechten Flügel ver Preußen, auf dem Höhen⸗ 


9 Br weiten ıene Lefer, welche ſich mm dieſe Sache imterefliten, auf einen in 
der Bebette in dieſem Jahre erfchienenen jehr gut geichricbenen Auffag bim, be- 
titelt: „Über doppelte Feuerlinien.“ 
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rüden vor der Manceſchlucht, vor und ſüdlich ven Gravelotte, die dı 
die Artillerie des 8. und 7. Corps formirte Artilleriemaffe. Um 4 ' 
Nachmittags gingen 2 reitende Batterien und das 4. Ulanen-Regin 
durch das Defile bei Gravelotte vor, und entwidelten ſich auf dem fr. 
Zerrain vechts von ber Straße, während die vahinter befinpliche Artiffe 
mafje das Vorterrain in ein verheerendes Feuer nahm und vie ı 
gefchobenen Batterien fchügte. Das 4. Ulanen-Regiment nahm rüdın: 
beim bois de vaux feine Aufitellung, und hielt als Geſchützbedeck 
ftundenlange im ftärfften feindlichen Feuer aus. 

Später rüdten noch 3 Batterien vor, fo daß ſich ſodann vor 
Mancefchlucht eine Artilleriemaffe von 5 Batterien gebildet hatte, währ 
hinter verfelben der Reſt der Artillerie beider Corps in einer Mk 
vereinigt ftand. Die rückwärtigen Geſchütze fchoffen über die vorde 
hinweg. Als fpäter das preußifche 2. Corps durch das Defile bei Gra 
(otte offenfiv vorbrach, breiteten fich natürlich zuerſt Abtheilungen X 
fanterie aus, um das Debouche zu fichern. 

Dan hatte ſonach 3 Feuerlinien hintereinander, vorne eine ver X 
fanterie, rückwärts zwei Gefchäß-Feuerlinien. Schließlich wird die Artilfe 
beim Vorgehen ver Infanterie wohl theilweile am Feuern gebind 
worben fein; fo viel ift aber gewiß, daß das Vorterrain durch die E 
faltung der gewaltigen zwei Gefchligfeuerlinien in ein berartiges Fer 
genommen wurde, daß die Franzofen feine Offenfive wagen fonnten, | 
fie durch ihr verheerendes, enfilirendes Feuer die im Defile befinblid 
und dieſem vorgefchobenen Zruppen zum Rüdzuge zwangen. 

Um die Feueroffenjivfraft zu potenziren haben wir mithin fome 
bei den Kleingewehre als Gefchüg zwei Mittel, nämlih: a.) Die 9 
wendung umfaffenden Feuers und b.), wo es bie Umſtände erlauben, 
Anwendung mehrerer hintereinander liegenver TFeuerlinien. 


Über die Verwendung der Kavallerie im Kriege 1870-1871. 


Die preußifche Kavallerie wurde in dieſem Kriege auf eine ge 
neue, bisher unbefannte Weife mit großem Nutzen verwendet, näml 
um den Vormarſch der Armeen zu beden, vor denſelben einen dicht 
Schleier zu bilden, die eigenen Bewegungen zu verbergen und bie fein 
lichen zu erfpähen. Bezüglich diefer ausgezeichneten Wirkfamfeit ı 
Kavallerie wird auf verfchievene Stellen und Beifpiele dieſes Wer! 
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3. B. Seite 297, 419, 420 :c., dann auf Das in dem Aufſatze über 
tie höhere Truppenleitung im Kriege 1870 Gefagte hingewieſen. 

Das Wirken ver Kavallerie in diefer Beziehung fchildert ein jüngft 
erfchienenes Wert?) mit nachftehenten Worten fehr treffend und fchön. 
Diefes fagt: „In leicht bewegliche, nicht zu ftarfe Divifionen eingetheilt, 
deren jede 2 reitende Batterien batte, eilte fie ter Armee voraus um 
ven Feind aufzufuchen und fichere Nachrichten über feine Bewegungen 
einzuziehen. Nicht Strom, nicht Berg, nicht ſtark kultivirte Gegenden, 
noch ausgedehnte Wälper bieft fie auf. Ihren flüchtigen Roffen und 
ihren ſtarken Herzen vertrauent, fieht man fie 10 bie 15 Meilen vor 
ber Armee daberftürmen, fie ift überall, fie fieht Alles, fie fcheut feinen 
Kampf, der irgend Erfolg verfprict. 

Auf freier Ebene zeriprengt fie ven Gegner, ſchwach beſetzte Tärfer 
greift fie abgefeffen zu Fuß an, und wo die Feinde zu ftark, wo bie 
Hinderniſſe unüberwintlic, da ift ihr fein Ummeg zu groß, irgentive 
findet jie eine unbefeßte Yüde, ein gangbares Terrain, und weiter, immer 
weiter ftürmt fie, und num die nothwentige Rückſicht, ihre Verbindung 
mit der Armee nicht zu verlieren, iſt der einzige Zügel, ven fie fich anlegt. 


So ift jie geritten von der deutfchen Grenze bis weit über Parié 
hinaus in die wald- und hedenreiche, bergige Bretagne, fe über die 
kalten Vogeſen bis in die lachenven Fluren, in denen der Burgunder⸗ 
Wein wählt, und bis an bie fchäumenven Ufer des Meeres. Nicht 
Sturm, nit Regen, nicht Schnee und Cie haben fie aufgehalten, und 
jtets ift fie Das wache Auge ter Armee und der fprichwörtliche Schreden 
der Franzoſen gewejen. 

Hinter ihr aber bewegt ſich tie Armee ficher und fchnell vor- 
wärts wie das jchiwarze, ſchwere, drohende Unwetter, dem voraus bie 
leihten vom Sturm getriebenen Gewölke ven Weg bezeichnen, ven es 
jieben wird.‘ 

Tie felbftftändigen Kavalleriediviſionen wurden ſtets an die Spike 
ter Korps genommen, und hatten die Aufgabe den Feind auszukund⸗ 
ichaften und ſodann Fühlung mit ihm zu erbalten. War das Feld vom 
seinde frei, fo fantte man Tffizierepatrouillen ver, weldye fo weit vor» 
zugeben hatten, bis fie ten Feind entdedten. Solche Patrouillen wurden 
nach allen Richtungen binausgeichict, und fie entledigten fich ihrer Auf- 


*, Muitäriiche Gedanlen und Betrachtungen über den Krieg 1870. 
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Die Waldungen fpielten bei der Gernirungslinie von Meg u 
Paris eine ungemein wichtige Rolle. In venfelben legte man gro 
Verhaue an, welche das Vorbringen größerer Zruppenmaffen fel 
wirffam hinderten. Es ift von befonderer Wichtigkeit fie möglichfi bre 
und an folhen Orten anzubringen, wo das Wegräumen berfelben jel 
erſchwert ift, 3. B. in Gräben, Schluchten, welche zur Vertbeidigumgi 
linie parallel laufen. Bei Paris bildete der Verhau oft zugleich die Be: 
theibigungslinie, was ſich als nicht vortheilhaft erwies. Die Feuerlin 
fell eine Strecke rücwärts des Verhaues, und wo es möglich ift, | 
angelegt werben, baß fie venfelben flanfirt. Stellt man die Schügen ur 
mittelbar hinter den Berhau, fo find fie durch das Aſtwerk nicht mı 
nicht gut gedeckt, fondern durch dasſelbe auch am Zielen gehindert. 

Die ausgevehnten Garten- und Parksmauern, weldhe vor Paris | 
häufig vorfommen, wurben ebenfall® mit großem Vortheile zur Berftän 
fung ber Stellungen benügt. Da biefe Mauern oftmals mitten durch be 
Wald liefen, fo konnte ihnen die Artillerie nichts anhaben, und bote 
oft einer Heinen Infantericabtheilung ein vortrefliches Mittel einer feh 
großen. feindlichen Uebermacht Stand zu halten. Es zeigte fich fehr vor 
theifhaft auf 80 bis 100 Schritte ver folden Mauern einen Feine: 
Aftverhau Herzuftellen, um die Bewegung des Feindes zu hemmen, un 
ihn, in dent Momente, in welchem er das Hinderniß überwindet, im eiı 
gezieltes Feuer nehmen zu Fönnen. Als Annäherungshinderniffe wendet 
man ferner Wolfsgruben, Cäfarpfählchen, Drahtgeflechte zc. an. 

Unter den flüchtigen Befeftigungen fpielten die Jägergräben 
die wichtigfte Rolle. Diefelben find fehr leicht und ſchuell hergeſtellt, um! 
gewähren bie befte Dedung gegen Gewehrprojeftile und Granaten. Si 
bieten ber feindlichen Artiferie einen fo geringen Zielpunft, daß nu 
durch einen großen Zufall eine Granate in den Graben einzufchlagen in 
Stande ift. Traf ver feindliche Schuß auf die Erbanfehüttung oder Fnapı 
hinter ven Graben, fo blieb der im Schügengraben befindliche Schütz 
immer verfhont. Am vertheilhafteften zeigten ſich Jägergräben fü: 
ftehende Schügen, welche man bei genügender Zeit zu deren Herftelfun, 
ftetS anwenden follte. Anfänglich trachte man fich bei ver Erbauung vor 
Jägergräben ſchnell zu decken, hebe fie daher. zuerft für figende Schüter 
aus, um für den Angriff gerüftet zu fein. Erfolgt biefer nicht fogleich 
fo benüte man bie hierdurch gewonnene Zeit zur Vertiefung des Schützen 
grabens, damit berfelbe zum Stehen geeignet fei. 

Die Jägergräben dienten bei den Cernirungen zur Verbindung bei 
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verfchiedenen Stüßpunlte des Terrains, als Dörfer, Gehöfte, Waldungen 
u.d.gl. Die Defenſivkraft längerer Schützengräben war ftet8 eine 
ganz außerorbentliche, wenn biefelben richtig angelegt waren, und fich 
dem Terrain anfchmiegten. Die Hauptbedingung für das Tracee ber: 
felben ift, daß auf bie wirffamfte Schußweite vor ter Pinie des Jäger⸗ 
grabens nirgends ein todter Winkel entftehe. Die Jägergräben müſſen 
daher auf Höhen fo angelegt werben, taß man den Feind während bes 
Erſteigens verfelben in ein verheerendes Teuer nehmen könne. 

Ferner foll das Tracde fo gewählt werben, daß man bedenve Ge» 
genſtände, binter welchen der Feind Schutz fuchen kann, wenn möglich 
in ein flanfirendes Feuer zu nehmen vermag, was oftmals durch ein 
Drechen der Yinie zu bewerfftelligen ift. Sehr wichtig ift e8 ferner, daß 
man vom Feinde nicht eingefehen werde. Wie leicht begreiflich, wird es 
von der Art der Anlage abhängen, ob ter Jägergraben mehr ober 
minder vortheilhaft fei; je nachtem er 20—50 Schritte ver: eder rück⸗ 
wärts angelegt, kann er cine vortrefflihe Beſtreichung des Vorterrains 
erlauben, oter im Gegentheile fat unbrauchbar werten. — 

Boguslawsky fagt, daß jeder Infanterieoffizier im Stante fein 
müſſe, Jägergräben zweckentſprechend mit großer Schnelligkeit anzuordnen, 
was nur durch häufige Uebung darin erreicht werden kann. Tie Väger- 
gräben wurten in jedem Terrain mit großem Vortheile angewendet, 
am beften im bügeligen oder ganz offenen. In ven ebenen Theilen ver 
Kernirungslinie vor Metz und Paris bilteten vie Schützengräben das 
Nauptvertheitigungsmittel. 

Um ten durh die Schügengrüben, Verhaue, zur Vertbeibigung 
eingerichteten Mauern gebildeten Dertheitigungelinien Saltpunfte zu 
geben, wurden an einzelnen Punkten Blockhäuſer erbaut. Ebenfo wurten 
an den äußerſten Porpoftenaufftelungen Blockhäuſer angewentet, in 
welchen die Befagung unter allen Umſtänden ausbarren mußte, felbft 
wenn ter Feind die erfte Bertbeitigungslinie eingenommen batte, und 
ven welchen derfelbe in Flanke und Rüden beſchoſſen unt forwährend 
beunrubiget wurde. Die Blockhäuſer waren granatfeft (Boguslawsky fagt 
bembenfeft) eingededt, und derart in ver Erde verienkt, daß fie nur 
zwei Fuß über ven Boden bervorragten. Tie Bejakung erbielt eine dop⸗ 
relte bie dreifache Deunition. Tiefe Blodbüänier zeigten fich nicht nur 
bei ter Bertbeitigung fehr vortheilhaft, ſondern boten auc einzelnen 
Feldwachen zugleib Schutz gegen das von den Franzoſen Tag und Nacht 
unterbaltene Granatfeuer. 
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Um fich vor den Granatfeuer zu fichern, bedten bie Feldwachen 
oftmals Häufer granatfrei ein, indem fle zuerft das Dach abtrugen, 
erftere fodann mit Balken over Eifenbahnichienen überlegten, und dieſe 
Dede mit einigen Fuß hoch Erde überfchütteten ober mit Sandſäcken 
bedeckten. Die Wände wurden durch Erde oder Sandſäcke geblenpet. 
Bei Häufern von ſchwacher Bauart mußte man vielfach Unterzüge an- 
wenden um ein Einftärzen berjelben zu verhindern. An anderen Stellen 
baute man gebedte Unterkünfte, indem man 4 Fuß tiefe Erdaushebungen 
machte und dieſe mit Balken und Erde eindeckte. Boguslawsky gibt 
diefen legteren Unterkünften, in welchen man vom Feuer ganz gefichert 
ift, ven Vorzug. Um das Regenwafler abzuhalten, wurbe ein Abzugs⸗ 
graben um die gebedte Unterkunft herum, angelegt. 

An einzelnen günftigen Punkten der Cernirungslinie wurden Schanzen 
angewendet, um Straßen zu fperren, und um geſchloſſene Soutiens zu 
been. Sie wurden gewöhnlich erft bei einem feindlichen Angriffe mit 
Feldgeſchützen armirt, was auch mit der von uns Seite 105 ausgefpro- 
chenen Anficht übereinftimmt. Betreff ihrer Anwendung wird gefagt, taf 
fie dem Feinde zu große Zielobjelte bieten, und in ber Regel weniger 
Feuerwirkung erzielten, als einfache Schügengräben. Auch einfache Ge— 
ſchützſtärde kamen häufig zur Anwendung. 

Die Preußen orbneten bei ihren Vertheibigungslinien mehrere 
Reihen Jägergräben hintereinander an, um, wenn die vordere Linie ver- 
foren ging, ſich in der nächften erneuert feitzufegen. Was die Anlage 
der Jägergräben anbelangt, welche faft immer durch Infanterieoffiziere 
gefehah, da bie Genieoffiziere und preußifchen Pionniere vollauf mit an- 
deren Arbeiten bejchäftiget waren, wird hervorgehoben, daß ſich bie Ver- 
Ichanzungen öfters nicht an das Xerrain anfchmiegten, und ihrem tafti- 
ihen Zwede zu wenig Rechnung trugen. Ferner legte man preußifcher- 
ſeits bei den befeftigten Linien auf bie fo wichtigen Communikationen 
viel zu wenig Gewicht, während biefe doch eine Lebensbedingung für 
eine gute Defenfive find. 

Da fi der Werth von flüchtigen Befeſtigungen auf fo eclatante 
Weife manifeftirte, findet Boguslawsky eine Vermehrung der leichten 
Spaten bei ber Infanterie nöthig. 

Die Franzoſen zeigten fich bei ven Befeftigungsarbeiten äußerft 
gefhidt. Sie entwidelten bei Met und Paris in dieſer Hinficht eine 
große Rührigkeit, und zwar nicht nur um das Vertheidigungsſyſtem zu 
vervollkommnen, fondern fie gingen über Nacht oft in offenfiver Weife 
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mit ihren Berfchanzungen vor, indem fie in der Frühe ihre Gegner durch 
günftig placirte, näher liegende Werte überrafchten, welche dieſelben nicht 
wenig beläftigten. Ihre befonderen Fachkenntniſſe bei der Anlage von 
flüchtigen Befeftigungen finden allgemein große Anerkennung. 

Wie gut die Franzoſen die Jägergräben in den Feldſchlachten an: 
zulegen wußten, ift mm zu ſehr bekannt. Sie wußten durch fie viele 
Stellungen faft uneinnehmbar zu machen, und in ver That fonnten aud 
viele derart verftärkte Punkte während ver ganzen Schlachtrauer nicht 
bewältiget werben, wie 3. B. die Berfchanzungen im Gentrum und anı 
linten Flügel ver Franzoſen in ter Schlacht bei Gravelotte, wo fic 
3 Reihen etagenförmig übereinanderliegenver Nügergräben angelegt bat: 
ten. Co mande verfchanzte Punkte mögen aber veshalb gefallen fein, 
weil die Sranzofen ihre Munition oftmals vergeudeten, und ohne Munition 
im entſcheidenden Augenblide des Sturmes, nüßt auch eine verichanzte 
Stellung nichte. 


Daß fi viele Punkte ver franzöfiihen Stellungen fehr bartnädig 
behaupteten, ift zum großen Theile ven flüchtigen Befeltigungen und der 
activen Bertheidigung derfelben zu verdanken. Daß die Schlachten für 
die Franzoſen trogbem verloren gingen, gebört in ein ganz anderes 
Kapitel, denn durch Fortififationen fann man eben nur feite Punkte 
Ichaffen, welche gewiß viel zur Behauptung einer Stellung beitragen, 
und nur in diefer Hinſicht zur Erreichung des Sieges mitwirken, ober 
auch Etüprunfte für den Angriff verſtärken; vie Entfcheivung der Schlacht 
hängt aber hauptfächlich von der guten Führung, namentlich von der 
richtigen Vertheilung der Streitfräfte umd ter Ausnügung des Terraine 
im Großen und en detail ab. 


e.) Infanterie ale Beihünkededung. 


Nachdem wir die bezüglich des Infanteriegefechtes in ver Tffenfive 
und TDefenfive gemachten Erfahrungen beſprochen, wellen mir noch einige 
Beifpiele anführen, in welchen tie Infanterie ale Artiileriebedeckung 
Zorzügliches leiftete, und unfere Anfichten über viefen Punkt äußern. 
Bei der Eröffnung ver Schlacht bei Gravelotte durch das 9. Gorpt 
wurde, während man Verneville ale Eräkpunft durch das 9. Nügerbataillen 
der Avantgarde der 18. Inf. Diviſion beiegte, die Divifions-Artillerie 
bis zur Höhe von Champenois vorgezogen ımd vie Gerpsartillerie ſchloß 
ſich ſpäter links an pie erftere an. 
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Zum Schube der im Zrabe vorgehenden Divifionsartillerie gingen 
längs ver Yifiere des Bois de la Euffe 2 Esfaprons vor, denen 2 Com— 
pagnien des 1. Bataillons des 36. Inf.-Reg. folgten. Die anderen 
2 Compagnien biefes Bataillons wurden zur Dedung der rechten Flanke 
nad) tem Gehöfte l’Envie vorgeſchickt. 

Die Geſchützlinie bildete, durch Das Terrain bedingt, nach Tinte 
zu eine fchräge Linie. Später wurden, da bie Artilferielinie am linfen 
Flügel eines verftärkten Schutzes beburfte, noch 2 Bataillone des 84. Reg. 
in das bort gelegene, aus einzelnen Walpparcellen beftehende, Bois ve 
la Euffe, zur Beſetzung der äußerſten Lifiere des lichten Gehölzes, vor- 
gefanbt. j 

Ehe noch die Corpsartillerie ihren Aufmarfch bewerfitelligen Tonnte, 
wurde das Feuer der Divifionsartillerie aus mehreren franzöfifchen 
Batterien, von Montigny la Grange und Amanvillere her, erwiedert, 
fpäter verlängerte fich die feindliche Feuerlinie bi8 St. Privat, in Folge 
beffen bie gegen die feindliche Front fchiefe dentſche Artilleriefeuerlinie 
auch noch in der Flanke beichoffen wurde. Die Artillerie, namentlich die 
Corpsartillerie, rüdte auf fehr wirffame Schußweite gegen den Feind 
heran, und wurde vom Mitrailleufen- und Chaffepotfeuer überjchüttet, 
welche ihr große Verlufte beibrachten. Die 2. reitende Batterie Des 
9, Feldartillerieregimentes verlor allein 100 Pferde. Zroß der großen 
Verluſte hielt die deutfche Artillerie tapfer Stand, und ſelbſt die am 
meiften leivenden Batterien des linken Flügels festen ihr euer unge: 
bindert fort. Durch volle zwei Stunden mußte die preußifche Artillerie 
der überlegenen franzöfifchen allein Stand halten, bis um 2 Uhr vie 
Gardeartillerie weiter nördlich in die Gefechtslinie rückte. 


Bei diefen Kampfe vürften 13 preuß. Batterien oder 78 Gefchüge 
gegen bie Artillerie des 4. franzöfifchen Corps, d. |. 15 Batterien oder 
90 Geſchütze und noch mehrere des 6. Corps, alfo vielleicht 110 bis 
120 Gefchüge, im Kampfe gewefen fein. Die im Bois de la Euffe vor- 
gejchobenen Abtheilungen hielten die vordere Xifiere feit, und ſchützten 
burch Behauptung ihrer Stellung jene der Artilleriemaffe. Namentlich 
vereitelte die 1. Compagnie des 84. NRegimentes durch Schnellfeuer 
verfchiedene Angriffe der franzöfifchen Infanterie auf die Gefchüglinie. 


ALS eine Stark mitgenommene Batterie durch franzöfifche Infanterie- 
abtheilungen von der Nordoftipite des Waldes bedroht wurde, eilte bie 
2. Compagnie des 84. Regimentes, durch Abtheilungen ber 1. und 3. ver» 
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ftärkt, tie Pofition an der Lifiere verlafiend, dem Feinde entgegen, und 
ſchlug den feindlichen Angriff zurüd. 

Segen 1 Uhr wurde das Füfilier-Bataillon des 85. Negimentes 
jur Norpoftipige des Waldes hingezogen. Im bejchleunigten Marfche 
vorrüdent, traf es gerate in tem Momente auf dem linken Flügel der 
Artillerieftellung ein, als einige Batterien ſchon äußerſt gefübrtet waren. 
Tas PBataillen machte einen Offenſivſtoß, durch welchen es die Artillerie 
degagirte, gerieth aber bei der Verfolgung plöglicy in jo heftiges Granat-, 
Mitrailleuſen- und Chaſſepotfeuer, daß es nah großen Verluſten binter 
bie Artillerielinie zurückgehen mußte. Dieſes Bataillon verlor 11 Offiziere 
und 484 Mann. 

Die, wie früher erwähnt, gegen das Gehöft l'Envie vorgegangenen 
2 Compagnien des Füſilier-Regiments Nr. 36, fanden dasſelbe ſchwach 
befekt. Nachten der Feind dasfelbe geräumt hatte, wurde es von den 
vorerwähnten beiden Gompagnien beſetzt und als ein der Defenfive günftiger 
Stützpunkt zur Vertheitigung eingerichtet. Der Feind unternahm, obwohl 
er das Gehöft früher nicht feithielt, im Yaufe des Nachmittags mehrere 
Angriffe auf vasjelbe, um es zurüdzugewinnen, insbefonvere um Uhr 
und zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittage. Die nur 2 Gompagnien ſtarke preuf. 
Beſatzung wies alle Angriffe, welche jebesinal durch 2—3 Bataillone 
ausgeführt wurben, durch ihr Teuer zurüd. 

Vor ver Mitte der großen preußiichen Artilleriemaſſe befant ſich das 
von den Franzoſen beſetzte Champenois. Nachdem dieſes Gehöft durch 
die Artillerie in Brand geſchoſſen, wurde es gegen 5 Uhr Nachmittags 
durch 2 Züge der 4. Compagnie des Füſilier Regimentes Nr. 36 und 
> beiliihe Kompagnien des 2. Regimentes angegriffen und nach leichtem 
Nampfe genommen. Beite vor ver preuf. Artillerieinaile gelegenen Stütz⸗ 
punkte wurten währent ver ganzen übrigen Tauer der Schladht von ten 
Deutſchen behauptet, und durch deren Feſthaltung der Artillerie der befte 
Schuß gewährt. 

3ur Tedung der Artilleriemafje des 7. Gorpe am rechten Flügel 
der Freußen bei Gravelette zog G. v. Zaſtrow die 25. Arianteriebrigate 
auf den rechten, Die 27. Anf.-Brigade auf ven linken (Flügel derſelben 
bin. Als ſpäter die 25., gefolgt von der 28. Brigade nebſt 2 leichten 
und I reitenten Batterie, um 4 Uhr zum Angriffe verging, bildete tie 
27. Brigade vie Reſerve und zugleich tie Bedeckung ver Artilleriemajle. 

In dem einen Falle bildeten Meine Truppenkörper vie Artilleric- 
beredung, welche drtliche Stützpunkte vor der Front ver Artilleriemajje 
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bejegten und auf dieſe Art die letztere ſchützten. Im anderen Falle wurden 
ganze Brigaden zum Echte der Artillerie verwendet. Da in beiben 
Fällen, wie überhaupt meiftens, fich die Artillerie in ver Linie ver 
Infanterie befand, fo eilten zum Schutze der Artillerie gewöhnlich bie 
zunächft ftehenden Infanterie-Abtheilungen herbei. 

Nach unferer Anficht wird die Infanterie allerdings bie Flügeln 
der Artillerieſtellung am beſten durch Beſetzung und active Vertheidigung 
dort gelegener Stützpunkte ſchützen. Befinden ſich kleinere Stützpunkte 
vor ber Front der Stellung, wie im früheren Beiſpiele die beiden Ge—⸗ 
höfte, jo ift e& gewiß fehr vortheilhaft, dieſe zu beſetzen und zu vertheidigen. 

Im Allgemeinen ift e8 jedoch nicht genug blo8 die Flügeln einer Artil- 
leriemaſſe zu ſchützen, denn ſelbſt gegenüber einer jochen ift es feindlichen 
Schwärmen möglich, alle Heinen Dedungen des Terrains forgfältig aus: 
nügenb, fich bis auf 500 oder 400 Schritte an die Batterien beranzu- 
leihen und ihnen vurch gezieltes Feuer empfindliche Berlufte beizu- 
bringen, ja fie vielleicht zur Räumung ihrer Stellung zu zwingen. 

Deshalb ift felbft bei einer in einer Maſſe ftehenden Batterie vie 
Dedung der Front durch Schüßen nöthig, wozu die derſelben beigegebene 
Bedeckung fi) auf 400 bis 500 Schritte vor der Batterie in einer 
Schwarmkette auflöst, jede Heine Dedung des Zerrains forgfältig be- 
nügt und jich meift niederlegt. Von dieſer Schwarmlinie Können feindliche 
Schüßenlinien bis auf SOD—900 Schritte, alfo bis auf eine Dijtan; 
entfernt gehalten werben, wo biejelben ber Artillerie meift nicht mehr viel 
anhaben können. 

Sollte das Terrain jedoch ſo beſchaffen ſein, daß feindliche In— 
fanterie ſchon auf größere Diſtanzen der Artillerie große Verluſte bei— 
bringen kann, ſo wird die letztere trachten, durch wohlgezieltes Feuer auf 
jenen Punkt, von welchem ihr Verderben droht, den Gegner zu verjagen, 
was ihr auch meiſt gelingen bürfte. 

Im erften Momente mag es manchen Infanterie-Offizier be- 
fremden, daß man verlange, die Infanterie folle fi vor der Münpung 
ber Kanonen aufftellen; wenn man aber bie Slugbahnen und beftrichenen 
Räume der gezogenen Kanonen in Betracht zieht, wird man finden, daß 
dies mit feiner Gefahr verbunden ift. Die Flugbahnen ver Gefchüg- 
projeftile find derart gefrümmte, daß auf die halbe Schußbiftanz ein 
Mann bis auf die Höhe von 6° volllonımen gefichert ift, vorausgefekt, 
daß das Nivenu der Gefchäge und jenes bes Vorterrains. gleich fei. 
Derüdfichtiget man nun den Umſtand, daß bie Artillerie meift über- 
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höhende Pofitionen wählt, daß die vorgefchobenen Schützen fih im Terrain 
einniften und niederlegen, dann daß die beftrichenen Räume der ge 
zogenen Geſchütze ſehr Hein find, fo erficht man, daß eine auf 400 bis 
300 Schritte ver der Batterie befindliche Schwarmlinie nicht der 
Gefahr ausgefegt ift, von dem Projektilen der eigenen Artillerie ge- 
teoffen zu werben.*) 

So betragen beim 4 Pfünder die beftrichenen Räume auf 1500 
Schritte, 31 Schritte, auf 2000 Schritte, 20 Schritte, auf 3000 Schritte 
blos 10 Schritte, auf 4000 Schritte gar nır 5 Schritte. Beim 8 Pf. 
betragen die beftrihenen Räume auf 1000 Schritte, 55 Schritte, auf 
1500 Schritte, 33 Schritte, auf 2000 Schritte, 22 Schritte, auf 3000 
Schritte, 11 Schritte, auf 4000 Schritte, blos 6 Schritte und auf 
5000 Schritte nur 4 Schritte. Es wäre demnach felbft auf 150 bie 
200 Schritte vor ven Geſchutzen nicht möglich, daß eine mit venfelben 
- im gleichen Horizonte ftehende Infanterie-Abtheilung durch directe Treffer 
leiden könnte; nur tann, wenn der unglüdlihe Ball einträfe, daß ein 
Geſchoß unmittelbar nach deffen Austritt aus dem Rohre plakte, was 
äußerft felten gefchieht, nur dann könnte ein Infanterift der vorgejchobenen 
Schwarmlinie durch ein Sprengpartifel getroffen werten, wobei aud) 
ein eigenthümlicher Zufall dabei im Spiele fein müßte, daß das Spreng- 
partifel gerade in bie dünne Linie der Schwärme einfchlägt. 


f.) Über mehrfache Feuerlinien bei der Defenfive und Offenfive. 


Im jüngften Kriege wurden überhaupt öftere mehrere Feuerlinien 
hintereinander mit Vortheil angewendet, fowohl in der Defenfive ale in 
der Tffenfive. In der Defenfive durch die Franzoſen, welde auf Höhen 
oftmal® etagenförnig übereinander liegende Jägergräben anmwanbten, 
und dadurch das Feuer potenzirten. Bei den Cernirungen wandten bie 
Preußen ebenfalle mehrere Feuerlinien hintereinander an, welche aber 
im gleichen Niveau ftebend, erft nacheinander beſetzt wurden, nämlich 
die rüdhnärtige erſt, falle die vorſtehende verloren ging. 

Wir wollen nachftehenn eines Beifpieles erwähnen, wo bie Preußen 
mebrere Fenerlinien hintereinander anmwandten. In der Schlacht bei 
Gravelotte befand ſich am rechten Flügel der Preußen, auf vem Khöben- 


9 Bir weiſen ıene Lefer, welche fid um dieſe Sache imterefiiren, anf einen im 
der Bebette in diefem Jahre erichienenen jehr gut geſchriebenen Uuffag him, be» 
titelt: „Über doppelte Feuerlinien. 
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rüden vor der Mancefchlucht, vor und ſüdlich von Gravelotte, vie durch 
bie Artillerie des 8. und 7. Corps formirte Artilleriemaffe. Um 4 Ubr 
Nachmittags gingen 2 reitende Batterien und das 4. Ulanen-Regiment 
durch das Defile bei Gravelotte vor, und entwidelten fich auf dem freien 
Terrain rechts von der Straße, während die dahinter befindliche Artilferie- 
mafje das Vorterrain in ein verheerendes Teuer nahm und bie vor: 
gefehobenen Batterien ſchützte. Dis 4. Ulanen-Regiment nahm rückwärts 
beim bois de vaux feine Aufjtellung, und hielt als Geſchützbedeckung 
ftundenlange im ftärfften feindlichen Feuer aus. 

Später rüdten noch 3 Batterien vor, jo daß ſich ſodann vor der 
Mancefhlucht eine Artilleriemaffe von 5 Batterien gebildet hatte, während 
hinter berfelben der Reſt der Artillerie beider Corps in einer Maſſe 
vereinigt ftand. Die rückwärtigen Gefchüge fchoffen über die vorderen 
hinweg. Als fpäter das preußifche 2. Corps durch das Defile bei Grave- 
fotte offenfiv vorbrach, breiteten fich natürlich zuerft Abtheilungen In— 
fanterie aus, um das Debouche zu fichern. 

Dean Hatte fonach 3 Feuerlinien hintereinander, vorne eine der In— 
fanterie, rückwärts zwei Gefchüß-Feuerlinien. Schließlich wird die Artillerie 
beim Vorgehen ver Infanterie wohl theilweile am Feuern gehindert 
worben fein; fo viel ift aber gewiß, daß das VBorterrain durch die Ent- 
faltung der gewaltigen zwei Gefchüßfeuerlinien in ein verartiges Feuer 
genommen wurbe, daß bie Franzofen Feine Offenfive wagen konnten, bis 
fie durch ihr verheerentes, enfilivendes Feuer die im Defile befinplichen 
und biefem vorgefchobenen Zruppen zum Rückzuge zwangen. 

Um die Feueroffenſivkraft zu potenziren haben wir mithin ſowohl 
bei dem Kleingewehre als Gejchüg zwei Mittel, nämlich: a.) Die An- 
wendung umfaffenden Feuers und b.), wo e8 die Umftände erlauben, vie 
Anwendung mehrerer hintereinander liegender Feuerlinien. 


Über die Verwendung der Kavallerie im Kriege 1870-1871. 


Die preußifche Kavallerie wurde in diefem Kriege auf eine ganz 
neue, bisher unbefannte Weife mit großem Nußen verwendet, nämlich 
um den Vormarſch der Armeen zu beden, vor benfelben einen dichten 
Schleier zu bilden, die eigenen Bewegungen zu verbergen und die feind- 
lichen zu erfpähen. Bezüglich diefer ausgezeichneten Wirkſamkeit ver 
Kavallerie wird auf verfchiedene Stellen und Beifpiele viefes Werkes 
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z. B. Seite 297, 419, 420 ꝛc., dann auf das in dem Auflage über 
tie höhere Truppenleitung im Kriege 1870 Geſagte hingewiefen. 

Das Wirken ver Kavallerie in diefer Beziehung fchilvert ein jüngft 
erichienenes Wert?) mit nachſtehenden Worten fehr treffend und fchön. 
Tiefes fagt: „In leicht bewegliche, nicht zu ftarfe Divifionen eingetheilt, 
deren jede 2 reitende Batterien batte, eilte fie der Armee voraus um 
ven Feind aufzufuchen und fichere Nachrichten über feine Bewegungen 
einzuziehen. Nicht Strom, nicht Berg, nicht ſtark kultivirte Gegenden, 
noch ausgedehnte Wälder bielt fie auf. Ihren flüchtigen Neffen und 
ihren ftarfen Herzen vertrauend, fieht man fie 10 bis 15 Meilen vor 
ter Armee daherſtürmen, fie ift überall, fie fieht Altes, fie fcheut Leinen 
Kampf, der irgend Erfolg veripricht. 

Auf freier Ebene zerfprengt fie ven Gegner, ſchwach befeßte Dörfer 
greift fie abgefeffen zu Fuß an, und wo vie Feinde zu ftarl, wo die 
Hinderniſſe unüberwindlich, ta ift ihr kein Umweg zu groß, irgendwo 
findet fie eine unbefegte Lücke, ein gangbares Terrain, und weiter, immer 
weiter ftürmt fie, und nım die nothiwendige NRüdficht, ihre Verbintung 
mit der Armee nicht zu verlieren, ift der einzige Zügel, ven fie fich anlegt. 


So ift fie geritten von der beutfchen Grenze bis weit über Paris 
hinaus in die wald und hedenreiche, bergige Bretagne, jo über vie 
kalten Vogeſen bis in tie lachenven Fluren, in tenen ter Burgunder: 
Wein wächſt, und bis an die fehäumenten Ufer des Meeres. Nicht 
Sturm, nicht Regen, nit Schnee und Eis haben fie aufgehalten, und 
ſtets ift fie Da wache Auge ter Armee und ver fprihwörtliche Schreden 
der Franzoſen geweſen. 

Hinter ihr aber bewegt ſich die Armee ſicher und ſchnell vor⸗ 
wärts wie das ſchwarze, ſchwere, drohende Unwetter, dem voraus vie 
leichten vom Sturm getriebenen Gewölle den Weg bezeichnen, den es 
ziehen wird.“ 

Die ſelbſtſtändigen Kavalleriediviſionen wurden ſtets an die Spitze 
der Corps genommen, und hatten dic Aufgabe ten Feind auszukund⸗ 
fchaften und ſedann Kühlung mit ihm zu erhalten. War das Feld vom 
Feinde frei, fo jantte man Tffizierspatreuilfen ver, welche fo weit vor» 
sugeben hatten, bis fie ten ‚Feind entdedten. Solche Patrouillen wurden 
nach allen Richtungen hinausgeſchickt, und fie entletigten fich ihrer Auf» 


°), Militäriſche Gedanlen und Betrachtuugen über den Krieg 1870. 
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gabe gewöhnlich mit vielem Geſchick und Entfchloffenheit. War man fche 
auf den Feind geftoßen, jo wurden ftarfe Detachements entfandt, um bi 
feindlichen um jeden Preis zurüdzudrängen und vie Marfchrichtung ode 
Aufftelung des Feindes zu erfahren. 

Die Kavallerie ftreifte auf diefe Weife viele Meilen vor ve 
eigentlichen Avantgarden ihrer Corpse, und geftattete denfelben voll 
Sicherheit und Ruhe. Die Infanterie wurde von dem fo anftrengende 
Vorpoftendienfte größtentheile befreit, dieſer befchränfte fich bei ihre nu 
auf die unmittelbare Sicherung der Bivouaks oder Cantonnements. 

Die Kavallerie führte ferner ausgebreitete Kequifitionen durch, zer 
jtörte feindliche Magazine, Eifenbahnen und fonftige Communikationer 
zerfchnitt die Telegraphenleitungen, verurfachte auf diefe Weile dem Feint 
großen Schaden, und machte feine Communikationen unficher. 

Sp wurde z. B. durch 26 Uhlanen die Eifenbahnitrede Nancy 
Frouard vorübergehend zeritört, dann durch 1 Eskadron Braunfchweig’fche 
Hußaren die Eifenbahn und Zelegraphenleitung bei Frouard unterbrochen 
In Folge diefer Eifenbahnunterbrehung mußte ein Theil des 6. franzafi 
ichen Corps, das von Chalons nach Met per Bahn befördert werben follt: 
wieder nach Chalons zurüdkehren. Die Marine-Divifion tonnte man ga 
nicht von Chalons nach Metz heranziehen, weil man es verfäumt battı 
ben wichtigen Eifenbahnfnotenpunft bei Frouard durch eine entjprechent 
Befagung und durch Verfehanzungen zu fchügen u. f.w. Es wäre 
noch viele Ähnliche Fälle zu verzeichnen, wer fih vie Mühe hiez 
nehmen wollte. 

Durch diefe fo zweckmäßige Verwendungsart der deutfchen Kavalleri 
wurde weit und breit Schreden und Verwirrung in das feindlich 
Land gebracht. 

Den Franzofen blieben dagegen vie Bewegungen ber beutfche 
Armeen nicht nur ein undurchbringliches Geheimniß, fondern fie fahe 
fich, in Folge der übertriebenen Melvungen der Lanpleute und Städte 
bewohner, welche durch je mehr Leute fie geben, immer größere Dimen 
fionen annehmen, überall bedroht, felbft dort, wo Feine Gefahr vor 
banden war. 

Man kann ſogar behaupten, daß das unftete Treiben ber preußifche 
Kapallerie öfters einen wefentlichen Einfluß auf vie Bewegungen ve 
feinklichen Corps ausübte. So hätte fi der Marſchall Mac-Mabon 
als er mit feiner Armee beim Rüdzuge am 10. Auguft Luneville er 
reichte, leicht mit der Rheinarmee vereinigen Können, hielt dies abe 
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durch die deutfche Kavallerie fortwährend beunruhiget, für zu gefährlich, 
und zog fich gegen Neufchateau zurüd. Das 7. franzöfifhe Corps zog 
fi, auf übertriebene Berichte hin, von Mühlhaufen nach Belfort zurüd. 

Die preußifche Kavallerie nahın öfters mit unbedeutenden Patrouillen 
wichtige Ortfchaften in Beſitz und kam dem Feinde in deren Beſetzung 
voraus, was auch für den Gang der Operationen oft von fehr entichei- 
dendem Cinfluße fein kann. Nancy z. B., nur 7 Meilen von Meg ent- 
fernt, blicb unbegreiflicherweife von ten Franzoſen unbefegt, umd wurde 
am 12. Auguft von einer Batronille von I Tffizier und 6 preußifchen 
Hußaren in Befig genommen. 

Ein Detachement von 60 Dragonern und Hußaren machte einen 
Borftoß, um den wichtigen Moſelübergang Pont⸗àA-Mouſſon zu befegen, 
der auch von den Franzoſen unbegreiflicherweife weder befeftiget war, 
noch überhaupt eine Befagung hatte. ALS derfelbe von den Preußen 
occupirt war, wurden biefelben durch zwei Eskadronen Spahie und 
Chaſſeur d'Afrique in den Ställen überfallen und niedergemadt. Am 15. 
bemächtigte fich jedoch die 5. Kavallerie⸗Diviſion dieſes Außerft wichtigen 
Mofelüberganges, und ficherte ihn für das nachfolgende 10. Corps. 

Tiefe wenigen Beifpiele mögen die Wirkſamkeit der deutſchen 
Kavallerie charafterifiren. Die franzöfifhe Kavallerie wurde nicht in 
biefer Weife verwentet, hielt ſich überhaupt fehr paffiv, und zeigte nicht 
den Unternehmungsgeiſt der Deutſchen. Den Fehler haben wir in ber 
OUrganifation, Ausbildung und höheren Führung zu fuchen, nicht aber 
darin, daß fie es etwa nicht wagte ter preußifchen Kavallerie entgegen. 
zutreten, wie es manchmal ausgeſprochen wird: tenn eine Kavallerie, 
weiche fi tedesmuthig vollfommen intafter „Infanterie entgegenwirft 
und fich für ihre Infanterie opfert, wie bei Wörth, wird es wohl auch 
wagen, ſich feindlicher Reiterei entgegenzuftellen, wozu fie aber be- 
ordert werten muß. 

In der zweiten Hälfte des Krieges trat, in Folge der faft gänz- 
lihen Vernichtung der franzöſiſchen Kavallerie, das Übergewicht ver 
Teutichen bezüglich dieſer Waffe noch mehr hervor. Die Kavallerie wurde 
jedoch durch das franzöfifche Franctireurweſen ſehr beläftiget und in ber 
Erfüllung ihrer Aufgaben oft fehr bebinvert, fo daß man ihr ceftmale 
Infanterie zutheilen mußte. 

In den Streifzügen an der Yoire wurde [nah v. Boyuslameky] 
vie deutſche Kavallerie oftmals durch abgeſeſſene franzöfifche Reiter, welche 
mit dem Chafjepötgewehr bewaffnet, fie mit einem lebhaften Feuer emp- 
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fingen, abſolut an weiterem Vorgehen gehindert. Die deutſche Kavallerie 
ging in ſolchen Fällen zurück um abzufißen und die Ortlichkeit, oder bie 
vom Feinde bejegte Stellung, zu Fuß anzugreifen. 

Der Zünbnabelfarabiner der Hußaren und Dragoner foll fih nach 
mehreren Ausfagen nicht zwedentfprechend bewährt haben, fo daß Hauptmann 
v. Boguslawsky die Behauptung aufftellt, daß es nöthig fei venfelben mit 
einem weittragenden Gewehre zu vertaufchen. Die Uhlanen trachteten 
eifrig fih mit Chaffepötgewehren zu bewaffnen, welche ihnen ſodann bie 
trefflichiten Dienfte leiftelen. Wie wir aus Vorftehendem erfeben, ift bie 
Bewaffnung ver Kavallerie mit Gewehren und deren Ausbildung im 
Schießen .ein unbebingtes Bebürfniß, denn ohne dies würde fie nicht im 
Stande fein, ihrer Aufgabe zu genügen. 

Nun wollen wir über die Verwendung ber Kavallerie auf dem 
Schlachtfelde ſprechen. Zufammenftöße von Kavallerie mit Kavallerie 
famen im Kriege 1870 nur felten vor, während fie im Feldzuge 1866 
ſehr Häufig ftattfanden. Es kam in einzelnen Fällen vor, daß es ber 
Kavallerie gelang feinpliche Infanterie nieverzureiten und Geſchütze in 
Carriere zu nehmen. Es ift dies ein Beweis, daß durch Überrafchung 
immerbin auch ein Erfolg der Kavallerie gegen intakte Infanterte möglich 
ift, doch nur äußerft felten. 

Im Allgemeinen wurde die Kavallerie auf den Schlachtfeldern bes 
jängften Krieges nicht zwedmäßig verwenbet. Von beiden Seiten wurben 
bie Kavalleriemafjen zufammengebalten, wie zu jenen Zeiten, wo bie 
Kavallerie oftmals die Schlacht entfchier. Von der Verwendung ber 
Kavallerie beim Detailfampfe, wie wir es Seite 281—285 auseinander 
feßten, und wie es auch faft ſtets auszuführen möglich fein wird, finden 
wir feine Spur. 

Man könnte nun eriwiedern, die befte Verfolgung eines abgejchle- 
genen Angriffes gejchehe durch das Feuer, das Einhauen ver Kavallerie 
ſei überflüffig u. d. g. Wir find jedoch durchaus nicht dieſer Anficht. 
Denken wir uns den Angreifer durch das Feuer zerrüttet, deſſen Ordnung 
aufgelöst, fich zur Flucht umwendend, jo wird man mir doch zugeben, 
daß er in einem folchen Augenblide ver Kavallerie gegenüber wehrlos vafteht. 

Ergreift die Kavallerie einen ſolchen Moment raſch, fo wird fie 
nicht nur tüchtig einhauen können, ohne vom feindlichen Feuer etwas zu 
befürchten zu haben, denn der Feind kann doch nicht in feine eigenen 
Zruppen hineinfchießen, fonvern fie wird hierdurch derart auf das mora- 
lifche Gefühl viefer zerfprengten Truppe einwirken, daß fie für eine 
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weitere Berwenbung ganz unbrauchbar fein wird. Welche Erfolge Fönnten 
in ſolchem alle einzelne, raſch vorbreddende Eskadrons nicht erzielen! 

Wir bleiben demnach bei unferen über Die Verwendung ver Kavallerie 
ausgefprochenen Anfichten, und wollen hoffen, daß umfere in einem nächſten 
Kriege auch in diefem Sinne am Schlachtfelde verwendet werben möge. 
Beringung bleibt jedoch, daß fich die Kavallerie nach tüchtigem Einhauen 
jogleih wieder auf ihrer früheren Stelle, oder einem vorher beftimmten 
Punkte binter der Yinie der Stüßpunfte, fammle, um zu weiterer Ber- 
wendung bereit zu fein, und daß fie ſich nicht zur längeren Verfolgung 
binreißen faffe, tamit fie nicht in das feindliche Infanteriefeuer geratbe. 

Die franzöfiihe Kavallerie ftürzte fidh öfters mit antilem Helden⸗ 
muthe in Maffen ver preußifchen Infanterie entgegen, doch ohne Erfolg. 
Als in dem Gefechte bei Wörth durch die deutſchen Truppen (lfaß- 
baujen erobert worben, fandte Mac⸗Mahon, der die Wichtigfeit dieſes 
Punktes erfannte, eine ftarfe Infanterie» und Kapallerie-Colonne zur 
Wiepereroberung dieſes Ortes vor. Trotz der großen Bravour der Franzofen 
wurde tiefer Angriff abgewiefen. Die franzöfifche Kavallerie, welche die 
Hoffnungslofigkeit ihres Unternehmens ertennent, fich dem Feinde helden⸗ 
müthig entgegenftärzte, erlitt fehr große Verlufte Die beiden Küraffier- 
Regimenter ver Brigade Michel follen faft ganz aufgerieben worten fein. 

Den Preußen kann man weniger zum Borwurfe machen, daß fie 
ihre Kavallerie nicht auch während der Schlacht in kleinen Abtheilungen 
verwandten, weil fie fi gewöhnlich im Angriffe befanden. — Vielleicht 
batten fie auch manchmal zu wenig Kavallerie, um welche während ber 
Schlacht zu verwenden. 

Zur DVerfelgung des geichlagenen Feindes wurbe dagegen ihre 
Navallerie vorzüglich verwendet. Bei Weißenburg verfolgten bie beiden 
Tragoner-Regimenter der 9. und 10. deutfchen Intantcrie:Divifion den flie 
benten Feind, und machten viele Gefangene. Nach errungenem 
Siege bei Wörth verfolgten das preußiſche Hußaren-Regiment Nr. 14, 
das Tragener Regiment Nr. 14, und die beiten württembergiichen Reiter⸗ 
Regimenter den flicbenden Feind in ver Richtung gegen Reichshoffen, 
eroberten viele Hefchüge, Fuhrwerke und machten zahlreiche Gefangene. 

Dei Zaarbrüden verfolgte die preußiiche Kavallerie nit. Es 
ift allerkings ganz richtig, Daß die 1. Armee ihre errungenen Bortheile 
nicht ausnützen fonnte, weil fie den Pivotpunft bei ter großen Rechte- 
ſchwenkung ter drei teutfchen Armeen bildete und nım 9 Meilen von der 
Mofellinie entfernt war, während die 3. Armee, welche am linken Flügel 
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Stand, noch 16—18 Meilen auf befchwerlichden Gebirgswegen durch d 
Vogeſen zu binterlegen hatte; doch glauben wir, daß eine Verfolgur 
bes Feindes unmittelbar nach der Schlacht gewiß vom Vortheile geweſe 
wäre, man hätte fie ja nicht zu weit auszubehnen gebraucht. 

Nah der Schlacht bei Gravelotte war endlich eine Verfolgung d 
Tranzofen nicht möglich, weil das verfchanzte Lager von Metz letztere 
einen geficherten Rückzug bot. 

Bon deutfcher Seite waren bie Attalen in ver Schlaht bei Mar 
fa Tour die größte Waffenthat der preußifchen Kavallerie auf dem Schlach 
felde. In diefer Schlacht kämpften das 3. pr. Corps und das Detacheme: 
Lynker des 10. Corps vom Morgen 1,10 Uhr bis Nachmittags gege 
4 Uhr größtentheils allein gegen eine große feindliche Übermacht, us 
den Feind an dem beabfichtigten Abzuge von Met zu hindern. Gege 
1 Uhr fingen ven Preußen die Patronen auszugehen und die Kräfte, | 
Volge des Hartnädigen Kampfes gegen einen überlegenen Feind, ; 
ſchwinden an. In diefem kritiſchen Momente wurde der Beichluß gefak 
ber bebrängten Infanterie durch die Kavallerie Luft zu machen. 

Das Terrain war größtentheil® eben und der Kavallerie günftig 
Das franzöfiiche 1. Treffen befand fich in einer langen Yeuerlinie, ähr 
lich jenem auf preußifcher Seite, aufgelöst. Die Mumition dürfte in bi 
fem Momente den Franzoſen, welche mit verjelben weniger baußhielte 
als die Deutjchen, wahrjcheinlich auch ſchon theilweife ausgegangen gi 
weſen fein. 

Die preußifche Kavallerie attafirte die feindliche Feuerlinie a 
mehreren Stellen gleichzeitig mit großer Bravour, durchbrach das 1. un 
2. Treffen des Feindes, und wurde erft, nachdem fie durch diefe Attafe 
ganz auseinandergefommen war, durch bie in 3. Linie ftehende, offenfi 
porbrechende franzöfiiche Kavallerie zurückgeworfen. Die Kavallerie ſprengt 
biebei das 1. Treffen und feine Soutiens, überritt mehrere Batterier 
und warf mehrere Bataillone des 2. Treffens auseinander. Die Verluſt 
ber Kavallerie waren ungemein große; wie Boguslamsfy angibt, Tolle 
fie den britten, theilmeife fogar jeven zweiten Dann betragen haben. 

Durch diefe heidenmüthige Aufopferung der Kavallerie wurde be 
vorgeſetzte Zweck, Zeit zu gewinnen, bis bie Verftärfungen beranrüdeı 
fonnten, vollfommen erreicht. Die Franzoſen waren durch das kühn 
Vorbrechen der Kavallerie überrafcht, und wurden in ihrem Vorrüde, 
aufgehalten. Um ven errungenen Erfolg auszubeuten fehlte e8 jedoch a 
genügenden Truppen, und wären dieſe auch vorhanden geweſen, würde 
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fie durch die weichende Kavallerie hoöchſt wahrfcheinlid an dem recht: 
jeitigen Vorbrechen, um das gewonnene Terrain raſch zu befeßen und 
zu behaupten, verhindert werben fein. 

Wenn die Kavallerie hier auch einen großen Crfolg errang, ver 
für die Entfcheivung des Tages von ungemeiner Bedeutung war, fo 
mäffen wir anderfeit fagen, daß tie Kavallerie auch nur in Ausnahme- 
fällen berart verwenbet und geopfert werden bürfe, und koͤnnen Jenen nicht bei» 
pflidhten, welche die Kavallerie zum Anbohren feinplicher Yinien verwendet 
wiffen wollen. 

In der Schlacht bei Gravelotte kam bie preußifche Kavallerie, mit 
Auenahme tes 4. Uhlanen⸗Regimentes, das als Artilleriebevedung ſtunden⸗ 
lange im heftigften feinvlichen Feuer ausharrte, in lein Gefecht. Sie 
wurde, da die Franzoſen ihre Kavallerie in Maſſen zurüdhielten, eben- 
fall® en reserve gehalten. [Borbftäbt.] 

Bei den Kämpfen nah Sedan machte die preußifche Kavallerie 
auch einige erfolgreiche Attaken gegen Infanterie, fo 3. B. bei Amiens 
und Orleans. In letzterer Schlacht eroberten bie preußifhen Hußaren 
auch eine franzöfifche Batterie und führten fie ab. Bei Amiens fprengte 
die preuß. Kavallerie ein Marine-Bataillen und nahm einige Gefchüge. 
Bei Loigny attalirte die preuß. Kavallerie auf 1500 Schritte eine vor: 
rüdenve franz. Batterie. Die Bebedung ergriff vie Flucht, die Batterie 
fonnte nicht auffahbren und wurte von ben Preußen genommen und 
weggeführt. 

Die Attalen wurden gewöhnlich in Eskadrons oder in Echellons 
ausgeführt, welche Formen geftatten, rafch auf einander folgente Stöße 
auszuführen. 

Tie fpäter erfcheinenten vetaillirten Schlachtberichte und Geſchichts⸗ 
werfe werten noch eine Anzahl anderer Fälle der Verwendung der Kavallerie 
auf dem Schlachtfelve bekannt machen. — TDiefe wenigen von uns an⸗ 
geführten Beifpiele charalterifiren jedoch die Wirkffamleit der Kavallerie 
vollfommen genügent, fo daß wir ganz gut eine Schlußfolge für die 
Berwenbung berfelben ziehen können. 

Schließlich bleibt une no zu erwähnen, was Boguslawsky in 
biefer Beziehung fagt. Tiefer Autor läßt zwar ten Waffenthaten ver 
preußifchen Kavallerie volle (Berechtigleit wiederfahren, findet aber bei 
beftem Willen ihre Yeiftungen nicht im richtigen Verhältniſſe zu einer 
Maffe von 70000 Reitern, namentlich, wenn man die großen KRoften in 
Betracht zieht, welche dieſe Waffe verurfacht. 
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Ferner findet verjelbe, daß die Kavallerie im Ganzen nur unver- 
hältnißmäßig Kleine Verlufte im Vergleiche zur Infanterie hatte, woraus 
der Schluß gezogen wird, daß es ihr oft nicht möglich war einzugreifen, 
denn fonft hätte dies die preußifche Kavallerie gewiß ausgeführt. — 
Endlich wird gefagt, daß die Kavallerie zu ftarf war, daß etwa brei 
Viertheile derfelben bei richtiger und Fühner Verwendung basjelbe hätten 
erreichen Können, was im franzöfifchen Kriege geleijtet wurde. 

Was die Leiftungen am Schlachtfelde anbelangt, ift es allerdings 
richtig, daß die Kavallerie mehr hätte leijten können, als es der Fall war, 
dies wäre aber nur bei einer Verwendung berfelben in Heinen Abtbeilun- 
gen, beim Detailfampfe, möglich gewefen. Was aber ihre Leiftungen im Kund⸗ 
Ichafterbienfte anbelangt, jo müfjen dieſe ganz außerordentliche genannt 
werden, welche durch Feine andere Waffe zu erfegen find, und ohne 
welche die großen Erfolge der Preußen unmöglich geworden wären. 

Ich glaube demnach nicht gerechtfertigt diefer jo tüchtigen Waffe 
zu fagen, fie fei zu zahlreich gewejen. Wenn man alle die verjchiedenen 
Zwede zufammenfaßt, welchen die Kavallerie dienen foll als: Kunb- 
ſchafterdienſt in ftrategifcher, Aufflärung des Zerrains in taftifcher Be— 
ziehung, Sicherheitspienft der marfchirenden und bivouafirenden Corps, 
Verwendung derſelben beim Detailgefechte, Verfolgung bes gefchlagenen 
Gegners, Sicherung des Rückzuges gegen bie verfolgende, feinpliche 
Kavallerie, jo wird man erkennen, daß eine jede Armee eine zahlreiche, 
gut gefchulte Kavallerie nöthig hat. 

Es wäre demnach weit gefehlt, die Kavallerie, obgleich fie nicht 
mehr berufen fein Tann Schlachten durch ihren Choc zu entfcheiven, gerabe 
in einem Momente zu rebuciren, wo fie einer jeden Armee noch weit 
nöthiger erjcheint, al8 in früheren Zeiten. Denn felbjt in der Glanz- 
periode der Kavallerie hat man viele Schlachten durh Infanterie ent- 
ichieten, ein Beweis, daß es einer tüchtigen Infanterie und Artilferie 
auch möglich gewefen wäre im Notbfalle ohne Kavallerie zu kämpfen 
und zu fiegen; ber legte Feldzug hat es Dagegen aber nur zu Har gezeigt, 
baß bie Niederlagen ber Franzoſen auch zum großen Theile der unridh- 
tigen Berwendung und Ausbildung der franzöfifhen Kavallerie zuzu- 
jchreiben find, und daß es in gegenmwärtiger Zeit unmöglich” geworden 
it Armeen zu leiten und zum Siege zu führen, — ohne eine zjahlreiche, 
tüchtige Kavallerie zu haben. 

In einem künftigen Kriege wird man einer zahlreichen Kavallerie 
bebürfen, welche in jenem Sinne zu verwenden, wie e8 von Seite der 
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Preußen der Fall war, zugleich aber auch befähigt ift zu Fuß zu kämpfen, 
Stüpunkte zu behaupten und im Notbfalle auch anzugreifen. Auf dem 
Schlachtfelve aber muß die Kavallerie auch beim Teetailgefechte mitwirten, 
und die durch das Infanteriefener erzielten Erfolge auszunügen und 
zu potenziren verftehen. 


Über die Verwendung der Artillerie im denifh-franzöffgen 
Ariege 1870— 71. 

Der preußifhen Artillerie wird mit Recht ver Vorwurf gemacht, 
daß fie im Feldzuge 1866 in Böhmen ihr Teuer oftmals auf viel zu 
große Diftanzen, ale 4000-5000 Schritte, eröffnete, und überhaupt 
öfters ein ziemlich wirkungsloſes Ferngefecht auf ähnliche Diftanzen führte, 
ferner, daß wenig Zufammenhang in ihrer Yeitung zu bemerken war, fo 
daß fie fehr wenig zu den errungenen Erfolgen beitrug unb dieſe faft 
ganz allein durch die Infanterie erfämpft wurben. 

Im Feldzuge 1870 wurde jeboch bie preußifche Artillerie auf vor⸗ 
zügliche Weife verwentet, und hatte großen Antheil an den erfochtenen 
Siegen; ein Beweis, daß fie aus den im Jahre 1866 gemachten (r- 
fahrungen Nuten zog, und in dem kurzen Zeitraume von 1866 bie 1870 
mit raftlofem Eifer daran ging, ihre Taltil nach richtigen Prinzipien 
umzuändern. 

Die Artillerie machte es ſich zum Grundſatze, ftet® auf wirt: 
fame Schußweite an den Feind beranzufahren. Ferner trachtete man 
gleih vom Anfange des Gefechtes kräftig aufzutreten, zu welchem Zwecke 
die Avantgarden mit mehr Artillerie verſehen wurben, ale bisher, und 
die Corpsartillerie an der Téête bes (Aros eingetheilt wurde, um möglichft 
bald in die Gefechtelinie vorgezogen werten zu lönnen. Diefe Eintheilung 
und Verwentungeweife entfpricht gan; den ven uns Seite 76, 101, 102 
und 189 ausgeſprochenen Grundſätzen. 

Die deutfche Artillerie befegte gleih anfangs Lie günftigften Pofi- 
tionen, biltete Maffen, und erzielte auf diefe Weife oft eine beteutende 
artilferiftifche Überlegenheit rüdfichtlih ter gegneriichen Artillerie. Wo 
es die Zerrainverbältniffe und fonftigen Umſtände erlaubten, trachtete fie 
mit ihren fangen Wenerlinien die feindlichen zu überflügeln. Dort, wo 
der Hauptangriff durchgeführt wurde, bewährte fie fi ale eine vor» 
zägliche Ungriffewaffe, brachte zuerft vie feindliche Artillerie zum Schweigen 
und richtete ſodaun auf Das Angriffſobjelt ein mörberifche®, concentrifches 
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Feuer infolange, bis fie die Dedungen des Feindes theilweife zerftdr 
und die Kraft des Bertheibigers gebrochen hatte, wodurch «# ber Infanteri 
ermöglicht wurde, zum Angriffe zu fohreiten, welche ihrerjeits, wi 
bei ber Taltik der Infanterie auseinandergefegt wurde, ebenfalls zuer| 
mit bem Feuer und dann mit dem Bajonnete angriffsweife vorging. 


Endlich beſchoß fie während bes Vorgehens der Infanterie daı 
Angriffsobjekt nach Thunlichkeit, und hinderte nach abgefchlagenem Angriff 
ben Feind burch ihr wirffames Feuer an weiterer Verfolgung. 

Die Artillerie zeigte bei ihrem Vorgehen große Sachkenntniß um! 
wußte alle Hinberniffe zu überwinden. Es vermag gewiß Jedermann zı 
beurtheilen, wie ſchwierig die Entwidelung ver Batterien nad eine 
kurzen, oberflächlichen Rekognoscirung des Terraing ift, wobei man nich 
nur trachten muß ein gutes Schußfeld zu erlangen, und bie eigenen Ge 
ſchütze fo zu poftiven, daß fie vor der Wirkung der feindlichen möglichf 
geſchützt feien, fondern auch das vorwärtsliegende Terrain zum Zweck 
eines noch näheren Heranrüdens an ven Feind, und das rüdwärtige 
für den Fall des Abfahrens, der Berüdfichtigung unterziehen muß. 

Die Artillerie zeigte bei ihrer Vorgangsweife viel Kühnheit, ſcheut 
feldft das feindliche Infanteriefener nicht, und hielt oftmals in ven 
ftärfften feindlichen Feuer ihre Stellung Hartnädig feft. Um gleich anfangt 
eine artilferiftifche Überlegenheit zu erzielen, war es öfters nöthig, fich wei 
vorwärts ber Hauptmafje der Infanterie zu entwideln, wobei fie nın 
fehr mangelhaft durch die beiden andern Hauptwaffen geihügt wurde 
Die Artillerie ſcheute ſich jedoch nicht fih zu exponiren, umt 
legte das Vorurtheil ab, welches bisher meift herrſchte, und darin befteht 
ja nur zu forgen, daß fein Geſchütz verloren gehe, ein Vorurtheil, dat 
die Thatkraft lähmt, und oftmals Erfolge in Frage ſtellt. 

Während bie preußifche Artillerie beftrebt war ihre Kraft vollftändiz 
zu verwerthen und fich gleich anfangs eine einheitliche Zeitung derſelben 
bemerkbar machte, zeigte fich bei den Sranzofen meift ein Mangel aı 
Zufammenhang bei der Formirung der Artilferielinien. Die Folge hievoꝛ 
war, daß bie deutſche Artilferie, welche mit entfprechender uͤberlegenhei 
auftrat, gewöhnlich die franzöfifche ‚zum Schweigen und zum Abfahreı 
zwang, und dann auf bie fürzeften Diftanzen vorfahrend, ben Angrif 
der Infanterie gehörig vorbereiten konnte. 

Im zweiten Theile des Krieges foll zwar die Taltik der franzöftfcher 
Artillerie eine gute gewefen fein, dagegen mat" * Kim 
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mangelhafte Ausbilvung der in Eile aufgeftellten Batterien zum Schaden 
der Franzoſen geltend. 

Bei Wörth bildete die Artillerie des 5. und 11. veutfchen Corpe 
Artilleriemaffen, welche die wichtigften Punkte ber feindlichen Stellung 
in ein wirffames euer nahmen. Tie Artillerie des 5. Corps begann 
ihr Feuer gegen Wörth um 8 Uhr früh. Um 10 Uhr Vormittags ftanden 
jämmtliche 14 Batterien, oder 84 Gefchüße, im Feuer, und um 11 Uhr, 
ale fi) die Überlegenheit der preußiichen Artillerie fühlbar machte, ging 
die Avantgarde des 5. Corps zum Angriffe gegen Wörth vor. 

Am linten Slügel ver Deutfchen war die Corpsartilferie des 11. Corps 
um 11%, Uhr eingetroffen, unt ermöglichte es durch ihr wirkſames euer, 
daß das 11. Corpse um 1 Uhr die Sauer bei &unftett überfchreiten 
und gegen bie rechte Flanke der Franzoſen vorgehen Ionnte. 

Bei Gravelotte wurde die preußiiche Artillerie ebenfalls in großen 
Maffen verwendet une trug fehr viel zum Ziege bei. Die Artillerie des 
9. Corps formirte in diefer Schlacht vorwärts Verneville, vor der In⸗ 
fanterielinie, eine Maſſe, welche ihre gefährbete Pofition den ganzen Tag bin- 
durch fefthielt. Tie Infanterie ſchützte fie, theils durch Feſthalten örtlicher 
Stützpunkte, namentlih des Bois de la Cuſſe und ver Gehöfte l'Envie und 
Champenois, dann durch mehrere Tfenfiven fehr wirkſam. 

Die Artillerie des 7. und 8. Corpé hatte am rechten Flügel ber 
preußiihen Schlachtfront eine große Artilleriemafje gebildet, und beſchoß 
die vorliegente franzöfifche Stellung mit 98 Geichügen. Endlich formirten 
die Preußen und Sadfen am linfen Flügel, gegenüber von St. Privat, 
mit den Batterien des Garde- 10. und 12. Corpsé eine fehr große 
Artilleriemafle, welche vie franzäfifhe Stellung umfaßte, und durch deren 
Feuer die franzöfiihe Artillerie zum Schweigen und zum Nbfahren ge- 
bracht wurte. Nachdem die franzöfifche Artillerie aus dem Felde ge 
ſchlagen, wurde das Angriffschjeft durch eine impofante Maſſe von 186 
(Heihügen aus nächfter Nähe concentriih beichoflen, und hiedurch dem 
Angriffe der Infanterie ſehr wirkſam vergearbeitet. 

Dei Sedan entwidelte fich die preußiſche Artillerie trog vieler Terrain» 
Ichwierigfeiten auf ten umliegenden Höhen, une umfchloß vie franzöſiſche 
Armee von allen Seiten. Sedan war eine großartige Artilleriefchlacht, 
die Wirkung der preußiichen Artillerie war gegen die zufammengebrängte 
franzöfiiche Armee eine furchtbare ; 30000 Dann ſollen auf rem Schlacht⸗ 
felde geblieben fein. Die Franzoſen gingen zu wiederholten Malen gegen 
e Artillerieſtellungen mit Infanteriemaflen zum Angriffe vor, wurben 
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aber meift fchon auf 2000 Schritte Diftanz durch das mörberifche Ge- 
jhüßfeuer zum Umfehren gezwungen. 

Um die gute Verwendung ber preußifchen Artillerie zur Anſchauung 
zu bringen, wollen wir nachher bie Kräftevertbeilung berfelben und jener 
der franzöfifchen Artilferie, in ven verfchievenen Phaſen ver Schlacht bei 
Gravelotte, beifügen. Vorerft fei es erlaubt, einige Worte über bie 
Mitrailleufen zu fagen. Die Anfichten find über die Wirkung ver 
Mitrailleufen verfchieven, namentlich feheint man in der preußifchen Armee 
biefelben nicht günftig zu beurtbeilen, woran die oftmal® unzwedmäßige 
Verwendung berfelben die Schuld tragen mag. 

Trotz der Abneigung, welche man biefen Gefchüten entgegenbringt, 
wird doch von mehreren Seiten zugeftanden, daß bie Mitrailleufen in 
einer nicht geringen Anzahl von Fällen eine beveutende Wirkung hatten, 
und bie erften Angriffe gewöhnlich fcheitern machten. ‘Der moralifche 
Effekt, ven das Rnattern der Meitrailleufen jelbft in ven fpäteren Ge⸗ 
fechten bervorbrachte, war ein ungemein großer. Die Truppen fingen, 
jobald pas eigenthümliche Gefnatter der canons à balles hörbar wurde, 
oft an unruhig, ja felbjt manchmal zagbaft zu werden. 

ALS Fehler derfelben muß hervorgehoben werben, daß bie Gefchoffe 
in horizontaler Richtung faft gar nicht geftreut wurden, jo daß oft Fälle 
vorfamen, daß ein einzelner Mann von 6 bi8 8 Mitrailleufentugeln 
burchbohrt wurde. Diefem Fehler hat man bei den öfterreichifchen Mitrail⸗ 
leufen vorgebeugt, indem man bei ihnen Seitenftreuung ermöglichte. 

Bezüglich des Mechanismus und der Dauerhaftigkeit bewährten 
fih die Mitrailleufen vollkommen, was man von der bairifhen Feldl⸗ 
Kanone eben nicht fagen kann. Die Baiern führten 2 Mitrailleufen- 
Batterien & 4 Gefchüge mit fich, welche aber nur ſehr wenig, und zwar 
blos bei den Gefechten bei Coulmieres und Artenay in Verwendung famen. 

Wie bei jeder Waffengattung kömmt es auch bei diefer auf eine 
zwedmäßige Verwendung berfelben an. Die Mitrailleufe ift nur ale 
Defenfiv-Gefhüß verwendbar, nicht aber zur Offenfive, da fie ſich gegen- 
über von Geſchützen nicht zu halten und bie feinblichen Dedungen nicht 
zu zerjtören vermag. Mit der Deitrailleufe ift man dagegen im Stande, 
bas Terrain bis in’s ‘Detail auszunüßen, und fie ift bejonder® geeignet, 
überall dort veriwenvet zu werben, wo man eine fchmale Vorrückungs⸗ 
linie des Feindes kräftig beftreichen will, als: eine Straße, einen Damm, 
überhaupt Defileen, dann zur Armirung von Verfchanzungen, und um 
Stüßpunfte purch das teuer zu vertheidigen. 
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Bedingung bierbei ift es, fie ſtets verbedt aufzuftellen und das 
euer nicht auf zu große Diftanzen zu eröffnen, wie es von Geite ber 
Franzoſen häufig geſchah. Bei Nichtbeobachtung dieſer beiden Grunpfäge 
wird der Standpunkt der Mitrailleufen dem Feinde bald verratben, und 
viefelben werden, dem feindlichen Geſchützfeuer ausgejegt, fich dieſem gegen- 
über nicht zu behaupten vermögen. 

Nah unſerer Anficht Hätten die Mitrailleuſen erft auf kürzere 
Dijtanzen, ven 1000 bis 600—400 Schritte, gegen größere feindliche 
Angriffemaffen das Feuer zu eröffnen, dann hätten fie vom feindlichen 
Geſchützfener nichts zu leiden, verausgefeßt, daß fie gut poftirt find. 
Nah abgefchlagenem Angriffe könnten fie den Platz wechſeln, wenn fie 
nicht hinter Erbbruftwehren ftehen, um fich hiedurch der Wirkung ver 
feindlichen Artillerie zu entziehen. 

Um aber mit den Mitrailleufen das Terrain in feinen Details 
ausnügen zu können, müſſen fie in innigem Verbande mit der Infanterie 
ftehen, denn fonft würde man fie nie dort haben, wo man fie braudht. 
Zur befferen Ausbildung der Betienungsmannfchaft mag man die Mitrails 
leufen im Frieden in Batterien & 4 bis 6 Gefchüge eintheilen, beren 
eine je einer Brigade zugetheilt werden Könnte. Beim Manoeupre und 
im Kriege müßte jedoch jedes Regiment feine 2—3 Mitrailleufen zur 
eigenen Verwendung haben. 


Die franzöffe und preußische Artillerie in der Schlacht bei Gravelotle 
am 18. Auguf 1870. 

Die franzöfifche Armee hatte im Ganzen 522 Gefchäge, von welchen 
72 auf den Höhen von St. Quentin und Plappeville en reserve fanden, 
und einen wirkungsloſen Fernlampf ungerechnet, eigentlich gar nicht zur 
Verwendung gelangten. Die preußifche Armee zählte bei Meg, ohne jene 
Oo Geihüge, welche am rechten Mofelufer ftanden, 720 Gefchüge, daher 
fich auf preußifcher Seite im Ganzen eine artilleriftifche Überlegenheit 
von 198 Gefchügen zeigt. Nun wollen wir ſehen, wie tic Preußen ihre 
Überlegenheit an Gefchügen auszunützen verftanden. 

Anfänglich ftanden beim 9. dentichen Corpo (Centrum) 78 Gefchäge 
ter Artillerie des 4. franzöfiihen Corps gegenüber, welche erftere über- 
dies noch von Gefhügen des 6. franz. Cerps flanlirt wurden. Es dürften 
ſohin im Ganzen etwa 110 bis 120 franzöfifche Geſchütze im Kampfe 
gegen vorerwähnte 78 Geſchütze des 9. Corpe geftanden fein. Troy ber 


bebeutenden Überlegenheit der Franzoſen an Gefchügen in biefem Ge- 
fechtsmomente, troß der fürchterlichen Verluſte, welche die deutſche Artillerie 
burch das flankirende Geſchütz- und Chaffepötfeuer erlitt, gelang es den 
Franzoſen nicht die preußifche Artillerie zum Schweigen und Abfahren 
zu zwingen. 

Später, als die Garbe-Artillerie in den Kampf eingriff, gelang es 
den Preußen nicht nur das artilleriftifhe Gleichgewicht berzuftellen, 
ſondern fie erzielten am entfcheivenden Punkte ſchon eine Überlegenheit 
an Gefchügen. Es fämpften nämlich bei St. Privat, [linker preuß. Flügel], 
78 Geſchütze des Garbe-Corps nebſt 30 Geſchützen ver 25. Infanterie- 
Dipifion, oder 108 Gefchüge, gegen 84 des franzöfifchen 6. Corps. Von 
den 17 Batterien ober 102 Geſchützen des 6. Corps ftanden nämlich 
in biefem Momente 1 Batterie in St. Marie aur Chenes und 2 in 
Roncourt. Die übrigen 6 Batterien, fo wie bie 8 Batterien ber Corps- 
Geſchütz-Reſerve, ftanden bei St. Privat Letztere dürften wahrfcheinlich 
alfe in bie Gefechtslinie vorgezogen gemwefen fein, und wurben Hier mit 
einbezogen. 

Die preußifche Artillerie war hier demnach der franzöfifchen ſchon bald 
um ein Dritttheil überlegen, und e8 gelang der erfteren auch nach und 
nach das feindliche Feuer zum Schweigen zu bringen, wobann fie bem 
jpäter erfolgenden Hauptangriffe vorarbeitete. Zu berüdfichtigen ift bei 
biefen, wie auch bei den fpäteren Erfolgen ber preußifchen Artillerie, _ 
daß fie nicht nur mit größerer Präcifion fehoß als die franzöfifche, ſondern 
daß bei ihr das Verhältniß der ſchweren Gefchüge zu ben leichten, ber 
6 Pfünder zu den 4 Pfünvern, wie 2:3, bei den Franzoſen das ber 
8 Pfünder zu ven 4 Pfünbern blos wie 2:7 war. 

Bei Amanvillers kämpften vagegen noch immer die 78 deutfchen 
Geſchütze gegen 90 franzöfifche, hielten tapfer Stand und fchlugen im 
Vereine mit der Infanterie alle Offenfivftöße der Franzoſen ab. 

Bei St. Marie, dem vorgefchobenen Stüßpunfte vor dem rechten 
Flügel der Franzofen, ftand nur eine franz. Batterie. Die Preußen be- 
ichoffen dieſe Ortfchaft beim Angriffe durch 5 Batterien oder 30 Gefchüße, 
hatten aljo hier eine fünffache Übermacht an Gefchügen, welche das An- 
griffsobjekt concentrifch befchoffen. 

Als um 3 Uhr Nachmittags die Corps-Artillerie des 3. preuß. 
Corps jene des 9. Corps verftärkte, ftanden im Centrum 78 + 30 = 108 
oeutſche Geſchütze 90 franzöfiichen gegenüber, die Preußen hatten demnach 
um diefe Zeit auch hier eine Überlegenheit an Gefchügen erzielt. 
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Am rechten preußifchen Flügel ftanden um 2 Uhr Nadı- 
mittage 98 Gejchüge des 8. und 7. Corps, gegen bie Artillerie des 
2. franzöfifchen Corps, oder 78 Gefchüge, bei Gravelotte im euer, es 
waren daher die Preußen auch hier überlegen. Gegenüber dem 3. franz. 
Corps breitete fich ver Wald von Genivaur aus, fo daß bie Preußen 
bier feine Geſchütze aufführen konnten. Ein Theil der Artillerie dee 
3. franz. Corps Tonnte jedoch gegen jene bes 8. preuß. Corps wirken. 


Zur Vorbereitung des Hauptangriffes des Garve- und 12. ſächſi⸗ 
ihen Corps auf St. Privat, wirkte von Weften ber vie Garbe-Artilferie 
und jene des 10. Corps, während die ſächſiſche Artillerie vie franzöfifche 
Stellung von Norden ber beihoß. Es ftanden hier nämlih im Feuer: 
von ber 23. Inf.-Divifion 4 Batterien, von den drei Garbe-Brigaden 
6 Batterien, die Garbe-Corpe-Artillerie over 7 Batterien, die fächfifche 
Corp6-Artillerie oder 8 Batterien und die Corp6-Artillerie des 10. Corps 
oder 6 Batterien, zufammen 31 Batterien over I86 Gefchüge, welche 
bie Stellung bei St. Privat, die in Folge des Zurüdziehene der fran- 
zöfifhen Truppen von Roncourt gegen legteren Ort immer gebrängter 
wurde, in ein concentrifches, mörberifches Teuer nahmen. 


Nachdem die Artillerie des 6. franzöfifchen Corps zum Schweigen 
gebracht worden, und biefelbe ſich auch wahrſcheinlich ſchon verſchoſſen 
hatte, feßte fie fih außer Gefecht und nahm in ben rüdwärte von 
St. Privat befindlihen Steinbrüdhen eine erneuerte Stellung, um, nad- 
dem fie wieder mit Munition verfehen, den Rüdzug des 6. Corpé zu 
deden. Nun war die preußifche Artillerie in der Yage noch näher gegen 
das Angriffsobjelt heranzufahren und den Angriff der Infanterie durch 
ein lebbaftes, concentrifches Feuer fehr wirkſam vorzubereiten. 


Als General Steinmeg am rechten Flügel ben Befehl gegeben 
batte, durch das Defile von Gravelotte vorzubrechen, gingen zuerft 2, 
fpäter noch 3 Batterien bie auf beiläufig 900 Schritte vom Feinde vor, 
welche 5 Batterien durch die hinter venfelben ſtehende Artilleriemaffe 
des 7. und 8. Korps gegen feindliche Angriffe geſchützt wurden. Als 
das 2. preußiiche Corps ven Befehl befam gegen le point du jour vor- 
zugeben, fuhren neben ven Batterien des 7. Corpe noch 2 Batterien 
des eriteren auf, mehr hatten nicht mehr Play. Es ftanten alfo am 
Plateau vor der Mance⸗Schlucht 5 preuß. Batterien oder 30 Gefchäge 
in erfter Yinie, und 98 Geſchütze nebft 12 Gefchügen dee 2. Corps, ober 
110 Gefchüge, in zweiter Yinie, im Ganzen 140 Geſchütze in zwei Feuer⸗ 
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linien hinter einander, und ihnen gegenüber 73 Gefchübe des 2. fran- 
zöfifchen Corps. 

Die franzöfifche Artillerie hielt fich bier fehr gut gegen vie be- 
beutend überlegene preußifche. ‘Diefelbe war verbedt aufgeftellt, und wußte 
auch mit dem Feuer hauszuhalten. Die Artillerie des 2. franzöfifchen 
Corps ließ das Feuer mehrmals einfchlafen, um den Feind glauben zu 
machen, man babe die Stellung geräumt, und überjchüttete denſelben, 
jobald er wieder vorgebrungen war, mit einem wahrhaft verheerenden Feuer. 

Wie wir aus dieſer Zufammenftellung ber gegenfeitig ringenben 
Artilleriefräfte erjehen, traten die Preußen an dem entjcheivenden Punkte 
jowohl, wie auch an den übrigen wichtigen Stellen des Schlachtfelpes, 
mit beveutender Überlegenheit auf. Nicht nur, daß fie im Ganzen be- 
deutend überlegen an Artillerie waren, fie wußten diefelbe auch vorzüglich 
zu verwenden. Die Franzoſen dagegen verwandten ihre Armeegefchüß- 
referve jehr unzweckmäßig, poftirten fie hinter den linken Flügel, wo fie 
ganz unnothiwendig war, und nur ein wirkungslofes Yerngefecht führen 
fonnte, während es dringend nöthig geweſen wäre am entjcheidenpen 
Punkte des Schlachtfeldes gleich anfangs mit möglichfter Kraft aufzutreten. 

Hätte der franzöfifche Feldherr fein Schlachtfeld vom taktifchen 
Standpunkte aus richtig beurtheilt, fo würde er anfangs im Stande ge- 
wefen fein, bei St. Privat mit erbrüdender Überlegenheit aufzutreten, 
wenn er nicht nur vie 102 Gefchüge des 6. Corps zu einer Maſſe ver- 
einigte, fonbern auch die 72 Geſchütze der Armee-Reſerve dort poftirte, 
um die Feuerlinie zu verftärfen. Mit 174 Gefchüken wäre e8 aller- 
dings möglich gewefen, die Artillerie des preußifchen Gardecorps zum 
Schweigen und Abfahren zu zivingen. 

Die Schlacht bei Gravelotte, insbefonvere der erfte verunglüdkte 
Angriff der preußifchen Garden gegen St. Privat, zeigt es recht deutlich, 
dag man an feinen Bajonnetangriff denken bürfe, ehe die feinpliche 
Artillerie zum Schweigen gebracht, und daß der Angriff auch Durch das In⸗ 
fanteriefeuer forgfältig vorbereitet werden müſſe. Es ift daher fein Zweifel, 
baß die nicht zwedmäßige Verwendung ber franzöfifchen und bie rationelfe 
Verwerthung der preußifchen Artillerie fehr viel zum Siege der Preußen 
beitrug, ja ohne dieſe wäre es unmöglich geweſen, den Gegner, der eine 
fo fefte Rofition inne Hatte, zu befiegen. 
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vill. Aber die Vertheilung der Streitkräfte bei der 
Offenfive und Defenfive. 


Im Alfgemeinen wird man finden, daß die meiften Lehrbücher ber 
Taktik eine zu dichte Beſetzung der Stellungen fordern. Man verlangt 
in der Regel anf den Schritt Breitenausvehnung 10 Dann, was in 
Berüdfichtigung der großen Bervolllommnung der Feuerwaffen zu viel 
ift. Dan würde bei einer fo dichten Befegung einer Stellung gewöhnlich 
zu große Berlufte durch das feindliche Feuer erleiden, weil man für 
ſolche Maſſen meift nicht genügend Dedungen vorfindet. Namentlich ift 
es bei der Defenfive von Wichtigkeit, zur ftriften Defenfive nur fo wenig 
Zruppen al® möglich zu verwenden, welche die zu vertheipigenten Stüß- 
punkte gut befegen, den ganzen Reft an Truppen aber als mobile Kraft 
auszuſcheiden. 

Die Franzoſen hatten ihre feſte Stellung bei Gravelotte im Ganzen 
mit beiläufig 6 Dann per Schritt befegt und blos "/, der ganzen Armee 
ale Hauptreferve ausgeſchieden. Fur den offenfiven Zwed im Großen 
verwandten fie daher zu wenig, umfomehr als vie Stellung eine fehr 
ftarfe war, nnd der Angriff bei ihrem linken Flügel und Centrum auf 
beftimmte Yinien angewiefen war. 

Die Preußen hatten an jenem Punfte, wo fie die Entſcheidung 
fnchten, 86000 Mann und 276 Gefchüge zur TDifpofition, und konnten, 
falle es nöthig gewefen wäre, eine mehr als vierfache Überlegenheit an 
Truppen und 2'/fadhe an Geſchützen, [gegenüber ftanden 19000 Franzoſen 
und 102 Gefchäge,] erzielen; — ein Beweis von vertrefflicher Leitung 
der Truppen. Die faltifche Entſcheidung wurde jebech durch 34400 Mann 
und 186 Gefchüge, [74000 Maun führten ven concentriihen Angriff 
gegen St. Privat durch, und 10400 folgten als Reſerve nad,] alfo eine 
1%, bis 2fache Übermacht, ausgelämpft, was in Berüdfichtigung ver 
außerft feften Stellung der Franzoſen, und des Umſtandes, daß bie 
Deutſchen ungetedt zum Angriffe vorgehen mußten, nicht viel ift. 

3m Centrum konnten die Preußen faft doppelt fo ftarle Streit- 
fräfte ale vie Franzoſen zur Verwendung bringen, [34000 gegen 18000], 
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in Wirklichkeit hielten jevoch 11600 Preußen 18000 Franzoſen burd) 
ihr actives Verhalten feft, was eine fehr gute Leiftung genannt werben 
muß. Es entfallen im Ganzen bier 7 Dann auf ven Schritt; wirklich 
verwendet wurden aber nur 3 Maun per Schritt, was ſchon auf einen 
defenfiven Zweck hinbeutet. 

Gegenüber dem franzöfifchen linken Flügel (47000 Mann) ftanden 
anfänglich auf einer Breitenausbehnung von 12000 Schritten 54000 
Preußen, und fpäter als das 2. Korps eintraf, 30400 Preußen. Es 
entfallen mithin anfänglich etwas über 4, fpäter faft 7 Dann auf ven 
Schritt, was für das Defenfivfeld viel, in Berüdfichtigung der äußerſt 
feften Stellung des Gegners jedoch zu wenig war, fall man hier die Ent- 
ſcheidung fuchte, wa8 aber nach den Verbältniffen und nach der Terrain- 
befchaffenheit nicht angezeigt gewefen wäre. 

Wenn wir das Gefagte zufammenfaffen, fo finden wir, daß bie 
Preußen am Defenfivfelde durchichnittlich circa 7 Mann per Schritt hatten, 
von biefen Streitfräften aber einen Theil nicht verwandten. Am Haupt: 
effenfivfelde hatten fie aber vom Bois de la Cuſſe bis auf die Höhe von 
Roncourt, ſetwa 6000 Schritte], 86000 Mann zur Difpofition, [mit Inbe- 
griff der 3. Gardebrigade, welche das 9. Corps unterftüßte,] es ent- 
fallen mithin 14—15 Mann auf den Schritt. 

Wie wir demnach aus biefem Beiſpiele fehen, ftanden am Haupt- 
offenfiofelvde doppelt fo viele Mann auf den Schritt zur Difpofition als 
auf dem Defenfivfelde, was wir auch ganz zwedmäßig finden. Am 
Defenfivfelde konnte man füglich einen Theil der Truppen entbehren, 
namentlich am rechten Flügel. 

Es laſſen fich Feine bejtimmten Regeln geben, wie viel Mann man 
auf den Schritt Yreitenauspehnung rechnen folle, da dies von ber 
ZTerrainbejchaffenheit und dem taktiichen Zwede abhängt. Was in dem 
einen alle genügt, ift in dem anderen vielleicht zu wenig, oder umge- 
kehrt. So wird in einem ver Defenfive günftigen Terrain eine ver- 
hältnigmäßig geringe Truppenzahl ausreichen es feſtzuhalten; ift das 
Terrain berfelben weniger günftig, fo wäre biefe jedoch ſchon unzureich end. 
Endlich wird man bort, wo man eine größere DOffenfive auszuführen 
beabfichtiget, viel mehr Truppen benöthigen, al® man im Ganzen zur 
dichten Beſetzung des bezüglichen Raumes verwenden müßte. 

Rüſtow bezeichnet eine Tiefe von 5 bis 6 Mann auf jeden Schritt 
ber Front als eine mittlere, von weniger ald 5 Mann als eine geringe, 
bon mehr ale 6 Mann ald eine große, wo es jih um bie Aufftellung 
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beveutender Zruppenmaffen banbelt. Für cine einzelne felbftftänpige 
Armee:Divifion geben fhon 3—4 Mann auf den Schritt der Front 
eine mittlere Tiefe. Ift das Terrain der Defenfive günftig, fo wird man 
noch weniger rechnen dürfen. 


Um aber einen SHauptangriff durchzuführen, wird man beppelt 
eter breifah fo viele Kräfte verwenden müſſen, als fonft zur ein- 
fachen Beſetzung einer Stellung, wobei man jebody auf Die Stärke ber feind- 
lihen Pofition, deren Belegung und Terrainbeſchaffenheit Rüdficht zu 
nehmen bat. 


3m Allgemeinen wird man bei der Bertheilung ver Kräfte nad 
folgende Punkte zu berüdfichtigen haben: 


1. Im Angriffe wird der enticheidende Punkt der feindlichen Stellung für unfere Ber- 
theilung der Kräfte maßgebend fein, in ber Bertbeibigung aber ber wichtigſte 
Bunkt der eigenen. 

Im Angriffe und in der Bertheibigung ift es von höchfter Wichtig- 
feit einen richtigen taktiſchen Galcül zu machen. Der Hauptſache nad 
wird man die Richtung der feindlichen Stellung und deren Auspehnung 
durch die Kundfchafter-Reiterei und tie vorgefchobenen Infanteriepa- 
trouillen, welche fih in ver Nähe des Feindes im Terrain feſtſetzen, 
erfahren. Die allgemeine Terrainbefchaffenheit, wie auch bie ftrategijchen 
und taltiſchen Berhältnifie, werden ebenfalls mitwirten, die Situation zu 
Hören. Ift man endlich über bie Auspehnung ver feindlichen Stellung 
nicht ganz im Klaren, fo lann unfere Artillerie durch ihr Feuer den 
geind zur Entwidelung feiner Kräfte zwingen. Eobald vie feindliche Ar- 
tillerie antwortet, wirt man über bie Ausdehnung ver feindlichen Stel- 
lung auch bald in Kenntniß fein, wie bei Gravelotte. 


Sind nun bie Richtung und Austehnung der feindlichen Stellung 
belannt, fo werben die ftrategifchen und taltiſchen Berbältniffe ermögli- 
chen, ven entfcheirenden Punkt verfelben zu erfennen. Gegen dieſen tft 
der Hauptangriff zu richten, daher eine verhältnißmäßig große Truppen 
macht dorthin dirigirt werden muß. Die übrige Stellung des Feindes 
ift feftzuhalten, was durch Meine Offenſiven gefchieht, manchmal auch 
durch einen größeren Angriff. Die eigene Stellung muß unter allen 
Verhältniſſen bartnädig vertheidiget werben lännen. Im Allgemeinen 
bildet daher ver ganze Reft unferer Armeefront, mit Ausſchluß des für 
die Hauptoffenfive beitimmten Raumes, das fogenanute Defenfintelo, 
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weil es ſich Hier nur um Befchäftigung, Fefthaltung des Gegners, niı 
aber Terrain zu gewinnen, handelt. 

Bei der Vertheivigung müffen wir uns in die Lage des Angreife 
denken, und gleihfam an deſſen Stelle den taftijchen Calcül macheı 
dies wirb bie Situation Mären, und mit Berüdfichtigung der Terrai: 
verhältniffe werben wir faft mit Sicherheit den wichtigften Punkt unf 
rer Stellung erfennen und dem entſprechend die Vertheilung der Strei 
fräfte im großen Ganzen vornehmen können. 

Die Hauptreferve muß fo poftirt werden, baß fie in ber 2a, 
ift, gegen ben feindlichen Hauptangriff zur rechten Zeit einzugreifen ın 
ben Feind bei feiner Schwäche zu faflen. Zu bemerken ift hiebei noc 
baß,; ehe man die Anſchauungsweiſe und Art der Zruppenführung a: 
gegnerifher Seite fennt, man fich den Feind als möglichft volltomm 
denlen müffe; erft wenn man mit biefen vertraut, bürfen fie bei unfere 
Calcäl;in; Rechnung gebracht werben. 

Bei ber Vertheilung der Streitkräfte ift ferner zu berüdfichtiger 


2. Beim Angriffe und bei ber Vertheibigung das eigene Terrain unb jene, das b 
Feind occupirt, und 


3. ob man das Terrain durch Kunſt verſtärkte, ober ob bies beim Gegner der Fall i 


Wir Haben früher auseinander geſetzt, daß bie Vertheilung d 
Streitkräfte wefentlich eine andere fein müffe, je nachbem es fih and 
betreffenben Stelle bes Schlachtfelves handelt Terrain zu gewinnen, ob 
das innehabenbe Terrain blos gegen alle Angriffe zu behaupten und bi 
Gegner bort feftzuhalten. 

Nun muß man aber bei ber Vertheilung der Streitkräfte, ſowo 
bei ber Dffenfive als Defenfive, auch das eigene Terrain und jene 
das ber Feind occupirt, in Betracht ziehen. Sind wir lokal Angreife 
fo werben wir zuerft fehen müſſen, ob das dem Angriffsobjelte vorli 
gende Terrain ung Dedungen und eine genügende Anzahl Stützpunk 
bietet, in welchen wir uns feftjegen, und von welchen aus wir den Angri 
vorbereiten Tönnen. Je freier diefes Terrain, je weniger Dedungen ı 
bietet, je beſſer es bem Feinde erlaubt fein Feuer auszunügen, eine befi 
größere Überlegenheit an Artillerie werden wir anwenden und befi 
gründlicher wird diefe unferen Angriff vorbereiten müffen. 

Dasfelbe wird auch ftattfinden müffen, über je beffere Stützpunk 
und je beffere Dedungen ver Feind verfügt. Die größte Überlegenhe 
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an Infanterie und Kavallerie würde uns in lolchem Kalle wenig nügen, 
wenn wir es nicht verftünven, das Angriffsohjelt durch Artillerie zu 
umfaifen, vie feindliche Artillerie durch unfere fowohl an Zahl, al® auch 
bezüglich ihrer Situation, (Feuer vom Umfange gegen das Gentrum,) 
weit überlegene zum Schweigen zu bringen, vie feindlichen Dedungen zu 
serftören, und durch eine folche großartige Wirkung auch auf das mora 
lifhe Clement der feinpliden Truppen zu wirfen. 

Ferner werten wir feben mäffen, ob unfer Offenfivfeld genügenden 
Raum bietet, überhanpt geeignet ift, die erforderlichen Truppenmaffen 
‚u entwideln, um cigene, lokale Überlegenheit gegen ten Feind anwenden 
su fönnen. Wäre dies nicht ter Fall, fo werden unfere dort zur Offen: 
five concentrirten Truppenmafien durch eine verhältnißmäßig Meine Kraft 
des Gegnere feftgehalten werten können, und unfer ganzes Unternehmen 
wird wahrfcheinlich fheitern, und zwar nur deshalb, weil wir unfer 
Tffenfioterrain früher nicht der Unterfuchung und taftifhen Würbigung 
unterzogen. 

So begingen vie Franzoſen bei der Vertheidigung von 
Paris vielen Fehler bei ihren Ausfällen am 30. November und 2. 
Dezember 1870, namentlich bei leßterer Schlacht. Turch die Krümmung 
der Marne bei Champigny gegen das Wäldchen von Bincennes wird 
swifchen dem Fort Nogent und St. Maur ein 3000 Schritte breites 
Ausfollsterrain, welches ganz unter dem Feuer der Forts Nogent, Cha- 
renton und der Schanzen bei Maur liegt, gebilvet. Trogtem das Vor: 
terrain von den franzöſichen Forts fehr wirkſam beftrichen werben fann, 
ift dieſes Terrain doch für einen größeren Ausfall viel zu beengt, denn 
auf einem Raume von 3000 Schritten finden faum 30000 Dann, 
welche offenfiv vorgehen, genügenden Raum un: jich zu entwideln, unt 
ihre Kraft zu entfalten. 

Die Franzoſen gingen in der Naht vom 1. zum 2. Dezember 
aus dem Wäldchen von Bincennes mit beiläufig 120000 Dann auf 8 bie 10, 
wifchen Brie-fur-Marne und St. Maur über tie Marne, vorbereiteten 
Uebergängen ver. Tie erwähnte Flußſtrecke liegt derart unter dem Feuer 
des Vertheidigers, daß der Uebergang über die Marne, von Seite der 
Preußen, wenn er auch bald entvedt worden wäre, nicht gehindert wer- 
ven fonnte. Die Franzoſen waren jedoch nit im Stande ihre, ven ge: 
jenüberftehenden TDeutfchen weit überlegenen, Streitträfte zu entfalten, 
ia fie fonnten, obwohl fie mit Tapferleit vorgingen, fich nicht einmal 
der Ortſchaften Billiers-fur-Marne und Noiſy bemächtigen, ſondern zogen 
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fih nach fehr empfinplichen Berluften unverrichteter Dinge über vie 
Marne zurüd, bezogen auf ven Höhen von Romainville ein Lager, und 
brachen alle Brüden, mit Ausnahme jener bei Brie, welche ganz unter dem 
Feuer des Forts Nogent liegt, ab. Die Verlufte auf ver Seite der Franzoſen 
waren jo empfindliche und die durch dieſen zweiten großen fehlgeſchlagenen 
Ausfall herporgerufene Entmuthigung eine fo große, daß e8 dreier Wochen 
beburfte, bis fich diefe Armee ſoweit erholt hatte, um neue Kämpfe zu wagen. 

Es erfcheint wahrhaft unbegreiflich, wie man fich zu dieſem großen 
Ausfalle vorerwähntes, beengtes Ausfallsterrain wählen konnte. Auf ber 
Seite der Franzofen famen beiläufig 40 Mann auf den Schritt der 
Breitenausbehnung, die Neferve mitinbegriffen; die franzöſiſchen An— 
griffstruppen dienten den Preußen veshalb faft nur als Kugelfang, denn 
bei jo dichter Aufitellung ift man zu jeder Action unfähig. 

Schon die alten Griechen wußten das Terrain oftmald in biefer 
Beziehung auszubeuten, und ſich den Kampfplatz fo zu wählen, daß ber 
vielfach ftärfere Gegner feine Streitkräfte nicht zu entwideln vermochte. 
So waren bei ver Schlacht bei Marathon, im Jahre 490 
vor Chrifti, die Griechen unter Miltindes 10000 Dann, die Perfer 
unter den Satrapen Datis und Arthbaphernes 100000 bis 110000 
Mann ftark, 

Miltiades ftellte fein. kleines Heer am Fuße des Gebirges fo ge- 
Ichickt zwifchen zwei in vie Ebene hervorjpringenden Höhenzügen auf, 
Daß ber durch diefe gebildete Raum gerade zur Entfaltung feiner Streitkräfte 
ausreichte. Die Flügeln, welche verſtärkt wurben, Iehnten fih an Die 
Höhen, und waren noch außerdem durch Verhaue geſchützt, fo daß bie 
Griechen feine Überflügelung zu befürchten hatten, denn in damaliger 
Zeit bildeten Höhen und Verhaue abjolute Bewegungshinderniife. 

Die mehr als zehnfach fo ftarfen Perfer waren nun nicht im 
Stande von ihrer großen Übermacht Gebrauch zu machen; fie konnten 
ihre Angriffsfront eben auch nur fo lange machen als die Griechen, 
und was die Tapferkeit und den perfünlichen Werth des Soldaten an- 
belangt, ftanden die Griechen den Perfern weit voran. Nicht genug, 
daß die Griechen alfo diefen großen Nuten aus dem Terrain zogen, 
Miltiades hatte beide Flügeln verſtärkt, und das Centrum ſchwach gemacht, 
um, nachdem das legtere von den perfiichen Horben gejprengt werden, 
und biefe jchon ven Sieg errungen zu haben wähnten, dieſe von beiden 
Flügeln aus concentrifh anzufallen, wodurch der griechiſche Feldherr 
einen glänzenden Sieg über feine zehnfach überlegenen Gegner errang. 
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In der Schladht bei Azincourt, ven 25. Oftober 1415, nah⸗ 
men die ranzofen eine fo ungänftige Aufftellung, beiderſeits durch Wal- 
tungen beengt, daß fie ebenfall® von ihrer großen übermacht gegenüber 
den Engläntern keinen Gebrauch machen konnten. Die Franzofen, 50000 
Mann ftarf, tarunter 36000 Dann Fußvolk une 14000 gebarnifchte 
Reiter, nahmen ihre Aufftellung in 3 Treffen, jedes Treffen wieder in 
wei Yinien; in erfter Linie ſtand die Reiterei, in zweiter das Fußvoll. 
Trotz ihrer großen Überlegenheit fonnten fie dieſelbe in folge bes 
beengten Terrains nicht entfalten, außerdem war ter Boden fo erweicht, 
daR die Pferde der gebarnifchten Reiter bis an das Knie einfanlen. Durch 
dieſe vorzügliche Ausnützung des Terrains gelang e8 13000 englifchen 
Bogenſchützen über ihren faft vierfach überlegenen Gegner einen voll- 
ſtändigen Sieg zu erringen. — 

Haben wir uns als Bertheibiger bie Überzeugung verfchafft, daß 
das Terrain vem Angreifer dert, wo biefer die Entfcheivung fuchen muß, 
feinen genügenten Raum zur Entwickelung ter Streitfräfte bietet, 
namentlich demſelben nicht geftattet uns zu umfaffen, fo werben wir, 
wenn une das Terrain günftig ift, wenn es ung gute Gefchüßpofitionen 
und gute Stützpunkte bietet, felbft mit einer verhältnißmäßig Heinen 
Kraft ausreichen können, daeſelbe gegen alle Angriffe zu behaupten. Der 
Vertheitiger wird ſodann, je nach der Beichaffenbeit Dee übrigen Terraine 
feiner Stellung, felbft die Entſcheidung der Schlacht zu feinen Gunſten 
auf einer anderen Stelle des Echlachtfelves ſuchen dürfen, wo berfelbe 
ein günftiges Ausfallsterrain zur Tifpofition hat und in ver Yage ift, 
ren Gegner mit überlegenen Kräften bei feiner Schwäche zu fallen. 

Als Angreifer hingegen muß man, wenn man nach gemachten 
ftrategiihen Galcül den Haupt-Angriffepuntt der feindlichen Stellung be: 
ftinmt bat, erſt ſehen ob, abgefeben von anderen taktiſchen Rüdfichten, 
das Angriffsterrain ung die Anwendung von überlegenen Kräften aud) 
geftattet. Namentlich, wenn vie Stellung des Feindes bert durch Ver⸗ 
ibanzungen verftärft worden wäre, muß man feben, cb une das An: 
ariffsterrain günftige Artillerie Stellungen bietet, und insbeſondere bie 
Anwendung eine® umfaffenden, concentriihen Meſchützfeuers gegen tie 
jeinpfichen Stützpunkte erlaubt. Ferner wird man neh Sorge tragen 
mũſſen, für die zum Angriffe vergebente Infanterie den genügenten Ent- 
widelungeraum zu gewinnen. 

In der ganzen übrigen Schlachtfront wirt der Angreifer fein aus⸗ 
gedehnteres Entwidelungeterrain nötbig haben, ja ſich meift nicht einmal 
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wünfchen, damit ber Gegner auch nicht Teicht in der Lage ift ei 
größeren Ausfall auszuführen. Ein Beregungshinderniß vor ber Fri 
welches nur von Heineren Truppen überfcpritten werden kann, wird I 
nicht nur dem Vertheidiger im Großen, ſondern auch dem Angreifer 
feinem Defenfiofelde vom Nugen fein, weil e8 ven Vertheibiger Hint 
einen größeren Gegenangriff in's Leben zu fegen. 

Der Bertheiviger hingegen wird, ganz ähnlich wie ter Angreil 
nur bort ein ausgevehnteres Entwidelungsterrain benöthigen, von 
er feinen Gegenangriff gegen die Schwäche des Feindes mit größı 
Vortheile durchführen kann. Auf der ganzen übrigen Front wirb derſe 
fi im Großen vefenfiv verhalten, feine Defenfive aber durch fortgefe 
Heine Offenfiven gegen feindliche Blößen Träftigen. 

Die Schlacht bei Gravelotte bietet uns in biefer * 
siehung ein lehrreiches Beifpiel. Der franzöfifche linke Flügel und I 
Centrum waren in der Front durch bie tief eingefchnittene Mancefchlu 
in welcher ber Mancebach Täuft, gebedt. Für größere Truppenmaj 
führen über biefes Hinderniß nur 3 Übergangspunfte, nämlich bei Gra 
Tote, Amanvillers und Ars-fur-Mofelle. Wenn auch der franzöfil 
linke Flügel fi nicht ganz Bis zur Mofel ausbehnte, fo bot das T 
äwifchen ver Mofel und den Höhen von Baur und S. Ruffine d 
größeren Truppenmaffen nicht den erforderlichen Entwidelungsraum 
zum Angriffe vorzugehen. 

Die Preußen Hatten demnach in ihrer Entwidelungs-Front ı 
Verneville Bis zur Mofel nur 3 Punkte, wo fie überhaupt mit größe 
Maffen zum Angriffe ſchreiten konnten, und biefe waren ihnen fehr ı 
günftig, denn bei Gravelotte mußte man, um zum Angriffe vorgel 
zu Können, ein langes, fehr ſchmales Defile paffiren, das von Seite 
Branzofen fehr wirkſam enfilirt werben konnte, das Moſelthal bot n 
ven nöthigen Entwidelungsraum, und nur ziwifchen dem Bois de 
Euffe und Bois de Genivaug fand der Angreifer ein etwa 2000 Schr 
breites Entwidelungsterrain. 

Es waren daher auch bezüglich der Terrainbefchaffenheit die Pr 
Ben, obwohl im großen Ganzen die Angreifer, an ihrem Centrum ı 
rechten Flügel angewiefen, den Feind blos zu befchäftigen, durch I 
nere Angriffe deſſen Streitkräfte feftzuhalten, im Übrigen aber bie eig 
Stellung zu behaupten; biefer Theil bes Angriffs-Terrains bildete mit 
für dieſelben das Defenfivfeld. 
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Die Franzoſen hatten ihre Aufftelung auf einem plateauartigen, 
das, Überdies nech glacisartig gegen den Feind fanft abfallende, Borterrain 
überhöbenten Höhenzuge genommen, und tviefelbe noch durch zwei bie 
drei etagenartig angelegte Reiben von Yägergräben und Geſchützemplace⸗ 
ments verftürtt. 


Da ihre Stellung mithin eine durch die Natur und Kunft äußerft 
itarfe genannt werben muß, das Borterrain zu überfeben, der Angreifer 
auf beftimmte, firirte Punkte angewiefen war, fo hätte diefe fo günftige 
Poſition durch eine verhältnigmäßig Meinere Truppenmenge gegen alle 
Angriffe gehalten werten können, webann eine bebeutend größere Haupt⸗ 
referve hätte formirt werden können, als es der Fall war. Selbſwer⸗ 
jtändlich hätte bei der Tefenfive das Zerrain derart benügt werden 
möffen, wie wir e8 in dem bie®bezüglichen Aufſatze auseinanderfegten. 
Auf den günftigften Punkten hatte die Artillerie ihre Pofitionen zu 
nehmen und Sauptftügpunfte zu bilden. Die auf wirffame Gewehrſchuß⸗ 
weite ven einander entfernt angelegten Nägergräben bildeten im Bereine 
mit den Stüßpunften des Terrains, deren vorzüglichite mehrere günftig 
fituirte ftarfe Gehöfte waren, ein Syſtem von feften Punkten, welche mit 
einer verbäftnigmäßig Heinen Truppenmenge ftart bejegt und durch das 
Feuer kräftigft vertheidiget werben founten, während der ganze Reſt der 
zur Defenfive beftimmten Truppen ale mobile Kraft zu verwenden und 
torthin zu werfen war, wo man deſſen eben beturfte. 


Wenn auch die franzöfiihe Schlachtſtellung im großen Ganzen 
binter der Front Fein günftigee Bewegungsterrain hatte, fo konnten doch 
Meinere Spezialreferven, binter dem Kamme ber Höhe gebedt, ſchnell 
irgend einen bedrohten Punkt des ihr zugewiefenen Theiles der Defenfio- 
ftellung erreichen. 


Aus diefen Anteutungen erfehben wir ven welcher Wichtigleit es 
iit, das Terrain in taftifcher Beziehung richtig zu würbigen, und welchen 
Finfluß dasfelbe auf die Vertheilung der Streitkräfte ausüben muß. 
Fehler, die man in diefer Beziehung begeht, werten meift fehr fchwer- 
wiegend fein; denn maflirt man die Kräfte dort, we man fie nicht ent- 
wideln tann, fo verfehwenvet man viefelben nutzlos, und man wird nicht 
mehr in ver Yage fein, beim Entſcheidungskampfe lofale Überlegenheit 
anzuwenden. Wenn wir ferner dort, wo wir unfer Defenfiofeld haben, 
es nicht verjtehen mit Heinen Kräften, felbft beteutend überlegenen feind- 
lichen die Stange zu halten, werden wir gewöhnlich feine genügend große 
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Truppenzahl ale mobile Hauptkraft zum Entfcheitungslampfe auszu- 
ſcheiden vermögen, alſo die Chancen des Sieges nicht für uns haben. 


4. Die Beichaffenheit des Terrains wird maßgebend fein müſſen für bie Aufftellunge- 
punkte und Verwendung ber einzelnen Waffengattungen. 

Sobald man als PVertheibiger eine Stellung bezieht, wird es bie 
Hauptaufgabe fein, die wichtigften Punkte derſelben, und namentlich jene, 
welche eine gute Gefchügwirfung erlauben, durch Artillerie ftark zu 
befegen. Dadurch, daß wir dieſe Hauptpunfte durch Artillerie kräftig 
fefthalten, werben wir in die Lage gefeßt, die ganze Stellung muöglichft 
gut zu behaupten. Wie wir an mehreren Stellen unferes Werkes hervor- 
hoben, werben durch unfere großen Artillerieftellungen große, oder Haupt- 
jtüßpunfte der Stellung gebilbet, welche uns nicht nur erlauben das vor- 
liegende Terrain fehr wirffam zu befchießen, ſondern auch da8 dem Raume 
zwilchen zwei ſolchen Stüßpunften vorliegende Terrain in wirffames 
Geſchütz-Kreuzfeuer zu nehmen, und nach Umjtänden auch den fchiefen 
order Flankenſchuß mit Erfolg anzumenden. 

Da wir annehmen müffen, daß der Feind als Angreifer im großen 
Ganzen uns nicht nur im Allgemeinen an Streitkräften, jonvdern auch 
an Artillerie bedeutend überlegen fein wird, fo iſt es bon großer ja 
ſelbſt entſcheidender Wichtigkeit, die Artillerie zwedmäßig und fo zu ver: 
wenden, daß wir am entfcheidenden Punkte, wenn auch nicht immer mit 
Überlegenheit, fo doch in gleicher Stärke als der Angreifer auftreten können. 

Um die Artillerie daher richtig vertheilen zu können, muß ber 
Feldherr nach gemachten taftifchen Calcül folgende Punkte ver Berück 
fichtigung unterziehen: (a.) Den wichtigften Punkt, wo der Angreifer 
bie Entfcheidung fuchen muß; (b.) das Offenfivfeld des Vertheibigers, 
welches für größere Gegenangriffe am beften neben bein erfteren Liegen 
fol, um den durch das Feuer zerrütteten Angreifer im günſtigſten Mo— 
mente, im Momente feiner Schwäche, in der Flanke faſſen zu Können, 
(c.) die übrige Front, das Defenfivfelo. 

Am entfcheidenden Punkte müfjfen wir im Stande fein die größte 
Zahl Geſchütze wirkffam zu verwenden, in ver Nähe des Offenfiofeldes 
müffen wir bie zur Hauptoffenfive beftimmten Truppen gebedt aufzu- 
ftellen in der Lage fein, endlich am Defenfivfelde werden wir, namentlich 
wenn bdemjelben ein Bewegungshinderniß vorliegt, welches dem Feinde 
nicht geftattet mit größeren Truppenmaſſen zum Angriffe vorzugehen, 
die geringfte Zahl Gefchüge verwenden. 
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Nachdem man am Defenfivfelde einem Armee-Corpe oder einer 
Tivifion einen größeren Aufftellungsraum zuweifen wird, ale am Offenfiv- 
felde, fo ergibt fich hieraus fchon die geringere Anzahl Geſchütze, welche 
dort zur Berwendung gelangen wird, währenp am enticheitenten Punkte 
und beim Offenſivfelde nicht nur in Folge der gebrängteren Aufitellung 
bedeutend mebr Geſchütze für dieſelbe räumliche Ausdehnung entfallen 
ale am Tefenfivfelbe, fenvdern auch, wenn nothwendig, die ganze Armee- 
Geſchũtzreſerve dorthin gezogen werben wird. 

Trotz ber geringeren Zahl Gefhüge am Defenſivfelde wirt vie 
überlegene Kraft des Angreifers an Gefchügen paralijirt werben lönnen: 
(2) Durch vortheilhaftere Pofitionen. (3.) Durch Gefchügemplacemente. 
Zind unfere Gefchüßpofitionen vortheilhaft gewählt, fo fann eine durch 
Erdbruſtwehren gedeckte Artillerie, vie außerdem die Vortheile Des Terraine 
für fi bat, gewiß einer auch bedeutenb überlegenen tie Stange halten. 

Endlich ſind am Tefenfivfelve, namentlih wenn ta6 Berterrain 
fe befchaffen ift, vaß die Bewegung des Feindes gehindert wirt, oder 
verfelbe überhaupt nicht leicht einen großen Angriff dert ansführen fann, 
oder endlich wenn dasſelbe überfichtlich ift, fo daß man nicht leicht über- 
rafcht werten fann, größere Artilleriemaffen kein ſolches Bedürfniß, ale 
tert, we der Entſcheidungekampf ausgefochten wird, und zwar aus nad)- 
folgenten Grünten: 

Um die Artillerietraft dort möglichft zu verwertben, können wir 
vie bei unferen Hauptſtützpunkten poftirte Artillerie gut gebedt, wenn 
möglich in Grebatterien, aufftellen, ven Reſt verfelben aber ale Referve, 
ale mobile Kraft ausſcheiden. Tft wirt es gar nicht nöthig fein, 
Daß vie in der Minderzahl befindliche, aber gut getedte Artillerie, 
den Kampf mit ber feindlichen aufnimmt, oter lebhaft führt, fie wire 
ſodann im Stande fein ihre Mraft für ven Moment des feinplihen An- 
jriffe® zu fchenen. Gebt der Feind endlich gegen einen Punkt unferes 
Defenſivfeldes mit großer Übermacht vor, fe können wir nebft ver ftabilen 
Artillerie unferer Stützpunkte, noch die mobile Artillerielraft verwenden, 
fe daß ter all nicht ausgeichleifen ift, daß wir, obweht im Ganzen 
am Tefenjivfelve an Artillerie ſchwächer, doch Lolal beim Angriffepuntte 
ver Stärkere fein können. 

Endlich felbft den ungünjtigften Fall angenemmen, daß unfere 
Artillerie, in Folge unzwedmäriger Verwendung, over aue was immer 
für einer Urſache, den Nürzeren gezogen hätte, fe ift eine tüchtig ausge 
Bileete, tapfere und zweckmäßig vertbeilte Infanterie auch felbft ohne 
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in Wirffichfeit hielten jevoch 11600 Preußen 18000 Franzofen durch 
ihr actives Verhalten feit, was eine fehr gute Leiftung genannt werben 
muß. Es entfallen im Ganzen hier 7 Mann auf den Schritt; wirklich 
verwendet wurden aber nur 3 Maun per Schritt, was fchon auf einen 
befenfiven Zwed hindeutet. 

Gegenüber dem franzöfifchen linken Flügel (47000 Mann) jtanven 
anfänglich auf einer Breitenausbehnung von i2000 Schritten 54000 
Preußen, und fpäter als das 2. Corps eintraf, 80400 Preußen. Es 
entfallen mithin anfänglich etwas über 4, fpäter faft 7 Mann auf ben 
Schritt, was für das Defenfiofeld viel, in Berüdfichtigung der äußerſt 
feften Stellung des Gegners jedoch zu wenig war, falls man hier die Ent- 
Icheibung fuchte, was aber nach den Verhältniffen und nach der Terrain 
befchaffenbeit nicht angezeigt gewejen wäre. 

Wenn wir das Gefagte zufammenfaffen, fo finden wir, daß die 
Preußen am Defenfiofelde durchfchnittlich circa 7 Mann per Schritt hatten, 
von biefen Streitkräften aber einen Theil nicht verwandten. Am Haupt- 
effenfiofelde hatten fie aber von Bois de la Eufje bis auf die Höhe von 
Roncourt, ſetwa 6000 Schritte], 86000 Mann zur Difpofition, [mit Inbe- 
griff ver 3. Gurbebrigabe, welche das 9. Corps unterftügte,] es ent- 
fallen mithin 14—15 Mann auf den Schritt. 

Wie wir demnach aus biefem Beifpiele fehen, ſtanden am Haupt- 
offenfivfelde poppelt fo viele Dann auf den Schritt zur Difpofition als 
auf dem Defenfivfelde, was wir auch ganz zwedmäßig finden. Am 
Defenfivfelde Eonnte man füglich einen Theil der Truppen entbehren, 
namentlich am rechten Flügel. 

Es laſſen fich feine beftimmten Regeln geben, wie viel Mann man 
auf den Schritt Breitenausbehnung rechnen folle, da dies von ber 
Zerrainbefchaffenheit und dem taftifchen Zwede abhängt. Was in dem 
einen alle genügt, ift in dem anderen vielleicht zu wenig, oder umge- 
kehrt. So wird in einem ber ‘Defenfive günftigen Xerrain eine ver- 
hältnißmäßig geringe Truppenzahl ausreichen es feitzuhalten,; ift das 
Zerrain berjelben weniger günftig, jo wäre biefe jedoch ſchon unzureichend. 
Enblih wird man bert, wo man eine größere Dffenfive auszuführen 
beabfichtiget, viel mehr Truppen benöthigen, ald man im Ganzen zur 
bichten Beſetzung des bezüglichen Raumes verwenden müßte. 

Rüſtow bezeichnet eine Tiefe von 5 bis 6 Mann auf jeden Schritt 
ber Front als eine mittlere, von weniger als 5 Mann als eine geringe, 
von mehr ale 6 Mann als eine große, wo es ſich um bie Aufftellung 
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bedeutender Zruppenmaffen handelt. Für cine einzelne jelbftftänpige 
Armee:Divifion geben fhon 3—4 Mann auf den Schritt der Front 
eine mittlere Ziefe. Ift das Terrain der Defenfive günftig, fo wird man 
noch weniger rechnen türfen. 


Im aber einen SHauptangriff vurdhzuführen, wird man boppelt 
ter dreifach fo viele Kräfte verwenden müſſen, als font zur ein- 
fachen Belegung einer Stellung, wobei man jedoch auf die Stärke der feind: 
lihen Pofition, deren Bejegung und Terrainbefchaffenheit Rüdficht zu 
nehmen bat. 


Im Allgemeinen wird man bei der Vertbeilung ver Kräfte nach⸗ 
folgende Punkte zu berückſichtigen haben: 


1. Im Angriffe wird der entſcheidende Punkt der jeindlichen Stellung für unſere Ber- 
theilung der Kräfte maßgebenb fein, in ber VBertbeibigung aber der wichtigſte 
Bunkt ber eigenen. 

Im Angriffe und in der Vertheitigung iſt es von höchſter Wichtig- 
keit einen richtigen taftifchen Galcül zu machen. Der Hauptſache nad) 
wird man die Richtung der feindlihen Stellung und deren Ausdehnung 
durch die Kundfchafter-Reiterei und tie vorgeichebenen Infanteriepa- 
trouilfen, welche fih in der Nähe des Feindes im Terrain feſtſetzen, 
erfahren. Die allgemeine Terrainbefchaffenheit, wie auch die ftrategifchen 
und taftifchen Verbältnifie, werden ebenfalls mitwirken, die Situation zu 
klären. Ift man enbli über die Auspehnung ver feindlichen Stellung 
nicht ganz im Klaren, fo kann unfere Artillerie durch ihr teuer den 
deind zur Entwidelung feiner Kräfte zwingen. Eobald die feindliche Ar- 
tillerie antwortet, wird man über die Ausdehnung ver feindlichen Stel- 
lung auch bald in Kenntniß fein, wie bei Gravelotte. 


Sind nun die Richtung und Ausbehnung ter feindlichen Stellung 
befannt, fo werben die ftrategifchen und taltiſchen Verhältniſſe ermögli- 
chen, ven enticheitennen Punkt derfelben zu erfennen. Gegen dieſen ift 
der Hauptangriff zu richten, daher eine verhältnigmäßig große Truppen 
macht dorthin dirigirt werden muß. Die übrige Stellung des Feindes 
ift feftzuhalten, was durch Meine Offenſiven geichieht, manchmal auch 
durch einen größeren Angriff. Die eigene Stellung muß unter allen 
Verhältniſſen hartnädig vertheidiget werten lönnen. Im Allgemeinen 
bildet daher ter ganze Reft unjerer Armeefront, mit Ausichluß des für 
die Hauptoffenfive beftimmten Raumes, das fegenannte Defenfivtelo, 
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weil es fich bier nur um Befchäftigung, Feithaltung des Gegners, nicht 
aber Terrain zu gewinnen, handelt. 

Dei der Bertheidigung müffen wir uns in die Lage des Angreifers 
benfen, und gleichſam an deſſen Stelle den taftiichen Calcül machen; 
bies wird die Situation Hären, und mit Berüdjichtigung der ZXerrain- 
verhältniffe werden wir faft mit Sicherheit ven wichtigften Punft unfe- 
rer Stellung erfennen und dem entſprechend die Vertheilung ver Streit- 
fräfte im großen Ganzen vornehmen fünnen. 

Die Hauptreferve muß fo poftirt werden, daß fie in ver Lage 
ift, gegen den feindlichen Hauptangriff zur rechten Zeit einzugreifen und 
ben Feind bei feiner Schwäche zu fallen. Zu bemerken iſt hiebei noch, 
daß, ehe man die Anfchauungsweife und Art ver Zruppenführung auf 
gegnerifcher Seite fennt, man ſich den Feind als möglichft vollfommen 
denken müfje; erſt wenn man mit biefen vertraut, dürfen fie bei unferem 
Calchl;in; Rechnung gebracht werben. 


Dei der Vertheilung der Streitkräfte ift ferner zu berüdfichtigen: 


2. Beim Angriffe und bei der Pertheibigung das eigene Terrain und jenee, das der 
Feind occupirt, und 


3. ob man das Terrain duch Kunft verftärkte, ober ob dies beim Gegner der Fall ift. 


Wir haben früher auseinander gejett, daß die Vertheilung der 
Streitkräfte wefentlich eine andere fein müſſe, je nachdem es fih an ver 
betreffenden Stelle des Schlachtfelves handelt Terrain zu gewinnen, ober 
das innehabenvde Terrain blos gegen alle Angriffe zu bebaupten und ben 
Gegner dort feftzuhalten. 

Nun muß man aber bei der Vertheilung der Streitkräfte, ſowohl 
bei der Offenfive als Defenfive, auch das eigene Terrain und jenes, 
das ber Feind occupirt, in Betracht ziehen. Sind wir lofal Angreifer, 
jo werben wir zuerft fehen müſſen, ob das dem Angriffsobjefte vorlie- 
gende Terrain uns Dedungen und eine genügende Anzahl Stüßpunfte 
bietet, in welchen wir uns feftiegen, und von welchen aus wir den Angriff 
vorbereiten können. Je freier dieſes Terrain, je weniger Dedungen es 
bietet, je beffer e8 dem Feinde erlaubt fein Feuer auszunügen, eine deſto 
größere Überlegenheit an Artillerie werben wir anwenden unb befto 
gründlicher wird dieſe unferen Angriff vorbereiten müſſen. 

Dasfelbe wird auch ftattfinden müffen, über je beffere Stüßpunfte 
unb je befjere Deckungen ver Feind verfügt. Die größte Überlegenheit 
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an Infanterie und Kavallerie würde uns in ſolcheu Falle wenig nügen, 
wenn wir es nicht verftünven, das Angriffsobjelt durch Artillerie zu 
umfaffen, vie feindliche Artillerie durch unfere ſowohl an Zahl, ale auch 
bezüägli ihrer Situation, (Feuer vom Umfange gegen das Centrum,) 
weit überlegene zum Schweigen zu bringen, die feindlichen Dedungen zu 
serftören, und durch eine folche großartige Wirkung auch auf das mora 
lifche Clement der feinplihen Truppen zu wirfen. 

ferner werten wir feben müffen, ob unfer Cffenfivfeld genügenden 
Raum bietet, überhaupt geeignet ift, bie erforderlichen Truppenmaffen 
zu entwideln, um eigene, lokale Überlegenheit gegen ben Feind anwenden 
su fönnen. Wäre dies nicht der Fall, fo werden unfere dort zur Offen: 
jive concentrirten Truppenmaſſen durch eine verhältnigmäßig Meine Kraft 
des Gegner feftgehalten werden lännen, und unfer ganzes Unternehmen 
wird wabhrfcheinlich fcheitern, und zwar nur deshalb, weil wir unfer 
Offenfivterrain früher nicht ver Unterfuchung und taftifchen Würbigung 
unterzogen. 

So begingen die Franzoſen bei der Bertheidigung von 
Paris viefen Fehler bei ihren Ausfällen am 30. November und 2. 
Dezember 1870, namentlich bei leßterer Schlacht. Durch die Krümmung 
der Marne bei Champigny gegen das Wäldchen von Vincennes wird 
zwiſchen dem Fort Nogent nnd St. Maur ein 3000 Schritte breites 
Ansfallsterrain, welches ganz unter dem Feuer der Forts Nogent, Cha- 
renten und der Schanzen bei Maur liegt, gebilvet. Trottem das Bor: 
terrain von den franzöfichen Korte fehr wirkfam beitrihen werten kann, 
ift dieſes Terrain doch für einen größeren Ausfall viel zu beengt, denn 
auf einem Raume von 3000 Schritten finden faum 30000 Mann, 
welche offenfiv vorgehen, genügenden Raum unı jich zu entwideln, unt 
ihre Kraft zu entfalten. 

Die Franzoſen gingen in der Nacht vom I. zum 2. Dezember 
aus dem Wäldchen ven Bincennes mit beiläufig 120000 Mann auf 8 bis 10, 
wifchen Brie-fur-Marne und St. Maur über die Marne, vorbereiteten 
Uebergängen vor. Tie erwähnte Flußſtrecke liegt derart unter dem Fener 
des Vertheidigers, daß der Uebergang über die Marne, von Seite ber 
Preußen, wenn er auch bald entbedt worden wäre, nicht gehindert wer- 
ven fonnte. Die Franzoſen waren jedoch nicht im Stande ihre, ven ge- 
jenüberftehennen Teutfchen weit überlegenen, Streitkräfte zu entfalten, 
ia fie fonnten, obwohl fie mit Tapferkeit vorgingen, fich nicht einmal 
ver Ortichaften Villiers⸗ſur ⸗Marne unt Noiſy bemächtigen, (auere Ara 
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fih nach ſehr empfindlichen Verluſten unverrichteter Dinge über bie 
Marne zurüd, bezogen auf ven Höhen von Romainville ein Lager, un 
brachen alle Brüden, mit Ausnahme jener bei Brie, welche ganz unter dem 
Feuer des Forts Nogent liegt, ab. Die Verlufte auf der Seite der Franzofen 
waren fo empfindliche und die durch dieſen zweiten großen fehlgefchlagenen 
Ausfall hervorgerufene Entmuthigung eine fo große, daß es dreier Wochen 
beburfte, bis fich dieſe Armee fowweit erholt hatte, um neue Kämpfe zu wagen. 

Es erfcheint wahrhaft unbegreiflich, wie man fich zu diefem großen 
Ausfalle vorerwähntes, beengtes Ausfallsterrain wählen konnte. Auf ber 
Seite der Franzofen famen beiläufig 40 Mann auf den Schritt der 
Breitenausdehnung, die Neferve mitinbegriffen; die franzöfiihen An— 
griffstruppen bienten den Preußen deshalb faft nur als Kugelfang, denn 
bei jo dichter Aufftellung ift man zu jeder Action unfähig. 

Schon die alten Griechen wußten das Terrain oftmald in dieſer 
Beziehung auszubeuten, und fich den Rampfplat fo zu wählen, daß ber 
vielfach ftärkere Gegner feine Streitkräfte nicht zu entwideln vermochte. 
So waren bei ver Schlacht bei Marathon, im Jahre 490 
vor Chrifti, die Griechen unter Miltindes 10000 Mann, die Perfer 
unter den Satrapen Datis und NArthaphernes 100000 bis 110000 
Mann ftarf. 

Miltiades ftellte fein. eines Heer am Fuße des Gebirges fo ge- 
Ichiekt zwifchen zwei in die Ebene hervorſpringenden Höhenzügen auf, 
daß der durch diefe gebildete Raum gerade zur Entfaltung feiner Streitfräfte 
ausreichte. Die Flügeln, welche verftärkt wurden, Tehnten ſich an bie 
Höhen, und waren noch außerdem durch Verhaue geſchützt, jo daß bie 
Griechen keine Überflügelung zu befürchten hatten, denn in damaliger 
Zeit bildeten Höhen und Verhaue abjolute Bewegungshinverniife. 

Die mehr als zehnfach fo ftarken Perſer waren nun nicht im 
Stande von ihrer großen Übermacht Gebrauch zu machen; fie fonnten 
ihre Angriffsfront eben auch nur fo lange machen als die Griechen, 
und was die Tapferkeit und den perfönlichen Wert) des Soldaten an- 
belangt, ftanden die Griechen ven Berfern weit voran. Nicht genug, 
daß die Griechen alfo diefen großen Nuten aus dem Terrain zogen, 
Miltiades hatte beide Flügeln verjtärkt, und das Centrum ſchwach gemacht, 
um, nachdem das legtere von ben perſiſchen Horben gejprengt werben, 
und biefe ſchon den Sieg errungen zu haben wähnten, biefe von beiben 
Flügeln aus concentriſch anzufallen, wodurch der griechiſche Feldherr 
einen glänzenden Sieg über feine zehnfach überlegenen Gegner errang. 
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In der Schlacht bei Azincourt, ven 25. Oftober 1415, nah⸗ 
men die Franzoſen eine fo ungünftige Aufftellung, beiverjeit6 durch Wal⸗ 
tungen beengt, daß fie ebenfall® von ihrer großen Übermacht gegenüber 
den Engläntern feinen Gebrauch machen konnten. Die Sranzofen, 50000 
Mann ftart, tarınter 36000 Dann Fußvolk une 14000 gebarnifchte 
Reiter, nahmen ihre Aufftellung in 3 Treffen, jedes Treffen wieder im 
swei Yinien; in erfter Yinie ſtand die Reiterei, in zweiter das Fußvoll. 
Troß ihrer großen Überlegenheit fonnten fie biefelbe in Folge bes 
beengten Terrains nicht entfalten, außerdem war ter Boden fo erweicht, 
daß Die Pferbe der geharnifchten Reiter bis an das Knie einſanken. Durch 
tiefe vorzügliche Ausnügung des Terrains gelang es 13000 englifchen 
Bogenfhügen über ihren faft vierfach überlegenen Gegner einen vell- 
ſtändigen Eieg zu erringen. — 

Daben wir une als Vertheidiger bie Überzeugung verfchafft, daß 
das Terrain vem Angreifer dort, we biefer vie Entfcheivung fuchen muß, 
feinen genügenten Raum zur (ntwidelung ver Streitkräfte bietet, 
namentlich deinfelben nicht geftattet une zu umfallen, fo werben wir, 
wenn une das Terrain günftig ift, wenn es une gute Gefchügpofitionen 
und gute Stüßpunfte bietet, felbft mit einer verhältnißmäßig Meinen 
Nraft ausreichen können, daeſelbe gegen alle Angriffe zu behaupten. Der 
Vertheitiger wird fotann, je nach ver Beichaffenheit des übrigen Terrains 
feiner Stellung, felbft die Entſcheidung der Schlacht zu feinen Gunften 
auf einer anderen Stelle tes Echlachtjeldes juchen dürfen, wo verfelbe 
cin günftiges Ausfallsterrain zur Tifpofition hat und in der Yage ift, 
ten Gegner mit überlegenen Kräften bei feiner Schwäche zu fallen. 

Ale Angreifer Hingegen muk man, wenn man nach gemadhtem 
ftrategifchen Calcül ven Saupt-Angriffepunft der feindlichen Stellung be» 
ftimmt bat, erſt fehen ob, abgefeben von anveren taktiſchen Küdfichten, 
das Angriffeterrain uns die Anwentung ven überlegenen Kräften auch 
geftattet. Namentlih, wenn vie Stellung dea Feindes dort durch Ver⸗ 
ihanzungen verftärft werten wäre, muß man eben, cb uns das An: 
zrifföterrain günftige Artillerie Stellungen bietet, und insbefonvdere die 
Anwendung einee umfaſſenden, concentriihen Gefchügfeuere gegen bie 
jeindlichen Stüßpuntte erlaubt. Ferner wird man neh Sorge tragen 
mũſſen, für die zum Angriffe vergebente Infanterie den genügenden Ent- 
widelungeraum zu gewinnen. 

In der ganzen übrigen Schlachtfrent wirt der Angreifer fein aus⸗ 
gebehnteree Entwidelungsterrain nötbhig haben, in ſich meift nicht einmal 
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wänfchen, damit der Gegner auch nicht leicht in ber Lage ift einen 
größeren Ausfall auszuführen. Ein Bewegungshinderniß vor der Front, 
welches nur von Fleineren Truppen überfchritten werben Tann, wird hier 
nicht nur dem Vertheidiger im Großen, ſondern auch dem Angreifer auf 
feinem Defenfivfelde vom Nußen fein, weil e8 den Vertheidiger hindert 
einen größeren Gegenangriff in’8 Leben zu jegen. 


Der Vertheidiger hingegen wird, ganz ähnlich wie ter Angreifer, 
nuv bort ein ausgedehnteres Entwidelungsterrain benöthigen, von wo 
er feinen Gegenangriff gegen vie Schwäche des Feindes mit größtem 
Vortheile purchführen kann. Auf ver ganzen übrigen Front wirb derfelbe 
fih im Großen defenſiv verhalten, feine Defenfive aber durch fortgejette 
Heine Dffenfiven gegen feinpliche Blößen Träftigen. 


Die Schladht bei Gravelotte bietet und in dieſer Be— 
ziehung ein lehrreiches DBeifpiel. Der franzöfiiche linke Flügel und das 
Centrum waren in der Yront durch die tief eingefchnittene Manceſchlucht, 
in welcher der Mancebach Läuft, gevedt. Für größere Truppenmaſſen 
führen über diefes Hinderniß nur 3 Übergangspunfte, nämlich bei Grave- 
fotte, Amanvillers und Ars-fur-Mofelle.e Wenn auch der franzöfilche 
linke Flügel fich nicht ganz bis zur Moſel ausvehnte, fo bot das Thal 
zwifchen der Mofel und den Höhen von Baur und ©. Ruffine doch 
größeren Zruppenmaffen nicht den erforverlichen Entwidelungsraum um 
zum Angriffe vorzugehen. 

Die Preußen hatten demnach in ihrer Entwidelungs:Front von 
Verneville bis zur Mofel nur 3 Punkte, wo fie überhaupt mit größeren 
Maffen zum Angriffe fchreiten konnten, und diefe waren ihnen fehr un- 
günftig, denn bei Gravelotte mußte man, um zum Angriffe vorgehen 
zu Fönnen, ein langes, ſehr fehmales Defile paffiren, das von Seite der 
Franzoſen fehr wirffam enfilirt werben Fonnte, das Moſelthal bot nicht 
ben nöthigen Entwidelungsraum, und nur zwifchen dem Bois de la 
Suffe und Bois de Genivaur fand der Angreifer ein etwa 2000 Schritte 
breites Entwidelungsterrain. 


Es waren baher auch bezüglich ver Zerrainbefchaffenheit die Preu- 
Ben, obwohl im großen Ganzen die Angreifer, an ihrem . Centrum und 
rechten Flügel angewiejen, ven Feind blos zu bejchäftigen, durch Hei- 
nere Angriffe deſſen Streitkräfte feftzuhalten, im Übrigen aber die eigene 
Stellung zu behaupten; biefer Theil des Angriffs-Terrains bildete mithin 
für dieſelben das Defenfivfelb. 
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Die Franzoſen hatten ihre Aufftellung auf einem plateauartigen, 
das, überdies noch glacisartig gegen den Feind fanft abfallende, Vorterrain 
überböhenten Höhenzuge genommen, und dieſelbe noch durch zwei bie 
drei etagenartig angelegte Reiben von Jägergräben und Geſchützemplace⸗ 
ments verftürkt. 


Da ihre Stellung mithin eine dur die Natur und Kunft äußerft 
ftarle genannt werben muß, das Vorterrain zu überfeben, der Angreifer 
auf beftimmte, firirte Punkte angewiefen war, fo hätte biefe fo günftige 
Bofition durch eine verhältnißmäßig Meinere Zruppenmenge gegen alle 
Angriffe gehalten werten können, wobann eine bedeutend größere Haupt» 
referve hätte formirt werden können, al® e8 der Tall war. Selbſtver⸗ 
jtändlih hätte bei der Defenfive das Xerrain derart benügt werben 
müſſen, wie wir es in bem tiesbezüglichen Auflage auseinanderjegten. 
Auf den günftigften Punkten batte die Artillerie ihre Pofitionen zu 
nehmen und Sauptftügpunfte zu bilden. Die auf wirffame Gewehrfchuß- 
weite von einander entfernt angelegten Jägergräben bildeten im Bereine 
mit den Stütpunften tes Terrains, deren vorzüglichfte mehrere günftig 
fituirte ſtarke Gehöfte waren, ein Spftem von feſten Punkten, welche mit 
einer verbältnigmäßig Heinen Truppenmenge ftark befegt und durch das 
Feuer Fräftigft vertbeidiget werben fornten, während der ganze Reft der 
zur Defenfive beftimmten Truppen ale mobile Kraft zu verwenden und 
dorthin zu werfen war, wo man beifen eben beturfte. 


Wenn auch tie franzöfiihe Schlachtftelung im großen Ganzen 
hinter ter Front Fein günftigee Bewegungsterrain hatte, fo konnten doch 
Heinere Spezialreferven, hinter dem Kamme ver Höhe gededt, ſchnell 
irgenb einen bebrobten Punkt des ihr zugewiefenen Theiles der Defenfiv- 
jtellung erreichen. 


Aus dieſen Andeutungen erfehen wir von welcher Wichtigleit es 
iit, da Terrain in taftifher Beziehung richtig zu würdigen, und welchen 
Einfluß vasfelbe auf die PVertheilung der Streitfräfte ausüben muß. 
chler, die man in diefer Beziehung begeht, werden meiſt ſehr ſchwer⸗ 
wiegend fein; denn maffirt man die Kräfte dort, we man fie nicht ent- 
wideln ann, fo verfhwendet man diefelben nugle®, und man wird nicht 
mebr in der Yage fein, beim Entſcheidungskampfe lokale Überlegenheit 
anzumenden. Wenn wir ferner dort, wo wir unfer Defenfivfeld haben, 
es nicht verſtehen mit Heinen Kräften, felbft bedeutend überlegenen feinb- 
lichen die Stange zu halten, werden wir gewöhnlich feine genügend große 
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Zruppenzahl ale mobile Hauptkraft zum Entfcheitungslampfe auszu⸗ 
Icheiden vermögen, aljo die Chancen des Sieges nicht für uns haben. 


4. Die Beichaffenheit des Terrains wird maßgebend fein müſſen für bie Aufftellungs- 
punkte und Verwendung der einzelnen Waffengattungen. 

Sobald man al8 Vertheibiger eine Stellung bezieht, wird es bie 
Hauptaufgabe fein, die wichtigften Punkte derjelben, und namentlich jene, 
welche eine gute Geſchützwirkung erlauben, durch Artillerie ſtark zu 
befeßen. Dadurch, daß wir biefe Hauptpunkte durch Artillerie kräftig 
feithalten, werben wir in die Page gejegt, die ganze Stellung möglichit 
gut zu behaupten. Wie wir an mehreren Stellen unferes Werkes hervor- 
hoben, werben durch unfere großen Artillerieftellungen große, oder Haupt- 
jtüßpunfte der Stellung gebildet, welche uns nicht nur erlauben das vor- 
liegende Terrain fehr wirkſam zu befchießen, fondern auch das dem Raume 
zwifchen zwei ſolchen Stüßpunften vorliegende Terrain in wirkffames 
Gefchüß-Sreuzfeuer zu nehmen, und nad Umſtänden auch ven fchiefen 
oder Flankenſchuß mit Erfolg anzumenven. 

Da wir annehmen müſſen, daß der Feind als Angreifer im großen 
Ganzen uns nicht nur im Allgemeinen an Streitkräften, fondern auch 
an Artillerie bedeutend überlegen fein wird, fo ift e8 von großer ja 
ſelbſt entſcheidender Wichtigfeit, tie Artillerie zwedmäßig und fo zu ver: 
wenden, daß wir am entjcheidenden Punkte, wenn auch nicht immer mit 
Überlegenheit, fo doch in gleicher Stärfe als der Angreifer auftreten können. 

Um die Artillerie daher richtig vertheilen zu können, muß ver 
Feldherr nach gemachten taftifchen Calcül folgende Bunfte ter Berüd: 
fichtigung unterziehen: (a.) Den wichtigſten Punkt, wo der Angreifer 
bie Entfcheidung fuchen muß; (b.) das Offenſivfeld des Vertheidigers, 
welches für größere Gegenangriffe am beiten neben dem erfteren liegen 
ſoll, um ben durch das Feuer zerrütteten Angreifer im günftigften Mo— 
mente, im Momente feiner Schwäche, in der Flanke faffen zu können, 
(c.) die übrige Front, das Defenfiofelo. 

Am entfcheidenden Punkte müfjen wir im Stande fein bie größte 
Zahl Geſchütze wirkffam zu verwenden, in ver Nähe des Offenſivfeldes 
müffen wir bie zur Hauptoffenfive beftimmten Truppen gevedt aufzu- 
ftellen in ber Lage fein, endlich am Defenfiofelde werden wir, namentlich 
wenn bemfelben ein Bewegungshinderniß vorliegt, welches dem Feinde 
nicht geftattet mit größeren Zruppenmaffen zum Angriffe vorzugehen, 
bie geringfte Zahl Geſchütze verwenden. 
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Nachdem man am Defenjiofelde einem Armee⸗Corps ober einer 
Tivifion einen größeren Aufftellungeraum zumweifen wird, als am Öffenfiv- 
felde, fo ergibt fich hieraus fchon die geringere Anzahl Geſchütze, weldye 
dort zur Verwendung gelangen wird, während am entſcheidenden Punkte 
und beim Offenſivfelde nicht nur in Folge der gebrängteren Aufitellung 
bedeutend mehr Gefchüge für dieſelbe räumliche Auspehnung entfallen 
ale am Defenfiofelbe, fonvern auch, wenn nothiwendig, die ganze Armee- 
(Hefchügreferne dorthin gezogen werten wird. 

Trotz der geringeren Zahl Sefchüge am Defenfiofelde wirt vie 
überlegene Kraft des Angreifers an Gefchügen paralijirt werden können: 
(2) Durch vortheilhaftere Pofitionen. (3.) Durch Geſchützemplacements. 
Sind unfere Gefchüßpofitionen vortheilhaft gewählt, fo fann eine durch 
Ertbruftwehren gededte Artillerie, vie außerdem die Vortheile des Terrain 
für fi bat, gewiß einer auch bedeutend überlegenen die Stange halten. 

Endlich fine am Defenfiofelde, namentlihd wenn das Borterrain 
fo befchaffen ift, daß die Bewegung des Feindes gehindert wirt, oder 
derſelbe überhaupt nicht leicht einen großen Angriff dert ausführen kann, 
oder enpli wenn tasjelbe überfichtlich ift, fo daß man nicht leicht über- 
rafcht werden kann, größere Artilleriemaffen kein ſolches Bedürfniß, ale 
dert, wo der Enticheidungsfampf ausgefochten wird, und zwar aus nach⸗ 
folgenten Grünen: 

Um bie Artillerietraft tert möglichft zu verwertben, können wir 
pie bei unferen Shauptftügpunften poftirte Artillerie gut gebedt, wenn 
möglich in Ertbatterien, aufftellen, ven Reſt verfelben aber ale Rejerve, 
als mobile Kraft auefcheiven. Oft wirt es gar nit nöthig fein, 
daß tie in ter Minderzahl befintliche, aber gut gebedte Artillerie, 
ten Kampf mit der feindlichen aufnimmt, oder lebhaft führt, fie wirt 
jodann im Stande jein ihre Mraft für ven Moment des feindlichen An- 
griffes zu fchenen. Geht der Feind endlich gegen einen Punkt unſeres 
Defenſivfeldes mit großer ÜÜbermacht vor, fe können wir nebft ber ftabilen 
Artillerie unferer Stützpunkte, noch tie mobile Artillerietraft verwenden, 
fo Daß ter Fall nicht ausgefchleifen ift, Daß wir, obwohl im Ganzen 
am Defenſivfelde an Artillerie ſchwächer, doch lokal beim Angriffepuntte 
ver Stärlere fein können. 

Endlih ſelbſt ten ungünftigften Fall angenommen, daß unfere 
Artillerie, in Folge unzweckmäßiger Verwendung, oder aus was immer 
für einer Urſache, ven Kürzeren gezogen hätte, jo iſt eine tüchtig ausge 
bildete, tapfere und zwedmähig vertbeilte Infanterie auch felbft ohne 
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Artillerie noch immer im Stande durch ihr Feuer, und durch im rechten 
Momente ausgeführte Offenfiven, jeden Angriff abzufchlagen. 

Am Defenfivfelde müffen wir daher an dem Grundfage fefthalten, 
die Artilleriefraft anfänglich möglichft zu ſchonen; die Itabile 
Artillerie gut zu decken, die mobile ebenfalls verdeckt und fo aufzuftellen, 
daß fie rechtzeitig in das Gefecht eingreifen fünne. Hier find mobile 
Artilferiereferven von großer Wichtigfeit, und dieſe follen in der Regel 
nicht gleich anfangs, ſondern erft wenn nöthig, in das Gefecht eingreifen. 

Ganz anders verhält fich die Suche am entfcheidenden Punkte und 
am Offenſivfelde. Dadurch, daß wir am Defenfiofelde fo wenig Artillerie 
als möglich verwenden, eben gerade fo viel um die Stellung behaupten 
zu Können, find wir in der Lage am entſcheidenden Punfte des Schlacht- 
feldes mit voller Artilferietraft aufzutreten. Diefe wirt, wie fchon er- 
währt, aus der Corps- oder Tipifionsartillerie der dort verwendeten 
Truppen und aus der Armeegefchügreferve gebilvet werben. 

Sobald e8 unzweifelhaft erfcheint, daß der Feind feine Haupt- 
fraft an Artillerie gegen uns dort in den Kampf bringt, wäre es ein 
großer Fehler unfere Artilferie-Referven, nämlich jene der Corps ober 
Divifionen und jene der Armee, zurüdzubalten, denn hierdurch würde 
unjere Artilleriefraft zerfplittert werben. 

Nehmen wir den Fall an, der Feind würde nach und nach 228 
Geichüte concentrifch verwenden, und wir hätten im Ganzen 252 Ge: 
ihüge dort zur Difpofition, welche wir aber nicht gleich in den Kampf 
bringen, ſondern von welchen wir einen großen Theil 3.9. 132 en reserve 
zurüdhalten. Es wird fodann den 228 Gefchügen des Feindes, umfomehr 
als er trachten wird, uns zu umfaffen, unzweifelhaft gelingen, unfere 120 
Gefchüge zum Schweigen und zum Abfahren zu zwingen. Ähnlich wird es ben 
nun in ben Kampf gebrachten 132 Reſervegeſchützen „gegenüber den 228 
feindlichen Gefchügen ergehen. — Am entfcheidenden Punkte muß daher der 
Bertheidiger gleich anfangs feine volle Artilferiefraft zur Geltung bringen, 
und ftatt fich umfaffen zu Laffen, felbft activ vorgehen, um vie feindliche 
Artillerie zu umfaffen und diefe, ehe fie noch durch die nach und nach 
anlangenden Verftärkungen auf eine große Zahl gebracht wurbe, zum 
Schweigen zu bringen. 

Was man daher bezüglich der Verwendung ber Artillerie am 
Defenfivfelde als Verſchwendung bezeichnen müßte, ift bier eine unbe. 
öingte Nothwendigfeit, nämlich gleich anfangs mit aller Krajt 
aufzutreten. 
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Ein intereffantes Beifpiel in dieſer Beziehung bietet uns wieder 
die Schlacht bei Gravelotte. Das Terrain vor dem linken Flügel une 
dem Gentrum ver Franzoſen hatte eine ſolche Beichaffenheit, daß ben 
Preußen dort nicht leicht möglich war, einen größeren Maffenangriff aus: 
zuführen. Über die tief eingefchnittene Diancefchlucht führen, wie früher 
erwähnt, nur die Übergänge bei Ars fur Mofelle, Gravelotte und Berne- 
ville, daher der Angriff überhaupt auf bejtimmte Punkte angewiefen war. 
Außerdem geftattete das Vorterrain, troß der Waltıngen am Abhange 
des Plateau, (boi de Vaux,) cine gute Überficht. Da ferner die franzöfifche 
Stellung, von Natur aus fchen eine jehr ftarfe, nech durch etagenartig 
angelegte Jägergräben fehr verftärkt war, fo hätten vie Franzoſen auf 
ihrem Defenfiofelde blos eine verhältnißmäßig geringe Artillerietraft be: 
nöthigt; ihre Hauptlraft wäre dagegen am rechten Flügel, und zwar 
gleich anfangs, zu verwenten geweſen. 

In Wirflichleit waren dagegen vie Franzoſen gerade am ent- 
ſcheidenden Punkte, bei St. Privat, fehr ſchwach an Artillerie. Es be- 
fanden ſich dert nur 84 Gefchüge des 6. Corps [von ven 17 Batterien 
diefe® Corps ſtanden nämlih 1 in Et. Marie, 2 in Roncourt|, während 
die 8 Batterien der Armee-Gejchügrefervne ganz unrichtig auf der Höhe 
St. Tuentin-Plappeville poftirt waren. 

Bon den 522 Gefchügen der franzöfiichen Armee ftanden beim Ent: 
ſcheidungskampfe blos 102 Geſchütze 186 deutſchen Gefchügen gegenüber, 
wobei die 3 detadhirten franzäfiichen Batterien inbegriffen find, während 
420 Gefüge das Defenfivfeld bejegt hielten. Wenn vie überhaupt zu 
Mein gehaltene Geſchützreſerve von 48 Geſchützen fchen beim Beginne dee 
Kampfes, an der Seite ver 102 Sefchüge des franzöfiichen 6. Korps, einge 
griffen hätte, fo wäre hiedurch gleich anfänglich eine bedeutende artilferiftifche 
Überlegenheit erzielt worden. Es wären ſodann 150 franzöfifche Gefchüge 
anfänglich 78 Gefhüten des Gardecorps gegenüber geſtanden, welde 
erftere mit einem Theile die preußifche Artillerieftellung überdies um: 
faffen und flanfiren konnte. Bei folcher Verwendung ter Artillerie- 
kraft wäre es demnach immerhin möglich gewefen, tie Artillerie des 
Sarbecorps zum Schweigen zu bringen, und auch gegen vie beran- 
langenden Verſtärkungen eine artilferiftifche Überlegenheit anzuwenden. 

Nach unferer Anfiht wären ven Seite der Franzoſen zwei Artille 
rie⸗Reſerven zu bilden geweſen: eine für das Offenſivfeld zu 12 Batterien, 
welche in vorigem Zinne zu verwenden war, und eine Meinere Artillerie- 
Referve für das Defenfivfelt. Im Ganzen wären daher am Offenſivfelde 
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17+12=29 Batterien oder 174 Gefüge zur ‘Difpofition geſtanden, 
während 348 Geſchütze für das Defenſivfeld verblieben. Von leßteren 
wäre eine Referve als mobile Artilferiefraft auszufcheiden, melde am 
Defenfivfelde dort in den Kampf einzugreifen hätte, wo e8 eben nöthig 
ericheint, und hiedurch eine Iofale Überlegenheit erzielt, während ver 
ganze Reft die günftigften Stellungen in Mailen bejegt, und Haupt: 
jtüßpunfte bildet. Für letztere Pofitionsgefchüge wären Erddeckungen 
zu erbauen. 

Für den Angreifer gelten ganz ähnliche Grundſätze; am Offenfir- 
felde muß derſelbe gleich anfangs mit einer überlegenen Artillerie auf- 
treten, am Defenfivfelde wird er nur dort große Artilleriemaffen anzu: 
wenden brauchen, wo er den Feind irreführen, und zu falfhen Maß— 
vegeln verleiten will, oder wo er fie als Mittel benügt, um bie 
feindlichen Streitkräfte zu binden. 

Die Preußen erzielten am entfcheidenden Punkte durch Vorziehen 
threr Artillerie, welche fie jo bald al8 möglich in den Kampf brachten, 
eine bebeutende artilferiftifche Überlegenheit, welche ihnen die Erringung 
des Sieges möglich machte. Da jedoch der Hanptangriff erjt zu einer 
vorgerückten Stunde ftattfinden konnte, fo hielten fie ven Gegner durch 
ihre Artilleriemaffen bei Berneville und Gravelotte feſt, und erzielten, 
da fie auch hier Überfluß an Gefchügen hatten, ebenfalls am Defenfiv- 
felde eine mummerifche Überlegenheit. Ungeachtet der angewandten doppelten 
Artilleriefenerlinie am rechten preußifchen Flügel, konnte jedoch der dort 
in Szene gefeßte Angriff trogdem nicht durchdringen, was auch in Be— 
rüdfichtigung der Terrain-Verhältniſſe fehr begreiflich ift. 

Auf welche Weife das durch die Hauptartilferieftellungen, welche 
ven Rahmen der ganzen Stellung, fowohl jerer des Bertheidigers ale 
Angreifers bilden, bezeichnete Schlachtterrain von der Infanterie und 
Kavallerie zu benügen ift, wurde in befonveren Auffäten und an Bei— 
fpielen gezeigt. Die Infanterie wird am Defenfiofelde die günftigften 
Stüßpunfte ſtark befeken, ven ganzen Reft als mobile Reſerve verwenden. 
Am Offenſivfelde, oder überhaupt wenn fie zum Angriffe vorgeht, gewinnt 
fie durch rafches gedecktes Vorgehen zuerjt eine, bezüglid) des auszu- 
führenden Angriffes, günftig gelegene Bafis, von welcher fie zum Angriffe 
vorgeht, und welche ihr bei mißlungenem Angriffe einen Salt bietet. 

In offenem Terrain wird fie in möglichit Kleinen Abteilungen, 
welche vem Gegner nur ein fehr kleines Ziel bieten, und welche überalt 
Dedung finden, von der Baſis ans zum Angriffe vorgehen, dem Gegner 
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immer näher an ven Yeib rüden, bis fie enbli cine, wenn auch nur 
durch ganz unbedeutende Dedungen marlirte Yinie von kleinen Stüß- 
punkten, auf ven wirtjamften Gewehrertrag vom Feinde entfernt, inne bat, 
von weldyer aus terielbe in ein gezieltes ‚seuer genommen wird, und mit 
deren Hilfe auch feindliche Gegenangriffe abgeichlagen werben können. 

Zu einem folchen Vorgehen wäre am beiten die Zugscolonnenlinie ge- 
eignet,*) bei welcher die in Zectionen gebrochenen Züge auf doppelte Ent- 
widelungstiftan; von einander entfernt, neben einander ftehen. Bein An: 
griffe würden bei Überflügelungen vie Zugscolonnen mit Vortheil ftaffel- 
förmig vorgeben, für gewöhnlich aber wäre nach unferer Anfiht am 
vortheilbafteiten, zuerjt zwei Züge, 3. B. den 1. und 3. verlaufen zu 
laffen, u. ;. bis zu vorber beftimmten Punkten, von we fie das Feuer⸗ 
gefecht aufnehmen, und in einem günftigen Momente die beiden rüd- 
wärtigen Züge in die neue Stellung vorzuziehen, wobei lettere burch 
die erfteren gefhükt würden, nachdem jie das feindliche Feuer auf fich 
lenlen. Auf ähnliche Weiſe hätten immer 2 Züge zugleich vorzurüden, 
und bie 2 anderen zu folgen. 

Die Divifionstavallerie wird, fowohl bei der Defenſive ale Offen- 
fioe, in den meiften Fällen verwendet werben können, und ijt in ver Näbe 
von Stügpuntten gededt aufzuftellen. 


5. Begüglih der Breitenausdehnung, welche man einnehmen darf, muß man ben Unter- 
ſchied machen, ob mn eine Armee, einen einzelnen größeren, ober endlich einen Meinen 
Truppenförper vor fi bake. 


Es iſt ein großer Unterſchied zu machen, wenn wir tie räumliche 
Ausdehnung eines Truppenkörpers im Gefechte beurtheilen, ob verfelbe 
eine felbftftändige Aufgabe zu Löfen bat, oder nur ale ein Theil eines größeren 
Körpers im Vereine mit anderen Truppen verwendet wird. 

Die bisher entwidelten Grundfäge finden hauptſächlich für das 
große Ganze ihre Anwendung. Erhält aber 3. B. eine Divifion eine 
Anfgabe feldftftäntig zu löfen, fo wirt biefelbe ihre Truppen auch fo 
vertbeilen müjfen, wie ee ein ſelbſtſtändig durchgeführtes Gefecht er 
fordert. Ein Theil der Truppen wird nämlich zur Einleitung, einer zur 
Durchführung und einer als Referve, zur Entſcheidung des Gefechtes, 
beftimmt. ‚Kerner wird eine felbftftäntig auftretenre Dipifion, ſowohl bei 
der Bertheidigung, als auch beim Angriffe, eine verhältnißmäßig größere 
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Preiten-Ausdehnung einnehmen müſſen, als wenn fie im Verbande von 
anderen Divifionen in der Schlachtlinie kämpfen würde. 

Wir glauben, daß im Allgemeinen, wenn das Terrain der Defenfive 
günftig ift, für gewöhnliche Fälle eine große Armeeftellung mit 4—5 
Mann per Schritt genügend ftarf befegt fei. Bei minder günftigem Terrain 
werben wir 5—6 Mann per Schritt, ja ſelbſt auch mehr, rechnen müffen. 

Hätte die Divifion eine Stärfe von 12000 Mann, fo würbe ihre 
Front, bei einer Aufftellung von 6 Mann per Schritt, blos 2000 Schritte 
Auspehnung haben. — Bei dem Beifpiele über Truppenvertheilungen, Seite 
364, 365, wurbe ebenfalls eine 2000 Schritte lange Stellung angenommen 
und diefelbe durch 3 Dann per Schritt befegt, außerdem aber noch 
eine 6000 Dann ftarfe Referve hinter der Pofition aufgeftellt. ‘Diefes 
Beifpiel, (Fig. 3), hatte ven Zweck zu zeigen, welche große Stärke man 
einer Stellung geben könne, wenn man die Streitkräfte zweckmäßig ver: 
theilt und das Zerrain jo benützt, daß man die ftrifte Defenfive kräftigſt 
in das Leben jegen, babei aber auch in jedem Momente gegen bie 
Flanke des Gegners offenfiv vorbrechen könne. Es wurde bei dem Bei—⸗ 
jpiele nicht gejagt, ob diefe Stellung nur ein Gefechtsfeld einer Armee- 
ftellung bilde, oder ob fie als ſelbſtſtändig gedacht wird. 

In erjteren Falle jtehen rechts und links von der Stellung andere 
Truppen. Nüßen biefe das Terrain in gleicher Weife aus, fo werben 
fie dem Feinde bei feinem Angriffe gewiß einen hartnädigen Wider- 
ſtand entgegenfegen, und ınan wird erjt dann auf den Schuß ber einen 
oder ber anderen Flanke denken müfjen, wenn bie dort befindlichen Neben- 
truppen vom Feinde zurüdgetrieben wurden. Im Allgemeinen ift daher 
dem Feinde ein Umfaſſen nicht fo leicht, als wenn bie blos 2000 Schritte 
lange Stellung ganz felbjtftändig gedacht wird. 

In leßterem Falle aber ift dem Feinde das Umfaffen eines oder 
jelbjt beider Flügel im Allgemeinen leicht. Um es ihm daher fo viel 
als möglich zu erjchweren, wird ſich die Divifion mehr in die Breite 
ausdehnen müſſen. 

Bei dem Beijpiele (Fig. 3) Seite 365 befindet fih bei jebem 
Stützpunkte eine Spezialreferve, und ift die Hauptreferve ſehr ftark, die 
Hälfte der Geſammttruppen. Nun bebürfen wir jedoch keineswegs bei 
jedem ber Stüßpunfte eine Spezialveferve, da bei folden Stellungen 
von Fleinerer Ausdehnung die Hauptreferve ſich fchnell dem bedrohten 
Punkte nähern kann; endlich wird zur Hauptreferve gewöhnlich */, ver 
Geſammtſtärke genügen, alfo bier 4000 Mann. Wie wir fehen, können 


— 597 — 


wir daher die Stellung unferer Divijion, je nach Erferdernig, entſprechend 
ausdehnen. 

Rüſtow fagt, daß bei einer felbitftänpigen Divifion 3—4 Dann 
auf jeden Schritt der Front gerechnet, ſchon eine mittlere Tiefe der Auf- 
ftellung ergibt. Aus dieſem folgt, daß fich eine felbftftändig auftretende 
Divifion von 12000 Mann felbft bie auf 4000 Schritte in die Breite 
ausdehnen bürfe. 

Beim Angriffe fagten wir, müſſe man im Allgemeinen 2—: mal 
fo viele Zruppen, al& bei der Defenfive, verwenden, alfo 3, 10, 12, höchſtens 
15 Mann auf ven Schritt. Hiebei darf aber nicht vergeffen werten, 
daß nur fo viele Zruppen gleichzeitig verwendet werten, ale es bie 
Zerrainverhältniffe erlauben, und im Ganzen bei einem Sauptangriffe 
ein fucceiliver Verbrauch der Angriffstruppen ftattfindet. 

Wenn jedoch eine Tiivifion ganz felbftftändig auftritt und zum An- 
griffe fchreitet, muß fie ähnlich vorgehen, wie eine Armee im Großen. 
Sie muß den Kampf einleiten, tie feindliche Front fefthalten, ven Feind 
über ihre Abfichten täufchen und den Hauptangriff überrafchend, an dem 
günftigften Punkte und in der günftigften Richtung, durchführen. 

Tie Gefammtausdehnung ihrer Front wir fi nach jener tee 
Feindes richten mülfen, und wenn man tvenfelben umfaßt, im Ganzen 
fogar ausgebehnter fein mülfen, als feine. Nur an jener Stelle, we wir 
den Kampf entfcheiden wollen, werten wir eine tiefe oder ſtarke Auf 
ftellung anwenden, währen? wir bie ganze übrige Front mit der geringit 
möglihen Truppenmenge zu befchäftigen und feftzuhalten trachten müſſen. 

Angenommen, vie feindliche Etellung hätte eine Ausdehnung von 
3000 Schritten, fo wird unfere, um den Keine zu umfallen, jevenfalle 
3500—4000 Schritte lang werten mũſſen. Wührenn man am Tefenfie 
felve den Feind mit 2—2", Dann per Schritt im Ganzen jeftzubalten 
trachtet, wa® bei günftigem Terrain auch ganz gut möglich ift, werben 
auf das 3. B. 1000 Schritte lange Offenſivfeld 6—4", Dann per 
Schritt entfallen. 

Befindet fich die Tivifion jedoch nebſt anderen Truppen am Tiiienfio 
jelde ver Schlachtlinie und geht fie zum Angriffe ver, jo werten nur 
die Terrainverhältniſſe Einfluß ausüben, welche Tichte der Formation 
fie annehmen folle. Im Allgemeinen wird fie mit allen ihren Truppen 
Die dichtefte Formation anwenden müſſen, welche ihr die Wirkung des 
feindlichen Feuers überhaupt anzunehmen geftattet. 
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Ganz ähnliche Verhältniffe finden bei einem Bataillone und einer 
Kompagnie ftatt. Ein Bataillon, das jelbftftändig kämpft, wird eine weit 
größere Breitenausdehnung einnehmen müſſen, al® wenn es fich in ber 
Brigade im Vereine mit anderen Bataillonen befindet, eine Compagnie, 
die felbftftändig auftreten witrve, [und fei e8 auch nur zur Übung ber 
Offiziere in ver Löſung Heiner jelbftitändiger Aufgaben, wie fie im Gebirgs- 
und Parteigängerfriege Häufig vorfonmnen,] müßte wieder einen weit 
größeren Raum beherrfchen, als wenn fie im Vereine mit den anderen 
Compagnien im Bataillone kämpfen würde. 

Solche unverhältnigmäßig große Terrainftreden mit Heinen Zruppen- 
förpern zu beherrichen, ift nur durch eine rationelle Anwendung des 
zerftreuten Gefechtes möglich. Diefes erlaubt uns einen größeren Terrain⸗ 
theil mit Heinen Kräften wirkſam zu vertheibigen, durch die gejchlofjenen 
Unterjtügungsabtheilungen bedrohte Punkte raſch zu verftärfen und Kleine 
Dffenfiven auszuführen, je nach Umſtänden Feueroffenfiven, oder Bajonnet: 
angriffe, ober endlich beide verbunden, und mit Hilfe der gefchloffenen Haupt- 
rejerve den Kampf zu entfcheiven. 
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Schlußwort. 


Indem ich dieſes Werk abſchließe, glaube ich einer Pflicht nachzu⸗ 
kommen, wenn ich allen jenen preußiſchen und öſterreichiſchen Militair⸗ 
fachblättern, welche meine Beitrebungen, auch meinen Meinen Theil auf 
dem Gebiete ver Taktik beizutragen, nachfichtig und wohlwollend beur- 
tbeilten, meinen Dank ausfpreche. 

Nicht wenig diente es, gegenüber fo manchen heftigen Angriffen 
und kleinlichen Seritifen, zu meiner Beruhigung, daß es gerade die eriten 
und maßgebenden sachblätter waren, welche mich in meiner Arbeit er: 
munterten, und im Allgemeinen über dieſelbe cin günſtiges Urtheil füllten. 
Eo viel es die in dem Werke ausgeiprochenen Grundſätze und die An 
lage desſelben erlaubten, war ich auch beftrekt, ven mir ertheilten Rath» 
fhlägen möglichſt nachzufemmen. — Ebenſo fühle ich mich verpflichtet, 
für die mir zugekommenen anerfennenden Schreiben zu banfen. 

Bezüglich der verjchiebenartigiten Vorwürfe, die und gemacht wurten, 
zu antiverten, würde zu weit führen. Viele derſelben beantworten ſich 
dem einſichtsvollen Leſer des Werkes von jelbft, 5. 3. warum wir vom 
Sormenwefen der Taktik im Allgemeinen ganz abgeſehen haben. Vie 
Kriegögefchichte beweist es une ſehr Deutlich, und wir trachteten dies 
auch tarzuthun, daß man mit unzweckmäßigen, jan unrichtigen taftifchen 
Formen ſiegen, und trog ter beiten Formen geſchlagen werben könne, 
wenn man gegen wichtige taltifche Prinzipien veritößt. Die Preußen 
batten in ihren Reglenients ver 1870 gewiß auch cinige unzwedmärige 
Formationen 3. B. ibre 12 lieber tiefe Angriffscelenne und To manche 
andere, was fie nicht verbinderte glänzente Ziege zu erkämpfen. 

Während die meiften ter une gemachten Werwürfe nach unierer 
Anjicht unmelentlich ſind, wollen wir auf den einen antwerten, warım 
wir bie einzelnen Schlachten nicht mit allen ibren Details brachten. 
Wer von ver Großartigkeit einer einzigen größeren Schlacht einen Begriff 
bat, wird une zugeben müſſen, daß man über eine cinzine Schlacht. 
die man mit allen Tetaile bringen wollte, cin umfangreiches uch 
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ſchreiben müßte, abgefehen von ver Beurtheilung derſelben. Une daß 
man an einem einzigen Beifpiele nicht die Prinzipien ver Truppenführung 
auseinanderfegen und beweiſen könne, daß vie wichtigften derſelben zu 
allen Zeiten ihre Geltung hatten, ift an fich Har, 

Den Vorwurf, warum unjere Beifpiele nicht georpnet feien, können 
wir babin beantworten, daß man (1.) aus einem Beifpiele Verſchiedenes 
lernen und beweifen könne; fo 3. 9. beweifen vie Schlachten Friedrich 
bes Großen den Hauptgrundfag ver Taftif, dann, daß man die Offenfive 
und Defenfive ftetS miteinander verbinden müffe, und daß die Bewegung 
ber Lebensnerv ber Kriegsfunft fei u. ſ. w., jo daß ein Orbnen berfelben 
jhwer und zwecklos erfcheint und (2.) müſſen richtige Hauptprinzipien 
fih an allen Schlachten bewähren, nur tritt einmal biefer, ein andermal 
ein anderer Grundſatz fchärfer hervor, daher wir abfichtlich beliebige 
Schlachten wählten, um auch den Anfchein des Zuſammenſuchens von 
Beifpielen, welche die entwicelten Grundſätze darthun follten, zu vermeiden. 

Da e8 unfer Beftreben war, die wichtigften Grundſätze der Führung 
an der Hand der Kriegsgefchichte zu entwideln, jo hätten wir das Wert 
auch „Prinzipien der Truppenführung“ betiteln können, wir zogen es 
aber vor vemfelben ven befcheiveneren Zitel einer Sammlung von kriegs⸗ 
gefchichtlichen Beiſpielen zu geben. 

Wir hätten fchließlich gerne noch eine größere Schlacht, mit ihren 
Details, und Beifpiele von Truppenvertheilungen, in den verfchiedenen 
Phaſen einer Schlacht,*) dann mehrere Fleine DBeifpiele, welche das 
Detailgefecht illuftriren follen, gebracht, doch erlaubt erfteres zu thun ber 
Umfang des Werkes nicht und in legterer Beziehung wurben feine für 
basfelbe geeigneten Beifpiele aus dem letzten Kriege oder jenem 1866 
eingefanbt. 

Endlich wären auch noch manche Auffäge 3.3. über bie Okonomie 
mit den Streitkräften, die Befehlgebung, anzuſchließen, doch glaubten wir 
dieſe leichter weglaſſen zu können, da in jedem Lehrbuche der Taktik dies⸗ 
bezügliche Normen zu finden ſind. Bezüglich der Befehlgebung im Kriege 
kann das Werk: „Studien über Truppenführung“ von J. v. Verdy du 
Vernois beſtens anempfohlen werden. 

Bei allen kriegeriſchen Unternehmungen handelt es ſich zuerſt um 
die Frage „Was“ zu thun fei, und dann um das „Wie“. Die erſtere 
Frage ift die weit fehwieriger zu beantwortenve, weil man vorerft hiezu 


*) Als ein Beifpiel biezu diene der Auffat der Militair-Zeitjchrift Vedette: „Über die 
Bertheilung der Streitlräfte in der Schladht bei Cuſtozza“. 
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bie Situation richtig erfaht, und um das Zwedmäßige zu treffen, richtige, 
leitende Grundfäge haben muß. Diefe geben uns ben leitenden Gedanken 
bei der Truppenführung. Die Ausführung der leitenden Idee ergibt 
fih bei dem praftifhen Soldaten von felbit, [und dem unprattifchen, 
oder bloßen Zimmergelehrten, nüßen auch alle Bücher Nidhte,| vie Re- 
glements und der Felddienſt für das F. k. Heer geben dic Normen hiezu. 

Es läßt fich Leicht tarthun, daß die meiften Schlachten une Ge- 
fechte Hanptfächlich wegen Mangels leitender, richtiger Grundſätze ver: 
foren wurben und daß im Gegentheile ort, wo fich folche geltend machten, 
man auch dann häufig den Sieg errang, wenn die Ausführung ber 
richtigen leitenden Idee mangelhaft war, ja felbft ziemlich viel zu wünfchen 
ließ, fobald der Gegner nach unrichtigen over gar chne leitende Grund⸗ 
ſätze vorging. 

Möge dieſe Schrift beitragen richtige taktiſche Grundſätze zu ver⸗ 
breiten, und den Weg zeigen, auf welche Weiſe man durch Beurtheilung 
und Vergleichung von Gefechten und Schlachten ſich für die Truppen— 
führung bei Manoeuvres und für den Krieg vorbereiten könne! 


Wien, im Oftober 1872. 
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Benützte Werke und Zeitſchriften. 


Abani Carl. Im Lager der Franzoſen. 

Wlgemeine praftifhe Grundfäte der Etrategie und böberen Zattıf. 

Arkolay's Taktil Der Neuzeit. 

Urtillerie im Felde, eine Zufammenftellung von Beifpielen aus ber Kriegsgeſchichte. 
Berned 1. pr. Major, Slemente ter Tattil. 

Boguelawsto v. Hauptmann, taltifche Folgerungen aus dem Kriege 1870—1871. 
Vorbſtãdt Oberſt 3. D. Deutich-franzöfifcher Krieg 1870. 

Berbfäht Oberſt. Militair-Wochenblatt. 

®. v. Truppenfübrung im Zelte und Manceuvre. 

Glaufevits Karl von, General. „Bom Kriege.” 

Tolomb von, preuß. Cberft. Über Die Kührung der Kavallerie. 

Conferenee sur la taruque de l’infanterie prussienne pendant la vamıpague (de IN66 
Conference sur la tartique separde de la vavalerıe 

Conference sur lartillerie de campagne, son empleo ans la yuerre 1806. 

Der preußiſche Felddienſt. 

Die neue Taltik ter Fußtruppen. 
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Dürrih von, Schlachten-Atlas. 

Einfluß der allgemeinen Einführung eines ſchnell feuernden Hinterladgewehres. 

Feldzug 1859 in Italien, vom preußiſchen großen Generalſtabe. 

Gatti's Kriegsgeſchichte. 

Glaſenapp. Militairiſche Blätter. 

Grivet DM. Capitaine adjudant-major im 73. Infanterie-Regimente, Studien über Tattit. 

Hardegg's Kriegsgeichichte. 

Hilleprandt Edl. von, Generalftabs-Hauptmann, Feldzug 1848 in Italien. 

Kausler’s großer Schlachten-Atlas. 

Koeler, k. preuß. Major, Terrainlehre unter taktifchem und ſtrategiſchem Geſichte puntte. 

La France et son armée en 1870. 

Meynert's Dr. Geſchichte des Kriegsweſens. 

Menzel's Weltgeſchichte. 

Militairiſche Gedanken und Betrachtungen über ben deutſch⸗franzöſiſchen Krieg der 
Jahre 1870—1871. 

Mittheilungen fiber Gegenſtände bes Artillerie und Genieweſens. 

Müller Friedrich, Stubie Über bie Taktik ber Artillerie. 

Napoleon I. Überficht der Kriege Cäſars. 

Oſterreich's Kämpfe 1866, vom öſterreichiſchen Generalſtabe. 

Ofterreichifch-ungarifche Wehrzeitung. 

Drgan bes militär-wiffenichaftlichen Vereines in Wien. 

Reinländer, I. I. Oberft, Vorträge Über Taktik. 

Niefe Auguft von. Der Kampf in und. um Dörfer und Wälder. 

Rüſtow's allgemeine Taktit nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Kriegskunſt. 

Nüftow. Geſchichte der Infanterie. 

Rüſtow. Der Krieg um bie Rheingrenze. 

Rüftow. Der italienische Krieg 1848—49. 

Seubert, die Tattil in Beifpielen. 

Schönhals v. Der itafienifche Krieg 1848—49. 

Etreffleur's öfterreichifch-militairifche Zeitichrift, redigirt vom k. k. Geniehauptmann 
Brunner. 

Terſtyansky's BVorlefungen aus dem Gebiete ber Kriegsfunft. 

Bebette, Militair- Zeitfchrift. 

Waldſtätten's Tattit. 

Weber's Weltgeichichte. 

Williſen, Theorie des großen Krieges. 

Wörl Dr. Die Kriege von 1792 bis 1815. 

Zur Taltif mit Hinterladern. 


Drud von A. Gotbmann in Budweie. 








